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Erinnerungen aus Süd - Ämerisa *). 


(Reminiscences of South America: from two and a half years 
residence in Venezuela, by John Hawkshaw.) 


Erfter Artikel. 


Cine Fahrt über. das Atlantifhe Meer gehört in unfern Tagen 
fo fehr zu dem Gemwöhnlichen, dag nur wenig Neues mehr darüber 
gefagt werden kann. Hat man das Pand aus den Augen verloren, fo 
tritt überall daffelbe ein; der eigentliche Geſichtspunkt beſchränkt fich, 
und die Einbildungsfraft verliert fi entweder in Träume über die 
Vergangenheit oder in VBorempfindungen der Zufunft 5 die Heimat) er- 
halt Neige, die fie zuvor nicht befeffen hatte, und das Land unferer 


*) Wir entnehmen diefe Artikel einem kürzlich in England erfchienenen Werke, 
von Sohn Hawkshaw. Was uns unmefentlic dünfte, haben wir weggelaffen, Fonnten 
aber des Zufammenhangs wegen mandye Bemerkungen nicht übergeben, bei denen der 
Lefer ſich ſtets erinnern möge, daß fie von einem Engländer herrühren. | 

Lewald's Atlas. IE, 4859, 1 
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Bäter fleigt in umferer Achtung. Mag die Entfernung vom Vaterlande 
auch nicht immer dieſe Wirfung haben, für mid) wenigftens war dag, 
was ich von andern Ländern gefehen habe, nur geeignet, die Anhänge 
Iihfeit an Das meinige zu vermehren. Und von der glänzenden Pracht 
füdamericanifher Seenerie, in welde fih allerdings zumeilen we— 
niger veizende, von den halbnackten Alcaldes, oder den dummdreiſten 
Suezes de Paz aufgeführte Schaufpiele mifhten — wie von dem er— 
babeneren und erleuchteteren Sreiftaate von Nord - America, babe ich 
mid immer wieder mit dem ftolgen Gefühle des Vorzugs zu meiner 
Heimatb gewendet, mit einem Gefühle, das nicht aus meiner Geburt 
allein, fondern aus der Ueberzeugung bervorging, daß wir Güter und 
Lebensfreuden zu genießen haben, die dort unbefannt find. 

Zur Sade: Ich fegelte von Falmouth im Juli 1832 ab; meine 
Reifegefährten waren ein Zolleinnehmer in St. Kitts *), ein General- 
einnebmer in Jamaica, und ein Grundbefiser in St. Vincents. Wenig 
begegnete ung auf der Fahrt. Iſt man einmal auf offener See, fo 
rimmt das Gemälde in vielfaher Hinficht diefelbe Form, dieſelbe Er- 
habenheit, dieſelbe Außenfeite an; nur die Nacht bringt einige Ver— 
änderung in die Eintönigfeit bed Tags. 

Die Hige nahm fehr regelmäßig zu, indem der Thermometer jeden 
Tag. um einen Grad **) ftieg, bis wir die Pferdebreiten, ungefähr 
26° nördlich erreicht hatten, Diefen Ausdrud gebraudt man für einen 
fhmalen Streifen an ber Außerften Gränze der Paffatwinde, wo fehr 
häufig Windftillen eintreten; der Name rührt davon ber, daß einft 
Americaner, welche Dferde führten, diefe über Bord zu werfen genöthigt 
waren, weil fie einer Yang anhaltenden Windftille wegen, in biefen 
Preiten zurüdgebalten, Mangel an Waffer litten. Wir entfamen ſehr 
Yeicht, indem wir nur zwei Tage aufgehalten wurden, wonach ſich eine 
Kühle erhob, und im 24° nördlid) befanden wir und ganz gemächlich 
im Bereiche der Paffatwinde, Die Hitze nahm fodann fortwährend zu, 
aber mit mehr Inregelmäßigfeit, bis innerhalb fiebenhundert Meilen 
von Barbadoes, wo der Thermometer auf 81° ſtieg; dann blieb er um 
einen Grad höher für die fernere Reife, 

Sch war fehr erftaunt über die Farbe des Meeres; denn nur 
während der erften Tage unferer Fahrt war es grün, dann wurde es 
dunkelblau. Diefes rührte offenbar nicht yon der Widerfpiegelung ber 
Himmelsfarbe her, da es fich ebenfo zeigte, wenn Die Wolfen vers 

*) St, Kitts, St. Chriſtoph, britifhe Antillen > Infel. 

**) Die Wärme: Grade find in dem ganzen Werke nach Zahrenheit genommen, 
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jchiedene Farben hatten, und oft in den dunkelſten Tinten erfchien, wenn 
der Himmel nicht im mindefien blau war. Es ſcheint eher die natürz 
fihe Färbung des von den Küften und Untiefen entfernten Seewaffers 
zu feyn. Iſt die Farbe auch, wenn man vom Verdecke hinabfchaut, dag 
dunfelfte Blau, fo ift diefes Doch nur Kolge der Tiefe des Meeres im 
Zufammenhang mit feiner großen Duvchfichtigfeit. Denn 309 man einen 
Kübel herauf, und füllte man einen Becher damit, fo erfchien das 
Waſſer durchaus weiß und Kar wie Cryftall. 

Das Teuchtende Augfehen der See bei Nacht war zuweilen außer« 
ordentlich ſchön. Wenn wir über den Deean hinglitten, fchien das 
Schiff Feuerwellen von feinen Seiten zu werfen, und eine Meteorbahn 
hinter fi) zu laſſen. Dean fehreibt diefe Teuchtende Erfcheinung gewöhn— 
lich dem Phosphoresciren der See zu; aber nad) den raſchen, fliegen- 
den Schimmern der Lichttbeilhen, nocd dem befondern Umſtande, daß 
diefe nur unter eigenthümlichen Bedingungen der Atmosphäre (gewöhn— 
ih, wenn eine bumpfe Schwüle vorherrfete), fihtbar wurden, und 
nach ihrer offenbaren Abhängigfeit von der Neibung, war es mir Har, 
daß diefes in mandhen Fallen zur Erklärung des Phanomens nicht 
hinreichen mag. Außerdem fchien der lebhafte Glanz des Lichtes größer, 
als er, wenn nicht in einem Juftand fchneller Verbrennung, vom Phos— 
phor erzeugt würde; denn oft waren die Nächte, wenn fich diefe Er— 
fcheinungen am leuchtendften zeigten, durchaus nicht Dunfel, Das phos— 
phoreseirende Licht wird häufig von Seeinfeften und Meduſen ausge— 
worfen; daß diefe oft im Stande find, diefes zu thun, wenn das 
Waffer beunruhigt wird, ift hinreichend bewiefen. Aber die Gegenwart 
von Thieren, welche phosphoreseirendes Licht ausſtrömen, fchien mir 
auch noch Feine hinreichende Aufklärung über das befondere Licht zu 
geben, welches von der Dberflähe des Meeres ausgeworfen wurde, 
als das Schiff darüber hinfuhr. 

Am 8. Auguft gingen wir in Carlisle-Bai vor Anker; dag Schiff 
wurde augenblidlih von einer Anzahl gebrechlicher Boote umringt, Die 
mit männlichen und weiblichen Negern gefüllt waren, welde und, ges 
fhwäsig, wie die Vapagaien ihres Klimas, Pökelfleiſch und Jamaica— 
Ingwer zum Kaufe anboten. Alle fpradhen in demfelben Augenblice, 
priefen ihre eigenen Waaren, und ſchmähten die ihrer Nachbarn, 

Am nördlichften gelegen, ift Barbadoes die erfte von England aus 
befuchte weſtindiſche Inſel. Ihr Anblick erfchien mir eben nicht fehr 
einnehmend; es war mitten in einer langen Trodenheit, und die Vege— 
tation hatte ein Rothbraun. angenommen; nicht lange vorher war die 
Inſel von einem heftigen Orkane heimgefucht worden, der die Kokos— 
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naßbdume weggeſchwemmt und den Boden nadt und kahl gelaffen 
hatte, Die wenigen übrig gebliebenen Baume ftanden gewöhnlich um 
bie weißen Gebäude ber Pflanzungen her, und ihre fchlanfen Stämme, 
von fiedrigen DBlätterbüfcheln befrönt , bezeichneten die Scenerie alsbald 
als eine tropifche, 

Wir eilten insgefammt nah ber Küfte, und von dem Augenblicke 
da wir fie erreichten, fagte ung jeder Schritt, daß wir ung in einem 
fremden, unferer Heimath durchaus nicht ähnlichen Lande befanden. Ich 
weiß nicht, ob mir die dunkeln Geſichter der Einwohner, oder die tiefere 
Färbung und die glängenderen Zinten der Gefträudhe und Blüthen 
mehr auffielen. Im Ueberfluß fanden wir die bei ung hochgefchägten 
Früchte, wie die Ananas, Drangen und die Trauben = Frucht. Die 
legte gleicht der Drange, ift aber größer, und fehlen mir, frifh vom 
Baume gegeffen, dem Geſchmacke nad) eben fo viel Borzug zu verdie— 
nen, als die Ananas vor dem gemeinen Apfel. 

Bridge - town übertraf die Erwartungen, die ich von einer mefte 
indifchen Stadt hegte. Die Häufer waren von Stein und Mörtel, 
und hatten meiftens zwei Stodwerfe, wobei der untere Theil als Laden 
oder Magazin, der obere als Wohnung oder Comptoir diente. Sehr 
erfreut war ich bei dem Anblid von zwei-fteinernen Kirchen, bie den Vor— 
zug vor vielen ähnlichen Gebäuden in England verdienten. Innerhalb 
der Mauern, waren viele Denftafeln angebracht, und obgleich fie die 
Charaktere der Todten darſtellen follten, fo zeigten fie ſich doch als ges 
treue Biographen von dem Charakter diefes Climas, dem fo viele 
Dpfer gefallen waren. Die Nachtheile für die Gefundheit, welde der 
Aufenthalt in Weft- Indien mit fih führte, haben fid jest fehr vermin« 
dert; die Snfeln find mehr gelichtet, die Sümpfe forgfältiger getrocknet, 
das Volk ift beffer genährt und körperlich berathen, als dieſes vor einem 
halben Jahrhundert der Fall war. 

In Barbadoes, wie überhaupt in den Tropenländern, find. bie 
Fenſter nicht mit Glasfcheiben verfehen, fie haben aber anftatt bes 
Glaſes eine Art von Gitterwerf, genannt Jalouſien. Die Tenfter 
öffnen fih auf Balcone, auf denen fid bie Hausbewohner aufhalten 
fonnen, um fich der frifchen Luft zu erfreuen, 

Da ich in der folgenden Nacht wieder abreifen mußte, fo beichloß 
ih, meine Zeit fo gut als möglich zu benügen, und ging mit meinen 
Keifegefährten bis zum Einbrud der Nacht in den Straßen von Bridge- 
town und der Umgegend umher, Wir fließen auf zwei oder brei 
Gruppen von Negern, die fih nad) den Arbeiten des Tages mit Muſik 
und Tanzen vergnügten; weder bie eine noch bie andere biefer Unters 
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baltungen hatte Anfprud auf einen hohen Grad ber Berfeinerung, Der 
Mufifer ſchwang eine Kofosnußfchale, in welcher fih einige Körner 
getrodneten indifhen Korns befanden ; biefes Raſſeln mit feiner Stimme 
begleitend, ſchrie er von Zeit zu Zeit mit äußerſter Anftrengung feiner 
Lungen, fobald ihm das Getöfe des getrodneten Korns nicht wirffam 
genug fehlen; die Zufchauer deuteten dabei ihre Zufriedenheit Durch ein 
verlängertes Zähneblöcken an, und fchaarten fi) enger um die Tänzer 
zufammen, wobei fie ihnen nur einen wunderbar engen Raum zur Aus— 
führung ihrer Bewegungen ließen. Sonſt war nichts Merfwürdiges 
zu beobachten, Die wenigen Verfonen auf den Straßen fhlihen fi 
Stille hin, und das Ausfehen der Engländer fam mir ungewöhnlich blaß 
und fränflih vor. Die Wege, welche von Bridge-town nah dem 
Lande führen, hatten eine blendende, dem Auge höchſt unangenehme 
Weiße, welche von einer Unterlage fehr weißen, forallenartigen Kalk— 
ſteins herrührt, aus dem der ganze Theil der Inſel, den ich durch— 
wandert habe, zu beſtehen ſcheint. 

Bor dem Haufe des Gouverneurs und vor den Barraden waren 
Schildwachen aufgeftellt, Die fo ftumm und verlaffen ausfahen, als die 
gebrochenen Stämme der Kokosnußbäume. Diefe armen Leute fihienen 
von einem ganz andern Gefchlechte, als bie Ale trinfenden, feiften, geras 
ben Burſche, in jenen Theilen von England, in denen man fie refrur 
tirt hatte, Schildwachftehen ift in einem ſolchen Clima fein Scherz, 
und obgleih fie fonft fehr wenig zu thun haben mögen, fo feheint in 
biefem Dienfte doc hinreichend auszufteben zu feyn. 

Am Abend reiste ih mit dem Padetboot, einem Fleinen Fahrzeug 
von ungefähr fünfzig Tonnen, nad) La Guayra ab. Das Boot wurde 
von einem jungen Srländer befehligt, der im Dienfte der oftindifchen 
Compagnie erzogen worden, und in dieſe Seegegenden und zu biefer 
Beihäftigung übergegangen war, ohne zu wiffen warum, und feinen 
Weg von einer Inſel zur andern fand, ohne zu wiffen wie, In feinen 
Manövres war gar wenig Genauigfeit, und unfere Reife gli einer 
wahren Srrfahrt. 

Es Herrfchte ein wunderbarer Contraft zwiſchen dem fhönen Schiffe, 
einer englifhen Kriegsbrigg, mit ihrer trefflihen Bemannung, die id) 
jo eben verlaffen hatte, und dem faßähnlihen Dinge, mit dem id) 
jest meine Reife fortfegen mußte. Dort war Alles mit der Regelmäßig: 
feit eines Uhrwerks vor fi) gegangen, hier ſchien Alles ohne Zuſam— 
menhang, nichts war in dem gehörigen Zuftande, Man hatte die 
Ihönfte Gelegenheit, über die Lehre von den Wahrfceinlichfeiten nach— 
zubenfen. Wenn ich bie Wechfelfälle bedachte, die meine Anfunft in 
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La Guayra verhindern konnten, wie 3. D. ein lofes Segel, oder ein 
flatterndes Tau, das mich Über Bord fchleudern Fonnte, fo fand ich 
darin einen Troſt, daß die Neife jeden Monat gemacht wurde, und bie 
Briefe gewöhnlich an dem Orte ihrer Beftimmung anfamen, fo durfte 
ich hoffen, unfer Fahrzeug werde tros feiner elenden Geftalt und feinem 
Ihmwanfenden Kaufe am Ende fein Ziel auch erreichen, 

Am Morgen fuhren wir an der Inſel St. Vincents vorüber, und 
gelangten fodann in das caraibifhe Meer, Wir fegelten noch zwei 
Tage, da aber die erwarteten Landmarken *) immer nody nicht zu er: 
biiden waren, fo wurde der Capitän Angflli und verlegen; mochten 
wir recht oder unrecht feyn, Niemand auf dem Schiffe kannte unfre 
Lage. Der Gapitän brachte zuerft eine alte Schachtel, die einen Ser: 
tanten enthielt; als man diefen aber näher unterfuchte, fand man ihn 
fo abgenugt, daß er gar nicht mehr gebraucht werden fonnte,. Nun 
wollte man die Charte wieder zu Rathe ziehen, aber wir fonnten ung 
daraus nicht belehren, wo wir waren ; fie zeigte ung nur den Ort, wo 
wir zu feyn wünfchten, 

Nach langer, nicht gefahrlofer Srrfahrt, befanden wir ung eines 
Morgens im Angefihte einer Stadt, die der Gapitän für La Guayra 
hielt. Wir fteuerten darauf zu, aber, als wir nur roch zwei Meilen 
vom Yande entfernt waren, geriethen wir in eine Windftile. Der Gas 
pitän ließ ein Boot ausfegen, und fuhr mit feinen Briefpaketen an das 
Land. Nach drei Stunden fehrte er mit der Nachricht zurüd, daß wir 
ung nicht vor La Guayra, fondern vor Puerto Cabello, einem Hafen 
befänden, der beinahe hundert Meilen unter dem Winde von demjenigen 
liegt, den wir hatten erreichen wollen. Ju weit außen in der See, 
waren wir an Pa Guayra vorübergefahren, ohne e8 zu bemerfen, und 
hatten nun die Ausficht, beinahe Hundert Meilen gegen Wind und 
Strömung zurüdfämpfen zu müffen Wir machten ung fobald ald mög— 
lid an das Werf, und festen unfre mühevolle, rückfchreitende Bewe— 
gung zwei bis drei Tage fort, wobei wir ung, fo viel es fich thun 
ließ, näher an der Küfte hielten, um die Strömung zu vermeiden, Die 
unbedeutenden Mundvorräthe die ich an Bord gebracht hatte, waren 
bald erfchöpft, denn da ich bemerft hatte, daß der Capitän fehr daran 
Mangel litt, fo hatte ih von Anfang an mit ihm getheilt. Wir hatten 
nichts mehr übrig, als americanifches Mehl, das Niemand in Brod zu 
verwandeln verftand; und Waffer, das fo mit Musquito Larven anges 


2) Landmarken zur See ift jedes Gebirge, Felfen, Thurm oder dergl, längs der 
See, welches den Schiffern zur Nichtfehnur dient. 


füllt worden war, daß wir es durd ein Tuch laufen laſſen mußten, um 
das Flüffige von dem Feſten zu fiheiden. Unter andern Umftänden 
würde mich Diefes unglücklich gemacht haben, aber die Neuheit und die 
Aufregung erhielten mich ſehr gleichgültig gegen biefe Dinge, Ich 
näherte mich einem Yande, das in enger Verbindung mit den Namen 
Columbus und Humboldt, Pizarro und Cortes ftand, Doch diefe Ver— 
bindungen waren nicht glei) veizend. Die zwei Erftern waren mit 
Allem verbrüdert, was erhaben in der Wiffenfhaft, groß im Unter: 
nehmen, und wohlwollend im Grundfaße erfcheint, wahrend Die leßtern 
ihre Verbindung mit blutigen Schwertern gefihloffen hatten. 

Nie werde ich den Eindruck vergeffen, der fi) meiner bemächtigte, 
als wir der Küfle nahe genug waren, um eine beftimmte Anficht zu 
gewinnen. Die hohe Gordillera, welde das Geſtade umgürtet, ſchien 
fh beinahe fenfregt aus dem Deere zu erheben, bedeckt mit magern, 
rothbraunen Kräutern, die den riefigen Felfenfern in eine etwas fanf- 
tere Form kleideten, aber nicht ganz verbargen. Der Anbli der Cor— 
billera war großartig, kühn, und gefialtete ſich noch erhabener Durch bie 
weißen Silberwolfen, bie in vollfommener Ruhe auf den buntfcherfigen 
Bergen lagerten. Keines Menſchen Tritt, feines Menfchen Stimme 
unierbrady die Stille der Scene, An der riefenmäßigen Aufthürmung 
ber Schichten des Gebirges, fchien feine Stelle für die Wohnung des 
Menschen geeignet. 


Wir fuhren fortwährend an der Küſte hin, Famen aber nur fehr 
wenig vorwärts; unfre Leute fifchten fleißig, damit wir unfern 
Hunger zu ftillen im Stande wären, Zuerſt wurde ein Delphin ger 
fangen, ben man fogleih in der Dfanne briet, und af. Am andern 
Zage war eine Barucata fo unglüdlih, an der Angel zu bleiben. 
Diefer Fifch gleicht feiner Form nah dem Hecht, ift aber eher noch 
färfer, und hat fehr fcharfe Zähne, die ihn als Naubfifch bezeichnen, 
Die Leute, die ihn fogleih zum Kochen zubereiteten, fagten, er fey, 
wenn auch gewöhnlich eine gute Speife, doch zuweilen fehr ungeſund. 
Es fey deshalb gebräuchlich, ein Silberſtück in die Pfanne zu legen, in 
ber er gefocht werbe, behalte das Silber feine Farbe, fo könne man ben 
Fiſch ohne Scheu verzehren; fey er aber zum Effen untauglih, fo 
werde das Silber fchwarz. Ich habe von diefer Eigenthimlichfeit ber 
Darucata feitdem öfter fprechen hören; bie Weftindier fchreiben den 
ungejunden Zufland, der fid) zuweilen bei diefen Fiſchen zeigt, dem Ums 
ftande zu, daß fie ihre Nahrung an fupferhaltigen Bänfen, oder an 
Plätzen unter der Oberfläche des Waffers fuchen, wo Kupfererz ber 
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vorragt; ich kann nicht fagen, ob diefes das Schwarzwerden bes Silber 
erklärt oder nichts; da der einzige Fiſch diefer Art, den ich gefehen 
babe, nicht von einem folchen Typhus angeftedt war, fo hatte ich) auch 
feine Gelegenheit, das Waffer zu unterfuchen. 


Nach Berlauf von fieben Tagen, nachdem wir Barbaboes verlaffen 
hatten, gingen wir in dem Hafen von La Guayra vor Anfer. Tags 
zuvor zeigten fih Hayfıfhe, die um unfer Schiff herſchwimmend auf 
Beute lauerten. Wir warfen einen Angelhafen aus, um ein foldyes 
Thier zu fangen, aber die Lockſpeiſe, die man daran geftedt hatte, war 
felbft für den gefraßigen Hay zu fehlecht. 


Sobald wir ung vor Anfer gelegt hatten, fprang ich in ein Boot, 
und fand alsbald, nachdem ich den Hafendamm erflettert hatte, auf 
dem feiten Lande, Ich begab. mid raſch in eine Poſada, wo ich mid) 
einer völligen Abwaſchung unterzog. Meine Füße waren bald wieder 
zu ihrem gewöhnlichen Gebrauche eingeübt, und in dem Haufe des 
Biceconfuld gewann ich in wenigen Tagen, bei gut befegter Tafel die 
Kräfte wieder, die bei der mißlichen Fahrt gefhwädt worden waren. 


La Guayra liegt am Fuße der Silla von Garaccas, eines hoben, 
von der Nehnlichfeit feines Gipfels mit einem Sattel, fo genannten 
Berges, der in einiger Entfernung von der See aus gefehen, beinahe 
fenfrecht über der Stadt zu fteben fiheint. Der Umftand, daß La 
Guayra fo nabe bei Caraccas liegt, und Fein anderer Bortheil, 
den feine Lage böte, bat für die Wichtigfeit diefes Hafens entſchieden; 
denn die Küfte ift fo fehr entblößt, daß größere Schiffe fie nicht 
befuhen würden, wenn man nicht bier vor Stürmen gefichert wäre, 
Das Gelhäft des Aus- und Einladens ift gleich fchwierig und mühe— 
vol, da die Brandung bier fehr ftarf if. Die Güter werben in 
Lootfenböten von den Schiffen nad einem fihmalen Damme ge 
bracht, welcher durch das feihte Waſſer ausläuft, und nur durd 
bie große Gefchiclichkeit, welche dieſe Bootsleute durch lange 
Uebung befommen, wird das Ausladen bei gewiffen Zuftänden ber 
Brandung möglih. Die Männer bewähren im Durchſchnitt große 
Muskelfraft, und oft habe ich Gelegenheit gehabt, die fihönen Verhält— 
niffe ihrer Arme und Schultern zu bewundern, wenn fie damit befchäf- 
tigt waren, die Böte durd die mit Schaum bededte, wütbende See zu 
treiben. Sie find ftets beinahe nackt, und fo immer bereit, wenn daraus 
ein Bortbeil hervorgehen kann, über Bord zu fpringen, und in Folge 
langer Gewohnheit, find fie beinahe fo gefchiett und rüftig im Waſſer, 
als auf dem Lande. Der Lärm und die Verwirrung, das Befprigen 
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und Schreien, das Getöfe der Wellen, und das Rufen ber Boots— 
leute, wenn fie aus dem Waffer auftauhen, um eine furdte 
bare Welle über fich hingehen zu laſſen, überfteigen oft jeden Bes 
griff; wie fehr muß man aber flaunen, daß bei allem biefem Ges 
räuſche und Gemenge bie zerbrechlichften und werthvollſten Waaren 
wobhlbehalten durch die braufende See gefteuert werden. 

Die Stadt bietet in ihrer Erſcheinung nihts Merkwürdiges; fte 
beftebt aus zwei oder drei fihmalen, unvegelmäßigen, parallel mit ber 
Küfte laufenden Straßen, Unmittelbar binter der Stadt erbebt fid) der 
Boden beinahe ſenkrecht, an einzelnen Stellen von ſchmalen Schludhten 
durchbrochen, in denen fi) zur Negenzeit Feine Ströme bilden, die ſich 
mit der größten Heftigfeit vom Gebirge herabftürzen. Das Bett des 
Guayra = Fluffes iſt mit Blöcken von Gneus und Kalfftein von theil- 
weife bedeutendem Umfange, und mit Bäumen beftreut, die mit ihren 
Wurzeln aus dem Boden geriffen hierher geſchwemmt worden find, und 
mit ihren Aeſten an irgend einer Stelle fi) angehängt habenz bier 
bleiben fie dann einige Zeit liegen, bis ein neuer Strom fie in bie 
See treibt, wohin ihnen fo viele hunderte vorangegangen find. 

Die Gebäude befteben aus einer Art von Backſtein, den man in 
der Sonne trodnen läßt, oder häufiger noch aus Erde gemiſcht, mit 
Stroh, welche zwifchen einer Rahme, die die Dirfe der Mauer beftimmt, 
und die Seiten vollfommen glatt und fenfrecht halt, feft getreten wird. 
Man ftreicht fie ſodann bellgelb an, und bedeckt fie mit Ziegeln ober 
Scindeln. In dem Zollhaufe von La Guayra wurde ich fehr wenig 
- beunruhigt, was mir außergewöhnlich vorfam, da ich eine Anzahl mathe— 
matifcher Inſtrumente bei mir hatte; denn ich machte Sehr oft auf 
meinen Reifen die Erfahrung, daß wenn ich auch die Inſpektoren ber 
Zollhäufer in jedem gefeslichen Punkte befriedigt hatte, noch die Neu— 
gierde zu flillen war, indem id) ihnen einen Bli in das Innere jedes 
Stüdes meiner Effeften gönnen mußte; dabei wurden denn bie 
Teleskope mit dem unrecdhten Ende gegen das Licht gehalten, Baro— 
meter zu meinem großen Mißbehagen umgeftürzt, Magnetnadeln ge= 
fhüttelt und umgedreht, bis eine Veränderung im Compaß nicht mehr 
durd die Länge und Breite des Ortes gerechtfertigt war. 

Der Aufenthalt in La Guayra wird dadurd angenehm, baß fi 
bafelbft ſtets englifche, beutfche und americanifche Kaufleute en 
mit denen man feine Zeit vergnügt hinbringen Tann. 

Die Straßen find unregelmäßig und grob gepflaftert, was inbeffen 
ziemlich gleichgültig ift, da man ſich Feiner Karren bedient, Die ſchwer— 
ften Laften werden von einem Drte zum andern von Männern (Cale- 
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teros) getragen, und nicht felten fieht man eine Anzahl folcher Leute, 
große, mehr als eine Tonne fchwere Stüde Bauholz ſchleppen. Syn 
folge des beißen Climas und ihrer firengen Arbeit, mehr aber noch 
wahrfcheinlich ihrer häufigen Berührung mit englifchen Matrofen, haben 
fi diefe Leute an den übermäßigen Genuß geiftiger Getränfe gewöhnt, 
und überlaffen fich demzufolge den größten Ausſchweifungen; den Creolen 
ift übrigens die Trunffucht weniger zur Laft zu legen, 


Die Stadt La Guayra iſt äußerſt heiß, was man ihrer Lage zuzus 
fohreiben hat, da fie auf einem fehmalen, kaum mehr ald zweihundert 
Yards breiten Landftriche erbaut ift, der fih an einen beinahe fenf- 
rechten rothen, Fahlen Felfen anlehnt. Diefer Fels ift zu fteil, als das 
Pflanzen oder lebende Wefen darauf gedeihen könnten, — Ziegen viel: 
leicht ausgenummen, die man gelegentiich an feiner Oberfläche, als 
flebten fie an dem Geftein, an ſo heißen Stellen ftehen ſieht, 
dag man glauben follte, fie müßten lebendig gebraten werben, wenn fie 
lange bier blieben. Deffenungeachter halt man La Guayra für fehr ges 
fund; die Atmosphäre ift troden und rein, weil durchaus Fein Sumpf 
oder ftehendes Waffer die Luft in der Umgegend ſchädlich macht. Die 
Bevölkerung belief fih im Jahr 1833 auf 5000—6000 Einwohner; 
vor dem Erdbeben, deffen Wirkungen an den äußern Theilen der Stadt 
noch fichtbar find, war fie größer. 


Nach einem Aufenthalte von zwei Tagen, reiste ic) auf einem 
Deaulthier, begleitet yon einem fchwarzen Bedienten, nad) Garaccas 
ab. Dein Gepäde war von den Arrieros beforgt worden, Die fort- 
während in großer Anzahl zum Transport von Gütern und Waaren 
zwifchen La Guayra und Garaccas verwendet werden. 


Die Furze Reife von La Guayra nad) Caraccas ift ganz geeignet 
einen bleibenden Eindruck auf einen Menfchen zu machen, welcher zum 
erften Male auf den Schauplas füdamericanifhen Treibens und Weſens 
gelangt. Er fommt von einem Schiffe, das ihn wahrſcheinlich von den 
Lebensbequemlichfeiten eines europäiſchen Herdes, von wohlangelegten 
Straßen aus weich gepoliterten Wagen berüberaeführt hat, und nad)» 
dem er nun auf den Schultern eines nadten Negers durch die Bran— 
dung gefchleppt worden ift, berührt er das Geftade, und gelangt ſchon 
nach wenigen Schritten zum Fuße einer fchmalen, ſich treppenartig 
hinanwindenden Straße, die ihn über mehre taufend Fuß hohe Berge 
zur Hauptfladt des Landes bringen fol, weldyes er beſucht. Auf dem 
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Wege ziehen ſtark musfelige, ſchön gebaute Caleteros an ihm vorüber, Die 
halbnadt und in der Sonne von der Ausdünftung glänzend, die aus 
jeder Pore dringt, die Bergftrage mit einer Ladung Fiſche auf den 
Schultern hinanfteigen, die felbft einen englifhen Laftträger in Er- 
ftaunen fegen würde, Iſt er nur einige Schritte weiter fortgegangen, 
fo wird er beinahe von einem Trupp Efel niedergerannt, die nur 
yon dem treibenden Arriero gefolgt, den Berg mit einer Schnelligfeit 
binablaufen, die den Fremden, wenn auch nicht fir die Hälfe der Eifel, 
doch wenigſtens fir den der Neiter zittern macht, der leicht wie ber 
Bogel auf der Stange, auf einem Hamugo oder Padfattel figend, feine 
nacten Beine hin- und herſchaukeln läßt, als ob Alles von der ftäten 
Schwingung feines Körpers abhängen würde, und dabei eine Art von 
wilder Melodie in die Lüfte fchreit und heult. 


Unweit yon Pa Guayra, führt die Straße durd einen Thorweg 
ber einft befeftigt war, und bie Beſtimmung hatte, die Verbindung zwi— 
jhen der Stadt und dem Hafen in Sriegszeiten abzufchneiden., Auf 
dem halben Wege nad) Caraccas gelangten wir zu der Venta, oder 
dem Gafthaufe, wo wir anbielten, um den Maulthieren Yutter zu 
geben, und Erfrifchungen einzunehmen. Unſer Wirtb war Offizier 
(ich glaube Dberft) in der republicanifchen Armee gewefen, und fchien 
fehr geneigt, feine militärifche Größe darin zu behaupten, daß er in der 
Kegel fih einem völligen Nichtsthun überließ, bei Gelegenheit bie 
Schlacht von Carrabobo umftändlich beichrieb, nur mit Den vornehmften 
Gäften ein vertrauliches Geſpräch anfnüpfte, — zwei oder drei baar- 
füßigen Dienern auf foldatifhe Weife Befehle ertbeilte, und 
endlich) von Morgens bis Nachts Sigarren rauchte, in meld) lebteres 
Vergnügen er dadurch Abwechfelung zu bringen fuchte, daß er ſich zu— 
weilen in feiner Hängmatte fchaufeln Tieß. Auf feine Anordnung be= 
diente man ung mit Carne-Freto *), treffliher Chocolate und einer 
Flaſche leichten Weins, 


Nah einem Aufenthalte von ungefähr einer Stunde, festen wir 
unfere Reife fort. Alles, was und umgab, leuchtete in voller Schön- 
heit. Die glänzenden Zinten der Blumen, und bie dunkle Farbe der 
Blätter unterfcheiden fi) beinahe fo ſcharf von den Bildern des heimath— 


*) Ochſenfleiſch, das geklopft, und in dünne Streifen zerftoßen, dann mit Fett 
und mit Eiern in der Pfanne gebraten wird. 
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lichen Bodens, als fich die Broncefarben der Bewohner dieſes Landes 
von meinen Landsleuten unterfcheiden. 


Endlich gelangten wir zu einem Punkte, von welchem aus wir auf 
die Stadt Caraccas hinabſchauen konnten, die beinahe 2000 Fuß unter 
ung lag; wir befanden und zu diefer Zeit mehr als 5000 Fuß über 
dem Meeresfpiegel. Kaum läßt fi etwas Schöneres denken, als die 
Lage diefer Stadt z fie ift in einer Art von Amphitheater, in einem herr— 
lichen Thale erbaut, und auf allen Seiten von hohen, abfehüffigen Ber— 
gen umgeben, über welche fich der Silla emporthürmt, der mit brohendem 
Antlig auf das Werk der Menfchen tief unten binabblidt. Humbold 
drüdt, fo viel ich mich erinnere, irgendwo die Anficht aug, der Silla 
werde eines Tags ein Vulkan werden; ift diefes der Fall, fo hätte 
Caraccas aller Wahrfcheinlichfeit nach einft Das Geſchick von Pompeji 
zu theilen. Daß Benezuela, welches beinahe fortwährend von Erdbeben 
erfchüttert wird, die fich bald nur ſchwach, bald aber aud) mit furcht— 
barer Heftigfeit fühlbar machen, einft der. Schauplag eines mächtigen 
Bulfans werden wird, ift mit ziemlich viel Gewißheit anzunebmen; 
aber die Borausfegung, daß der Ausbruch cher im Silla, als in den 
Coquiſas, die fih auf eine lange Strede gegen Weften ausdehnen, 
oder in irgend einem Theile der Kette, Die zu dem Pic von Niguator 
im Dften Yäuft, flattfinden dürfte, ift keineswegs fo wahrſcheinlich, daß 
fih die Einwohner dadurch zu fehr beunruhigen laſſen follten. 


Die Hauptfteinart der Berge, über welche die Straße führt, iſt 
Gneus. Unfern von der Venta fließ ich auf ein Lager von Schlangens 
ftein, und an einer andern Stelle nebenan, traf ich oderartige Erbe 
oder Goffan zu Tage ausgehend, was mir wie ein Vorzeichen einer 
Kupfererzader erfchien. Auf jeder Seite der Straße ift ein Wald, bis 
fi der Weg gegen Garaccas zu fenfen beginnt, und etwa zwei Meilen 
von der Stadt entfernt, wird eine Gattung fehr langen Grafes fit: 
bar, in welchem fchönes fettes Vieh in großer Anzahl weidete, Die 
große Lange des Graſes, und die vielen Pflanzen vom Cactus-Ge— 
Ihlechte, die aus dem fteinigen Boden hervorwachfen, unterſcheiden Die 
Srenerie dieſer Gegend bedeutend yon der nördlicher Climate, 


Auf der La Guayra Seite des Gebirges, erfreute mich wiederholt 
ein Anbli vol Schönheit und Erhabenheit. Nachdem der Neifende 
einige taufend Fuß beinahe fenfrecht hinangeftiegen it, feheint er über 
die See hinweg, wie von hängenden Gärten, zu ſchauen. Aus einem 
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Gitterwerk dunfler Blätter, rother, blauer und gelber Blumen, fieht ex 
durch einen Schleier unten hängender Wolfen auf Ya Guayra und 
feine Umgebung hinab. Die feltfamen  Wirfungen der YLuftfpiegelung 
ſchmücken dieſe Scenen häufig mit den fonderbarften und fehönften Ers 
ſcheinungen. Es ift als ſchwebte der Zufchauer in der Luft, unter 
ihm iſt eine See von Wolfen, die ſich majeftätiich hin und her bewegen; von 
Zeit zu Zeit erfaßt fein Auge einen Schimmer des Meeres, dag wie 
ein Spiegel von Glas in fiets wechfelnder Bewegung vor dem Blide ſchwebt, 
denn es ift eine der Wirkungen der Luftfpiegelung, daß zuweilen bie 
wagerehte Erfcheinung des Oceans, von folder Höhe aus betrachtet, 
vernichtet wird, 


— > O0 aa —— 


Die Bukunft der englifhen Macht in Indien. 


Erfter Artikel. 


Die Geſchichte der Feſtſetzung der Engländer in Oftindien ift ung 
jet in ihren bervorftechendften Thatfachen befannt. Zahlreiche Schrift: 
fteller haben die fühnen Unternehmungen, bie Intriguen, die Anftren- 
gungen jeder Art erzählt, durch welche ein unermeßliches, von der 
Natur reich ausgeftattetes Land in die Hände einer Gefellfhaft von 
Handelsleuten Fam, welche der Durſt nad Reichthümern in unerfchrocdene 
Eroberer ummandelte. So ſehr aud) der blinde Patriotismus diefer 
Geſchichtſchreiber die fhandlichften Epifoden diefer Gefchichte mit einem 
Firniß übertündt hat, aus der Erzählung felbft fpringt die Moral der 
Ereigniffe deutlich in die Augen; es gibt Thatſachen, die ihre Philo— 
ſophie in ſich felbft tragen, und diefe fehlen nicht in der Gefchichte des 
neuen Indiens, fo daß man, troß der Warteilichfeit der Panegyriften, 
über die politifchen Kämpfe und blutigen Siege, die einigen Kaufleuten 
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das Erbe der mongolifchen Kaifer fiherten, ein wohlbegründeted Ur⸗ 
theil ſich bilden Tann, 

Der unermeßlihe Umfang dieſer Beſitzung, ihre Vortheile, ihre 
Produkte, ihre Reichthümer find uns jegt gleich befannt. 

Nicht eben fo ift es mit dem Syſteme der Fall, das die Verwal—⸗ 
tung der Compagnie feit ihrer Einfegung befolgt hat. Die Schmeichelei, 
biefer nothiwendige Artifel im Gefolge jeder Gewalt, hat jeden Umftand 
benutzt, um dem Hochmuthe der Herren von Hindoſtan durch Lobeser— 
hebungen zu fehmeiheln. Man hat aus den Agenten der Compagnie 
Die uneigennüßigften, wohlthätigfien Männer, aus ben ber engliſchen 
Herrfchaft unterworfenen Hindu's die glücklichſten Menſchen von ber 
Welt gemacht. Unter der Feder ter Neifenden wurde das indobri- 
tanifche Reich eine Art irdifches Waradies, in dem jeder Bewohner ein 
ununterbrochenes Glück genieße, Befonders hat man die alüdliche Yage 
der untern Rlaffe bervorgehoben. Die Statifiif, dieſer Charlatan der 
Wiffenfchaft, bat die Fühne Behauptung aufgeftellt, daß nach allen Be— 
rechnungen der indifche Landbebauer weit geringer befteuert fey, als 
die übrigen Einwohner yon Großbritannien. Dan bat die Ziffern 
fehr gefchickt gefegt, um zu beweifen, daß ber öffentliche Unterricht in 
dem englifhen Indien auf einer weit höhern Stufe fiebe, als bei den 
gefittetften Bölfern der alten und neuen Welt, Lefet die ungeheure 
Menge von Werfen, die über dieſe Gegenftände gefchrieben wurden, 
und Ihr werdet an die endlihe Entvedung von Eldorado glauben, 

Hier ift es faum möglih, die Wahrbeit zu ahnen; denn bie Zif: 
fern, wie die Ergebniffe find verfälfht. Da, wo die Dinge nicht für 
ſich felbft fprecden, kann die Lüge ungeftört ihre Spiel treiben. Wenn 
daher auch die Gefchichte der Eroberungen Englands in Aften feft fteht, 
fo ift doch das philoſophiſche und moralifhe Gemälde des politiſchen 
Syſtems, das die Sieger befolgten, damit nody nicht entworfen. Bis 
dieß auf eine vollftändige Weife gefchehe, mag es erlaubt feyn, den 
Säleier ein wenig zu lüften, der die Abfihten und Handlungen der 
gegenwärtigen Beherrfcher von Hindoftan bisher verdeckt hat. 

Wir werden zuerft unterfuhen, was die Verwaltung der Compagnie 
für die indifche Bevölferung in intelieetueller und moralifher Beziehung 
gethanz hierauf werden wir erzählen, wie fie Die befiegten Völkerſtämme 
in materieller Hinfiht behandelt hat. Zum Schluffe werden wir zei- 
gen, welche Zufunft eine folhe Verwaltung bringen kann. 

Man Fann nicht läugnen, daß der öffentliche Unterricht feit einigen 
Jahren in unfern Befigungen in Indien einige Fortſchritte gemacht 
babe. In den großen Hauptftädten, wie in Galcutta und Madras, 


16 


wurden neue Schulen gegründet; die fehon beftehenden Anftalten haben 
merfliche Berbefferungen erfahren: und in Folge davon, bat die Zahl 
ber Schüler beträchtlich. zugenommen. Außerdem trägt die Preffe, bie 
beinahe frei ift, und in diefem Augenblid zahlreiche Drgane yon jeber 
Farbe befist, zur Aufklärung ver Eingeborenen bei, ° | 
Aber erſtens zeigt fich diefes Streben erft feit Kurzem; lange hat 
die Verwaltung der Compagnie fi) ausschließlich mit ihren commers 
ciellen Sintereffen befchäftigt, und dem sffentlichen Geifte die Sorge 
überlaffen, fich felbft zu bilden; zweitens genießen nur die bevorrechteten 
Klaffen diefe Wohlthaten. Der wichtigfte Unterricht, der Unterricht für 
den Armen, ift ganz verabfäumt; während in den höheren Regionen 
der Gefellfchaft ſich Aufklärung verbreitet, bleiben die niedern in ber 
alten Unwiſſenheit; und doch bilden dieſe letztern wie überall die unge— 
heure Majoritätz fie arbeiten und probueirenz fie machen ben Reich— 
thum und die Stärfe des Landes aus, Wie feltfam vertheilt doch bie 
Gerechtigkeit ihre Güter! In den vereinigten Staaten von Amerifa 
befigt der niedriafte Bauer die wefentlihften Elemente einer gewöhn— 
lichen Erziehung. In Hindoftan ift der Landbebauer und Proletarier 
faktifch ausgefchloffen von dem Rechte, feinen Geift zu bilden. Zwar 
fagt man, es ftehe jedem frei, fich geiftig über feine Standesgenoffen 
zu erheben; aber es ift ein graufamer Hohn, ein Princip auszufprechen, 
ohne feine Anwendung zu begünftigen; die Nennbahn Allen ohne Unters 
fchied zu öffnen, aber nur denen die Hand zu reichen, die Feiner Hilfe 
nöthig haben, um fie zu durchlaufen. Uebrigens müffen wir anerfen= 
nen, daß es in den Ländern, welche die höchſte Stufe focialer und p0s 
Yitifcher Bildung einnehmen, eben fo if. Die Gleichheit, die prunfend 
im Namen ber göttlichen und menſchlichen Gerechtigfeit feftgefegt wird, 
war bis jest nur eine täufchende Lockfpeife für den Schwachen, dem ein 


fhüsender Arm fehlt, um ihn aufrecht zu balten, und auf den Weg zu 
leiten. 


VUebrigens geben ung unfere Gegner ſelbſt die Waffen gegen ſie an 
die Hand : fie erinnern ung fehr gerne daran, daß 10,000 Pfd. Sterl. 
officiell für die Koſten der öffentlichen Erziehung beſtimmt wurden, und 
daß die Freigebigkeit der Gouverneure diefe Zahl oft PEEROPRENE ja 
ſelbſt verdreifacht bat. 


Nichts Fann wahrer jeyn. Aber nehmen wir auch die höchſte Zahl 
an, fo haben wir immer nur ein fehr trauriges Ergebniß; 66,563 Pfd. Sterl. 
oder 1,664,075 Fr. find in der That das Marimum, das man bis jet 
aufwandte. Und was if eine folde Summe für mehr ald 100 Drillionen 




















Smdividuen? zumal wenn die Unterhaltung der Schulen in ben 
großen Städten beinahe diefen ganzen Fond verſchlingt. 

Dieß in intellectueller Beziehung. In Hinſicht auf Religion und 
‚Moral, was ift hier gefchehen? Um einer angeblichen yolitifchen Noth— 
wendigfeit nachzugeben, hat die Berwaltung der Compagnie den Budd— 
haismus und den Islam weit mehr begünfligt, ald die Verbreitung des 
Chriſtenthums. Die Miffionäre der römiſch-katholiſchen Kirde mad)» 
ten eine große Anzahl Proſelyten; man opferte fie den reformirten 
Miffionären auf, die Durch ihr Benehmen, wie durd die Trodenheit 
ihrer Delehrungen die Eingeborenen vielmehr zurückſtießen als anzogen. 
Sa, noch mehr, englifhe Kaufleute haben zu verfchiedenen Zeiten 
Shiffsladungen von Gögenbildern, die in England verfertigt worden, 
nad Indien geführt! Seltſame Art, ein Volk aufzuflären und zu 
- eipilifiren ! 

Es wäre gefährlih gewefen, fagt man, den Eingeborenen einen 
neuen Glauben zu geben. Gibt ed denn feinen Mittelweg zwiſchen der 
Berbreitung einer Religion mit dem Schwert in der Hand, und einer 
fo ftrafbaren Verabſäumung! Was thaten denn die Franzofen in 
Canada und Pouifiana? Predigten fie das Evangelium mit Drohungen 
im Munde und dem Schwert in der Hand? Nein! Sie vertrauten 
katholiſchen Miffionären das gefährliche Amt an, die wilden Bölfer- 
ſtämme der Algonfiner und Abenafen zu befehren und zu taufen: Diefe 
unerfchrocdenen Apoftel gingen unter die Wilden, verfündigten überall 
die gute Nachricht, erduldeten Strapatzen, Entbehrungen und Leiden 
aller Art, indem fie eine einzige Befehrung um den Preis von taufend 
Gefahren erfauften, und oft ein Leben voll heldenmüthiger Ergebung 
und hoher Aufopferung durd, einen ſchrecklichen Tod krönten. Diefe 
friedlichen Predigten brachten glüdliche Früchte; nad und nad) ver: 
fhwand der Gögendienft der Manitu, und als im Jahr 1759 die 
Engländer ihre fiegreihe Fahne auf den Mauern von Quebec auf- 
pflanzten, hatten die indifchen Stämme durch den Einfluß bes Be 
thums ihre biutdürftigen Triebe völlig verloren. 

Warum haben wir in Dftindien nicht denſelben Weg verfoßgt 2 
An den Apofteln hat es ficherlich nicht gefehlt. Gott fey Dank, das 
Geſchlecht diefer muthigen Männer, die fih auf weite Wanderungen 
wagten, um Völker, von der Givilifation nody unberührt, der Barbarei 
und ber Unwiſſenheit zu entreißen, ift noch nicht ausgeftorben. Wenn 
daher der Gögendienft in Hindoftan noch fo herrfchend ift, fo ift er eg 
beßhalb, weil die Verwaltung der Gefellfhaft, nur nad) Bereicherung 


firebend, e8 für ihre Zwecke zuträglicher hielt, die Eingeborenen in 
Lewald's Atlad, II, 1539. 2 


ihren alten Irrthümern zu erhalten, Politik und Staatsflugheit mögen 
an einem folhen Benehmen und einem folchen Erfolge ihre Freude 
haben; aber Philantropie und Moral verbammen fie als unwürbig 
eines Volfes, dad mit der Aufhebung der Sclaverei den Anfang ges 
macht bat. 

Die Optimiften behaupten, daß die Verwaltung der Compagnie 
Alles verfuht und gethban habe, was man vernünftiger Weiſe für die 
Hindus thun könne, und fie ſtützen diefe Anſicht auf ſcheinbare Gründe, 
Sie fagen erfteng, daß die Cintheilung biefer Eingeborenen in vier 
von einander getrennte Kaſten, deren jede ihre Gefege, ihre befondern 
Vorurtheile, ihre eigenen Befchäftigungen, ihre beftimmten Verrich— 
tungen, verjchiedene MUeberlieferungen und Intereſſen babe; ich fage, 
daß dieſe Eintheilung ein Hinderniß fey gegen bie Berbreitung der 
Givilifation, und eine Klivpe, an welcher die Anftvengungen derer fdhei= 
tern würden, Die es verfuchen möchten, aus Indien ein weftliches 
Europa zu machen. Sm Eifer, ihre Gönner zu entfehuldigen, behaupten 
ferner unfere Gegner, daß die Hindug, ohne die geiftigen Fähigkeiten 
zu entbehren, eine den Europäern untergeordnete Nace bilden, und daß 
man auf ein undanfbares Land Saamen ausftreuen würde, wollte man 
unter ihnen die Aufklärung mehr befördern, als bisher geſchehen. 

Beides ift gleich falfch, wie wir bald fehen werben, 

Die Eintheilung der Hindus in vier Hauptkaften iſt eine bloß 
nominelle. Die Braminen, die Khatıy oder Efhatrya, Die Vyſe oder 
Waifya, und die Suder oder Sudra. Diefe vier Hauptzweige ber 
großen Hindufamilie, haben vielleicht niemals als getrennte Claſſen be— 
ftanden. Syn der That bezeugen bie älteften Denfmäler, unter anderem 
die Gefege des Manu, von denen William Jones eine UWeberfegung 
gegeben hat, daß feit dem Urſprung biefer großen Geſellſchaft bie ver- 
fchiedenen Kaften völlig durcheinander gemifht waren, Diefe leßteren 
hatten unendlich viele Unterabtheilungen ; ein einziger Stamm in Bengalen 
zählte deren dreiundachtzig. Ebenſo waren aud) die Befhäftigungen will- 
kürlich vermiſcht; felbft die Braminen waren nicht ausgenommen, und 
fonnten in Crmanglung eines andern Lebensunterhalts Soldaten, 
Schäfer u. f. f. werden. Dieſe Vermifchung der Verrichtungen und 
Handwerfe beftand zu der Zeit, in welcher der Dherma Saftra geſchrie— 
ben wurde, eine Zeit, die William Jones um das Jahr 880 vor Chriftt 
Geburt feßt. Und da diefe Gefeße einer bereits ganz geordneten und 
in fi) ausgebildeen Gefellfchaft gegeben wurden, fo iſt es unzweifelhaft, 
daß jene Vermiſchung aus dem höchften Altertbume ſtammt. In biefem 
Zuftande ift die Hindwfche Bevölferung auf uns gefommen, und bietet 
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auch jest noch durchaus Fein Beifpiel von einer volligen Trennung ber 
Kaſten. 

Man hat auch behaupiet, die verſchiedenen Beſchäftigungen der 
Kaſten ſeyen durch das Geſetz ein für alle mal beſtimmt, und ſomit 
erblich geweſen. Dieß iſt nur bei einzelnen Kaſten wahr, z. B. bei 
den Braminen, welche zwar alle Handwerke ausüben dürfen, die ſonſt 
andern Kaſten zugetheilt find, aber deren prieſterliche Verrichtungen in 
Folge eines leicht zu erklärenden Vorrechts nur ihrem Stamme allein 
angehören; die andern Kaſten dagegen oder Unterabtheilungen von 
Kaſten treiben ganz die Beſchäftigungen, die ihnen genehm ſind, ſo 
daß alle Zweige des Handels, des Ackerbaus, ſelbſt alle häuslichen Ge— 
ſchäfte auch von den Kaſten ausgeübt werden, denen jener obigen Be— 
hauptung zufolge dieſe Arbeiten verboten ſind; ſo iſt auch die inlän— 
diſche Armee mit Soldaten von jeder Bezeichnung und jeder Klaſſe 
angefüllt. Man ſieht hier ſogar Braminen, die als Untergebene dem 
Gliede einer niedrigeren Kaſte gehorchen, über das ſie alſobald ihre 
Autorität wieder aufnehmen, wenn ſie in ihren prieſterlichen Beruf 
zurückkehren. Nicht als ob man nicht bei gewiſſen Gewerben einige 
Spuren von Erblichkeit fände; aber weiß man denn nicht, daß in allen 
Ländern der Welt die Handwerke vom Vater auf den Sohn übergehen, 
und daß namentlich bei den ärmeren Klaſſen eine Art Erblichkeit der 
Beſchäftigung ſtattfindet? So iſt es auch in Hindoſtan. Aber deshalb 
ſind gleichwohl nach der ſehr richtigen Bemerkung Colebrooke's, die 
eigenthümlichſten Kaſten-Gewerbe auch für alle andre zugänglich. 

Die Hindu'ſche Bevölkerung beſteht ſomit aus vermiſchten Stäm— 
men, denen alle Beſchäftigungen erlaubt ſind, mit Ausnahme der prie— 
ſterlichen Verrichtungen. 

Wo iſt nun jene Scheidewand, welche nach Angabe der meiſten 
Schriftſteller ſich der geiſtigen und ſittlichen Bildung der Hindus ent— 
gegenſtellt? | 

Indeß gerathen dieſe Schrififteller zuweilen in feltfame Wider: 
ſprüche. Unter Andrem macht einer derfelben folgende Befenntniffe, 
auf die es fich der Mühe lohnt, NRückficht zu nehmen: „In Calkutta 
jelbft, der Hauptfiadt des englifhen Indiens, haben vornehme Einge— 
borene mit unverhofftem Erfolg alle Zweige der europäifchen Kenntniffe 
erlernt. Das einzige Hinderniß, auf welches man in der erften Zeit 
ftieß, war der Mangel einer dem Lehrer und dem Schüler gemeinfamen 
Sprache; aber dieſe Schwierigfeit vermindert fich mit jedem Tage, und 
bei dem Studium der verfchiedenen Arten des Handels und der Mechanik 
ift fie beinahe ganz verſchwunden. Man hat die Eingeborenen in der 
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Auberettung des Opiums, des Indigos und Galyveters vervollkommt; 
mit derſelben Leichtigkeit, mit welcher man diefelbe Unterweiſung ver— 
fändigen Europäern gegeben hätte. Der Schiffsbau, die Mathematif 
in ihrer Anwendung auf die Schifffahrt, haben unter den Hindus be— 
deutende Fortfehritte gemacht, in Betracht der noch gar richt fernen 
Zeit, in der man anfıng, ihre Aufmerkffamfeit auf diefe Befchäftigungen 
au ziehen, “ 

Alfo die Zerriffenheit der Hindu’fchen Bevölkerung , die Vorurtheile 
der Kaften, diefer coloffale Aberglaube, wie ſich ein Schriftfteller aus: 
drückt, fchneiden nicht im Mindeſten die Möglichfeit ab, daß die Einges 
borenen einen fehr mannigfaltigen Unterricht erhalten Tünnen. Demzu— 
folge ift alfo der Lieblingsbeweis der Schmeichler der Compagnie 
völlig unbegründet. 

Auch das ift zu bemerfen, daß diefelben Publiciftien, welche die 
vierfache Eintheilung behaupten, bei Angabe ihrer traurigen Folgen 
gleichwohl den hohen Woplftand des alten Indiens mit Wärme hervor— 
heben. Sie fpreden: „von der Sorgfalt, die man auf den Aderbau 
gewendet, und wie ebrenvoll diefe Beſchäftigung gewejen, von ber 
Pflege der ſchönen Künfte, von herrlichen Denkmälern der Arditektur, 
von der ımerreichbaren Gefchieflichfett der Hindus jener Zeit in ges 
wiffen Zweigen der Induſtrie und von ihrem beinahe unglaublichen 
Reichthum.“ Die Höhe ihrer geiftigen Bildung war nicht weniger 
überrafhend. Man preist ung an: „ihre tiefe Kenntniß in der Meta— 
phyſik, Moral, Phyſik und Literatur; wenn man unfre Gegner hört, 
„fo kann ihre Dichtfunft felbit mit der Ilias verglichen werden, was 
Schönheit der Schilderung, ©roßartigfeit der Gedanfen und Erhaben— 
heit der Sprade betrifft.” Sie waren ‚weit vorgefehritten in Aſtro— 
nomie und Arithmetik,“ fie hatten „ein Weltſyſtem, das fi auf das 
Princip der Anziehungskraft gründete, und die planetarifchen Erfcheiz 
nungen durd die centrale Lage der Somne erklärte.” Wenn nun die 
vierfache Eintheilung beftanden hat, fo mußte fie nothwendig gleichzeitig 
feyn mit jener glänzenden Epoche; und wenn man jened Gemälde bes 
bindu’fchen Alterthums als wahr annimmt, wie fann man alsdann 
diefen aufßerordentlihen Grad von Wohlftand, dieſe Fortfchritte in 
Künften und Wiffenfhaften mit den unüberfteiglihen Schwierigkeiten 
in Einklang bringen, die aus der Zerriffenheit in verfchiedene Klafjen 
erwachfen follen ! 

Diefe eingebildete Cintheilung der hindu'ſchen Bevölkerung iſt 
nichts anderes, als eine fehr bequeme Ausrede. Sie muß auf Alles 
Antwort geben. Die oberflächlichen oder trägen Geifter gehen nicht 
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darüber hinaus, und geben fi nicht die Mühe zu unterfuchen, ob die 
Sadhe einen guten Grund bat. Dadurd) bat diefe Anficht Glauben 
und Stärfe erhalten. 

Mit einer unerflärlihen Nachläffigkeit vergeffen die Vertheidiger 
Diefes Irrthums, daß die Bevölkerung des englifchen Indiens nicht 
bloß aus Hindus beftehtz; daß man die Zahl der Mufelmänner, Portu— 
giefen, Armenier, Perſer, Juden, und anderer Fremden, die in dieſen 
Ländern leben, auf mehr als 20 Millionen ſchätzt. Daß gewifle Be— 
zirfe in Bengalen bloß von Mufelmännern bewohnt find; daß in mehren 
andern bie Hindus die Minderzahl bilden. Sn allen diefen Localitäten 
zeigt ſich derſelbe Sammer, dieſelbe Unwiſſenheit. Wären die Wege 
der Givilifation wirflich diefen Völkern geöffnet, fo wirde man wenig- 
fteng diejenigen darauf gehen fehen, die durd Fein Hinderniß der Kaften 
oder theofratifcher Borurtheile abgehalten werden fünnen. Was vie 
angebliche Unfähigfeit der hindu'ſchen Nace in Beziehung auf Berftand 
und Gefühl betrifft, fo iſt die Widerlegung nicht ſchwer. Einmal ift 
ed durchaus ungerecht, über die Fähigkeiten eines Volkes zu urtheilen, 
ohne die Umftände ın Betracht zu ziehen, unter deren Despotismus es 
gefchmachtet hat. Es mare ein lächerlicher Unfinn, wollte man die 
heutigen Griechen, obne Rückſicht auf ihre glorreiche Vergangenheit und 
ihren literarifhen Ruhm für unfähig erklären, ſich zu erheben, und 
unter dem Einfluß einer neuen Erziehung ſich beranzubilden. Cbenfo 
fann man die geiftigen Fähigkeiten der Hindug nicht beurtheilen, ohne 
den Einfluß zu berechnen, den eine lange Tyrannei auf ihren Geift hat 
ausüben müffen. Zehnmal von habgierigen Croberern überwunden, 
haben diefe unglüdlichen Völkerſtämme verfchiedenen, aber gleich tyran- 
niihen Beherrihern einen hohen Tribut von Thränen und Blut bes 
zahlt. In ihrem materiellen Wohlitand verlegt, find fie aus einer 
blühenden Lage in einen Zuſtand jammervoller Unterdrückung gerathen, 
der die edelften Triebe erftiden Ffonnte. Ein unbarmherziger Despotis- 
mus hat fi Mühe gegeben, fie zu verderben, ihnen fogar das Gefühl 
der Hoffnung, diefes heilige Teuer der Nationen zu nehmen, Sollte 
man ſich nicht vielmehr wundern, wenn troß fo vieler Urfachen einer 
fittlihen Erniedrigung die Hindus doc noch einige ehrenwerthe Eigen— 
haften fi bewahrt haben? Alle, die in Dftindien gewohnt haben, 
fünnen dieß bezeugen; Feine gefellige Tugend , fein erhabenes Gefühl 
iſt dieſen Menfchen fremd, die ein unerbittliches Schiefal zu einem 
ewigen Helotismus verurtheilt bat. Den Beweis davon kann man fo- 
gar in den Werfen unferer Gegner fuchen; man wird dort tauſend 
Beiſpiele von ritterliher Aufopferung, von unverleglicher Treue, von 


erhabener Großmuth, von ſtoiſcher Ergebung, von aufrichtiger Dankbar— 
feit finden, welche felbft die in den Eingeborenen loben, die ihnen bei- 
nabe Feine Seele zugeftehen. 

Es würde ung auch nicht an Beifpielen fehlen, um zu beweifen, 
daß die geiftigen Tähigfeiten bei den Hindus in Einklang ftehen mit 
ihren Neigungen, bie aus einem guten Herzen fommen. Wir wollen 
nur dieß anführen, daß feit die Compagnie die erfien Verſuche machte, 
um unter gewiffen Klaffen von Cingeborenen den Unterricht zu 
verbreiten, man junge Leute gefehen bat, die fi fehr fchnell entwicel- 
ten und durd ihre Fähigfeiten und Talente ihre Lehrer in Erftaunen 
ſetzten. Zumal die, denen ihr Bermögen und ihre Muße es erlaubten, 
ihre Erziehung zu vervollfommnen,, haben die Bewunderung der Euro: 
päer erregt. Es gibt Eingeborene, welche die englifhe Sprade fo 
gründlich Ternten, daß fte Diefelbe mit untadelhafter Neinheit und Ele— 
ganz fehreiben Fonnen. Die Schriften Ram-Mohun-Ropy's, diefes 
berühmten Mannes, deffen literarifcher Auf bis nah Frankreich ge— 
drungen ift, find zu befannt, als daß man etwas zu ihrem Lobe fagen 
dürfte, Seine berühmte Bittfchrift an den König um Einführung der 
Preßfreiheit in Indien, feine „Vorſchriften Jeſu“, fein „Aufruf an die 
Chriftenheit”, feine VBertheidigung des indifhen Theismus, feine Ueber— 
fegung der Uranifhas und andere Werfe, ebenfo emyfehlungswerth 
durch den Gedanken, als durch den Styl, fihern im Drient den Namen 
Ram-Mohnu-Roy's Unfterblicfeit. Es gibt heutzutage in Hindoftan 
noch viele andere Eingeborene, deren Talente die ausgezeichnetften 
Geiſter Europa’s neidifch machen Fünnte, und man muß wohl bemerfen, 
daß diefe Männer fi nicht in den öffentlichen Schulen und den Aca- 
demien, nicht mit Hilfe erfahrener Lehrer, nicht unter dem Einfluffe 
eines wohlthätigen Wetteifers, fondern in der Stille des Gabinets bil- 
beten, unter der Herrſchaft einer unbezähmbaren Wiffensgluth , bie ihr 
einziger Führer, ihr einziger Sporn war, 

Hiernab Fann man beurtheilen, wie leicht e8 wäre, die Hindus 
aus dem Zuftande geiftiger Lethargie zu ziehen, in Ka ber Des— 
potismus fie fo lange feft hielt. 

Die ſyſtematiſche Gleichgültigkeit der Compagnie gegen die Erziehung 
ihrer Untertbanen kann fomit nicht entfchuldigt werden. 

Aber die ift nicht die einzige Beſchwerde der Freunde der Menſch— 
lichfeit gegen das Gouvernement. In ihrer tiefen Unwiffenheit behar— 
rend, wird die hindu'ſche Bevölkerung in materieller Beziehung wie die 
Leibeigenen des Mittelalters behandelt. ine unerfättlihe Verwaltung 
martert fie unaufhörlich mit Forderungen ohne Mitleid mit ihren un- 
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verdienten Leiden. Während Aderbau, Induſtrie und Handel gleich 
fehr vernacdyläffigt werden, zieht man unter dem Titel von Gteuern 
aus diefen arbeitfamen Maffen unermeßlihe Schätze. Auf dem Lande 
breitet fih vor den Bliden des Neifenden das befammernswerthefte 
Elend aus, Wo der Steuereinnehmer fi hat bliden laffen, bleibt den 
Unglüdlihen, die er beraubt hat, faum noch fo viel übrig, um ihr Da- 
ſeyn zu friften. Steht man gewiffe Gegenden des neuen Hindoftans, 
fo könnte man glauben, irgend ein neuer Verres habe dort feine 
Räuberei verübt, wenn das Haus des Neichen nicht ſtets von Ueppig— 
feit firablte, wenn die Tempel der Gottheit nicht ihre herrlichen Zier- 
vaihen bewahrt hätten. Es beftebt zwifchen den Landbebauern eine 
Gemeinfamfeit des Unglüds und der Thränen, ein trauriges Band, 
deffen Gewalt vielleicht einft binreichen wird, einen Aufruhr hervorzu— 
rufen, dieſes Yegte Hilfsmittel unterdrücdter Völker. Ueberall endlich, 
wo ſich die Hütte eines Bauern erhebt, darf man gewiß feyn, Armuth 
und Trauer zu finden, nicht jene Armuth, welche den Geift des Menfchen 
ftachelt und zu großen Gedanken, zu großen Handlungen antreibt, ſon— 
dern jene erniedrigende Armutb, die an den Kräften der Seele nagt, 
jene gräßlihe, fchmerzhafte Armuth, die Armuth, die zum Verbrechen 
oder zum Selbfimord führt. 

„Es ift wahr, fagen die Sophiften, die den Handlungen der Come 
pagnie eine unbedingte Bewunderung angelobt haben, die Hindus führen 
fein ganz behagliches Leben; aber was bat dieß zu fagen bei Menfchen, 
die durch ihre Geſetze verpflichtet find, fi) von Pflanzen zu nähren und 
deren Clima ein einfaches baumwollenes Kleid zur Bedeckung erfordert? 
Zudem haben wir nicht die Anfichten Montesquieu's für und, welcher 
jagt: die Hindus hätten nur Eines nöthig, Foftbare Metalle; das 
Uebrige können fie entbehren?“ 

Eine folhe Schlußfolgerung zeugt von völliger Unfenntnig felbft 
der Autoritäten, auf welche man ſich fiügt, oder von merfwürdiger 
Hinterlift. 

Die Geſetze des Manır, des Sohnes Bramas, verbieten feine 
Speife, wie man in.den 46 erſten Berfen des 50ſten Kapitels ſich über— 
zeugen kann. Noc mehr: das Fleifch des Thieres ift durch diefe Ge— 
jeße nicht bloß erlaubt, fondern beftimmt geboten, nachdem es zuvor 
während der Lefung der Betas berührt oder der Gottheit als Opfer 
dargebracht worden, Fleiſchſpeiſen genießen, ohne dieſe vorhergehende 
Heiligung, bieße fi) der ewigen Verdammniß ausfegen, aber nad) die= 
jer vorgängigen Neinigung ift es nicht mehr bloß eine Erlaubniß, fon= 
dern es ift eine Berpflihtung, „Das Fleifh ift die Nahrung ber 
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Götter”, jagt das hindu'ſche Geſetz; es tit nur dann verboten, wenn 
man es ohne einen gewiflen religiöfen Zwed genießt, und man glaube 
nicht, daß die Umftände, in denen der Genuß des Tleifches geboten ift, 
fo felten vorfommen, daß fie nur eine Ausnahme bildeten, Manu be— 
fieblt auf jeden Tag ein Dyfer, und gebietet den Braminen, dag ge— 
heiligte Sleifch mit ihrer Familie und denen, welde dem Gottesdienfte 
beiwohnten, zu eſſen. So war alfo ber tägliche Genuß des Fleifches 
der Thiere gejeglich vorgeichrieben. 

Die Gefege enthalten allerdings dag Gebot, fih in gewiffen Fal- 
len und bei gewiffen Gelegenheiten bes Fleifches zu enthalten; aber dieß 
ift nur eine weife Borfichtsmaßregel, um bag Uebermaß zu verhüten. 
Den unbeftreitbaritien Beweis gibt die merfwürdige Stelle am Schluffe 
der Borfchriften über die Enthaltfamfeit. „Es ift nichts Tadelnswerthes, 
den gefeglihen Vorſchriften gemäß Fleiſch zu effen, geiftige Getränfe 
zu genießen, und rauen zu liebEofen, denn der Menſch hat von Natur 
einen Hang zu diefen Dingen; aber die freiwillige Enthaltung von 
diefen Genüffen wird reichlich belohnt werden, “ 

Es ift zu bemerken, daß dieſe Borfchriften nur die Braminen, 
die Cſhtryas und die Vaſyahs angehen; was die niedern Klaffen be- 
trifft, fo überläßt fie das Gefeg ihren gröbern Neigungen und fest für 
fie auf feine Weife eine Diät feft. Wenn fomit diefe unterften Klaſſen 
fih von abgefchmadten Boruriheifen beherrfchen Taffen, ſo find dieſe 
Borurtbeile von rein abergläubifcher Erfindung und haben noch niemals 
gefegliche und religiöfe Beftatigung erhalten. 

Wenn man endlich die zwanzig Millionen Muſelmänner, Juden, Portu— 
giefen, Armenier u, f. w. in Betracht zieht, die beinahe alle Arten von 
Fleiſch genießen dürfen, fo wird man fid) überzeugen müffen, daß bie 
Mäpigfeit der bindoftanifiben Bevölferung bloß zufällig ift, und ihrer 
außerordentlihen Armuth zugefchrieben werden muß, Gewiß kann 
Niemand läugnen, daß die Maffe des Volks, Hindus, Mufelmanner 
und Andere, nur von Neis, und von den wohlfeilften Pflanzen lebe; 
ja wir behaupten, die Ausgaben eines indifchen Bauern mit feiner 
Frau und zwei Kindern befchränfen fih auf 3 Lr. jährli (36 Gulden), 
von denen für die Bekleidung diefer Familien von vier Perfonen nur 
auf 6 Schillinge (3 fl. 36 fr.) beredhnet find. Wer Jrland geſehen bat, 
weiß, in weld? jammervoller Lage menſchliche Wefen leben können, die 
zu Leiden jeder Art verurtheilt find; aber zu glauben, daß hundert Millio— 
nen Menfchen ſich fo fehr in ihrer Armuth gefallen, daß fie jede Ver— 
befferung und Erleichterung von fih fioßen, hieße an Wunder 
slauben, wie fie die Bernunft nicht zugeben kann. 
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Man fann auch) diejenigen fragen, welche die Walläfte eingebovener 
Fürften, oder die Wohnungen ber reichften Hindus befucht haben, die— 
jenigen, welche ihrem herrlichen Gefolge, ihren prachtvollen Equipagen 
begegnet find, bie ihren Proceffionen, ihren Religionslehren, ihren Ver— 
mählungen, ihren häuslichen Ceremonien beigewohnt haben, man fann 
fie fragen , ob die Großartigfeit und Pracht ihres Aufzugs, der Luxus 
und die Verfehwendung , die man um und in den Wohnungen bemerft, 
in dem Fremden den mindeften Eindrud jener unveränderlicden Einfach- 
heit auffommen läßt, die angeblich bei ihnen durch Religion und Geſetz 
geheiligt ift. 

Wenn endlih das, was man fo eben gelefen hat, nicht binreichte, 
um die Grundlofigfeit der Behauptungen unferer Gegner zu zeigen, fo 
würden wir eine Autorität citiren, welde die patentirten Panegyriſten 
des Syſtems der Compagnie gewiß nicht zurücdweifen würden; wir 
würden ung auf den Bifhof Heber berufen, der in feinem Journal 
mit unabweislihen Thatfadhen darthut, daß die Hindus fehr gerne und 
ſehr oft Fleiſch eſſen; daß, wenn ihre pecuniären Mittel ihnen den 
Ueberfluß geftatten, fie ebenfo zum Luxus geneigt find, wie die Euro— 
päer; endlich daß die Vorurtheile, die man ihmen zufchreibt, weder ſo 
zahlreich, noch fo feſt gewurzelt find, als man glauben maden will. 
Es find fomit jene gefeglichen Vorſchriften, die jede Berbefferung in 
der materiellen Lage der Eingeborenen verhindern , jene Weigerungen, 
eine kaum erträgliche Yage, mit einem glüdlicheren 2008 zu vertaufchen, 
bloße Einbildung und grobe Lüge. Die Compagnie fann ihre Berant- 
wortlichfeit für das Elend, das auf den Bolfsclaffen von Hindoftan 
Yaftet, nicht ablehnen. 

Uber betrachten wir ihre Lage genauer, und verfuchen wir eg, ihre 
Urſachen ung zu verdeutlichen, 

Man weiß in der Regel nidt, daß die Grundfäge, welde die 
Türken bei der Berwaltung ber indifchen Wrovinzen verfolgten, von den 
Engländern ganz angerommen wurden. Die Mufelmänner, als fie fich 
in Indien feftfegten, maßten ſich ein unbedingtes Eigenthumsrecht über 
Das Land an, und befhloffen, die Hälfte des rohen Ertrags des Bodens 
jolle der Tribut oder die Auflage feyn, mit welder die ungläubigen 
Landbebauer fih, ihre Frauen und ihre Kinder vom Tode losfaufen 
müßten, Hierin befolgten die Anhänger des Islam nur die Gewohn— 
heiten des Drients in Beziehung auf Eroberung und den Tert des 
Korans, der Dem Eroberer die dur das Schwert gewonnene Güter 
zuſpricht. 

Es iſt von hoher Wichtigkeit, die Anſicht feſtzuſtellen, daß dieſe 
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rohe Beraubung des Eigenthbums in Sndien alle Ueberlieferungen , alle 
som Alterthum empfangenen Borftellungen umflürgte, und von den 
Pefiegten als eine Verlegung aller Grundfäge der Menfhlichfeit und 
Gerechtigfeit angefeben werden mußte, Cine Menge fiherer Thatfachen 
berechtigen zu der Folgerung, daß das Eigenthumsrecht unter den alten 
hindu'ſchen Dpynaftien allgemein berrfgend war. In Malabar, Tra- 
vancor und andern Provinzen, wobin die mufelmännifchen Waffen nicht 
drangen, hat wenigftens bis auf Hyder- At und Zippo - Saib eine 
Claſſe yon Grundeigenthümern eine wahre berechtigte Artitofratie yon 
undenfliden Zeiten bis auf unfre Tage beftanden. Ihre Rechte auf 
ben Beſitz ihrer Ländereien find fo klar beftimmt, fo deutlich verftanden, 
als fie eg in den civtlifirteften Yandern feyn können. So zerftörten bie 
Mufelmänner, indem fie fi) für Herren des Bodens erklärten, eine ber 
fefteßen Grundlagen der hindu'ſchen Gefellfhaft. Und diefe Beraubung 
war feine bloß theilweife und vorübergehende 5 in Gegenden, Die lange 
dem mufelmännifchen Joche unterworfen waren, haben die Sieger fo= 
gar die Spuren einer Grundherrfhaft dadurch vernichtet, daß fie die 
rechtmäßigen Eigenthümer ausrotteten oder zerftreuten, In den Pro— 
vinzen, wo die mufelmännifche Herrſchaft nur eine Zeitlang und nidt 
allgemein geherrſcht, ift diefes Eigenthumsrecht nur allmählig erloſchen, 
und nur in dem Maße feiner Vernichtung entgegen gegangen, als bie 
fremde Herrfhaft dauerte, In Malabar war unter ber Herrichaft 
Hyder-Ali's und Tippo-Saibs eine große Anzahl Grundeigentbümer 
genöthigt, in Travancor Zuflucht zu ſuchen in Folge der Plackereien, 
denen fie ſtets ausgefegt waren, So verband fi) alfo überall in dem 
Geifte der Eingeborenen der Despotismus mit der Borftellung bee 
Raubs und Diebftahls. 

Als die Englärder in’3 Land Famen, konnten die Hindus mit 
Recht hoffen, ihre neuen Herren, ceivilifirte, billige Menfchen würden fie 
in den Beſitz ihrer fo Yang mit Füßen getretenen Nechte einfeßen, ohne— 
ihren den Kriegsgefegen angemeffenen Antheil aufzugeben. Sie täufche 
ten fih. Zwar nahmen die Sieger die biutdürftigen Grundfäße ihrer 
Vorgänger nicht an, aber fie maßten ſich das Recht an, die Hälfte ber 
roben Erzeugniffe des Bodens vorweg zu nehmen, Ueberall, wo ihre 
Waffen über die ihrer Feinde fiegten, verfündigten fie diefen graufamen 
Grundfag, und bemühten fih, ihn dadurch zu rechtfertigen, daß fie fag- 
ten: das Eigenthumsrecht gebe auf die Sieger über als ein Vorrecht 
der Eroberung und im Uebrigen festen fie nur die Herrſchaft der Mufel- 
männer fort. Aber was bei den Schülern Mahomets entſchuldigt 
werben fonnte, war bei einem chriftlichen, an die Achtung der gefeglichen 
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Rechte gewöhnten Volke unverzeihlich. Was Mahomet, Baber und 
ihre Abkömmlinge ohne Verbrechen hatten thun können, wagten bie 
Engländer nicht, ohne den Titel Räuber und Barbaren zu verdienen, 

Sp handelten nicht die Franzofen, als fie Aegypten einnabmen 
und als fte ſpäter fiegreih in die Hauptftadt der Herrſcher von Algier 
einzogen. Nicht nur wurde das Privateigenthum von ihnen geachtet, 
fondern fogar gegen jeden Angriff gefhüst. Nur das Eigentbum des 
Staates wurde jest für die Krone Franfreih in Beſitz genommen, 
Niemand wurde im Beſitz der Güter feiner Väter geſtört. Es war 
nur ein Wechfel der Herrfhaft, Feine Ummwälzung der Grundlagen ber 
arabifchen Gefellfehaft. Ein ſolches Beifpiel hat Diejenigen deutlich 
Lügen geftraft, welche behaupten, daß Eroberungen ftet3 von den— 
felben Räubereien, von denfelben Ungerechtigkeiten begleitet feyen. 

Der Grundfag der Conftscation, den die Compagnie yon Indien 
befolgte, war nicht bloß an ſich felbit gehälftg, fondern noch weit mehr 
in feiner unmittelbaren Anwendung. Es war in der That eine unges 
heure Iingerechtigfeit, die Hälfte der Landesprodufte für ſich in Anſpruch 
zu nehmen. Jederman weiß, daß in einem Lande von fo ungeheurem 
Umfang, in dem ſomit die Natur des Bodens, der Lage und des Clima’s 
fo verfhteden feyn muß, die Hälfte der Landesprodufte nad) Abzug ber 
Koften, Die nöthig find, um fie zu gewinnen, auf feine Weife für die 
Erhaltung des Landbauers und feiner Familie hinreicht. In Indien 
findet man, wie in andern Yänbern, fruchtbare, waſſerreiche Thaler, 
deren Erzeugniffe bedeutend genug find, daß die Hälfte davon dem 
Fiscus abgetreten werden kann, und das Uebrige für den Pandbebauer 
hinreihtz aber in den meiften Gegenden find ſechs, fieben, acht, ja neun 
Zebntheile des Einfommens für die Koften des Landbaus und die Er- 
haltung des Pächters unerläßlid. Es ift daher Har, daß eine Auflage 
von 50 Procent von den Bewohnern diefes Landes nicht gefordert 
werden kann. 

Wie Fann man ambererfeits die Produfte eines unermeßlichen 
Reiches auch nur annäherungsweife ſchätzen, das fo viele Verfchieden- 
heiten der Temperatur hat, und wo die Mittel der Bewäſſerung, die 
Methoden des Pandbaus, die Gefchicklichfeit der Landbebauer, der Abs 
jas und Werth der Lebensmittel in’s Unendliche wechfeln; eines Landes, 
dad Veberfhwemmungen, Stürmen, der Trodenheit, dem Mißwachs 
unterworfen tft, Umftände, die man unmöglid) vorausfehen kann, und 
welche der Steuereinnehmer, der fchon zum Voraus feine Zahlen hat, 
an die er ſich bei der Einnahme halten muß, nicht in Berechnung zieht? 
Die Erfahrung bat mehr als hinlänglich die Ungerechtigfeit und Unge— 
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veimtbeit dieſes Steuerſyſtems bewiefen. Man bat bemerkt, Daß die 
Berechnungen , welche die Steuereinnehmer abgaben, verfälfht waren. 
Sn der That, was thun diefe Beamten? ever von ihnen weiß, daß 
es unmöglich ift, dem Auftrage, den man ihm gab, zu genügen. Da 
er aber zugleich die Nothwenpigfeit fühlt, Proben von feinem Eifer 
abzulegen, fo verfammelt er die einflußreichften Bewohner der Dörfer, 
Die ihm zugewiefen find, und diefes Fleine Gonclave fegt für jeden Land- 
bebauer die Summe Geldes feft, die er in den Fiscus zahlen foll. 
Diefe Methode ift nicht allein willkürlich, fondern fie hat noch das fehr 
Unpaffende, daß fie taufend Mißbräuche zu Gunften der reihen, und 
zum Nachtbeil der Fleinen Grundeigenthlimer erzeugt, Mißbräuche, deren 
Ausrottung um fo fehwieriger ift, als die Schuldigen jeder Beaufſichti— 
gung entgehen. Der einflußreihe Dann, den man beruft, um jeine 
Meinung über die Bertheilung der Steuern abzugeben, gibt fein Ein- 
fommen geringer an, und um das Gleichgewicht wieder herzuftellen, 
erhöht er das Einfommen feines Nachbars: proteſtirt diefer, an wen 
foll er fib wenden? Die Berfammlung der großen Grundherren hat 
einmal gefprochen, die Klagen der armen finden feinen Wiederhall, 

Man kann fi) Feine Vorftellung davon machen, wie man biefe 
Steuerliften verfertigt. Man hat bemerkt, daß fie bei gewiffen bebau- 
ten Landftrichen eine Steuer angeben, welde dem ganzen Werthe Dev 
Produkte ſelbſt gleihfommt, ja ihn oft noch überfieigt, In andern 
Fällen wurden beträchtliche Stellen fruchtbaren Yandes ganz vergeffen 
und überfehen, während es über das Einfommen gewiffer Ländereien, Die 
dafür befannt find, von jeher dürre Ebenen oder Schluchten gewefen 
zu feyn, die genaueften, bis in's Einzelne gehenden Berichte gab. Das 
ift gewiß, das Ganze der Auflagen ift fiets übermäßig erhöht. Wie 
könnte es anders feyn? Der inländifche Steuereinnehmer weiß, daß 
ie höher er die Produfte der Dörfer, die in feinen Bereich gehören, an— 
ſchlägt, er ſich deſto mehr bei feinem europäifhen Dberen in Gunft 
feßt. Der untergeordnete Beamte felbft weiß, daß der höhere Anſchlag 
der Produkte und fomit der Steuer fein Recht auf Beförderung am 
ficherften begründet, Daraus folgt, daß der Dächter fernen legten Heller 
in die Raffe des Bezirks fallen fieht, womit übrigens das nicht ausge- 
Schloffen it, daß diefe ehrlihen Verwalter noch Mittel fänden, auf 
eigene Fauſt zu plündern, 

Auf diefe Art wurde die ftehende Auflage (perpetual settlement) 
im Jahr 1793 geregelt. Seit diefer Zeit blieb diefe Steuer unver- 
änderlich, wie wenn die Landesprodufte ſtets die nämligen wären, und 
man muß bemerfen, daß diefes Syſtem auf einer ungebeuren Strede 











29 


des englifhen Indiens laftet. Es umfaßt in der Präfidentichaft von 
Calcutta ganz Bengalen, Bahor, Benares und Driffa mit Ausnahme 
von Guttad, im Ganzen eine Fläche von 149,782 Duadratmeilen und 
eine Bevölferung von vierzig Millionen Menſchen; in der Prafidentfchaft 
von Madras fünf Grad nördlid an Bengalen grängende Bezirke, ſodann ein 
Drittheit yon Salem, ein Drittheil von dem Bezirk von Chingleput 
und einen Theil der nördlihen Gegend von Arcot, im Ganzen für 
Madras 49,607 Duadratmeilen und eine Bevölferung von 3,941,021 
Einwohnern, Nimmt man dazu Die verbündeten Königreide, in denen 
diefe tyrannifche Herrfehaft unter dem Einfluffe der Compagnie fi hält, 
fo fann man fid eine Vorftellung von der Zahl der Unglüdlichen 
machen, welche der Öraufamfeit des perpetual settlement unterworfen 
find, 

Bemerfen wir biezu noch, daß die Steuern nur in Geld zahlbar 
find, fo daß der Landbebauer genöthigt ift, den Forderungen des Fiscus 
zu genügen und defien Kaffen mit Flingenden Münzen zu füllen, die er 
durch den Berfauf feiner Produkte erlöst hat oder nicht. 

Es ift wahr, daß dieß nicht einmal das einzige Steuerfyftem ift, 
daß es noch gibt: erftens eine Dorffteuer oder temporary settlement, 
welcher jährlich für jeden township oder Bezirk beftimmt wird; zwei— 
tens die Steuer für die Bauern oder ryotwar assessment, die jeden 
Landbebauer insbefondere trifft aber das herrfchende Syftem tft der 
zemindary oder die unveränderlihe Auflage. Uebrigens bieten aud) 
die andern ber Gritif viele Blößen dar, 

Es war nicht genug, von den Mufelmännern ein gehäffiges Princip 
zu entlehnen, fih, wie jene eg thaten, für Eigenthümer des Bodens zu 
erklären, und die rechrmäßigen Beſitzer wie Sclaven zu, behandeln, 
denen man unter der Bedingung das Leben fchenft, daß fie ihre Indu— 
firie und ihre Arbeiten ihren großmüthigen Befhüsgern widmen. Die 
Glieder der Compagnie blieben auf diefem Wege nicht ſtehen; fie nah— 
men von der Herrfchaft, welche fie in Hindoftan angetroffen, Alles das 
an, was ihre Monopolzwere begünftigen fonnte, und da die Verwal— 
tung ihrer Vorgänger in diefe Catbegorie gehörte, nahmen fie ihre 
Grundlagen und ihre Berechnungen an. 

Der von den mufelmännifchen Herrfchern ausgefonnene Mechanis— 
mus war ein Meifterfiüd machiavelliftifher Berechnung. Es war 
beinahe bis auf den Namen die DOrganifation des türfifhen Paſcha— 
lifs. Der Kaifer ernannte Provincial » Gouverneurs oder soubahdars, 
die genöthigt waren, um jeden Preis alljährlich beftimmte Summen in 
den Faiferlihen Schatz zu Hiefern, Die soubahdars oder nawabs 
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theiiten ihr Gebiet in Diftrikte und unterhanbelten nun mit den Haupt— 
pächtern, welche nicht bloß ihre Verpflichtungen gegen die Centralmacht 
erfüllen, fondern auch noch für ihre Verſchwendungen und den koſtbaren 
Unterhalt ihrer Höfe die Mittel herbeifchaffen mußte. Der, welder am 
meiften bot, war fomit ber vorgezogene, und die Bewerber waren zahl- 
reich. Die Pächter drängten die Pandbebauer furdhtbar und feheuten 
feine Erpreffung, Teine Gewalttbätigfeitz Folge davon war, daß bie 
Bevölferung in einem fehauderhaften Elend ſchmachtete, daß, wenn die 
Schwierigkeit der Steuereinnahme, Berwidlungen und Berlegenheiten 
herbeiführte, man die Zahl der Agenten vermehren mußte, wodurd 
der Landbebauer vollends erfchöpft wurde; denn alP dieſe DBlutegel 
mußten bezahlt werden; dag die Unterdrüdten, um fi) den Plackereien 
und Räubereien der Steuereinnehmer zu entziehen, taufend Mittel er— 
fanden, welde die Moral verdammt; daß fie Lüge und Heuchelet zu 
Hilfe riefen, wenn fie nicht mit bewaffneter Hand Widerftand leifteten; 
dag die Landbebauer in fchlimmen Jahren genöthigt waren, auf Wucher 
Anleihen zu machen, und daß dieſes ſchändliche Gewerbe in den fo ers 
ſchöpften Provinzen beunruhigende Fortfchritte machte; daß endlich die 
Unfittlichfeit nothwendig an die Stelle der Ehrlichkeit trat; daß das 
Volk geiftig und fittlih erniedrigt wurde, und daß die Rinder die 
Lafter der Sclaverei mit der Muttermilh einfaugten. Bon Geſchlecht 
zu Geſchlecht erfaßte diefer fittliche Krebsfchaden alle Individuen der 
zahlreichften und wichtigften Claffe. Dieß ift Die Methode, welde bie 
Verwaltung der Compagnie zu befolgen fih Mühe gab. Etwas 
weniger Rohheit und Geiz bei gewiflen Beamten, einige Fleine Ver— 
änderungen im Einzelnen fonnten auf die Reſultate im Ganzen feinen 
Einfluß üben. Sie hatten feine Berbefferung in der Lage des Landes 
zur Folge. Den Beweis davon finden wir in mehren amtlichen Ur— 
funden und namentlich in einem Kreisfchreiben, das Vörelſt an feine 
Untergebenen richtete. Diefer Gouverneur ſpricht von betrügerifchen 
Länderverkäufen, welche die Steuereinnehmer unter verfihiedenen Vor— 
wänden, bald zu ihrem Vortheil, bald unter dem Scheine einer reli= 
giöſen Schenfung abgefchloffen hätten; von fehreienden Mißbräuchen 
in der Anwendung und dem Verkauf der Talufs, deren fi Einige be- 
dienten, um bie Greafuren der Verwaltung zu belohnen; von verwege— 
nen Räubereien und Erpreffungen beim Einbringen der Steuern; von 
Dedürfniffen des Fiscus, deffen Beamte ſich mweigern, der Verwaltung 
Rechenschaft abzulegen, obgleich fie nicht bevollmächtigt feyenz; yon Un— 
gerechtigfeiten, die fid) die Beamten der Polizei auf den öffentlichen 
Märkten zu Schulden kommen laffen, indem fie, fiatt die Einwohner zu 
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befhügen, ihre Verfolger werben; yon Steuerlifien über die Provinzen, 
welche voll willfürlicher Irrthümer und falfher Angaben feyen, in 
denen fich die Habfucht der Zemindars ausdrüde, Dei Gelegenheit 
diefer letzteren bekennen diefelben Urkunden, daß fie die Berwendung 
des Bodens ſchlecht und willfürlich anordnen, indem fie auf diefes Land 
Reis, auf ein anderes Futter bauen laffen. Man fest hinzu, daß fie 
überall, wo fie binfommen, den Bewohnern nuzzeranas oder Ge— 
fchenfe vauben, in Lebensmittel und in Geld beftehend; daß fie nad) Laune 
Geldſtrafen auflegen; daß fie die Ryots (Bauern) zwingen, unentgeld» 
lich für fie zu arbeiten; daß fie von den Rupien einen befondern Zins 
beziehen, indem fie ihren Preis höher anfegen, als das Herfommen fie 
bevollmächtigt; endlih daß fie den Landbebauern gegen wucherifche 
Zinfe Geld Yeihen, und die Gegenflände, die man ihnen dafür ver- 
pfände, weit unter ihrem wahren Werthe anſchlagen. „Man Tann es 
nicht verbehlen”, vuft in edlem Unwillen der Gouverneur DBorelft, 
„der arme und arbeitfame Wächter muß für jede Thorheit, welche der 
Ehrgeiz, die Habfucht, der Hochmuth, die Eitelfeit oder das Laſter den 
Zemindars eingibt, Geld beifteuern. Wird ihnen ein Kind geboren, 
fo muß der Landarbeiter zu feiner Bewillfommung Geld zahlen, find fie 
von der Liebe zu den Weibern befeffen, fo müffen ihre üppigen Gelüfte 
fogleich befriedigt werden. Dei jeber Gelegenheit erſchöpfen Gefchenfe, 
Schadlospaltung von Geldftrafen die Börſe der Befteuerten; und um 
das Gemälde zu ergänzen, der Neiche, der fich beflagt, entzieht fich der 
Laft, während der niedere Bauer, mag er thun oder fagen, was er 
will, ihr ganzes Gewicht tragen muß.” 

Diefe Befchwerden gegen die Compagnie gehen zwar nur bis zum 
Ende des 18ten Jahrhunderts., Von diefer Zeit an, fagen unfre Gegner, 
wurde den verderblichen und despotifchen Beftrebungen der eingeborenen 
Beamten durch die Wirkfamfeit und firenge Nechtfchaffenbeit ihrer euro— 
päifchen Dberen Einhalt gethan. Es ift in der That unbeftreitbar, daß 
an einzelnen, aber fehr wenigen Drten einige, wiewohl fehr oberfläch— 
liche Verbefferungen zu Stande famen. Aber erftens haben fich die öffent— 
lihen Einfünfte bedeutend vermehrt, und in den ganz neuerdings erft 
erworbenen Provinzen kam eine verhältnifmäßig ungeheure Vermehrung 
zu Stande. Wenn mın ein folches Ergebniß beweist, Daß wenigere 
Beruntreuungen zum Nachtheil des Schages vorkommen, fo beweidt es 
doch nicht, daß die Pandbebauer weniger unbarmberzig befteuert feyen, 
als ehemals. Zweitens haben die Erpreffungen und Plünderungen in 
den meiften Bezirfen, die der beftändigen Auflage unterworfen find, 
immer fortgedauert. Sm Jahr 1809 waren die Mißbräude fo unges 
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heuer geworden, daß das Gouvernement felbft einen Augenblid geneigt 
erfchien, Nepreffiv » Maßregeln anzuwenden, ohne jedoch, was wohl zu 
merfen ift, die Grundlagen des Syſtems zu ändern. Sie lud daher 
in Folge davon die Magifirate der verfchiedenen Provinzen, die von 
den Zemindars gedrücdt worden waren, ein, ihre Bemerfungen und 
Anfihten den Directoren der Compagnie mitzutbeilen. Die von allen 
Seiten an das Gouvernement gerichteten Petitionen beweifen, daß das 
Uebel feinen höchſten Gipfel erreicht hatte. Man liest z. B. in einem 
Berichte, den der Richter des. Diſtrikts Mourchedabad verfaßte, und 
der vom 1. Auguft 1810 vatirt it: „Der Zemindar, feine Wächter, 
feine Amlah (Berwaltungsagenten), feine Abgefandten von jeder Be— 
zeichnung mißbrauchen die Macht, mit welcher fie befleidet find, um den 
unglüdlihen Zandbebauer auf jede möglide Art zu drüden. Er be— 
klagt fih umfonft und kommt endlich in das Außerfte Elend. Dft 
wird er zum Verbrechen getrieben, nicht durd eine ane 
geborene Schledhtigfeit, fondern Yun Die unerbittlide 
Nothwendigkeit.“ 


— II — 





Beiträge zur Sittengeſchichte © ftindiens 
in Bildern und Segenden. 


Benares. 


Der Kindermord. 


— — — 


Die große, heilige Stadt Benares iſt zu oft beſchrieben worden, 
als daß man noch eine, in das Einzelne gehende Schilderung ihres 
Charakters und ihrer allgemeinen Erſcheinung geben ſollte. Aurung— 
zebe's hohe, die tauſend Hindu Tempel überragende Moſchee, die ver— 
goldeten Dome, die gemalten Kuppeln, die feltfam geftalteten Thürm— 
hen und Spiten, die großartigen Windungen der Treppen, die hängenden 
Balcone und terraffenfürmigen Ghats find das Pieblingstbema jedes 
Neifenden gewefen, ber ven berühmten Ort beſucht hat, DBenares ift 
der Mittelpunkt des Hindu Wohlftandes, des Hindu Handels, der Hindu 
Bildung und Wiffenfchaft, der Hindu Entwidlung, des Hindu Aber= 
glaubeng, des Hindu Fanatismus und Laſters. Alles ift geeignet, die 
gewichtigften Formen anzunehmen, Alles den Europäer nicht minder in 
Erftaunen zu fegen und anzumwidern, als ben leichtgläubigen Hindu zu 
täuſchen. Ich erinnere mich in dem Werke eines Neifenden eine fcherzs 
bafte Abtheilung der Hindu Bevölkerung in zwei Claſſen, die Betrogenen 
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und die Betrüger, geleſen zu haben, wobei die erſteren alle die ver— 
ſchiedenen Kaſten, eine ausgenommen, umfaßt, und die letztern, die 
Braminen, welche dieſe Ausnahme bilden. Von dem Schauſpiele, 
das Benares, während des Doorga Poaja, und anderer religiöſen 
Feſte bietet, iſt man nicht im Stande, in Worten einen richtigen Begriff 
zu geben. Die Tempel und andere Gebäude werden für ſolche Gelegen— 
heiten frifch bemalt und mit ahnen geſchmückt, und fcheinen in einer 
wogenden See menſchlicher Geſchöpfe zu ftehen, fo dicht gejchaart iſt 
die Maſſe der Pilger, welche die engen Straßen verfperrt, und fid) 
über jeden Play augbreitet, wo ein Fuß Raum genug bat, um Stand 
zu faffen. Das beiäubende Schießen und Schreien, das Blafen der 
Hörner, die überwältigende Hitze und die krankhaften Ausdünſtungen 
können den Göttern nit wohl großes Wohlbehagen bereiten; fie find 
für die Menſchen unerträglich, Hunderte verlieren Das Leben im Ger 
dränge, und wenn die fhädlihe Menge nicht durch die Hand der irdi— 
ſchen Behörde vertrieben würde, fo müßte fie fiher in der Stadt eine 
Peſt erzeugen. 

Sp unendlich verfibieden die Tempel in ihrer Erfiheinung find, 
fo unzählig find die Kaften und Stämme, die den Ort beſuchen; es ift 
nicht nur ein Verfammlungsort für Pilgrime, fondern aud eine Er— 
werbesquelfe für Kaufleute, Zabulerfrämer, Diebe und Beltler von 
allen Gegenden des Dften, deren perſönliche Erſcheinung und Trachten 
fih glei) unähnlih find. Der Lefer, der fie aufgezählt und befchrieben 
haben wünfcht, mag fein Auge über eine Karte von Alten laufen laffen, 
und die Geſchichte jeder einzelnen Abtheilung zu Rathe zieben, und er 
wird die Nothwenpdigfeit, rine folge Schilderung zu unterlaffen, zuge— 
jtehen, wie malerifch fie auch feyn möchte, es müßte Denn. der ſchwer— 
fällige Geſchmack unferer Borältern plößlich zurüdfehren, und unfere 
gedrängten Skizzen in die großen Kolianten, diefe „Bollwerke unübers 
windlicher Unwiffenbeit” der goldenen Zeit verwandeln. 

Der alte Name von DBenares ift Rafi Cdie Prächtige), und fo 
wird fie nod von den Braminen genannt, deren Geſchichte von Diefem 
Drte ſo authentiſch und unterhaltend ift, daß fie wohl eine Stelle bier 
verdient, wo einer unintereffanten,, fiatifiifhen Angabe nicht der ge— 
ringfte Raum gegönnt wird. Für eine fleine Summe Geldes Tann man 
dieſe Gefhichte viva voce von jedem Braminen befommen; fie bat 
mic fo fehr eingenommen, dag ic) mid) genau an die Worte bes 
Prieſters halten werde. ' 

„Shriften und Wuhammedaner, und andere, welche mit der Wahr- 
beit nicht vertraut find, glauben gewöhnlich, die heilige Stadt Kafı 











liege auf einem Theile diefer Erde, aber eine folde Meinung tft gänz- 
lid) irrig, wie ung von den Göttern mitgetheilt worden ift, und wie 
unfere Sinne zu Zeiten zu bemerfen im Stande find. Die Welt ſelbſt 
wurde, feit dem Tage ihrer Schaffung auf den taufend Häuptern der 
Schlange Ananta (Ewigkeit) getragen, und fo wird fie geſtützt bleiben, 
bis fie auf den Befehl Brahmas für immer in die Ringe der ewigen 
Gottheit eingehüflt jeyn wird. Wenn nun das Gericht ftattfindet, 
wird die Stadt Kafı mit einem Umfreife von ficben Kos Cungefähr 
zehn Meiten) von ihrem Mittelpunfte, allein feft bleiben; denn fie ruht 
nicht auf den Häuptern von Ananta, fondern ift auf den drei Spigen 
des Dreizads von Siva oder Mahader befeftigt, deſſen Fürforge fie 
anyertraut werden wird. Alle, die in ihren Mauern fterben, find ges 
fegnet, und diejenigen, die man an biefem verhängnißvollen Tage darin 
finden wird, werden taufendfältig gefegnet feyn. Viele Zeitalter, vor 
der muhammedaniſchen Eroberung diefer Stadt dur) Sultan Muhammed, 
melde in das eilfte Jahrhundert fallt; Zeitalter bevor fie von den Pas 
tanen unterjocht wurde, was hundert Jahrhunderte früher gefcheben ift; 
Heitalter, ehe Kali, die zweite Hauptjtadt des Hindu Königreicheg 
Kanaoj war, was hundert Jahrhunderte vor diefem ftattfand; Zeitalter 
vor der Periode, aus der die Gefchichte überhaupt Erinnerungen aufs 
zuweiſen vermag, bat Siva dirfe wundervolle Stadt vom reinften 
Golde, und alle ihre Tempel aus Foftdaren Steinen erbaut. Aber ach! 
bie Schlechtigfeit der Menſchen befledt und zerftört die Schönheit jeder 
göttlichen Gabe; in Folge der gräulihen Sünden des Volkes wurde 
das foftbare Material diefer Stadt verfijlechtert, und nad und nad), 
mit Genehmigung des Gründers Siva, in Stein verwandelt, Dieß war 
nicht fo bald bewerfitelligt, ale Biafa, der göttlihe Weife, vdeffen 
unendliche Weisheit die heiligen Vedas zufammentrug, eiferfühtig auf 
den Ruhm und Glanz von Siva's glorreiher Stadt, ermuthigt durch 
den Verfall ihrer Herrlichkeit, unverfehens mit feinem Gefolge und 
einer bedeutenden Anzahl Werfleute anrüdte, fi auf dem Ufer des 
Ganges, Benares gerade gegenüber lagerte, und an verfdiedenen 
Drten verfündigte, er beabfichtige eine glänzendere Stadt zu bauen, 
als Die Lieblingsftadt des Gottes Siva, welche fie verdunfeln und ver- 
ſchlingen würde, die neue Stadt aber follte über dem Bette des Ganges 
in ben Lüften ſchweben. Durch diefe laute Verkündigung beabfihtigte er, 
von Kaſi die gefhidten Handwerker und Rinftler, zu befferer Ausführung 
feines Vorhabens, anzuloden. Siva war nicht taub fiir diefe Reuigs 
feiten, die feine Hauptftadt zu zerftören drohten; da er ſich aber nicht 
offen den Plänen des Viaſa widerfegen wollte, dem er außerdem zu 
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Dienft thuende Braminen bei den Tempeln angeftellt find, abgefehen 
von den taufenden, welde täglich zum Befuche bier anfommen. Es ift 
indeffen nicht wohl anzunehmen, daß dieſe ungeheuere Menge von 
Prieftern einzig und allein von dev Mildthätigfeit oder von den Pfrün- 
den ihrer Brüderfchaften lebt. Allerdings erheben fie eine Feine Abgabe 
von allen denjenigen, denen fie mit ihren Gebeten, oder ihrem Rathe 
beiftehen, und während der Feſte wirft jeder andädtige Pilger einen 
Pfennig in ihr Schagfäftlein, aber dieß würde zu Ernährung eines fo 
großen Schwarmes von Müßiggängern nicht zureihen. Viele Tempel 
find überreih mit Fonds zu ihrem Unterhalt ausgeftattet, und Anderen 
fällt das Einfommen von großem Grundbefize zu. Bon diefen Nenten 
find fie verbunden nad Befriedigung ihrer eigenen Bedürfniffe, ven 
Kranfen und Schwachen unter den Pilgern, welche feine eigene Mittel 
haben, Beiftand zu leiſten. Ich weiß nicht, welche Maaßregeln man 
getroffen hat, um dieſe raubgierigen Harpien zu pünktlicher Pflichter- 
füllung zu veranlaffen, aber es ift nicht zu läugnen, daß fie den Be— 
dürftigen gute Dienfte leiften, obgleih, in fo weit ein Europäer ihren 
Charafter beurtheilen kann, ich glauben follte, daß es Feine herzlofere, 
für die Leiden ihrer Mitmenfchen unempfindlichere Nace von Mens 
fhen gibt, als diefe Braminen, 

Die meiften Tempel find Siva oder feinem Sohne Genefa geweiht, 
da diefe, die bei der Wohlfahrt der Stadt am meiften betheiligten Gott— 
heiten find, wie aus der vorhergehenden Geſchichte zu erfeben iſt; es 
fheinen übrigens außerdem nicht wenige Pantheons zu Ehren jeder 
andern Gottheit der Hindu vorhanden zu ſeyn. Der Gottesdienft von 
Siva wird unter Dbfeönitäten vollzogen, die für die Menfchheit im 
höchften Grade widrig find, aber, als göttlich betrachtet, wunderbarer 
Weife niht die ſchamhafteſte der fehamhaften Frauen erröthen laffen. 
Die Inſignien diefer Gottheit und die Symbole ihrer Gegenwart in 
dem Tempel find nicht zu fehüdern. Nach der Lehre der Seelenwande— 
rung ift vernichten, nur in neuer,Geftalt wieder erzeugen, und Siva, 
der Gott der Vernichtung, wird deßhalb auch als Urheber des Lebens 
verehrt; und in diefen, ſich widerfprechenden Charafteren ift er zugleich, 
und in demfelben Tempel, der Gegenftand der Lobpreifung und ber 
Beihwerdeführung, denn die Hindu nehmen feinen Anftand, ihr Miß— 
vergnügen über irgend eine von ihren Gottheiten, Brahma ausgenom— 
men, auszufpreden. Sn der Anbetung von Genefa, dem Gotte ber 
Weisheit, waltet Fein fihtbarer Mangel an Schidlichfeit ob, er wird 
immer angefprochen, als „der Gott, auf deifen glorreicher Stirne der 
Neumond mit dem Schaume von Ganga (Ganges) gemalt iſt,“ und 





man ſtellt ihn gewöhnlich mit gefreuzten Beinen ſitzend, mit vier Armen 
und Händen, mit dem Haupte und dem Rüſſel des Elephanten dar. 
Seine Tempel find im Uebermaaße mit Bildwerf und Gemälden von 
den verfihiedenen Gliedern diefes Thiered, befonders aber von feinem 
Haupte verziert; man fieht die Geſimſe und Pfeiler damit überladen. 
Ich erinnere mich in Mhow, in der Provinz Allahabad, einen Heinen 
Tempel dieſes Gottes gefehen zu haben, in welchem alle, das Gebaude 
tragende Säulen, Hinterbeine des Elephanten daritellen. 

Das empörende Verbrechen des Kindermordes war einft in Benares 
und den umliegenden Bezirken fehr üblich, und nad den Erzählungen 
der Mufelmänner, fann man nicht daran zweifeln, Daß ed, troß den 
fräftigen Maafregeln, welche die Regierung getroffen bat, um dem— 
felben zu begegnen, noch jekt zuweilen vorfommt, Die Policei ziebt 
dieß zwar in Abrede, aber fie hat feinen Zutritt zu den Zenanas und 
Privatgemächern der Rajas und Fleinen Fürften, und Tann deßhalb 
über das gänzliche Aufhören nicht völlig unterrichtet feyn. Es ift wahr, 
daß viele Häuptlinge, bei denen die Töchter früher unmittelbar nad) 
der Geburt getödtet wurden, in vielen Fällen diefe aufgezogen haben, 
um die, mit der britifchen Negierung abgefchloffenen Berträge zu er- 
füllen; aber beinahe in allen diefen Familien findet man der weiblichen 
Kinder nur fehr wenige im Vergleich mit den männliden, was allein 
hinreiht, Verdacht zu erregen. 

Die großen Stüßen diefes ungerecdhten Gebrauchs waren früher bie 
Rajhpoots, die Rajhkomars und die Najhvanfig, unter denen nicht ein 
weibliches Kind am Leben bleiben durfte, wobei fie die Tödtung durch— 
aus nicht für eine fündhafte Handlung hielten, obgleich ich nicht glauben 
fann, dag fie das Opfer als eine, den Böttern angenehme Gabe 
betrachteten. Es ſcheint die Tödtung eher daraus entfprungen zu feyn, 
daß die Verheirathung mit zu großen Koften verbunden war, und man 
glaubte, die Götter durch eine folhe Handlung nicht beleidigt zu haben, 
denn es herrſcht der Glaube unter ihnen, daß die Seelen derjenigen 
Töchter, welche man auf dieſe Art vernichtet, ihnen fpäter im ber 
Perſon von Söhnen zurüdgegeben würden; und wenn biefe Seelen 
nicht durch die Geburt eines männligen Kindes zurüdfehrten, fo folgte 
nur daraus, daß Siva ungebalten fey, und man befchloß auf die Ver— 
föhnung binzuwirfen, bis wirklich ein Sohn geboren feyn würde. Unter 
diefen Berhältniffen fuchte man die Sache gewöhnlich dadurch zu bes 
fhleunigen, daß man das nädfte, weibliche Kind in die Hände der 
Braminen Iegte, um auf eine feierliche Weife im Tempel des Geneſa 
geopfert zu werden, wodurch biefer Gott zum Mitleid für das Sühn— 
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opfer beivogen, und dazu veranlaßt werden möchte, fich bei Siva für 
die zufünftige Geburt männlicher Kinder zu verwenden. Es läßt fid 
leicht begreifen, woher dieſe Taufhung entfprungen war, da ein ſchönes 
Geſchenk für die Dpferpriefter einen unerläßlichen Theil der Ceremonie 
bildete, welche fich in jeder Beziehung von der, in Privathäufern üb— 
lichen unterfchted, In den leßteren wurde die Dperation mit wenigen 
Sörmlichfeiten und unbedeutenden Ausgaben, durch das Milchtrinfen 
vorgenommen, wie es die Hindus nennen. Man hatte ſich nicht ſobald 
über das Geſchlecht des Kindes vergewiffert, als man einen Kübel mit 
warmer Milch in das Zimmer bradte, wo die Mutter lag, und nad)- 
dem man Gebete für des Kindes Nückfehr in Geſtalt eines Sohnes 
verrichtet hatte, wurde bie Heine Unfhuld in die Mil getaucht und 
niedergelaffen, bis das Leben erlofhen war, und dann bradte man 
Das getödtete Kind zum Ganges, und warf es in die Fluth. War aber 
die Handlung an die Braminen übertragen, um auf dem Wege eines 
Dpfers für Genefa vollbracht zu werden, fo wurde die arme Kleine in 
den Tempel getragen, und, nachdem man fie auf den Rüden gelegt 
batte, nad) vielen, feltfamen Geremonien yon dem Klubb der un— 
menſchlichen Fakhirs vernichtet, Dieg wurde mir indeffen von einem 
Mufelmann mitgetheilt, und ein folcher wird feine Gelegenheit vorüber: 
geben laſſen, die religiöfen Sitten der Hindus in das möglichſt ge= 
haffige Licht zu fegen. Unter dieſen ift fogar der Name Hindu ein 
Schimpfwort geworden. Der Mufelmann gibt ſich alle Mühe, zu ver— 
heimlichen, daß bei. feinem eigenen Volke gewiffe Fegerifche Stämme ges 
funden werben können, welche fih durch Jndolenz und Selbftfucht haben 
verleiten Yaffen, die. barbarifche Sitte des Kindermordes nachzuahmen, 
der nad) muhammedanifchen Gefegen, als ein graulicher Schandfleck der 
Menſchheit betrachtet, und bei den fchwerften, fowohl zeitlichen als 
ewigen Strafen verboten if, Man erinnert fi) aber vieler Falle unter 
mufelmännifchen Familien, in welchen dieſes Verbrechen offen verübt 
worden iſt, und die einzige Entfhuldigung, die fie dafür anzugeben 
wußten, war die hochmüthige Erklärung, daß fie ihre Töchter mit 
feinem Fürſten in der Welt, ohne fih Schande zu bereiten, hätten ver— 
binden Tonnen. Solche findet man unter den Ihats, den Mehwattus, 
und den Scusniwals, den ehemaligen Häuptern von Bhurtpore, 

Zur Zeit, da die britiihe. Negierung kräftige Maaßregeln zu 
Unterdrüdfung des unmenfdlihen Verbrechens zu nehmen begann, war 
es feine große Schwierigkeit, die Mitwirfung beinahe aller derer zu er— 
langen, welche daſſelbe serübten, doch nicht in Folge einer Ueberzeu— 
gung von der Abfcheulichfeit des Vergehens, fondern weil fie ihre 
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freundfchaftlihen Berhältniffe mit der britifhen Macht fortzufegen, 
bemüht waren. Unter Anderem hatte man es für nothwendig erachtet, 
yon den Jahrjas eine feierliche Acte der Einwilligung, dem unmenſch— 
lichen Gebraud zu entfagen, ausftellen zu laffen. Als nun der Jahrja 
von Rajh-Kotti von der nahe bevorftehenden Niederfunft feiner Gattin 
benachrichtigt wurde, fo gab er Befehle, das Rind am Leben zu erhalten, 
wenn man e8 als ein weibliches erfennen folltez; ungeduldig wegen der 
Zögerung, verfammelte er eine Bande feines Gefolges, und begab ſich 
auf die Jagd, nachdem er die fefte Meberzeugung gefaßt hatte, daß die 
treue Erfüllung feines Eides ibm durd) das Geſchenk eines Sohnes 
belohnt werden würde, da es ein alter Glaube war, daß er nie fo un- 
glücklich ſeyn follte, zu der Erziehung einer Tochter genöthigt zu 
werden. | | 

Als er einige Tage von Haufe abweſend geweſen war, kehrte er 
ängftlih über den Erfolg der Geburt zu feinem Weibe zurück, und da 
er erfuhr, daß ihm eine Tochter geboren, am Leben erhalten, und von 
der Mutter, feinem Gebote gemäß, geftillt worden war, fo gerieth er 
in unbändigen Zorn, und gab, unter gottesläfterlichen Flüchen gegen 
das ganze Pantheon der Hindus, Befehle, Mutter und Kind fogleich 
umzubringen, | 

Als fi der Ausbruch feiner Wuth etwas gelegt hatte, wurde dag 
Leben der Mutter dur die Vermittlung von des Jahrjas älteftem 
Sohne gerettet 5 aber Teine Bitten und Vorſtellungen vermochten ihn zu 
bewegen, das des Kindes zu verfchonen, obgleich es nach ihren eigenen 
religisfen Gebräudhen, die größte Graufamfeit war, das Kind zu 
tödten, wenn man es nur ein Paar Stunden nad) der Geburt hatte 
leben laſſen. 

Auf das Geheiß des Lingeheuers riß man die Kleine von ber 
Mutter Bruft, und erdroffelte fie vor deren Augen, Diefe Sache wurde 
bei den britifhen Behörden zur Anzeige gebracht, die den Jahrja fos 
gleih verbafteten, und in Unterfuchung zogen. 

Die DBergeltung des Gefeges ward indeffen durch die Tiebende 
Gattin abgewendet, welche durch ihre Ausfagen darzuthun fuchte, 
daß das Kind eines natürlichen Todes geftorben fey, aber in Folge 
von widerfpredhenden Angaben anderer Zeugen, ließ man, alten Hindu 
Gebräuden gemäß, ein Gottesurtheil zu, und der Jahrja erlangte 
dur) gutes Glück feine Freifprechung. 

Die Gründe, welhe man gewöhnlid für die Vernichtung der 
weiblihen Nachkommenſchaft angibt, find die Furcht vor Schande, und 
die übermäßigen Ausgaben, die durch ihre Verheirathung herbeigeführt 
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werden; eg unterliegt feinem Zweifel, daß Stolz, Geiz und Indolenz 
die wahren Urheber und Stügen des Kindermordes geweſen find; man 
hat wirklich nachgewiejen, daß derfelbe feinen Theil der Hindu Religion 
bildet, wenn man es auch für zwedmäßig erachtet hat, einen folden 
Glauben zu verbreiten, den die Hiftigen Braminen felbfi begünftigt 
haben mögen. Die männlide Nahfommenfchaft hat man nie geopfert; 
obſchon man in der Hindu Geſchichte — ic) follte vielleicht eher fagen, 
in der Hindu Mythe — eine höchſt fonderbare Erzählung von einer 
Bolfsrace findet, die in allen ihren Einzeinheiten genau den Amazonen 
der Griechen gleicht. Sie follen den Bezirk von Marawa, auf ber, 
der Inſel Geylon unmittelbar gegenüber liegenden Küfte, bewohnt haben, 
und wurden Stri- Naja, oder Weiber- Fürften genannt; fie tödteten 
alle ihre männlichen Kinder fogleidy nady der Geburt, und ſchloßen alle 
Männer aus ihrer Gefellfchaft und ihren Beltgungen aus, wobei fie 
nur benjenigen, welche der Zufall oder ein Abenteuer zu ihnen führte, 
einen Aufenthalt von ein Paar Tagen geftatteten. - 

Diefe Gefchichte ift nicht nur in verfchtedenen, fowohl muhammedani— 
ſchen, als Hindu Schriften aufbewahrt, fondern man findet aud in 
verfchiedenen Theilen von Indien Bildwerfe, welde die Amazonen 
bewaffnet, und der rechten Bruft beraubt, darftelln. Es 
liegt Hav am Tage, daß die beiden Mythen denfelben Urſprung haben, 
und ob wir bie Legende auf das eurinifche und cafpifhe Meer nad den 
Erzählungen des Juſtinus und Dorus verweifen, oder ob wir fie den 
Abenteuern des Kama Rupa entnehmen, fo müflen wir doch glauben, 
daß fie aus der Thatfache des VBorhandenfeyns einer Claffe von 
Menſchen entfprungen ift, welde ihre männlichen Kinder tödteten. 

Es ift bemerfenswerthb, daß man in Darawa beutigen Tags eine 
Bolförace, genannt Kalaris, Räuber von Geburt und durd Er- 
ziebung, findet, bei denen die Weiber ald Tamilien- Häupter 
betrachtet werden, eine außerordentlihe Gewalt über die Männer 
üben, und als gefeslihe Genoffen von Bruder, Vater, Oheimen und 
anderen Verwandten des Gatten, in demfelben Grade, wie der Gatte 
felbft, betracptet werden. 

Sn befonderes Erftaunen feste mih, wie ih mic erinnere, 
der Gontraft, welcher zwifchen dem Benehmen der Braminen, und 
dem der anderen Kaften der Hindus gegen die Europäer in der großen 
Stadt Benares fichtbar wird. 

Die ekelhafte Schmeichelei und Kriecherei ber letzteren erinneren 
an eine Stelle von Rouſſeau an d'Alembert: „,Les outrages par 
ces evidens mensonges,, n’est-ce pas declarer assez nettement 
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qu’on ne trouve aucune verite obligeante a leur dire? Und 
dieſes knechtiſche Weſen dient zu gleicher Zeit dazu, das hochmüthige, 
unverfchämte DBetragen der Praminen hervorzuheben, Das dieſe 
Menfchen, umgeben von taufenden ihrer Glaubensgenoſſen, welde blind 
an ihnen hängen, ten Europäern gegenüber anzunehmen wagen, 

Selten bemerft man es in Galcutta, wo ihrer menige find, 
und die Engländer in Kraft und Achtung ſtehen; nur wenn Der 
Europäer einfam und ohne Sefolge von ganzen Truppen derfelben 
umgeben ift, haben fie Muth, ihren Groll, fogar in den Dliden, 
zu Außern; aber Fürzlih haben fie auch diefe zu unterbrüden ges 
lernt, da man ihnen durd) einige Lectionen zeigte, wie der Europäer 
mit dem nervigen Arm, und dem feften Muthe, eher fchwere 
Kämpfe durchzufechten, als einen verächtliden Blick zu ertragen 
vermag. 

Wenn ſie ſich auch nicht mehr öffentliche Beleidigungen er— 
lauben, ſo bildet doch ihr Benehmen einen ſcharfen Gegenſatz zu 
dem beſcheidenen Sooden, bei dem Geduld, Ausdauer und Demuth 
Haupttugenden ſind. 

Um denen, welche minder bekannt mit der Unterſcheidung 
der verſchiedenen Claſſen ſeyn möchten, nicht einen irrigen Begriff 
zu geben, muß ich erwähnen, daß nicht alle Braminen noth— 
wendig Prieſter ſind, obgleich die Prieſter Braminen ſeyn 
müſſen. 

Von den verſchiedenen Claſſen der Jogis und Fakhirs, deren 
Namen überall in der indiſchen Literatur, zur Verwirrung der Leſer, 
ſpuken, glaubte ich der Deutlichkeit wegen nichts Einzelnes anführen zu 
müſſen. 

Ich könnte wohl noch verſchiedene, Abſcheu erregende, grauſame 
Arten des Kindermordes ſchildern. 

So verſichert man, daß die unmenſchlichen Eltern ihre lebenden 
Kinder bis an den Hals in Erde begraben haben, wobei der Kopf den 
Angriffen der wilden Thiere und Raubvögel ausgeſetzt blieb; von 
anderen hört man, daß ſie die unſchuldigen Kleinen mit den Füßen 
an den Aſt eines Baumes hingen, und fo der ſchrecklichſten 
Todesart überantworteten; an einigen Orten war es Gebrauch, 
ſie Kopf über, von einer Höhe in das Waſſer eines, dem einen 
oder dem andern von ihren unheiligen Göttern geweihten Fluſſes 
zu ſtürzen. 

Aber dieſe umatürlichen Greuelthaten ſind wohl nur verübt 
worden, wenn die treuloſen Bemühungen der Prieſterſchaft ſo mächtig 
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auf die abergläubiſche Furcht der Eingeborenen wirkten, daß fie das 
Gefühl der väterlichen Liebe gänzlich überwältigten, 

Ein Gebrauch, der etwas minder empörend erfcheint, da er doc 
noch auf das Vorhandenſeyn einer menſchlichen Negung in dem miß— 
leiteten Vater fehliegen läßt, ift der, das Kind in einen Korb zu 
fegen, und dem Spiele der treibenden Wellen zu übergeben, wie Dieß 
in der heiligen Schrift, als Rettung des Kindes Mofes, während bes 
von Pharao befohlenen Kindermordes dargeftellt wird, 
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Canadian freeman, Port Hope wonder, 
Coburg star, Belville standard, Hallo- 
well free press, Cornwall observer, 
Upper-Canadian courier, Canada Mu- 
seum (deutſch). Neuss Braun: 
jhweig (New -Brunswick): Royal 
Gazette (wöchentlih), Observer (vgl.), 
Courier (dgl.), Neu: Schottland 
(Nova Scotia): Royal Gazette, nova 
Scotia Times, Halifax journal, the 
pearl, Lunenburg churchman. Prinz 
Eduards-Inſel (prinee Edward’s 
island) : Royal Gazette, Herald. Neu: 
fundland (Newfoundland); Royal 
Gazette, Herald. 

C. Dftindien. Bengalenz Gal- 
eutta government gazette (wöchentlich 
‚ein Mal), Bengal Hurkaru. (täglich), 
Caleutta monthly journal, Englishman 
(täglich), daily news (vgl.), Asiatie 
(dgl.), quarterly oriental 
review (vierteljährlich), briüsh Indian 
military repository (monetlich), united 
and christian miscellany (vgl,), trifler 
(?gl,),  oriental mercury (vgl.), Cal- 
cuita monthly miscellany (vgl.), Ben- 
gal directory (jährlich), spy (dgl.), 
Bengal annual (dgl.), weekly gleaner 
(mwöchentlih), Scotsman in the east 
(?gl.), Columbian press (dgl.), Bengal 
chroniele (drei Mal wöchentl.), oriental 
observer (wöchentlih), Indian magazine 
(dgl.), (Litterary gazette (»gl.), Cal- 
cutta chronicle (dgl.), Gospel investi- 
gator ‚(dgl.), commercial chronicle 
(dgl.), Bengal herald (Lang-Quarto, 
dgl.), Caleutta gazette (dgl.), Ralei- 
doscope (dgl.), Calcutta register (dgl.), 
Caleutta magazine (vgl.), Mirror of 
tbe press (vgl.), Annual Keepsake 


observer 


(jabrlih), Commercial guide (vgl.), 
India gazette (täglich), John Bull (vgl.), 
India register (dgl.), Exchequer ga- 
zette (dgl.), Daily advertiser (vgl.), 
Tulloh’s do. dgl.), Loll bazar (val.), 
Caleutta courier (ngl.), India gazette 
(drei Mal wöchentlich), Reform (wöchent— 
lich), Inquirer (vgl.), Commercial price 
eurrent (dgl.), Calcutta exchange do. 
(dgl.), domestic retail do. (val.), Ex- 
ports and imports do. (vgl.), Bengal 
register (monatlich), sporting magazine 
(dgl.), Asiatie society’s journal (dogl. ), 
Calecutta (dal.), 
united service journal (ogl.), oriental 
pearl (jährlich), Bengal souvenir (ogl.), 
Calcutta directory (vgl.), general re- 
gister (dgl.), Bengal Almanac (tgl.), 
Bengal army list (vierteljährlid). — 
Dbers Bengalen: Agra Ukbar, 
Delhi gazette, Meerut observer. — 
Madras: Courier (vier Mal wöchent: 
lih), Herald (zwei Mal), Spectator 
(dgl.), Fort St. George gazette (dgl.), 
Conservative (dgl.), male asylum herald 
(?gl.), dispatch (vgl.), Standard (dgl.), 
United service gazette (dgl.), examiner 
(dgl.). — In Bombay (Wräfidentichaft) 
überhaupt erfcheinen: Bombay gazette, 
B. courier, B. government gazette, 
B. america mission, Durpun, B. ge- 
neral printing, B. price current, B. 
Summachar, B. Jami Jamsheed, Cha- 
book. — Journale und Wocdenzeitungen 
find: Bombay Gazette und Courier. 


christian observer 


- Ein Mal wöchentlich erſcheinen: B. go- 


vernment gazette, Durpuu (engliſch und 
in der Mahratta-Sprache), price current 
und? O Bombaim investigador (portus 
gieſiſch). Monatlih erſcheinen: the 
oriental christian spectator, evange- 
list’s reporter. Vierteljährlich: Bombay 
quarterly army list. Alljährlich: B. 
calendar and directory, Calendar and 
Almanack, New directory. 3eitjchriften 
in der Mundart von Guzerat: der 
Bombay Sunmimachar und (Chabook, 
Jami Jamsheed, B. Doorbin. In ver 





Stadt Bombay jelbft erfcheinen: Die 
Gazette (drei Mal möchentlih), Der 
Courier und dad Dispatch. — Ceylon: 
Chrovicle (zwei Mal wöhhentlih), Co- 
lombo Observer (dal.).. — Pulo Pi: 
nang: Gazette (zwei Mal wöchentlich). 
— Singapore: Chronicle (zwei Mal 
wöchentlich), free press. 

D. Uuftralien Neu: Süd: 
Wales: Sydney Herald (zwei Mal 
wöchentlich), Sydney Gazette (deegl.), 
Australia (dgl.), Monitor (dgl.), Sydney 
Times (val.), Melbourne Advertiser, 
Port Philipp gazette. — Ban Dies 
mens Land: Hobart-town Courier 
(wöchentlih), Gazette (dgl.), Colonial 
times (dgl.), true colonist (dal.), the 
Tasmanian (2gl.), Bent’s news (Val.), 
the trumpeter (dgl.), the trumpeter 
general (dgl.), Launceston advertiser 
(dgl.), Austral-asiatice review (dgl.). — 
Schwanen-Fluß: Government ga- 
zette (wödhentlih), Perth do. (vgl.), 
Guardian (dgl.). — Süd: Auftralien: 
Gazette (wöchentlidy). 

E. Afrika. Borgebirge der 
guten Hoffnung: South African 
advertiser (zwei Mal wöchentlich), go- 
vernment gazette (wöchentlich), the mo- 
derator (»gl.), Graham’s town journal 
(dgl.), Zuid Africaan (vgl.). — St. 
Delena: Gazette (wöchentlich). 
Mauritius: le Cerneen (wöchentlich), 
Gazette, le Cyele. — Sierra Leone: 
Gazette (wöchentlich). 

F. Europa. Gibraltar: Chro- 
nicle (täglid}), Gazette (dgl.). — Mal: 
ta: Gazette (mwöchentlih), the medi- 
terranea (dgl.), the harlequin (ogl. ). 
— Gorfu: Gazette (italienisch und 
englifch). 

Aus den meftindifcehen Kolonien 
Englands lauten die neueften Nachrichten 
wegen der Minifterial:Grife des Mutter: 
landes natürlich nicht fehr günftig. Die 
Spannung ber Pflanzer und ehemaligen 
Sklaven bat fi) natürlid dadurch ver: 
mehrt, und der gegenwärtige Stand der 


4 


as 


‘ 


Ungewißheit äußert Einfluß auf alle Pri- 
vatgeſchäfte. Die befoldeten, durch die 
Gmencipations = Bill ernannten Beamten, 
welche die Streitigkeiten zwifchen Negern 
und Pflanzern fchlichten jollten, Liegen 
mit legteren überall in Streitz die Neger 
wollen für geringen Tagelohn nicht ar— 
beiten, ihre Miethe nicht zahlen u. ſ. w. 
In einem Diftricte Iamaica’s, wo früher 
jährlich 1000 Fäſſer Zuder ausgeführt 
wurden, bat fich die Maffe der Production 
um 800 vermindert. Wie es ſcheint, 
verfchmähen es die Pflanzer eigenfinnig, 
den Negern irgend wie nachzugeben; 
ein Umftand, der ſicherlich zu ihrem eiges 
nen Schaden gereicht. Der früher gefors 
derte Tagelohn von drei Ehillingen täg— 
lich ift zwar endlich ziemlich allgemein 
von ihnen angenommen, allein die Neger, 
welche die Verlegenheit der Pflanzer im 
Augenblide der Aernte ſehen, haben deß— 
halb ihre Forderungen gefteigert, Viele 
Aernten find fomit verfault. Dagegen 
find eine Menge Neger aus ihren Woh— 
nungen ausgemwiefen, und mehre wegen 
MWiderfeglichfeit bei dieſem Berfahren 
verhaftet worden, Aus Demerarn vers 


nimmt man ähnliche Klagen, ſogar aus 


Trinidad, wo früher die Pflanzer mit 
den Negern auf dem beften Fuße fanden. 
Natürlich wird bei den gegenwärtigen 
Umſtänden diefe Grife nicht eher aufhören, 
als bis die Gefeggebung im Mutterlande 
einen beftimmten Beſchluß gefaßt bat, 
den die Golonien fiyerlich zuletzt anneh— 
men müffen, wie fehr fich die Golonials 


Verſammlungen auch einer Einmifhung 


in die innern Angelegenheiten von Seiten 
der britiichen Geſetzgebung widerfegen. 
— So mie der Friede zwiſchen Me— 
jico und Frankreich durch die Vermittlung 
Englands zu Stande gekommen iſt, möchte 
daſſelbe in Betreff der argentiniſchen Re— 
publik der Fall ſeyn. Der Gouvernementss 
Präſident, Gen. Roſas, hat der geſetz⸗— 
gebenden Verſammlung in Buenos Ayres 
wenigſtens angekündigt, er habe die Ver— 
mittlung Epglands angenommen, und es 
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jey Hoffnung einer baldigen Erledigung 
der ftreitigen Punfte vorhanden, 

— Die Iesteren Ereigniffe in Dft: 
Indien haben, anitatt die Macht Englands 
zu ſchwächen, Diefelbe vermehrt. Zuerſt 
Leiftete das Fort Karcikie Widerftand, 
wurde aber von der britifchen Artillerie 
in Afche gelegt und darauf genommen. 
Eine Menge Afghanenhaupter haben ſich 
unterworfen. Sogar Herat ift an Groß- 
britannien abgetreten und von britischen 
Truppen befegt worden, 

— Die legte Volkszählung in Algier 
bat erwiefen, daß die Golonifation mit 
Guropäern bedeutende Fortfehritte macht. 
In dem erfien Drittel des Jahres 1839 
bat fich die Zahl der Europäer in der 
ganzen Befisung um 1448 vermehrt. Die 
Bolkszählung gab folgendes Sefultat: 
In Ugier und der Umgegend wohnen 
7338 Franzoſen, 1047 Engländer, 4435 
Spanier, 815 Italiener, 657 Deutſche; 
in Dran: 1323 Franzofen, 195 Engläns 
der, 2111 Spanier, 786 Italiener, 122 
Deutſche, 27 Portugiefenz in Bona: 
1121 Franzofen, 1209 Engländer, 121 


Spanier, 524 Italiener, 122 Deutjche, 


5 Griechen und Rufen; in Bugia? 126 
Franzoſen, 52 Engländer, 106 Spanier, 
11 Staliener, 7 Deutſche; in Moftana: 
gem: 75 Franzofen, 5 Engländer, 85 
Spanier, 50 Italiener und 2 Deutſche. 
— Man fieht hieraus, daß eine bedeus 
tende Anzahl Spanier und Italiener fich 
nah Algier gezogen bat, ein Umftand, 
der wenigftens in Betreff Spaniens, ſo— 
wohl wegen des Bürgerkrieges, als auch 
wegen des Berluftes der amerikanischen 


Golonien, bei der Neigung diefer Nation 
zum Golonifiren, natürlich ſcheint. — 
Algier felbft verfchönert fi immer mehr 
durch europäiſche Häufer, fo wie auch_die 
Umgegend immer mehr bebaut wird. In 
Zeit eines Iahres find im Diſtriet Beni— 
Muffa drei neue Dörfer, mit 105 Fami- 
lien, entftanden. 

— Aus dem nordamerikanifchen Staat 
Maine lauten die Nachrichten in Betreff 
der Grenzftreitigkeiten mit Großbritannien 
neuerdings fehr friedlich. Die fchnellen 
Maapregeln Des Gouverneurs von Neu— 
Braunſchweig und die Kriegsluft der eng— 
lichen Eoloniften haben den Eifer ver 
Demofraten von Maine fehr abgekühlt. 
Der Gouverneur hat eine friedliche Bot: 
Haft an die Berfammlung von Maine 
erlaſſen, und zugleich den nordamerikani— 
chen Truppen Befehl ertheilt, fich zurück— 
zuziehen. Wahrfcheinlih wird von Sei- 
ten des engliſchen Gouverneurs ein ähn— 
liher Befehl erlaffen werden. Wie «8 
ſcheint, wird von beiden Theilen die Ab- 
fiht gehegt, eine dritte Macht als 
Schievörichterin über die Grenzftreitig- 
feiten zu ernennen, im Fall ſich beide 
Theile nicht würden verftändigen Fönnen. 

— Der berühmte General Allard, im 
Dienfte des Rundſchit-Sing, ift geftorben. 


Auch Testerer foll gefährlich Frank feyn. 


— Die Communication mit Indien 
über Suez geminnt ſtets größere Ausdeh— 
nung. In London ift eine Subfeription 
eröffnet worden, fowohl um den Unter: 
nehmer, 9. Waghorn, zu belohnen, als 
auch um der Gommunication eine größere 
Ausdehnung zu geben, 


— —— * 
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Beiträge zur Sittengefchichte Ostindiens in Bildern 
und Legenden. | 


Ettniab. 


— — — 


Neuere Schriftſteller, ſowohl durch Reiſen belehrte, als rein ſpecu— 
lative, welche Werke zu Beleuchtung der orientaliſchen Welt geſchrieben 
haben, zeigten uns, daß, ſo hervorſtechend die Unähnlichkeit zwiſchen den 
Nationen von Europa und Aſien, in ihren Lebensbräuchen, Sitten, Nee 
ligionen, Geſtalten, Hautfarben, und Trachten iſt, dieſelben doch noch 
einen ſchärferen Gegenſatz in ihren geiſtigen Eigenthümlichkeiten und 
ihrer beſonderen Denkweiſe bilden. Es iſt in der That merkwürdig, den 
ungleichen Werth näher zu betrachten, den die Geiſter von Millionen 
gemeinſam, in einem und dem andern Theile des Erdballs, demſelben 
Gegenſtand verleihen, und dieß ſtellt ſich unter keinen Umſtänden klarer 
hervor, als bei dem Gewichte, welches jeder Theil auf die Ereigniſſe 
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der Bergangenheit und der Zukunft legt. Für den Europäer, bei 
welhem der Morgen des Lebens noch nicht tief in den Hintergrund 
getreten ift, bietet der Rückblick in die Jugend, fo Lieblich fie gewefen 
feyn mag, feine Wonne, die den flolgen herzerhebenden Ahnungen der 
Zufunft gleichkommt, welche einer fanguinifchen und ehrgeizigen Ge- 
müthsrichtung entfpringen; während für das minder glühende Volk der 
Tropenländer in der Fernſicht Teine fo volle Duelle der Luft liegt, als 
in dem ruhigen Genuffe traumerifher Nüderinnerung; das beißefte 
Berfprehen wird oft feine Aufregung bervorbringen, während ein 
Schimmer des vorangegangenen Lebens ſogleich alle Sinne in Flammen 
fest. In Europa zielt jeder thätige Geift auf Verbeſſerung ab; die 
Thatkraft wird auf Ausdehnung und Hebung des Gegenwärtigen ver- 
wendet, oder fie iſt mit Entwürfen befchäftigt , die Bebürfniffe der Zu— 
funft zu berechnen, und die Befriedigung derfelben möglich zu maden. 
Wenige widmen ihre Zeit  beitändigem Nachdenfen über: das Ver— 
gangene; bald werden fie zufällig aufgefordert, die Ereigniffe früherer 
Tage wieder zu erzählen, fo geben fie, wie fehr fie fih auch anftrengen 
mögen, nur den Beweis, daß es Uebung erfordert, wenn man fich hier— 
in auszeichnen fol. Der beſchauliche Aftate dagegen, wird bei Erwäh— 
nung irgend eines Augenblidd, die verweliten Bilder längft vergan- 
gener Zeiten fammeln und auffrifhen, und ohne große Mühe fein Ger 
mälde mit foldy’ Iebendiger Form und Färbung ausführen, daß er den Zuhö— 
vern einen vollfommenen Widerftrahl des Schaufpielg bietet, das er dar— 
ftelt. Seine Kräfte find überbieß dadurch mehr im Schwunge, daß fie 
beftändig in Anfprud genommen werben, denn alle orientalifhen Fami— 
lien find der Erzählung zugetban, und befchließen den Tag felten, ohne 
daß der Eine oder Andere eine Stelle aus den Erinnerungen feines 
eigenen Lebens, oder ben Ueberlieferungen feiner Boreltern preisgibt, 
Des Lefers wegen, wünfchte ich) von Herzen, es läge in meiner Macht, 
meinen Befchreibungen und Legenden durch die Art der Darftellung 
nur halb die Wirkung zu verleihen, bie fie aus dem Munde dieſes un- 
wiffenfchaftlichen, aber in diefer Hinficht berebten Volkes hervorbringen. 
Sn der Hoffnung, fo viel als möglich von der Kraft und Friſche des 
Driginals zu bewahren, ließ ich während meines Aufenthalts in Indien 
feine Gelegenheit vorübergehen, mir alle Erzählungen, alle hiftorifhe 
und andere Belehrungen, die id) von den Eingeborenen erhielt, fo viel 
als möglich wortgetreu aufzuzeichnen. Wo ich es thun kann, ziehe ich 
es vor, dem Lefer den Vortheil diefer lebenden Bilder zu verſchaffen, 
und ihm, wie in Folgendem, meine Mittheilungen ganz aus dem Munde 
derer, die mich belehrt haben, zu geben. Zuerft werde ich aber bie 
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Bühne beleuchten, die Scene aufrihten, Zeit und Ort erklären, Auf— 
iritte und Abgänge erläutern müſſen; dieß wird in wenigen Worten 
geſchehen ſeyn. 

Während einer langen widrigen Reife die Zumma hinab, zu einer 
Jahreszeit, wo die Schifffahrt auf dieſem Fluſſe Reis ſchwierig und et— 
was gewagt ift, unterlag meine Geduld plötzlich dem Einfluffe eines 
entgegengefegten Windes, und der Untiefen, aus denen überall noch ein— 
geftürzte Felsmaſſen hervorfianden. Die Seenerie umher war Außerft 
wild. Auf beiden Seiten feines’ engen Bettes, war der eingegrängte 
Strom in rauhe, abhängige Klippen eingefchloffen, welde an manden 
Stellen gefahrdrohend über mein nußfchalenartiges Schiffchen berein- 
hingen. Dieſe emporragenden Ufer find zum Theil mit ſtruppigem 
Gefträudhe und Zwergbäumen von höchſt mißflaltetem Wuchfe bededt, 
theils von tiefen, dunkeln Schluchten durchſchnitten, welche den Thugs, 
Dufhaits und andern Banditen Schlupfwinfel bieten, in die man nicht 
einzudringen vermagz und ebenfo Zigern, Leoparden, Hyänen, Wölfen 
und einer Heerfchaar von des Menfchen natürlichen Feinden, Aufenthalt 
gewähren. Der Himmel war trübe und mit büfteren Wolfen über- 
zogen, und meine Laune fand ganz im Einklang mit der Scene, Ich 
hatte den ganzen Tag in fihwermüthiger Stimmung auf dem Dache 
meines Schiffes gelegen; bald fchaute ich in die fi aufhäufenden Wol— 
fen, bald ſuchte ich Zerfireuung in einem nicht wenig abgenußten Buche, 
die Erzählung eines alten Veteranen, betitelt, „die Banditen-Braut”, ent- 
haltend; aber aus Mangel an Geſchmack für diefe Gefhichte, oder aus 
herzloſer Meenfchenfeindlichleit war ich fehr geneigt, die ſchöne Dame 
wegen ihrer Berrätherei zu erwürgen, und alle die Böfewichter ‚wegen 
ihrer Verbrechen aufhängen zu laſſen. | 
„Manji“, fagte id) etwas ungeduldig zu dem Boots» Kapitän, 
„Manjt, laßt das abſcheuliche Pramfegel nieder, ihr Habt zu viele 
Maften auf Eurem elenden Boot, und wenn ein Windſtoß einbricht, 
werden wir umgeſtürzt werden.“ — „Verzeiht Eurem Sclaven,“ hochedler 
Herr, erwiderte der Mann mit einer tiefen Verbeugung, „wir werden 
dieſen Abend keinen Sturm haben, und es verlangt mich, Eurer Hoheit 
die weitberühmte Stadt Ettniah vor Einbruch der Nacht zu zeigen.“ 

„Laßt das Bramſegel herab, Siroah!“ Das Segel fiel auf das 
Verdeck. Ich wandte mein Auge gegen den Wind; der Horizont 
war ſchön hell geworden, und eine friſche Kühle verſcheuchte Die ſchweren 
Wolfen; in wenigen Secunden war der Anblid der Natur ganz ums 
gewandelt. Eine glänzende Fluth von Sonnenſchein breitete fid) über 
die Scene aus; die Klippen erhoben ſich noch höher und majeftätifcher 
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über unfern Häuptern; das fhwerfällige Gewäſſer geftaltete ſich zu 
aoldenen Wogen, und als fih unfre Segel mit dem günftigen Winde 
füllten, fo erhielten meine Lebenggeifter ihre gewöhnlihe Elaſticität 
wieder, 

„Setzt alle Segel ein, Manji; und fagt mir nun, was für alän- 
zende Gebäude find das, die jene Felfen dicht bekränzen?“ 

Diefer Dit, mein Herr, ift die berühmte Stadt Ettniah, früher 
die Hauptftadt Diefes Bezirkes. Sie ftammt aus fehr alten Zeiten, und 
feltfame Dinge erzählt man fi) von ihren ehemaligen Bewohnern. 
Eure Gnaden werden fie des Aufenthalts von einem Tag wilrdig 
finden. 

Sogleich ließ ich mein Feines Schiffhen bereit machen, nahm vier 
Ruder an Bord, und hatte die lebte Schußmweite erreicht, als eben bie 
Sonne den Horizont berührte. Die Scene war in der That großartig. 
Gebäude aus allen Zeitaltern, neue und alte, zertrümmerte und noch 
unvollendete, waren in feltfamer Berwirrung jufammengehäuft, und auf 
ungefähr zwanzig Hügeln, zu der Höhe von adhıtzig bis Hundert Fuß, 
über dem Wafferfpiegel ausgebreitet. 

Ich landete an einer der bebeutendfien Ghats, warf die Flinte 
über den Rüden, und fopleuderte von Ruine zu Ruine, bis ich zulegt 
auf einer Flucht neuerbauter, zum Waſſer führenter Treppen, einen 
alten DBraminen gewahrte, welder das Antlig gegen den noch glühen- 
den Weften gewendet, feine Abendandadıt verrichtete. 

„Friede, mein Sohn.” ſprach ich zu dem alten Mann ,. der für 
meinen Großvater grau genug ausſah; „Ihr fheint Eud) der friſchen 
Abendluft zu erfreuen. Das find ſchöne Ghats; Cure Stadt fcheint 
neu aus ihren flaubigen Trümmern zu erfiehen. Sind einige für ben 
Fremden befonders fehenswerthe Neliquien bier?” 

„Befhüsger der Armen, Ihr mögt wohl fagen, die Luft fey kühl; 
aber wie fann ich midy derfelben erfreuen? Ihr feyd vom Welten, 
und liebt diefe Fühlen Winde; Ihr feyd jung, und die fcharfe Luft 
ftärft Euern Körper, Aber ah! Seht mih an, Jugend und Kraft 
find entfchwunden, und id) habe nichts, womit ich die Lebenswärme in 
meinem Körper erhalten kann, als diefen verwitterten Teppich, der ein 
armfeliger Stellvertreter für Stärfe und warmes Blut iſt; aber es bat 
Gott gefallen, mic) mit grängeniofer Standhaftigfeit auszurüſten, oder 
ich dürfte wohl fagen, daß ich fie mir während eines langen Lebens 
vol Entbehrungen und harter Leiden felbft errungen habe, 

„Wie, mein Freund, Ihr müßt in der That ein Falter Sterblider 
ſeyn; Die Luft glüht noch in Mittagshige. 
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„Großer Herr, es gefiel Eu, Euern Sclaven zu fragen, ob 
etwas Sehenswerihes in unferer Stadt ſey. Warum forscht Ihr bei 
mir nach) folhem Tand? Solche Heinlihe Dinge beachte ich nicht; ich 
bin ein bejahrter Mann, und meine Augen find unablaffig gen Himmel 
gerihter War je in unſrem Lande etwas, wonad) zu verlangen der 
Mühe werth gewelen wäre, fo habt Ihr englifhen Herren es ung ge— 
raubt; Ihr babt unſre Kiſten ausgeleert, und die Euren mit unfern 
Schätzen vollgeſtopft.“ 

„Stille, ſtille, mein Sohn, Ihr urtheilt zu hart; wir haben Euer 
Land erobert, nur um es vom Druck der Tyrannen zu befreien; wir 
haben Euer Vermögen nur übernommen, um es zu Eurem Vortheil 
auszugeben; und diejenigen, welche ein dankbares Gefühl für unſre 
Güte an den Tag legen, und uns zu Nutz' und Frommen unſrer Macht 
Dienſt leiſten, erhalten unabänderlich irgend eine Belohnung aus unſern 
Händen. Doch ſagt nur, was iſt das für eine ſonderbare Ruine, die 
über den Hügel da oben emporragt? 

„Das iſt Khoob-Sooruts Palaſt. Jedermann kennt die Ge— 
ſchichte.“ 

„Rein, mir iſt die Geſchichte Eurer Stadt ganz fremd; aber mein 
Surdar bat Befehl, jedem, der eine gute Erzählung zu meiner Samm— 
lung liefert, Nahrung für drei Tage zu reichen. ” 

„Auserwählter des Himmels, es gefalle Euch, einige Minuten 
Geduld zu haben, während ich Euch die Gefchichte des in Trümmern 
liegenden Palaſtes erzähle, der Eure Aufmerffamfeit auf fih gezogen 
hat; es gibt wohl Wenige, die Diefe Sage mit größerer Gewandtheit 
vorzutragen vermögen, als ich; obgleich ich dieß nicht in der Abficht 
rede, Euch) zu Überzeugen, daß meine Geſchichte eine Ilnterftügung für 
vier Tage werth wäre, wenn andere für drei erhalten haben. Legt 
Euch gefällig auf dieſes weiße Tuch, mein Herr, während ih) Euch 
meine liebe 


„Geſchichte von Buddunaut und Khoob-Soorut“ 


mittheile, welche Alle, die ſie hören, vortrefflich nennen.“ 

„Jeder Menſch in dieſer Stadt kennt ſie auswendig, aber keiner iſt 
im Stande ſie vorzutragen, wie ich, und diejenigen, welche meine Er— 
klärung fünfzigmal vernommen haben, werden nur um ſo begieriger, 
fie noch einmal zu hören. ” 

„Welche Stadt war in Yängft vergangenen Tagen fo groß und 
glorreich als Ettniah; von hohem Wuchſe und fehönen Formen ftanden 
ihre Einwohner unter ihren Mitmenfchen, wie die Sonne in ihrer Kraft 
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mit den funfelnden Sternen des Himmels verglihen. Aber ſchwer 
laftet Das Uebel auf der Erbe, und die furchtbare Göttin Kali, welde 
mit mädtigem und bösartigem. Einfluffe der Menſchen Herzen bear- 
beitete, hatte die fiolge Stadt flufenweife in Verderbniß und Elend 
geftürgt. Treue, Gerechtigkeit, Fleiß, häuslicher Friede, und öffentliche 
Tugend, verloren fih, wie der Frühlingsſchimmer von Wald und Flur, 
wenn die Wolfen der blauen Heuſchrecke ſich darauf gelagert haben. 
Künfte und Gewerbe verfielen in Mißachtung; durch Trägheit und Un— 
mäßigfeit verlahmte jede Hand, während Armuth und Hungersnoth fo 
gräßlich durch die Stadt wütheten, wie Varia Hunde, wenn fie nad 
Beute heulen. Die Gefege hatten in Etiniah längſt ihr Anſehen ver⸗ 
loren; Nahrungsmittel, Geld, beinahe alle Lebensbedürfniſſe erhielt man 
nur durch Plünderung, und fo lange Borräthe vorhanden waren, flan- 
den fie zur Berfügung jedes ftarfen Armed und wilden Geiftes, der 
feinen Antheil an dem allgemeinen Bermögen fordern, over ein Stüd 
dem Arm feines ſchwächeren Nachbars entreißen Tonnte. Als Alles 
verzehrt war, zogen die ſchändlichen Näuber auf neue Beute aus, und 
legten fih auf unglüdliche Keifende in den dunfeln Schluchten in den 
Hinterhalt, welche die hohen Ufer der Zumna durchſchneiden, gefraßig 
und auflauernd, wie das Crocodill in den Rohr bewachſenen Untiefen 
unten; oder fie überfielen ein fhuglofes Dorf; beraubten den Aders- 
mann feiner fo eben eingeheimften Ernte, die Hütte ibrer ſpärlichen Bor- 
räthe, fehlespten jeden tragbaren Gegenftand von Werth mit fort, und 
liegen nur Wehgefchrei und Verzweiflung, Blut und Tod hinter fid, * 

„Kali's Triumph war nun vollttändig, alle Einwohner der: gefal- 
lenen Stadt hatten ſich für ihre Anbeter erklärt; das Uebel führte die 
Oberherrhaft in Ettniah, und der Name ber Stadt war dreimal ver- 
flucht, das Meffer war. bis zum Bein gedrungen. “ | 

„Run warf der Gott Kriſna, der reine Geift des Wohlwolleng, 
einen Blick des Mitleids auf die Verwüſtung und das Elend biefer 
einft fo prächtigen Stadt, und befihloß,. durch Ausübung feines wohl- 
thätigen Einfluffes bie Gefallene aus ihrer Schande aufzurichten, und 
die Krone der Freude noch einmal auf ihr Haupt zu fegen, Aber 
vergebens kämpfte er gegen die ſchändlichen Leidenfchaften der Menſchen, 
die fih durch lange Schonung und in fefter Verbindung mit den Geiz. 
ftern des Böfen eniflammt hatten, big er fih am Ende genöthigt ſah, 
eine Lift anzuwenden, um feine ‚guten Abfichten zu der Umwandlung 
von Eitniah auszuführen. Zuerſt fandte er eine furchtbar verheerende 
Veft unter: das Bolf, als Strafe für feine Sünde, und damit. ein 
guter Grundſatz, der nod) hervorzubrechen zögerte, in ihren Hergen erweckt 
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werben möchte, gerabe wie wir das Khuſha-Gras zertreten, um ihm feine 
reichten Wohlgerüche zu entloden. Heulen und Wehllagen, Schreden 
und Verzweiflung erfüllten jest die Straßen der verfluchten Stadt; 
Mütter fahen ihre Kleinen in ihren Armen fterben, und noch unglüd- 
lichere Kinder , ohne Schutz und Obdach, ſanken zu den bleichen Leich— 
namen ihrer todten Eltern nieder, Den Krieger ım Glanze feiner 
ehernen Rüftung, den Jüngling von ftarfen Gliedern, der fih nicht um 
die Gefahr Fümmerte, traf der vergiftetete Pfeil am Mittags nicht 
beffer ging es den Greifen, die in ihren verlaffenen Wohnungen fauer- 
ten, nody den vornebmen Frauen auf feidenem Pfühl, denn der Zerſtö— 
ver zog mit dem Schwert der Rache vorüber, und mähte nieder Starfes 
und Schwadhes, Schönes und Breſthaftes. Wehe, wehe Ettniah und 
feinen fündhaften Bewohnern. “ 

„Der einzige Menſch in der Stadt, deffen Anfehen das verwil— 
derte Volk fi) einigermaßen unterwarf, war der junge Fürft Buddu— 
naut, welden feine Mitbürger zum Borfteher ihres Rathes, wegen 
feines unbezweifelten Muthes, feiner großen perſönlichen Schönheit 
und erhabenen Weisheit gewählt hatten. In das Herz dieſes jungen 
Herrſchers legte Kriſhna eine tiefe, durchdringende Ueberzeugung von 
der Urfache des furchtbaren Elendes, das jetzt feine Hauptftadt heim— 
ſuchte, und bald umgaben die Gedanken an die Verbrechen und Leiden 
dieſes Volks fein Lager die Nacht hindurch) mit allen häßlichen Tönen 
und Geftalten, und ſchienen bei Zag über ihm und um ihn wie fchwefelige 
Wolfen aufzufteigen, die das nefegnete Licht des Himmels verſchloſſen, 
und bereit waren, in Donnern über fein Haupt loszubrechen.“ 

„Der Kampf feines Geiftes war ihm unerträglid, und vom 
gütigen Kriſhna abermals mit weifen und tugendhaften Entſchlüſſen 
ausgeftattet, verfammelte Buddunaut das Bolf, warf ihm feine 
Berbrehen vor, und erflärte die Urfache der jest unter ihnen 
withenden Veit. Durch Ueberreden, Ermahnen, und durch die Unter- 
ſtützung Kriſhna's gelang es ihm, die mädtigften und einflußreichften 
Bürger auf feine Seite zu bringen, und er feste fofort heilfame und 
firenge Gefege zu Unterdrüdung und Beftrafung des Lafters in Wirk: 
famfeit, Seine Bemühungen hatten den gewünfchten Erfolg.  Langfam 
aber fiher wurde das Böſe vom Guten aus feinem Lager getrieben, 
die Peſt ließ nah, Friede und Ordnung berrfohten wieder in ber 
Stadt. Büßende drängten ſich zu den längfi verlaffenen Tempeln, und 
Ettniah war beinahe wieder auf den rechten Weg gebracht. Aber vie 
boshafte Kali, des Menſchen unverföhnlihe Feindin, gab ihre Beute 
nicht fo leicht auf, und da fie mit offener Gewalt durchzudringen nicht 
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hoffen durfte, fo beſchloß fie, Kriſhna's wohlmollende Abſichten durch 
eine Gegenlift unwirffam zu machen. DVerführen ift Yeichter, als Ueber— 
wältigen ; bie fchlaue Göttin wandte ihre ganze Kunft an, ein Weib 
son ſolch außerordentliher Schönheit zu formen, dag Alles, was 
Dichter befungen, und Berliebte geträumt haben, welk und ſchal im 
Bergleich mit ihren mafellofen Reizen erfcheinen follte, daß die Augen 
derer, welde fie angeſchaut hätten, fortan unempfindlich für alle Lieb- 
Yichfeit würden, welde die Erde zu bieten vermöchte, und die Menfchen 
in ihren Händen zu Thon werben müßten, ” 

„Dieſer Zauberei verlieh Kali, nachdem fie derfelben einen gehörigen 
Theil ihres Rachegeiſtes eingeflöst und fie völlig über ihre Sendung 
unterrichtet hatte, die Macht, wirkſame Flüche auf Alle herabzurufen, 
welche ihren Zorn reizen, oder dem Willen ihrer furdtbaren Herrin 
entgegenwirsen würden. ” 

„Dreht Euch nun, Bahadoor Sahib, und betradptet die hohen 
Hügel hinter ung, es find die eines prächtigen Palaſtes, der gerade in 
den Tagen, von denen wir fpredhen, verfallen war; ben Namen bes 
erften Gründers hat die Vergeffenheit aus dem Bude des VBergangenen 
gelöſcht. Während der letzten furdtbaren Peſt, hatte man ihn als 
Lazareth benügt, und er wurde fodann geflifjentiih von allen Dürgern 
von Ettniah als eine widrige Erinnerung an die ausgeftandenen Leiden 
gemieden. Die dunftigen Nebel von Zodten, fehienen an feinen ver— 
modernden Mauern zu hängen, die Klagetöne der Verzweiflung bie 
Winde zu erfüllen, die durd feine einfamen Höfe fireiften, und Der 
Wanderer, der feine Heimath fuchte, wandte das Auge von Den gebro= 
chenen Umriffen der Wälle und Thürme, die den faphirenen Himmel 
durchfehnitten,, und priefen den Gott Krifhna, daß es mit Eitniah an— 
ders ftand, als in den fohlimmen Tagen. ” 

„Aber ah! Sm der feierlichen Stille der Nacht, als die Stadt 
in Schlaf gewiegt war, flieg die boshafte Kali, in Geftalt eines unge- 
heuern Bampyrs herab, und legte Khoob- Soorut (die Schöne) in einem 
der weiten Gemächer des Palaſtes nieder, Dann rief fie durch ihre 
Zauberfunft al? den alten Glanz des Dried wieder in das Dafeyn, 
und umgab die Syrene, welche Ettniah zu Grund zu richten bejtimmt 
war, mit aller üppigen Pracht, die im Stande feyn möchte, ihre unver- 
gleihliche Schönheit zu unterftügen, um die Geifter der Menfchen zu 
verwirren, und fie wieder zu Frohnknechten des Böſen zu machen.” 

„Die Sonne erhob ſich, und ihre rothen Strahlen beleuchteten bie 
fchneeweißen Dome und ſchimmernden Kuppeln des wiederhergeftellten 
Palaſtes; und aus den Thoren von Ettniah drang ein mächtiger Haufe 
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hervor, um zu fchauen und zu flaunen. Sie drängten fi näher und 
näher binan, bis zu den hohen, metallenen Thoren, durch deren reid) 
verzierteg Gitterwerf man ſtellenweiſe Gärten, die mit dem berühmten 
Varadiefe von Abmadabad metteiferten, mit filbernen Springbrunnen, 
mit Aojenbeeten und ftattlihen Bitumen, erblidte, welche von geöffneten 
Blüthen firsgten, die durd die fanften Winde, die Atmoſphäre mit 
Wohlgerüchen füllend, fpielten, während da und dort Schaaren von 
Vögeln, funfelnd wie gefiederte Edeliteine, ſich in die Lüfte empor- 
fhwangen, und Töne einer göttlihen Mufif in Zwifchenräumen das 
Ohr berührien.” 


„le ſchauten und wunderten ih, und wünſchten fehnfüchtig, die 
Geheimniſſe des räthſelhaften Drtes zu erforfchen, und in feinen Luſt— 
gärten zu ſchwärmen; Doc es erforderte Feinen geringen Grad von 
Muth, das Fühne, aber verführerifhe Abenteuer zu unternehmen. Die 
Bürger, jung und alt, verfammelten fich in engeren Streifen, und berath— 
ſchlagten lange in weijen Unterredungen über diefen Gegenſtand; aber 
eine abergläubiihe Furcht feffelte alle Gemüther, und fieben Tage hin— 
durh waren nur Dlide und ängſtliche Wünſche nach dem Valafte von 
Khnob - Sporut gerichtet.” 


„Endlich ſtahl ich ein Süngling, Namens Bhudroo, son edler 
Geburt und muthigem Geiite, der Schäge und Ruhm zu erwerben hoffte, 
wenn er das Abenteuer yollfüsren würde, beim erften Schimmer der 
Morgenröthe aus feiner Wohnung, und beitieg den vom Palaſte be- 
gränzten Hügel. Die metallenen Thore öffneten ſich bei feiner Annähe— 
rung, und als er über die Schwelle fohritt, fchien er plöglich eine neue, 
köſtliche Luft einzuathmen; die ganze Atmoſphäre war mit Wohlgerichen 
geihwängert, und die Blumen jhofjen Lichtftrablen von ıhren regen— 
bogenfarbigen Blättern, Don einem unwiberfiebliben Drange geführt, 
verwirrt und geblendet, durchkreuzte der junge Abenteuerer die marmor— 
nen Höfe, und trat in eine Freisformige Halle ım Palafte ein. Zwölf 
Pfeiler yon Eryfiall trugen das Hohe, mit Purpur und Silber verzierte 
Dach; die Flur war mit Chryfolit eingelegt, und die gewölbten Wände 
mit zahlloſen Edelſteinen befätz aber Alles weit überftrahlend, faß am 
entfernteren Ende der Halle Khoob « Soorut auf einem Throne von 
Elfenbein, dem Ausfehen nad) edel und unſchuldig, wie eine kürzlich erft 
aus dem grünen Waſſer von Oman gezogene Perle,” 


„Nicht ihre Lieblichkeit allein, fondern auch das Hinreißende ihres 
Lächelns und die honigfüßen Klänge ihrer Stimme, drangen tief in 
das Herz des jungen Bhudroo, der, vor Freude außer !fih, von 
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Staunen und Bewunderung überwältigt, entzücdt zu den Füßen ber 
Zauberin lag.” 

„Die auggefuchteften. Künfte wurden angewendet, um bie Beute 
anzuloden, und beinahe waren Leib und Seele gewonnen, als fie dem 
Anerbieten ihrer Hand zum Ehebunde und aller ihrer zabliofen, im Das 
lafte enthaltenen Schäße, die grauenerregende Bedingung beifügte, daß 
er fie darin unterftügen follte, die Stadt Ettniah zur Anbetung Kali’s 
zurüdzuführen. Dem verliebten Zünglinge fanf das Herz in der Bruft. 
Dunfel, aber doch zu fühlbar tauchten in feiner Seele die Tage der 
Gefegtofigfeit, die Leiden der Hungersnoth und Peſt auf, die feine Mit- 
bürger ausgeftanden hatten, fo lange fie Kriſhna's Wuth ausgefegt 
waren. Wie durfte er die Erneuerung diefer Schredniffe wagen? Feſt, 
obgleich ſachte, erflärte er der gefährlihen Syrene, deren ſchöne Augen 
jest mit einem furchtbar firengen Blicke auf ihm ruhten, daß er fid) 
fheue, ihr in dieſer fchredlichen Aufgabe Folge zu leiſten; in allem 
Andern, würde au die Erfüllung den Tod nad) fich ziehen, fey er ihr 
ergebener und bereitwilliger Sflave. Raum waren diefe Worte über 
feine Lippen gefommen, als Khovb-Sporut, fi) von ihrem Throne erhe— 
bend, einen graßlihen Fluch ausſprach, den weißen, fpitigen Finger 
nad ihm ausftredte, — und Schönheit und Anmuth verfhwanden 
für immer und ewig aus. dem Antlige des unglüdlihen Bhudroo, 
denn feine Augen waren in ihren Höhlen verborrt. Dann hieß fie ihn 
den Palaſt verlaffen, nachdem fie ihm warnend verfündigt hatte, daß 
der Tod fein Schidfal feyn würde, wenn er je bie a und Art 
feines Unglücks entveden follte, ” 

„Der arme Jüngling fuchte dem unfeligen Drte zu entfliehen, aber 
ganz verwirrt wanderte er Stunden lang in den bezauberten Hallen 
und. verfchlungenen Labyrintben des trügerifhen Paradieſes umber, 
während glübende Sonnenftrablen auf fein Haupt brannten, und Das 
Geziſche giftigen Gewürmes ihm das Blut erflarren madte, da er 
ſtrauchelnd fortfhritt, ohne zu wiffen, ob ibm nicht eine verborgene 
Gefahr auf feinem Pfade dräue. Der Gefang der Vögel, der Gerud) 
der Dlumen berührten feine Sinne nicht mehr; aber das feindfelige 
Gelächter der graufamen Khoob-Soorut drang unabläffig in fein Ohr. 
Die Nacht war bereits eingebrochen, als er erſchöpft, blind und ver- 
zweiflungsvoll feine Wohnung erreichte,“ 

„Der unglüdlihe Bhudroo ſiechte in Der Einfamteit, und Niemand 
erfuhr die Urſache feines Kummers, während die ſchlaue Kali, einen 
heftigen Durft nad) Neichthümern in dem Bufen der jungen Männer 
yon Ettniah erregend, durch Erwedung ihrer Habſucht ihre Bedenklich— 
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feiten und Befürchtungen befiegte, und täglich Khoob= Soorut neue 
Dpfer lieferte, inige von biefen verwegenen Abenteuerern, welde in 
den Palaſt eingedrungen waren, in der Hoffnung, unermeßlihe Schätze 
zu gewinnen, fehrten, des Gefichtes oder der Sprache beraubt, zurück; 
bei den Einen wurden die Zähne zu Kupfer, bei den Andern die ©lie- 
der zu Marmor; aus den Vebrigen wurden blödfinnige Stammler, oder 
wahnwigige Narren; doch wagte es Keiner, bie wahre Urfadhe feines 
Unglüdes zu. enthüllen, und Furcht und Schreden herrfehten abermals in 
der Stadt Ettniah, Unfähig, die verberbliche Neugierde des Volkes 
länger zu zähmen, und von Mitleid erfüllt wegen der fonderbaren Bes 
raubungen, die dabei vorfamen, verfammelte der tugendhafte Buddunaut 
endlih die ganze Schaar der verftümmelten Dulder in bem großen 
Tempel bes Krifhna, und fuchte ein Befenntni zu entloden, das die 
Urfache yon des Gottes Mißvergnügen enthüllen follte.” 


„Seine Ermahnungen und Drohungen wurden nur mit Thränen 
beantwortet, aber Keiner wagte ed, den Namen zu atmen, oder die 
feindfelige Handlungsweife der Khoob-Soorut mit den einzelnen Um— 
ſtänden zu beleuchten. Da zog ſich Buddunaut in den Tempel zurüd, 
hielt bier, unterftügt von den vornehmften Braminen, eine große Feier 
zu Ehren des Gottes, und befhwor ihn, die Urſache zu enthüllen und 
ihm mitzutheilen, warum der Dfen des Jammers abermals angezündet 
worden fey, um fein unglüdfihes Bolf zu verzehren.” 

„Während er hiermit befchäftigt war, fehritt der blinde Bhudroo, 
das erfie Dpfer von Khoob- Soprut, aus der Menge HERREN und rief 
mit lauter Stimme: 


vn HÖre mic) ‚ o ebelfter Buddunaut! In früher Kindheit waren 
wir Freunde, und Brüdern ähnlich, und Dir zu Liebe, und um der 
Stadt den Frieden wieder zu geben, will ich die Urſache meines gegen- 
wärtigen Elendes entdecken, obgleich der Tod als Strafe darauf gefebt 
ift. Sn jenem Palafte wohnt eine falfche Zauberin, von der furdibaren 
Göttin Kali abgefandt, um Euer Volk wieder für ihre Anbetung zu ges 
winnen, oder das ganze Gefchlecht unter Dualen uguroiten wie wir 
ſie ausgeſtanden haben.““ 


„„Eitle Ruhmſucht und das ice Berlangen nad) Reich— 
thümern lockten mich zuerft in ihre unfeligen Mauern. Die Zauberin 
ift fhöner, al8 der Tag; wer kann ihre widerftehen 2.” 

vn Aber hütet Euch, o! hütet Euch, Ihr, die Ihr noch unverletzt 
ſeyd, hört meine Warnung, meine Mitbürger! Gefahr und Tod lauern, 
gleich Schlangen, in ihrem ſcheinbaren Paradieſe, und ihre Lieblichkeit 
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ift eine Locung auf den Pfad des Verderbens — O! fliehet die Fährte 
der Falſchen!“ „Dann ſtreckte er feine Arme bittend gegen feine 
Genoffen aus, Leichenbläffe verbreitete fi auf feinem Geſichte, und 
zu ben Füßen Bubbunauts fanf er nieder und verfehied unter furdt- 
baren Zudungen. 


„Groß war der Schreden der Zufchauer; — fie warfen fih auf 
die Erde, zerriffen ihre Kleider, und beftreuten ihre Haupter mit Staub, 
das Unglüd verfluhend, das über fie und ihre Kinder gefommen war, 
denn es fohien in der That, als ob der Kampf zwifchen den Mächten 
des Böſen und Guten nur mit der gänzlichen Vernichtung von Ettniah 
und aller feiner Einwohner endigen follte, Der fhmerzlihe Aufruhr 
legte fih erft, als der jugendliche Fürft Buddunaut mit aller Anmuth 
und Würde erhabener Tugend bervortrat, und fich mit folgenden Worten 
an feine Untertanen wandte: 

„„Faſſe Muth, mein unglüdlihes Bolt! Kehrt in Frieden zu 
Euern Wohnungen zurück; die Sonne ſoll nicht wieder aufgehen und 
untergehen, ehe diefer Zauber gelöst feyn wird, felbft wenn Eure Ret— 
tung nur durch mein Leben erlangt werden könnte.““ 


„Auf diefes Hochherzige Verfprechen bauend, zogen ſich die Bürger 
in ihre Häufer zurüd, priefen bie Aufopferung ihres Fürſten, und riefen 
Krifpna um Schug und Hilfe für ihn an, während. die oberfien Bra— 
minen und Sterndeuter ſich in den Tempeln damit bejchäftigten, den 
günftigen Augenblick zu erforfchen, in welchen Buddunaut fein Abenteuer 
beginnen follte. 

‚Der geeignete Stand der Himmelgzeichen deutete die reine und 
feierlihe Stunde vor Tagesanbruch an, und von Eifer und Muth 
erfüllt, in föniglihe Gewänder gefleidet, und von einem zahlreichen 
Zuge von Prieftern und Edeln gefolgt, flieg Buddunaut den fteilen 
Hügel hinan, verabfchiedete fi dann von feinem Gefolge, und überſchritt 
allein die unfelige Schwelle, ” 

„In Haufen verfammelt, Rand dag Bolf an den Seiten des Hü— 
geld und den Ufern des Aluffes entlang, die Blicke nad den hoben 
Mauern und glänzenden Thürmen gerichtet, in deren Bereich ber geliebte 
Fürft fi) gewagt hatte Die Stunden entflohen — feine Speife 
war über ihre Lippen gefommen, fein Obdach hatte fie vor ber 
brennenden Sonne geſchützt; die Braminen braten Dpfer dar, und 
Gottesfürdtige fprachen fortwährend Gebete, — aber Buddunaut 
fam noch nicht. ° Gegen Mittag drang der Ausbrud einer 
Triumphmufit aus dem Innern des Palaftes hervor; Freudengefänge 
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und lautes Geſchrei toller Luftbarfeit drangen zu den Ohren der be- 
ſtürzten Bürger, Diefer Lärm wiederholte fidy in Zwifchenräumen, aber 
er: verfündigte nicht die Nüdfehr des verwegenen Fürften, und gegen 
Sonnenuntergang berathfchlagten einige von den Kühnften aus dem 
Bolfe, ob fie nit einen Eingang in den geheimnißvollen Palaſt er- 
zwingen und erforfchen follten, ob die tollen Töne der Luftbarfeit von 
dort den Triumph ihres Fürften, oder den der furdtbaren Kali feierten. 
Eine auserwählte Schaar muthiger, junger Leute rüdte vor, um dieſes 
Abenteuer zu verfolgen, ald auf der marmornen Terraffe, welde den 
Palaſt deckte, Buddunaut endlich erſchien.“ 

„Ach, der Stolz der Männer! — Ein Gemurmel des Schreckens 
und Abſcheues durchlief die Menge, denn ſiehe, der hochherzige und hel— 
denmüthige Fürſt, noch vor wenigen Stunden das Muſterbild männlicher 
Anmuth und Schönheit, ſtand vor ihnen — ein erbleichtes, verſtörtes 
Weſen, ein Ungeheuer der Menſcheit, nicht mehr zu erkennen, wenn 
nicht durch die Juwelenkrone, durch ſeine königlichen Gewänder, und 
eine breite Narbe an der Stirne, einem Merkmale aus den Tagen ſei— 
ned Glanzes und feiner Tapferkeit in der Schlacht. Mit hohler, übel 
Elingender Stimme ſprach er zu der Berfammlung : 

un Meine ergebenen Unterthbanen! Mitanbeter der göttlichen Kali! 
höret Euern Fürften, dem bie Augen nun geöffnet find, um den Fehler 
einzufeben, den er begangen bat, ale er fo lange der großen und mäch— 
tigen Göttin den Gehorſam verweigerte! Kommt, werft Euch vor 
ihrem Heiligthume nieder; bringt ihr Eure pflichtfchuldigen Gelübde dar, 
und dann kehrt in Eure Wohnungen zurück und ſchwelgt in Luft und 
Freude, Weg mit den widrigen Seffeln des Gefeßes; laßt jeden Men— 
hen thun, was ihm in feinen Augen gutdünft, Die Welt ift weit 
genug für Alle, und der Freuden, bie fie enthält, find fo viele und ver— 
fhiedenartige, als die Kiefel am Meeresftrande. Laßt ung denn effen 
und trinfen und luſtig feyn; Euer Beherrſcher wird Euch ein Beifpiel 
geben. — Ho! Ich babe meine Königin, meine Braut gewählt — fie 
ift lieblicher, als der Vollmond, und was mid, betriftt — wenn Eure 
Liebe meine fräftige Geftalt vorher prieg — feht, wie erhaben ich jetzt 
bin ! tuu 

„Und der verirrte Fürft richtete in feiner wahnwisigen Täuſchung 
feine verwelfte Mißgejtalt zu ihrer vollen Höhe auf, als wollte er dag 
gefchlagene Voll, das die Augen von einem fo gräßlichen Anblick ab- 
wandte, zur Bewunderung auffordern. Eben in diefem Augenblide Fam 
eine Heine Schlange, in Scharlady und Gold erglänzend, aus einem 
ſchmalen Ritz des mit Steinplatten ausgelegten Eſtrichs hervor, dehnte 


62 
fich plößlich zu einer ungehenern Größe aus, ſchloß den unglüdlichen 
Buddunaut in ihre furdtbaren Ringe und drüdte ihn ſogleich zu Tode,’ 

„Der mächtige Wurm ſchob nun feinen viefigen Leib raſch vor- 
wärts, bob die metallenen Thore auf, und drang, wie ein brennendes 
Meteor, das durch ven Zauberhain ſchießt, in den Palaft ein.” 

„Während die Bürger von Ettniah, vom Schreden gelähmt, da 
ftanden, breitete fi) eine fchwere Wolfe am Himmel aus — der Don- 
ner rollte rings umber — der Berg bebte in feinen Grundfeften, und 
ein dDurchdringender Schrei aus dem zertrümmerten Palafte von Khoob⸗ 
Soorut ſchien den Himmel zu zerreißen.“ 

„Der Zauber war gelöst — Krifpna hatte endlich in Geſtalt einer 
Schlange ſeine Feindin Kali beſiegt; die Zauberin Khoob⸗ Soorut war 
vernichtet, und dort ſeht Ihr den Palaſt, in welchem ihre Zauberſchlingen 
gelegt waren, nun wieder in Trümmer gelegt und unter der mächtigen 
Hand der Zeit in Staub zerfallend.“ 


RD ννν 


Die Bukunft der englifchen Macht in Indien. 


— — — 


Zweiter Artikel. 


Viele amtliche Urkunden enthalten triftige Beweiſe für die Er— 
preſſungen der Zemindars. Hier ſind unter Anderem einige ſehr 
merkwürdige Thatſachen, die nicht über das Jahr 1818 zurückfallen: 

„Ein Zemindar, mit Namen Rajfchunder Chowdry, kaufte zu 
Runjpore ein Haus, das ihn 4100 Rupien (12,800 Fr. koſtete). Es 
iſt allgemein bekannt, daß er, um dieſe Koſten zu decken, den Ryots 
feines Bezirks die Summe von 11,000 Rupien (oder 34,375 Fr.) aus- 
preßte, unter dem Titel Delankhurchu, oder Wohnungsfteuer. Ders 
felbe Menſch verfchwendete 1200 Aupien (3750 Fr.) für die Ceremonien, 
melde auf Die Geburt feines Enfels folgten, und er ließ fih dafür yon 
den Landbebauern 5000 Rupien Coder 15,625 Fr.) zahlen. 


64 


Einem anderen Zemindar, Sudacheb Nai, brannte fein Haus ab. 
Mm die Koſten des Wiederaufbaus zu beden, führte er eine Vermeh— 
rung der Steuern ein, und als die Erpreffung einmal geſchehen war, 
bebielt er den außerorbentlihen Artifel mit Frechheit bei, unter dem 
Namen ghur-runai, oder Häuferbau. | 

Ein andermal gab Sudacheb Kat ein Feft, das Drei ganze Deonate 
dauerte, und ihn 20,000 Rupien (62,500 Sr.) foftete, die er aus ber 
Taſche der Bauern feines Bezirks nahm. 

Rai Danihnund Nitianund, ein anderer Staatspächter, verwaltet 
eine große Strede Landes in Rungpore, Dinagepore und Mourdes 
dabad. Bon feinem Bezirk in Rungpore allein zahlt er der Negierung 
eine Steuer von 69,742 Nupien (oder 218,550 Fr.). Er legt feinen 
Untergebenen eine Tare von einer Anna von der Rupie auf, was ber 
Summe von 13,600 Fr. gleichfommt, um, wie er fagt, die Ausgaben 
für feine täglihen Dpfer, für feinen Hausgott Bunwari zu deden. 

Man ſieht, die Kühnheit des Despotigmus überfchreitet alle Grän- 
zen, Einmal auf diefen Weg geleitet, fchreitet der Geift des Menfchen 
fo raſch voran, daß man feinen thörichten Launen Fein Ziel mehr fegen 
fann. Und diefe Plünderungen finden an den Thoren der Hauptftadt 
des englifchen Indiens ftatt, d. h. in den benachbarten Gegenden von 
Galeutta. Sie werden verübt unter den Augen der Negierung und 
gelten beinahe für Regel. 

Eine Thatfahe, die man nicht würde glauben wollen, wenn fie 
nicht durch die zuverläßigften Urkunden beftätigt werben, foll die Auf- 
sählung, welde man fo eben las, auf das Erbaulichſte beſchließen. 
Man entdedte im Jahr 1815, dag ein Zemindar, Namens Gaff- 
hitty, durch taufend verbregerifhe und gewaltfame Mittel, feinen Unter- 
gebenen die ungeheure Summe von ungefähr 5,625,000 Sr. ausge: 
preßt habe, Die Gefchichte feiner Räubereien, die in Indien fo viel 
Lärm gemacht haben, ift ſehr merkwürdig und lang. Es ift zu be= 
dauern, daß man hier nit in ihre inzelnheiten eingehen fann. Cs 
ift ein Meifterftück der Finanzſpeculation, und eine durchdachte Berech— 
nung, die ein hohes Genie beurfundet. Niemals wurde ein Plün- 
derungsfyftem. fharffinniger, Flüger organiſirt. Die geſchickteſten Spis- 
buben der civiliſirten Welt könnten nüslihe Belehrung daraus ſchöpfen. 
Der Elende wurde für feine Verbrechen geftraft, aber gewiß nidt, 
wie er eg verdiente; wir fegen hinzu, daß die Agenten der Negierung 
die Verfolgung diefer Angelegenheit äußerſt nachläſſig betrieben, und 
daß die Strafe, welche den Schuldigen traf, der öffentlichen Erwartung 
keineswegs entſprach. 
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Bisher haben wir als die Folge biefer barbarifchen Regierung nur 
das Elend des Landbebauers und feine Demoralifation angegeben. Wir 
baben noch nicht Alles gejagt, das Düfterfte und Trofilofefte bleibt ung 
noch zu erzäblen übrig. 

Zur Verzweiflung gebracht, durch die Erpreffungen feiner Herren 
aller Mittel der Erifienz beraubt, was foll der hindu'ſche Bauer, der 
zudem noch oft unter der Ungunft des Himmels leidet, thun? Es 
bleibt ihm nur ein Entfhlug übrig: feine Familie und feinen häuslichen 
Heerd zu verlaffen, feinen Pflug und Die Felder, die er für Undankbare 
bebaut hat, zurüczulaffen, und ein abeateuerliches, verbrecherifches Leben 
zu führen, mit einem Wort: Räuber und Mörder zu werden. Dieg 
it in der That der Teste Mct des Dramas. Diefe ausgehungerten 
Menſchen bilden fih zu zahlreihen Banden, ſchlagen in den unzugäng- 
lihen Gebirgen oder undurchdringlichen Schluchten ihr Hauptquartier 
auf, plündern, erpreifen, und morben die Reiſenden, bei denen fie Geld 
zu finden hoffen. 

Die Decoity, ein Name, mit welchem man diefe organifirte Räu— 
berei bezeichnet, ift nicht diefem oder jenem Bezirk eigenthümlich ; fie ift 
ganz Indien gemeinfhaftlih, und übt ihre Verheerungen bis zu den 
Thoren der großen Städte aus. Man kann nicht fagen,. daß diefe 
furchtbaren Horden fih aus den wildeiten Stämmen der Bevölkerung 
ergänze, aus den Menſchen, welde dur rohe, Friegerifhe Triebe von 
Natur zu Kampf und Blutvergießen fih gedrungen fühlen, Statt aller 
Antwort wollen wir einige Thatſachen anführen, 

Sn Bengalen findet man die größte Zahl von Decoitys, und die 
Eingeborenen von Bengalen find die —— und mildeſten Menſchen 
von ganz Indien. 

Anſtatt dieſe blutigen Unordnungen in ihren Urſachen zu vernich— 
ten, griff das Gouvernement der Compagnie zu rauher Gewalt. Die 
Kanone wurde zu Hilfe gerufen gegen die zu Räubern gewordenen 
Ackerbauer. Die Zahl der Gewaffneten, die man in's Feld führte, um 
die Decoitys zu bekämpfen, kann eine Vorſtellung geben von der 
Größe der Gefahr und der Stärke der Banditen. Es iſt ſicher, daß 
22,000 Soldaten oder beſondere Agenten die Bewachung eines einzigen 
Diſtrikts von Burduan übernahmen, deſſen Hauptſtadt nur 60 Meilen 
von Calcutta iſt, und dieſer Diſtrikt bat ı nur 73 Meilen Länge und 
45 Breite! 

Wie man vorausfehen fonnte, wurde das Uebel durch diefe Maß— 
regeln nur vermehrt. Die Zahl der Räuber wuchs ungemein an, und 


ihre Miffetbaten nehmen den Charakter empörender Graufamfeit an. 
Zewalds Atlas. IL, 4839. 5 
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Im Jahr 1808 gelang es einem Beamten Blaquiere, fie einzuſchüch— 
tern, und einige ihrer Häupter gefangen zu nehmen, die eine exem— 
plariſche Züchtigung erlitten. Aber da die Urfache ftets fortdauerte, fo 
ließ fi auch die Wirkung bald auf's Neue verfpüren, und noch ſchreck— 
liher und ſchauderhafter, ald vor jenem kurzen Waffenſtillſtand. 

Während dieſes Krieges, der für den Soldaten weit gefährlicher 
war, als für den Danditen, erhöhten tragiſche Epiſoden noch den all- 
gemeinen Schreden. Cine große Anzahl Einwohner wurde, als fie in 
ibre längſt verlaffenen Dörfer zurüdfehrte, von wilden Thieren zer— 
riffen, Die ihre Haufer in Def genommen hatten. Im Jahr 1818 
zahlte man in einer amtlihen Berehnung 86 Menfchen auf, die in 
einem einzigen Bezirf von mittelmäßigem Umfang unter dem Zahne 
des Tigers geflorben waren. Ein anderer Bericht erhöht diefe Zahl 
auf 150 Perfonen. Dean urtheile hienach auf die Zahl der Opfer in 
ganz Indien. 

Was das Uebel noch vermehrte, war, daß die mit der Verfolgung 
und Befämpfung der Decoitys beauftragten Agenten fi felbft in 
großer Anzahl unter ihre Fahnen ftellten. Sichere Urkunden beftätigen, 
daß viele von biefer Art von Gendarmen Räuber wurden zum großen 
Reidwefen ihrer Oberen, und dieß fogar in der Nachbarſchaft der Haupt— 
ftadt der britifhen Beſitzungen. Dieß ift noch nicht Alles: Diejenigen, 
welche nicht zum Feinde übergingen, mißbraudten ihre Lage, um ihren 
Schuß den Einwohnern theuer zu verkaufen, und ihnen beträchtliche 
Summen zu entreißen, kurz um Ingeregtigfeiten und Erpreſſungen 
jeder Art zu verüben. Diefe Mißbräuche wurden ber Regierung be— 
richtet, die, in der Meinung, daß es noch beſſer fey, dieſelben beflagen 
zu können, als die Miliz ganz zu unterdrüden, die Augen zudrückte und 
fortfuhr, diefen feltiamen Befchüsern der öffentlichen Drdnung ihr Vers 
trauen zu ſchenken. Kinige wurden indeflen beftraftz in einem Zeits 
raum von ungefähr 18 Monaten, wurden 84 Daroghas (der Name 
diefer Agenten) wegen ſchlechter Berwaltung ihres Amtes entſetzt. 
Diefe Zahl fpricht bevedt genug. 

Wir fennen feinen beffern Beweis gegen das Benehmen der Comes 
pagnie als das Vorhandenſeyn der Decoitys. In einem gut verwal- 
teten Lande, wo in der Hütte des Bauern, wie in dem Haufe des 
Reichen Ueberfluß berricht, laufen die Bewohner des Landes nicht, mit 
Sadel und Dold bewaffnet, auf den Heerfiraßen umher. Wir wifien, 
daß es in fchlecht organifirten Staaten Sitte ift, Menfhen, die dag 
Elend zu Aufruhr oder Verbrechen treibt, Barbaren zu nennen, und als 
folhe zu behandeln. Aber dieß find unverftändige Deelamationen , und 
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fo lange man fi) bemüpt, das Uebel zu befämpfen, ohne feine Wurzel 
auszureißen, wird der Feind, den man verfolgt, fih immer wieder er- 
ganzen, aus feiner Verzweiflung immer neue Kräfte fammeln, und 
endlich, die Rolle wechfelnd, die Stegierung zur Capitulation nöthigen. 

Die Compagnie wird vielleicht zu ſpät ihre Irrthümer einfehen; 
inzwifchen ift die Wunde, die fie zu heilen vorgibt, indem fie Das Scals 
pell daran legt, immer blutig. 

Das Prineip des Grundftenerfyftemg, die Art der Steuereinnahme, 
bie Tyrannei und Habſucht der Berwaltungsagenten, die Verachtung 

er Regierung gegen die unbeftreitbaren Nechte und gegen die Würde 
Des Menſchen: dieß find die Urſachen des Unheil, das den Landbes 
bauer in dem englifchen Indien trifft, 

ER wäre überflüffig, die Zahlen der übrigen Steuern zu beſprechen, 
und ihre ungeheure Höhe zu zeigen; ein Theil des Syſtems Tann auf 
das Ganze fchliegen laſſen. 

Vebrigens muß noch bemerft werden, daß die Hindus von einer 
Steuer auf das Salz, diefes Erzeugniß, das die Natur dem Menfchen 
barbietet, und das die europäiſchen Negierungen zu ihrem Wortheil 
eonfiseirt haben, Feineswegs frei find. Diefe Auflage, durch ein gehäfft- 
ges Monopol gefhügt, bringt der Compagnie jährlich Die Summen von 
1,250,000 %, oder 31,250,000 Fr. ein. 

Die Geſammtzahl ter Sirusm in den aſiatiſchen Beſitzungen 
Englands überfchreitet die Summe von 600,000,000 Fr, jährlih. Ges 
wiß wäre dieß nicht zuviel für ein fo reiches und bevölfertes Land, 
wenn Aderbau und Induſtrie ermuthigt würden. Aber die Eingebores 
nen werden in der Entwiclung ihrer Fähigkeiten gehemmt, GroBbris 
tannien , das nicht weiß, was es mit feinen unermeßlichen Erzeugniffen 
anfangen foll, und das überall Conſumenten auffucht, Liefert den Hinz 
dus alles, was fie bedürfen, und will nichts von ihnen empfangen. 
Die bewundernswürdigen indifhen Stoffe finden in England feinen 
Abfag, Die gewaltigen Dampfmafhinen in Mandefier und Glasgow 
bedürfen einer Baumwolle, die, ohne zu zerreißen, Fäden von einer 
Länge von mehren Stunden liefert. Daher die Gunft, in welcher heut— 
zutage die amertfanifhe Baumwolle fieht, zum Nachtbeil der oſtindi— 
fhen; daher auch der gegenwärtige jammervolle m in welchem 
bie, Pflege eines der Haupterzeugniſſe des vo; “aitd ſen Bodens iſt, 
Was den Zucker, ee, ‚Pfeffer und Die — Artil des indiſche 





Handels betrifft, ſo iſt ihre Einfuhr in England mit Schwierigkeiten 

verbunden, die einem förmlichen Verbote ersten — 

keiten, die im Vorbeigehen geſagt, auf dem engliſchen Käufer gleichſehr 
5 * 
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wie auf dem produeirenden Hindu laſten. So Tiegt alfo Induſtrie, 
Ackerbau und Handel in den indobritifhen Provinzen gleichfehr dar— 
nieder, und doc vermehrt fi mit jedem Jahre die Zahl ver Steuern, 

Die Wahrheit diefer Thatfachen wird durch amtliche Urkunden und 
durch die Steuerliften des britifhen Neiches beftätigt. Unter an« 
dern Deweifen erinnern wir daran, dag im Jahr 1812 Cutlar Fer- 
gufon dem Parlament eine von vielen Hindus unterzeichnete Petition 
überreichte, worinn ſich die Bittfteller bitter über ihre Lage beflagten und 
anführten: „daß man bie Ausfuhr englifcher Induſtrie-Erzeugniſſe nad) Oſt— 
indien auf jede Art unterftüge, während Millionen Eingeborene, die fonft vom 
Bau. und der Zubereitung der Baumwolle fih genährt, ohne Brod 
feyen, in Folge der Privilegien, welde die amerifanifhe Baumwolle 
und die Erzeugniffe der Deanufafturen von Großbritannien genießen; 
felbft den Zuder, festen fie hinzu, deſſen Cultur die Lände— 
veien ber Eingeborenen gewidmet werden könnte, fey in England fo 
hoben Zöllen unterworfen, daß man fagen Tünne, die Märkte des Mut— 
terlands feyen ihnen wie den anderen Erzeugnifjen verſchloſſen.“ 

Hier fann man nicht umbin, an eine Aehnlichkeit von fchlimmer 
Borbedeutung zu erinnern zwiſchen dem engliihen Indien und einem 
andern Lande, das einft ebenfalls den Speculanten von London Tribute 
zahlte. Die erften Urſachen der Nevolution ber vereinigten Staaten 
yon Amerifa, war bie ungeheure Höhe der Auflagen, die beinahe einem 
Berbot gleichfommende Größe der Zölle, die auf den Manufacturs 
waaren lafteten, und die Weigerung, die Nepräfentanten der Eolonie 
in das Neichsparlament zugulaffen. In diefelbe Lage geſetzt, durch die— 
felben Ungerechtigfeiten in ihren theuerfien Intereſſen und Rechten ge= 
fränft, werben bie Hindus noch lange das Joch ertragen, unter welches 
fie bisher ihren Naden beugten? Mögen die englifhen Staatsmänner 
und die Häupter der Golonie es wohl bevenfen. Es ift ein gewagtes 
Spiel, alle Härten des Despotismus an einem Volke zu üben, das 
fähig ift, feine Lage zu begreifen, und das am Tage feines Zornes 
Gott und die himmliſchen Heerfchaaren zu feinen Verbündeten haben 
würde. ' 

„Es ift ungerecht”, fagen unfre Gegner, „die Regierung von 
Indien einer zu hohen Steuererhebung anzuflagen, da ja die Einnah— 
men nicht hinreihen, um die durchaus nothwendigen Koften zu deden, 
indem das Budget immer ein Defieit hat. Man fann der Compagnie 
nicht Habfucht und finanzielle Erprefiung vorwerfen, fo lang fie ihre 
Koften nicht herausſchlägt.“ 

Hier ift die Löfung diefes Räthſels; alle Zweige der Verwaltung 
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find überlaben von ungebeuer hoch bezahlten Memtern; zumal die hohen 
Beamten haben ein Einfommen, das mit den Einfünften irgend eines 
Staates in gar feinem Berhältnig ſteht. Man urtheile. 

Die Befoldung des General Gouverneurs von Indien beträgt 
240,000 Rupien, ungefähr 600,000 Fr. Die eines jeden ordentlichen 
Mitglieds des Raths beträgt 96,000 Nupien oder 240,000 Sr. 

Die Gouverneure der Prafidentfchaften von Madras, Bombay und 
der weftlichen Provinzen kommen auf 120,000 Rupien, ungefähr 
300,000 Fr., und die Glieder des Rathes, der jeder Präftdentfchaft 
beigegeben ift, auf 60,000 Rupien oder 150,000 Fr. 

Der General» Commandant en Chef bezieht, ungerechnet die Be— 
foldung feines Grades, unter dem Titel eines außerordentlihen Ges 
halts, jährlid) 180,000 Fr. Die Generäle erhalten 90,000 bis 100,000 Fr. ; 
bie Brigade » Generäle ungefähr 60,000 Fr. ; die Oberften 36,000 bis 
45,000 Fr. je nad der Waffengattung und dem Unterfchiede zwiſchen 
dem Sold auf Friedens> und dem Sold auf Kriegsfuß; die Dberft« 
lieufenants 22,000 bis 34,000 Fr. ; die Majors 17,000 bis 27,000 Fr.; 
bie Hauptleute 10,000 bis 16,500 Fr.; die Lieutenantd 6000 bis 
10,500 Fr.; und endlich die Unterlieutenants, Fähnriche und Cornets 
- 4500 bis 9200 Fr. 


Diefelbe Freigebigfeit findet bei der Geittlichfeit flat. Der Erz— 
bifhof von Indien bezieht einen Gehalt von 125,000 Fr.; außerdem 
wohnt er in einem prächtigen Palaſt, und der Staat trägt bie Koften 
feiner biſchöflichen Reifen. Die zwei Weih-Bifchöfe in Madras und 
Bombay genießen biefelben Vortheile, und beziehen 60,000 Fr. Eins 
fünfte, 

Der ganze Betrag biefer hohen Gehalte für Civil-, Juſtiz- und 
geiftlihe Stellen belief fih in den drei Präfidentfchaften mit Einfchluß 
der weftlihen Provinzen in dem Sabre 1827 big 1828 auf mehr als 
50 Millionen Sr. Diefe Summen waren nur unter 1306 Beamte 
vertheilt. | | 

Wir brauchen nicht weiter zu gehen. Eine folde Verſchwendung 
erflärt hinreichend die Lüden, bie man alle Jahre in dem Budget der 
Compagnie bemerkt. 


Man behauptet, die Negierung von Sndien fey, um gute Diener 
zu haben, genöthigt, ihre Beamten hoc zu befolden. Wir geben es 
zu: es iſt gewiß traurig für die Häupter eines Staats, auf die Treue 
ihrer Beamten nur dann rechnen zu fünnen, wenn fie ihnen die Tafchen 
mit Geld voll ftopft; aber immerhin hätte man andere Mittel finden kön— 
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nen, den Fiscus zu füllen, als die, deren man ſich bedient, um von 
ausgehungerten Einwohnern ein ungeheures Einkommen zu beziehen. 
Es wäre auch viel über die Juſtizverwaltung zu ſagen, welche die 
Compagnie befolgt. Es genüge die Verſicherung, zu der wir nad) un 
ferer eigenen Erfahrung und nad) den Angaben mehrer empfeh— 
Iungswerther Schriftiteller berechtigt find, daß die Gerichtshöfe in Zus 
dien fo beftechlic) und in ihren Geſchäften fo langfam find, daß Niemand 
fi) an fie wenden kann, ohne Beftehung zu Hilfe zu nehmen, oder in 
einem Civilprozeß vor fteben bis acht Jahren auf ein Urtheil hoffen zu 
dürfen. Diefe Richter, die fi) fo wenig beeilen, eingebovenen Klägern 
zu ihrem Recht zu helfen, zeigen fid) außerordentlich fehnell, wenn es 
fih darum Handelt, unglüdlihe Schuldner oder Angeklagte zu verur— 
theilen, die das Unglück zur Berübung irgend einer durd die englifchen 
Geſetze verbotenen That trieb. Bor noch nit langer Zeit zählte 
man in dem einzigen Criminalgefängniß Barreily 1250 Gefan- 
gene. Weftmacott fagt in feinem Werfe, daß das Syftem, weldes 
die Engländer im Driente befolgen, die Eröffnung zahlreicher Gefäng- 
niffe nöthig gemacht habe, die unglüklihe Schuldner und Näuber ver— 
Ihlingen, während in den Staaten der Eingeborenen der Gefängniffe 
nur febr wenige feyen, Die Drganifation der Juſtiz, Die Art, wie 
Recht geſprochen wird, das Benehmen der Richter haben unter denen, 
die bei diefer Lage der Dinge am meiften leiden, den lebhaftefien Un— 
willen hervorgerufen, Bor Kurzem wurde zu Delbi unter dem Jubel 
der ganzen Bevölkerung ein verabſcheuter Nichter ermordet; der Mrs 
der, den man vergebens zu verbergen geſucht hatte, wurde zum Tod 
verurtheilt. Aber fein Grab wurde lange Zeit mit Blumen und Krän- 
zen gejehmüdt, und das Volk betete ihn an, wie einen Heiligen und 
Märtyrer. Gleichwohl hat das Gouvernement den Erben des ermor— 
beten Richters eine Schadloshaltung von 5000 2. Sterling bewilligt, 
worüber bie Einwohner von Delhi den tiefften Unwillen empfanden. 
Wo fo viele Schwer anflagende Thatfachen vorliegen, ba ift es 
wohl erlaubt, ſich zu fragen, ob denn die englifche Herrfchaft in Indien 
wirklich fo feft ftebt, als man gewöhnlich glauben will, Wo ein ſyſte— 
matifch graufamer Drud ftattfindet, da erhebt die Race eine unüber— 
fteigliche Scheidewand zwifchen dem Volk und dem Herrfger. Nun ifl 
eine Negierung nur dann flarf, und ihrer Zufunft fiher, wenn fie in 
der Liebe der Bolfsmaffen eine Stüße bat. Da nun biefe wefentliche 
Grundlage unfrer Macht in Aften abgeht, fo würde Die Stimme eineg 
Defreiers ohne allen Zweifel unter den Bölferfchaften von Hindoftan tau— 
jendfältigen Anklang finden. Was die materiellen Hinderniffe betrifft 
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welche den Marſch einer Invafionsarmee aufhalten fönnen, fo ift durch ben 
Rückzug der zehntaufend Griechen und durd) fo viele andere fühne Unterneh- 
mungen, deren Gelingen die Kriegsgeſchichte erzählt, die Behauptung 
wohl begründet, daß dieß eine Frage von untergeorbneter Bedeutung 
it, Nimmt man namentlih die Möglichkeit eines gleichzeitigen euro 
päifchen Krieges an, in den Großbritannien verwickelt würde, fo muß 
man anerfennen, daß ein neuer Akhbar viele Chancen für fi) hätte. 
Auch die Möglichkeit eines Aufftandes oder theilwerfer Unruhen in den 
engliſchen Befigungen fann nicht abgewiefen werden. Es ift ein 
fehwerer Srrtbum, wenn man auf dag Wort gewiffer Schriftfteller bin 
glaubt, die Bölferfhaften von Hindoftan ſeyen ohne allen Friegerifchen 
Inſtinkt. Man vergißt die Schladt von Paniput; Die gänzliche Ver— 
nichtung des mongoliihen Reichs durch eine hindu'ſche Macht; den 
langen Krieg der Maratten; die kriegeriſche Laufbahn einzelner berühm— 
ter Häuptlinge; die Niederlage der engliſchen Heere und ihre Ueber— 
gabe in Maſſe an inländiſche Streitkräfte; den Rückzug und ſelbſt die 
Flucht anderer britiſcher Heere; die Verheerung der ſchönſten Pro— 
vinzen der Compagnie, ſogar unter den Mauern ihrer Hauptſtadt; den 
glücklichen Widerſtand, den ein Häuptling zweiten Rangs fünf verſchie— 
benen Verſuchen leiſtete, welche im Jahr 1805 die Armee des Lord Lake 
machte, um ſich der Feſtung von Burtpore zu bemächtigen; die Freude 
der britiſchen Autoritäten, als im Jahre 1826 dieſer Platz in die Hände 
einer 25,000 Mann ſtarken engliſchen Armee fiel, eine Begebenheit, 
die man für ſehr ruhmvoll hielt. Eben fo wenig wahr if, daß bie 
hindu'ſchen Fürften niemals inländifche Truppen haben vrganifiren 
fönnen, ohne die Hilfe englifcher Dffieiere. Die unbedeutendſten Häupt— 
linge baben alle eine Heeresmacht, die bloß aus Eingeborenen befteht. 
Die Kriege diefer Häuptlinge waren fo häufig, ihr Ehrgeiz fo un— 
mäßig und die Unternehmungen fo kühn, ihre Schlachten fo blutig, als 
es nur bei europäiſchen Fürften zu der Zeit der Fall ſeyn konnte, ale 
der Weſten noch auf einer ganz niedern Stufe der Civiliſation fand. 
Die Völker des Ganges und Indus find alfo nit ohne Triegerifche 
Vorzüge und ein Aufrahr mit bewaftneter Hand, von geheimen Agenten 
gefchieft unterhalten, könnte von Seiten diefer unterdrückten Volks— 
ſtämme keineswegs überraſchen. 

Würden die Hindus durch einen Wechſel der Herrſchaft etwas ge— 
winnen? Dieß iſt wieder eine ganz beſondere Frage, mit der wir 
uns nicht beſchäftigen wollen. Was wir haben darthun wollen, iſt, 
daß dieſe eoloſſale Macht, welche man die Compagnie von Oſtindien 
nennt, auf einer ſehr ſchwachen Grundlage ruht, und daß die, welche 
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ben Fall des Coloſſes prophezeien, Feineswegs, mie man häufig fagen 
bört, Unfinnige find, 

Welches wird der fünftige Gegner Englands in Aften feyn? Frank: 
reich hat nicht mehr das Recht, die Engländer in Indien zu erfchreden. 
Der Enthuftasmus, den die Proclamationen des fiegreichen Bonayarte 
unter den Hindus erregten, die Hoffnurgen, welde durch die Briefe 
des Leberwinders der Mamelucken an den Sultan Zippo - Saib in ben 
Herzen biefer Völker erweckt wurden; Die Unruhe, welche der drohende 
Feldzug von 1812 in Calcutta ‚verbreitete; die Tebhaften Sympatbhieen 
der Bolfsflaffen für die überall triumphirenden Sranzofen: Alles dieß 
ift vorüber und lebt nur noch in der Erinnerung. Und eg ift nicht 
wahrfcheinlich, daß Frankreich wieder in eine ſolche Lage Fomme, deren 
Glanz die hindu'ſchen Völker mit Hoffnungen berauſchte. Rußland 
gehört heutzutage die Rolle, um die Napoleon fich bemühte; der Name 
des Zaars ift der Schreden der indifhen Compagnie geworden; dag 
Gabinet von St. Petersburg bezeichnen unfre Publiciften als den furcht— 
barften und entfchloffenften Feind der englifhen Macht im Drient. 

Viele Thatſachen beweifen wirklich, daß dieſe Schreden nidt 
grundlos find, und es ft: überflüffig, dieſe Thatfachen zu wiederholen. 
Das politifche Syften, das Rußland im Drient während der lebten 
Sabre befolgte, ift in feinen Folgen und Ergebniffen befannt und ges 
würdigt worden, Diefes Syſtem fagt genug: noch mehr, die Pläne 
bes Kaiſers auf Indien hat man ſchon angefangen, in's Werk zu ſetzen; 
die enge Berbindung Rußlands mit Perfien, die Belagerung von 
Herat, welche von ruffifchen Agenten geleitet wurde; die Unterhaltung 
aeheimer Abgefandten am Hofe der Herifcher des nördlichen Hindoftan 
und andere eben fo bedeutfame Handlungen find der Regierung von Cal» 
eutta wichtig genug erſchienen, um fofort ein Geſchwader in einen 
persifchen Hafen zu fenden und auf der Nordgränze der britifchen Be— 
fisungen ein Armeecorps aufzuftellen. Wann ein entfchiedener Bruch 
ftattfinden wird, läßt ſich nicht genau angeben; aber deutlich ift eg, 
daß die fer des Indus der Schauplatz eines bintigen Kampfes wers 
den jollen. 

Was noch beunruhigender ift, ift dos, daß die von der Compagnie 
abhängigen, ihr fteuerpflichtigen Staaten, unter denen 30 bis 40 ver- 
bunden find, auf die erfte Forderung des Generalgouverneurg, ein 
Truppencontingent zu liefern, gegen die Engländer confpirien und 
fi) dazu hergeben, die Entwürfe Rußlands zu begünftigen, entſchloſſen, 
bie erfte Gelegenheit zu ergreifen, um das britifhe Joch abzufchütteln, 
follten fie auch unter die ruſſiſche Herrſchaft zurüdfallen. Sp nennt 








73 


man befonderd den Rajah von Satarah, als den ruſſiſchen Intereſſen 
ganz ergeben, Er war ehemals der rechtmäßige Beberrfcher ver Mas 
vatten, und obgleich die übrigen Häuptlinge diefer Nation von der Com— 
pagnie genöthigt wurden, das Bündniß mit. ihm aufzugeben, fo hat 
man doch alle Urfache zu glauben, daß ſie durch ein gemeinfchaftliches 
Intereſſe fih ihm annähern werben. Es ift von Wichtigkeit zu bemer- 
fen, daß dieſer Rajah perſönliche Verbindlichfeiten gegen die Compagnie 
bat, ihr verdankt er die Gewalt, die er jest befigt, und dennoch denkt 
er auf Berratf, Wenn die Fürften, welche durd) Bande der Dank: 
barfeit an die Engländer gefnüpft find, und verabfceheuen, und die Dane 
unferer Feinde unterftügen, was muß man erji von denen fürdten, 
welche, weit entfernt, unfrem Schutze etwas zu verdanken, nur Rache 
gegen ung zu üben haben! 

Die Regierung der Compagnie hätte von Anfang an in einem 
freundlihen Verhältniß zu den tributpflichtigen Herrfchern eine Ent— 
ſchädigung für die Unbeliebtheit fuchen follen, in der fie bei ihren Uns 
tertbanen ſtand; aber der Despotismus hat über die Rathſchläge der 
Politif den Sieg davon getragen. Die verbündeten Fürften wurden 
gedemüthigt und in bie Armlichfte Lage verſetzt; bei jedem einigere 
maßen wichtigen Umftande haben wir ung in die inneren Angelegenheiten 
ihrer Staaten gemifcht; alle ihre Willengmeinungen, alle ihre Hand— 
lungen wurden von den Nepräfentanten der Compagnie controllitt ; 
ihre theuerfien Intereſſen wurden ftets denen der englifchen Regierung 
geopfert, fo daß diefe Herrſcher gewiffermaßen nur Beamte find, beauf- 
tragt mit der Verwaltung diefer oder jener indiichen Provinz zum Vor— 
theil eines Nachbars. Unter andern Beifpielen von Bedrückungen, 
welche die Compagnie in den fteuerpflichtigen Königreichen ausübte, 
fann man das Dpium- Monopol anführen, das im Jahr 1820 in 
Dalmwa feftgefegt wurde, Die Fürften diefes Landes wurden gezwungen, 
die Menge diefes in ihrem Lande gefammelten Erzeugniffes anzugeben, 
und es ganz an die Engländer allein zu verfaufen. Der Anfaufspreig, 
ben bie Speculanten feftfegten, betrug nicht die Hälfte deffen, den man 
bei einem Berfauf auf freiem Markte gelöst hätte, Als durch dieſes 
gebäfftge Monopol die Einwohner von Malwa verarmt waren, erreichte 
bie Erbitterung des Volkes ihren Gipfel; gleichwohl entfchloß ſich die 
Compagnie erſt jim Jahr 1829, es zu unterdrüden. Nehme man noch 
hinzu, daß man das Gouvernement anflagte , es habe eine übermäßige 
Borliebe für die Cingeborenen, und daß man ihm. aus feinem endlichen 
Nachgeben nod ein Verbrechen machte. Die kann als Maßſtab für 
das Wohlwollen gelten, das die Handelscompagnie für ihre Verbün— 
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beten hat. Noch wollen wir an bie rohe Dazwiichenfunft des engli= 
chen Reſidenten in Lucknow in den Unruhen erinnern, welche auf den 
Tod des Testen Königs von Dude folgten, Die Königin» Mutter und 
das Bolf wollten einen Sohn des verftorbenen Königs auf den Thron 
erheben; der Neftvent feinerjeits Hatte feine Augen auf einen Oheim 
des Berftorbenen geworfen, einen willenlofen, dem Gouvernement ber 
Compagnie blind ergebenen Greis. Die Königin tritt in den Palaſt 
und fest das kaiſerliche Diadem auf die Stirne ihres Enfele, In 
demſelben Augenblick erfcheint der Reſident au der. Spike einer beträcht— 
lichen Heeresmacht. Die Thore werden gefploffen; er läßt fie durch 
Elephanten einfioßen, dringt in den Thronfaal, bemädtigt fich ber 
Königin und des jungen Prinzen, und Front feinen Schützling. Wäh— 
vend dieß im Innern des Dalaftes vorging, während Die königliche 
Wohnung der Plünderung preisgegeben war , ertönten Kanonen in ber 
Stadt und zerfireuten das auf den Hffentlihen Plätzen verfammelte 
Volk. Die zwei erlauchten Gefangenen wurden einige Tage nachher 
ſchimpflich aus dem Reiche verbannt. 

— — Diefe Bemerkungen beziehen fi) ohne Unterſchied auf Die 
nördlichen, nordöftlichen und weltlichen Staaten, d. h. auf die Gegen— 
ben, welche einer Snvafion am meiften ausgefegt find, Bliden wir 
auf den Süden, fo feben wir, dag höchſt ſchwierige Verwicklungen bie 
Gefahren eines Angriffs auf die nördlichen Gränzen noch vermehren, 
Das Gouvernement der Compagnie wird in Kurzem neue Yeindfelig- 
feiten gegen die Birmanen und die Ghurkas von Nepaul beginnen; bie 
erftien Anzeichen eines Bruchs mit diefen Völkerſchaften haben ſich fehon 
vor länger als einem Jahre gezeigt. In Folge einer Revolution in 
Ave wurde der König abgefest, und fein Bruder an feine Stelle auf 
den Thron erhoben, Anfangs großmüthig und milde, gab fi Der 
neue Herrfiher fehr- bald feinen graufamen, rachgierigen Trieben bin. 
Er lieg alle feine Feinde umbringen, und bemädtigte fih ihrer Reich— 
thümer. Die Engländer verabfeheute und verfolgte er, Der Reſident, 
Dberft Burney, verließ bierauf das birmanifche Land. Der Rajah von 
Nepaul zeigt dieſelben Geftnnungen gegen die britifchen Unterthanen; 
wie der birmanifche Häuptling hat er mehre Niederlagen und den Ders 
luſt eines Theiles feiner Beftsungen zu rächen. Nun find diefe Völker— 
Ichaften fehr kriegeriſch; man erinnert fih, daß es zweier mörberifcher, 
foftipieliger Yeldzüge bedurfie, um die Ghurkas von Nepaul zu unter= 
werfen. Der legte Krieg gegen die Birmanen hat 15 Millionen L. 
Sterling gefofte, Man kann alfo den Umfang der Gefahr ermeffen, 
welche die engliihe Macht in Aften bedrohen würde, wenn fie zu 
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gleicher Zeit einem Angriff an den Ufern des Indus und einem Angriffe 
der Birmanen Widerftand leiften müßte. 

Meiter darf man das nicht aus den Augen verlieren, daß, wie 
wir oben bemerften, die Compagnie ftets ein Deftcit hat, Der Berluft 
droht in einigen Jahren noch bedeutender zu werden; man fpricht von 
einem Minus von fehs Millionen L. (150 Millionen Fr.) in dem 
Staatseinfommen, in Folge der Hungersnoth, welche die weftlichen 
Provinzen verödet hat. In einer folhen Lage wäre es der Compagnie 
unmöglich, die außerordentlihen Ausgaben eines pffenen Krieges zu 
tragen. 

Man bemerfe endlich, daß die indische Armee in der letzten Zeit fehr uns 
kluger Weife verringert worden iſt. ine Zeitung von Galcutta lehrt 
ung, daß die größte Streitmadht, die man heutzutage aus Bengalen, 
Madras und Bombay für den Dienft an der Gränze zufammen bringen 
fönnte, nicht über 60,000 Eingeborene, 16,000 Europäer und 1000 
Stüde Kanonen betragen würde, Eine folhe Armee würde zur Ver— 
theidigung einer Gränze ‘von fo ungebeurem Umfange, bie von zahl— 
reichen Heeresabtheilungen auf verfchiedenen Punkten zugleich angegriffen 
würde, keineswegs binreichen, Unzufriedenheit der Unterthanen alfo, 
Haß der fteuerpflichtigen Fürften gegen das Gouvernement der Com— 
pagnie, VBorfihtsmaßregeln im Süden, durch die Gefinnungen der Bir— 
manen nötbig gemacht, Gieldverfegenbeiten, Reduction des Kriegsfußes, 
Alles würde eine Invaſion begünftigen. 

Die Optimiften ſcheinen auf die Eingeborenen der oftindifchen Ar— 
mee feft zu rechnen. Allerdings bat man auf die Intereſſen dieſer Claffe 
der Devölferung von jeber befondere Rücfiht genommen; man hat 
nichts verlaumt, um fi der Treue des hindu'ſchen Soldaten zu ver- 
ſichern; immer pünktlich bezahlt und mit allen zum Leben nothwendigen 
Dingen yerforgt, wurde er in Vergleichung mit der Bolfsmaffe als 
Bevorrechteter behandelt, Aber dieſe Rückſichten können ein gerechtes 
Mißtrauen nicht aufheben; denn wenn die Volksmaſſen unzufrieden und 
von geheimem Widerwillen beherrſcht ſind, kann der Geiſt der Armee 
nicht vollkommen ruhig ſeyn. Dieß iſt im Allgemeinen wahr, und ganz 
beſonders in dem Falle, der uns beſchäftigt; hier hat der aus der Mitte 
der Nation genommene Theil der Armee mit dem europäiſchen Theile 
dieſer Armee nichts gemein. Religiöſe Anſichten, Gewohnheiten, Sit— 
ten, Vorurtheile, Alles verbindet ſich, um eine völlige Trennung zwiſchen 
den eingeborenen Soldaten und den engliſchen Truppen zu bewerkſtel⸗ 
ligen. Die Cipayen müſſen daher den Klagen ihrer Landsleute ein wil— 
liges Ohr leihen. Das Anſehen der Kriegszucht kann bei ihnen über 
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das Kationalgefühl nicht fiegen. Man erinnere ſich unter andern Beis 
fpielen an das Gemegel Barrackpore im Beginn des birmanifchen 
Kriegs, ein Ereigniß, von dem. man noch nie eine befriedigende Erflä- 
rung gab, und das die Cipayer noch nicht vergeffen haben. Außerdem 
iſt gewiß, daß diefe Eoldaten nicht immer geneigt find, die gebuldigen 
Werkzeuge des Willens ihrer europäifhen Dffiziere zu feyn; man 
fönnte hiefür zahlreiche Beweife beibringen, Ohne weit auszubolen, 
laßt fid) das anführen, daß legten Juli die Cipayen ſich Fräftig geweis 
gert haben, an einem zum Erſchießen verurtheilten Kameraden das 
Todesurtheil zu vollziehen. ine folde Handlung der Snfubordination 
ift in Europa unerhört und beinahe unglaublich; in Indien ift fie mög— 
lih und von hoher Bedeutung. 

Wir haben gejagt, daß unferer Meinung nad) die Friegerifche Trage 
ber unbedeutendfte Punkt fey, Wir wollen ung hier nicht Tange aufs 
halten und unfere Lefer nur über den Werth der — die man uns 
entgegenſtellt, belehren. 

Man hat viel über dieſe Frage geſchrieben; man hat die ruſſiſchen 
Armeen auf allen Straßen und über alle Berge ziehen laſſen, welche 
die an Indien gränzenden Länder abſcheiden. Man hat die natürlichen 
Schwierigkeiten aufgezählt, welche ſich dem Marſch der Truppen des 
Zaares entgegenſtellen würden und mehre Publiciſten haben auf die 
materielle Unmöglichkeit einer Invaſion ſchließen zu können geglaubt. 
Bringen wir die Dinge unter ihren vernünftigen Geſichtspunkt und 
ſetzen wir ein für allemal die Wahrheit über dieſe Thatſachen feit. 

Man hat Perfien viel zu fehr in die Entwürfe Rußlands gemifcht. 
Diefes Königreich Fann für eine Armee, die in Indien eindringen 
wollte, nicht als Ausgangspunkt dienen. Abgefehen von dem Umfang 
des Landes, von dem ungefunden Clima einzelner Provinzen, fo wären bie 
Einöden, der Mangel an Lebensmittel, die Ungewißheit der Freundfchaft 
des Schachs Schwierigfeiten, welche Rußland gewiß fiheuen würde. 
Ohne Zweifel find die Befegung Perſiens von ruffifhen Truppen und 
die Unterwerfung dieſes Reiches unter die Gewalt des Selbftherrfcherg, 
für die Ausführung eines Invaſionsplans durchaus nothwendig, aber 
nur um von unferer Seite in dem caspifchen Meer nichts zu fürchten 
zu Haben, und um das Syftem ungeheurer Vergrößerung zu vollenden, 
das die ruffifche Wolitif verfolgt. Es feheint und viel wahrſcheinlicher, 
daß die Snvafiong = Armee vom Norden her eindringen werde, d. h. 
daß, wenn fie auf der Wolga in dem caspifchen Meer angefommen und 
in Aftrachan an's Land gefest ift, fie fi über die Provinzen Balk und 
Bokahra gegen Rabul wenden werde. Das Land, das fie bier zu durch— 
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ziehen hat, iſt fruchtbar und gut angebaut; es hat wenig Hohlwege 
und bietet wenig natürliche Hinderniſſe dar; zudem kann der Fluß 
Oxus zum Transport benutzt werden, was bei einem ſolchen Feldzuge 
ein unſchätzbarer Vortheil iſt. Befolgen die Ruſſen dieſen Reiſeplan, 
ſo können ſie die thätige Mitwirkung Perſiens entbehren; ſie haben 
nichts zu befürchten von der Unbeſtändigkeit einer ſchwachen und ephe— 
meren Regierung, deren Verrath im Augenblick des Kampfes gewiß 
nachtheiliger wäre, als ihr Beiſtand nützlich ſeyn kann; ſie werden die 
Völkerſtämme, durch deren Gebiet ſie kommen, an ſich ziehen, und ihre 
Reihen durch Reiterhorden vermehren, die, wenn ſie auch die wirkliche 
Stärke der Invaſionsarmee nicht ſehr erhöhen, ihr doch immer ſehr 
nützlich ſeyn werden, ſofern ſie den Verkehr mit den ruſſiſchen Reſerve— 
corps offen erhalten, Futter und Lebensmittel liefern, und, indem ſie 
den kaiſerlichen Truppen dieſe Strapatzen erſparen, ihnen geſtatten wer— 
den, die Stelle, wo der Widerſtand beginnen wird, in gutem Zuſtande 
zu erreichen. Man ſage nicht, wir ſprechen über eine bloße Hypotheſe, 
wenn wir den Beiſtand der kriegeriſchen Stämme von Bokahra und 
Balk vorausſetzen; dieß iſt ganz nothwendig, einmal weil die Beherr— 
ſcher dieſer Staaten ſeit lange auf dieſe Ereigniſſe vorbereitet ſind, ſo— 
dann weil ſie ſich auf unſre Diplomatie nicht verſtehen und durch die 
Geſchicklichkeit unſere Agenten niemals von dem Bündniß mit Rußland 
abwendig gemacht werden können; endlich weil die Liebe zur Plünderung 
das erſte Motiv dieſer Völker iſt, und die Ausſicht auf eine reiche 
Beute ſie im Gefolge der Ruſſen fortziehen wird, wohin dieſe ſie führen 
wollen, namentlich aber in die Ländereien der reichen Fürſten von In— 
dien. Aber ſelbſt in dem Falle, daß dieſe verwegenen Horden einen 
Widerſtand gegen die ruſſiſchen Truppen verſuchen würden, würde dieß 
nur eine kleine Verzögerung des Marſches dieſer letzteren zur Folge 
haben; denn man kann nicht glauben, daß einige tauſend ungeordnete 
Reiter der Bewegung einer europäiſchen Armee gegen die Gränzen von 
Hindoſtan einen ernſthaften Widerſtand leiſten können. 

Der Weg bis nach Kabul iſt alſo leicht. Es bliebe alſo noch die 
Schwierigkeit zu unterſuchen, die man überſteigen müßte, um von dort 
aus an die Gränzen der engliſchen Beſitzungen zu gelangen. 

Kabul war, und wird flets der Ausgangspunkt aller Armeen feyn, 
bie gegen Indien ziehen. Die Straße, welche in die perfifcye Provinz 
Kerman (das alte Getrofia) führt, ift faum für Karavanen zugänglich, 
und bietet nur eine lange Reihe von Einöden und Sand. Auf diefer 
Straße verlor Alexander bei feiner Rückkehr von Indien die Hälfte 
feiner Soldaten durch Hunger und Durft, fo wie den größten Theil 
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feines Nachtrabs. Alſo mug man über Kabul geben. Aber daraus 
folgt noch nicht, daß der Beſitz diefer Stadt die Dperationen einer 
Invaſionsarmee beſonders erleichtern müſſe. Kabul ift ein nicht fehr 
befeftigter Drt, und wäre er es auch, fo liegt er von den Gegenden, 
welche der Haupifhauplas der Feindfeligfeiten werden follen, zu weit 
entfernt, als daß er bei einem Nüczuge einer Armee zum Schuß oder 
zum Dereinigungspunft dienen könnte. Kabul Fönnte nicht das feyn, 
was für Napoleon, bei feinem Rückzuge von Moskau, Smolenst war; 
denn es hat nit den Vorzug, am einem tiefen und veißenden Strome 
zu liegen, Aber wie dem auch fo fey, ba dieſe Hauptſtadt einen Halt 
punkt und Verforgung mit Pebensmitteln gewähren kann, da fie in poli— 
tifcher Hinficht eine unbeftreitbare Wichtigkeit hat, fo darf man anneh— 
men, daß fie Zeuge von den erften Zeindfeligfeiten feyn muß, mit denen 
biefer Kampf zwifchen zwei mächtigen Nationen beginnen wird. 


Der eigentlihe Zweck ber englifchen PBolitif war, die Afghanen 
in ihr Bündniß zu ziehen, eine friegerifche Nation, deren Beiſtand ihr 
unerläßlih war, Um diefen Zweck zu erreichen, mußte fie die Anfprüde 
des Doft Mohamed Khan unterftügen, der die Volksſympathien für fi) 
bat. Dies verftand Rußland vollfommen, das Alles anwandte, um ſich 
die Treue des Doft Mohamed zu fihern. Bor einigen Monaten fand 
Sieutenant Burnes, als er zum zweitenmal nad Kabul gefandt wurde, 
um mit diefem Häuptling zu unterhandeln, an feinem Hofe einen ruſſi— 
ſchen Agenten, der es dahin brachte, ihn zu vertreiben, ihn, den Ge— 
fandten des Gpuvernements der Compagnie, 


Anſtatt diefen Weg zu verfolgen, hat nun bie Compagnie bie Sade 
des Shach Soojah ergriffen, des unpopulären Nebenbuhlers von Doft 
Mohamed, fo daß die Truppen, welde der Generalgouverneur vor 
furzer Zeit gegen die nördliche Gränze gefandt hat, wahrſcheinlich in Kabul 
eindringen werben, wo man den Günftling der Compagnie als recht⸗ 
mäßigen König erklären wird; aber fie werben allein daſelbſt ankommen, 
ohne Unterſtützung der Armee, welde die Stärfe des Landes ift. Diefe 
unfluge Varteiergreifung für eine Sade, die vielleicht gerecht ift, aber 
jeden wirffamen Beiftandes ermangelt, wird fiber den Doft Mohamed 
beftimmen, fi den Ruſſen in die Arme zu werfen, und feine Mitwir- 
fung wird unfern Feinden die fihwierigken Zugänge des Landes öffnen, 
So find wir denn vereinzelt in Kabul, und was unfere Lage noch Fri- 
tifcher machen wird, ift dieß, daß zwifchen biefem Armeecorps und ber 
Gränze ein mächtiger, gegen England ſchlimm gefinnter Herrſcher wacht, 
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der marahadja Nunjeet« Sing, ber bei dem erften Siege ber 
Ruſſen ihnen freundfchaftlid die Hand reichen wird. 

Verfolgen wir den Neifeplan, Drei Wege führen von Kabul nad) 
Pechawer. Diefe letztere Stadt erhebt fih in einer gut angebauten 
Ebene, Wir find bier noch bei den Afgbanen, alfo den Verbündeten 
Rußlands. Bon Vehawer nad) Attoi betragt die Entfernung ungefähr 
achtzig Meilen. Attock ift ein unbedeutender Das am öſtlichen Ufer des 
Indus: von bier aus drang Alerander ohne Widerftand in Indien ein, 
Zwei Wege werden fih der Invaſionsarmee öffnen: der eine führt in 
gerader Richtung an die Gränze der Befigungen Runfeet- Sings; der 
andere wendet fih gegen Süden, mindert nah Mülkan ein, und fiihrt 
mit einer Ablenfung gegen Dften nad) Burtpore und Agra. Wenn, 
wie man benfen darf, das Bündniß mit den Sikhs den Ruſſen geſichert 
ift, fo ift der erftere diefer Wege ſicherer; denn alsdann wird die kai— 
ferlihe Armee ein verbündetes Land durchziehen und auf ihrem Marſche 
fi verftärfen. In diefem Falle würden die vuflifchen Truppen, nach— 
dem fie Jolum, Chimaub und Navi durchzogen, über Ludiana, einem 
Plage, welder die Ueberfahrt des Settledge oder Gharra beherrſcht, 
auf defien linfem Ufer er liegt, der aber, da er von feiner Wichtigfeit 
ift, den Marfch eines entfchloffenen Feindes nicht lange aufhalten fünnte, 
in die britifchen Beftisungen eindringen Würde fih Nunjeet- Sing 
weigern, den Ruſſen feinen Beiftand zu leiſten, fo würde es nöthig 
werden, ben zweiten unferer angegebenen Wege einzuſchlagen. Alsdann 
hätte man die Einöde von Bicanier und Ajimeir zu durchziehen; aber 
man könnte dafiir auf den Beiſtand der Rajpouten rechnen, einer Fries 
geriihen Nation, die den Engländern von jeher feindlih war. So ift 
alfo, unferer Meinung nad, Indien von der nördlichen Seite durchaus 
zugänglich, und zwar in allen möglichen Fällen. Die Bündniffe, über 
welche wir fprechen, find nicht bloß Chimären ; fie werden wahrſcheinlich 
durch die Gefinnungen der nördlichen Völker von Hindoſtan, durch das 
unpolitifche Betragen der Compagnie in Rückſicht ihrer, durch Die Wich— 
tigkeit, welche die Verbindung mit einem Eroberer für fie haben muß, 
ber, wenn ev fiegt, ihre Lage nur verbeffern kann. Dieß ift übrigens 
die Anfiht aller Schriftfieller, welche Indien mit der aufrichtigen Bes 
gierde Durchreist haben, unparteiifch zu unterfuhen, und zu urtbeilen, 
Einer derfelben, der Hauptmann Weſtmacott, fagt mit bürren Worten: 
„Wenn die ruffiihen Horden Attock durchzögen, fo würden alle unfere 
Derbündeten und Steuerpflichtigen die Waffen gegen ung ergreifen. 
Es wäre für die Sikhs, die Najpouten, die Maratten, die Rohillas 
und bie Krieger von Oude ein Zeichen zum Aufftand gegen die tyrans 
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niſche Beſchützung der Engländer *),” Und die Autorität, welche wir 
bier anführen, iſt nicht verdächtig; denn der Capitän Weftmacott war 
dem politifhen Agenten an der Weftnorbgränge beigegeben und fomit 
im Solde der Negierung. 

Uebrigens mag Rußland fi) entfcheiden oder nicht, die englifche 
Macht in Indien anzugreifen, jedenfalls erfcheint es unmöglich, daß 
eine Regierung wie die der Compagnie ſich noch lange halten Fünne. 
Eine radicale Reform in den Einrichtungen des Landes könnte allein 
dem Anfehen der Engländer wieder aufhelfen, und die höchſten Herren 
Hindoftandg werden fi) niemals zu einem ſolchen Heilmittel entfchließen 
können. Bielleicht ift ein allgemeiner Aufftand noch ferne, Aber wir 
haben bewiefen, daß er zu den drohendſten Möglichfeiten gehört. Die 
Hindus find gedrüdt und hoffen fehnlih auf eine Berbefferung ihres 
gefellfhaftlihen Zuſtandes; dieß ift noch nicht Alles, die Berührung 
der Engländer civilifirt fie nad) und nad), troß dem, daß dieß keines— 
wegs der Wunfch der Negierung ifl. Bon Tag zu Tag verbreitet die 
Preſſe Freiheitögedanfen, die fiherlih nit ewig bloß theoreiiich 
bleiben werden; endlich impft die Organifation der indifchen Armee 
den Bolfsmaffen unmerklich Prineipien von Kriegszucht und militärifchem 
Inſtinkt ein, über die die Negierung weit eher erfchreden, als fi 
Glück wünſchen follte. Alles dieg wird feine Früchte tragen. Schon 
beginnt man, offen den Geift des Aufruhrs unter die Eingeborenen zu 
ſäen. Mehre Zeitungen in der Bolfsfpradhe leihen biefen Berfuchen 
ihren Beiftand ; die Sprache biefer Blätter beobachtet Feine Schonung 
mehr gegen die Vertreter der Compagnie. Man greift die Regierung 
an ihrer empfindlichften Seite an, am Geldpunkt. Man räth den Eins 
geborenen, die Steuer zu verweigern, und bie, von dem Fiscus tarits 
ten Gegenftände nicht mehr zu kaufen; eine neue Analogie mit ben 
Anzeichen der Befreiung der vereinigten Staaten, So beginnen bie 
Revolutionen. Man muß aud die Ereigniffe in Berechnung ziehen, 
die einen Aufftand begünftigen und befchleunigen können; alfo eine 
Hungersnoth, Stürme, eine Trodenheit, Ueberſchwemmungen, mit 
einem Wort Alles, was die Leiden des Volfs vermehrt, und es gu 
einem äußerſten Entfchluffe treibt. 

Hier erfcheint dann die Friegerifhe Frage in fehr mittelmäßiger 
Bedeutung, denn man wird ung wohl zugeben, daß ſechszig, bis 


*) Das Werk des Gapitän Weftmacott iſt erfchtenen unter dem Titel: The pre- 
sent and future Prospects of our Indian empire. ' 
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achtzig taufend eurppätfhe Soldaten wenig vermögen gegen taufend 
Millionen Menfhen, die entfchloffen find, ihre Unabhängigkeit mit 
ihrem Blute zu erfaufen. 

Alles, was man big jest gelefen hat, läßt fih in wenige Worte 
zufammen faffen: wenn England auf der Bahn des Despotismug, in 
der es gegenwärtig fteht, verharrt, fo wird es Indien verlieren, fey 
es dur einen Angriff Rußlands, fey es durch einen Bolfsaufftand. 

Bald vielleiht wird auch Canada dem Beifpiel der vereinigten 
Staaten gefolgt feyn, Werden die englifchen Staatsmänner einer 
dritten Pehre bedürfen, um fih von der Ntothwendigfeit einer Neform 
des Golonialfyftems zu überzeugen ® 

( Rickard’s India), 


Lewald's Atlas. U. 1839; 6 


Erinnerungen aus Sid - Amerika. 


(Auszüge aus Reminiscences of South America: from two and a 
half years residence in Venezuela by John Hawkshaw, ) 


Zweiter Artikel. 


Caraccas hat feine Berühmtheit einem ſchrecklichen Creigniffe, 
dem großen Erbbeben von 1812, zu verdanken, durch welches es zerftört 
worden if, Es kamen dabei mehr als zwölf taufend von feinen 
Einwohnern um, ebenfo eine große Anzahl in Ta Guayra, und 
in den meiften Städten, die auf oder in der Nähe berfelben Gordilleren 
liegen. 

Bor dem Erdbeben und dem Aufruhr betrug die Bevölkerung mehr 
als vierzig taufend Einwohner, jest beträgt fie nicht zwanzig taufend, 
Man wird von düfteren Empfindungen ergriffen, wanders man in 
einigen von den äußern Straßen umher, und dieß fogar da, wo noch 
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alle Häufer fiehen. Keine Stimme läßt fih in den Mauern vernehmen ; 
felten nur erfchallt ein einjamer Tritt auf der Straße; Todesſtille und 
gähnende Spalten erzählen von Krieg und Erdbeben, Verwüſtung und 
Zertrümmerung. 

Ohne hier weiter auf die Verhältniſſe einzugehen, die den 
Kämpfen in Süd-America zu Grunde lagen, läßt ſich Doch wohl bes 
haupten, daß die Art und Weife, wie diefer Krieg geführt ward, bie 
allgemeine Mißbilligung der Menfchheit verdient. Es war nichts Une 
gewöhnlides, daß man Hunderte von Gefangenen aus ihren Kerfern 
hervorzog, und Faltblütig hinſchlachtete — nicht erfhoß, das wäre eine 
Berfchwendung von Pulver gewefen, fondern mit Bellen zu Tode 
badte, welche. in die Hände wilder, zügellofer Samboes gegeben 
wurden, die gewöhnlich das Henferamt verfehen, Dean befchrieb mir 
eine Scene, die in La Guayra vorfiel, und in der That furchtbar 
gewefen feyn muß. ine Anzahl Gefangener follte geſchlachtet werben, 
und man zündete, wahrfcheinlih, um fih der Mühe des Begrabeng 
zu überheben, ein großes Feuer anz die Henker begannen ihr Mords 
werk mit den Beilen, und die blutigen Gefangenen wurden in bie 
Slammen geworfen, während mande von ihnen noch lebten. 

Die Abnahme der Bevölferung zeigte fi) mir, wo immer ih in 
Venezuela gereif’t bin. In allen größeren Städten, wie auf dem 
Lande, bemerkt man Spuren der Verwüſtung und des Berfalles. 
Häufer und ganze Straßen find leer. Landgüter und urbar gemachte 
Gründe werden dem Nüdfchritte zum ZJuftande der Natur überlaffen ; 
Unfraut bededt in dichten Maſſen den Boden, der einft der Schauylag 
der Fruchtbarkeit und des Wohlftandes gewefen war, 

Das Land beginnt nun, fih einigermaßen von biefem Zuſtande 
der Dinge zu erholen, und Benezuela mag im Verlaufe der Zeit fehr 
wohlhabend werden, wenn fich fein Volk fortwährend den Künften des 
Sriedens widmet; große DBortheile bietet ihm die Nähe der ver- 
einigten Staaten. Es hat eine lange Küftenfirede, Flüffe, welde 
Ihiffbar find, und andere, welde fchiffbar gemacht werden können; 
einen, in vielen feiner Thäler wunderbar fruchtbaren Boden, und 
mineraliihe Schäge, die, völlig ausgebeutet, mehr Werth baben 
möchten, ald das Gold und Silber son Peru. 

Kehren wir zu Garaccas zurüd, Diefe Stadt wird, wie im All 
gemeinen die fübamericanifchen Städte, yon langen Strafen, die ſich 
einander in rechten Winkeln durchfreuzgen, und von Plazas, oder viers 
eigen Plägen, gebildet. Auf der Hauptplaza wird der Markt ger 
halten, wobei Trauben, Ananafje, Aepfel und Pfirfiche, Fleiſch, 
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indifcher Weizen, Gaffava- Brod *) u. ſ. w. zum Verfaufe ausgeboten 
jind. Die beiten Häufer beftehen in der Kegel aus einem weiten Saale, 
welcher fi) gegen eine Seite eines vieredigen Hofes öffnet, der an 
den drei andern Seiten mit einem Speifezimmer, Schlafgemädern. und 
Geſchäftsſtuben umfchloffen if. Bon Pfeilern und leichten Bögen ge— 
bildet, Iauft eine Halle um den Hauptbof, ohne welche man fi) ben 
Zimmern, die alle in den Hof gehen, während der Regenzeit, nicht 
nähern könnte. Es finden fi) bier mehre Kirchen, zum Theil von 
gutem Ausſehen. Der Styl der Ardhitectur ift der mauriſch-ſpaniſche. 
Die Häufer find aus Stein, getrockneten Backſteinen, oder aus Erde, 
und mit Mörtel überzogenem Stroh gebaut; fie find gewöhnlich weiß 
angeftrihen, und haben nie mehr als zwei Stodwerfe, 

Caraccas ift der Sig der Negierung, Es befinden fi daſelbſt 
einige Seminarien, Hauptfählieh für dag Studium der Rechte, welder 
Wiſſenſchaft die Süd» Americaner fehr zugethan find, | 

Das Elima von Garaccas Fam mir fehr angenehm vor, Einem, 
der eben von England anlangt, erfcheint ed, wie ein ewiger Frühling. 
Zuweilen wälzen fih von den umliegenden Gebirgen finftere Wolfen 
herab, welche einen frifchen Luftzug verurfadhen, der, wenn auch kaum 
von einer Perfon empfunden, welche kürzlich erſt Europa verlaffen bat, 
von Denjenigen gefürchtet wird, die fich feit Jahren an ein heißeres 
Clima gewöhnt haben. So fand ih in La Guayra Engländer, die 
diefen Drt Garaccas vorzogen, obgleich dort Mittags der Schweiß 
beinahe von den Fingerfpigen träuft, 

Das Innere der Kirchen madt einen fehr ungünftigen Einvrud, 
Die Altäre find mit Zierrathen überhäuft, die indeffen nur in elenden 
Spielereien und ſchlechten Gemälden beſtehen. Ohne Zweifel find fie 
ihrer meiften Rleinodien während des Aufftands beraubt worden, Die 
Kirchen » Einfünfte hat der Staat eingezogen, der Dagegen den meiften 
Geiftlichen Eleine Gehalte bezahlt, 

Die Rechtsftudenten tragen gleihmäßig einen Yangen Rod, dem 
ähnlich, der auf englifchen Univerfitäten gebräuchlich ift, und die Geiſt— 
lihen gehen mit ungeheuern Schaufelhüten auf den Straßen umher. 
Bettler findet man nicht fo häufig, als man, ber Leberlieferung nad), in 
früheren Zeiten gefunden hat, Diejenigen, welche ich gefehen babe, 


*) Gaffava oder Gaffave heißt eine Pflanze, deren Wurzel, nachdem ihr der mildhige 
Saft genommen, zu Mehl gemahlen wird, aus dem man Kuchen oder Brod bes 
reitet, 
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waren häufig mit der Elephantiaſis behaftet. In einem Lande, wo 
die Lebensbedürfniſſe beinahe wild wachſen, erſcheint es ſonderbar, und 
muß nothwendig als Zeichen eines ſchlechten Zuſtandes der Dinge 
betrachtet werden, wenn man viele Bettler trifft; ſo lange aber das 
Land in den Händen der Spanier war, muß dieß offenbar der Fall 
geweſen ſeyn. 

Ich brachte ſo fort mehre Tage auf dem Gute eines Bekannten 
an der Küſte, in der Nähe von Niguator, öſtlich von La Guayra, zu; 
wobei ich hinreichend Gelegenheit hatte, den Proceß der Zuckerbereitung 
anzufehben, und mid mit der Bewirtbfehaftung diefer Güter mittelft 
Sclaven = Arbeit befannt zu machen. 

E83 war gerade, was man die Ernte nennen kann, d. h. man 
Schnitt die Rohre, und verwandelte fie in Zucker. Dieß ıft die Jahres— 
zeit, wo Alles gefchäftig erfcheint; mir Fam diefe Zeit fo Yuftig vor, 
als die Ernte in der Heimath. Die Selaverei in Süd - America 
hat eine viel mildere Form angenommen, ald im Allgemeinen in Weſt— 
indien, und in den Händen der Defiger der Güter, die ich bier be— 
fuchte, war die Behandlung fo menfchenfreundlih, als fich dieß nur 
immer mit den Grundſätzen der Sclaverei verträgt. Der Congreß von 
Venezuela bat ſchon im Jahr 1821 ein, auf die Cmaneipation der 
Sclaven binwirfendes Geſetz erlaffen, das alle Kinder von Selaven, 
vom Tage ihrer Geburt an, frei macht. Diefes Gefeg it durch ein 
Deeret vom Jahr 1830 erweitert worden, das vorzüglich auf Die Er- 
ziehung der Kinder von Sclavinnen abzielt, und eine befondere Steuer 
gründet, aus deren Ertrag jedes Jahr eine Anzahl von Sclaven frei 
gefauft werden fol. 

Da diefes Geſetz bei meiner Ankunft bereits einige Jahre in Kraft 
getreten war, fo mag die Bemerkung nicht unintereffant feyn, daß das— 
felbe, fo weit meine Erfahrung ging, durchaus Feine unvortheilhafte 
Wirkung für die Eigenthümer herbei führte. Es hatte nad) und nad) bie 
Beſchränkung der Zahl der Sclaven bewerfftelligt, und bedeutend zum 
Fortfchritt des Anbaus der Yändereien beigetragen; Die Regierung von 
Venezuela bat fi) durch Annahme fo erleuchteter Maaßregeln große 
Verdienſte erworben. 

Der Mangel an Bevölkerung macht fi nachgerade fehr Fühlbar, 
und zumeilen fehlt es bedeutend an Arbeitern. Uebrigens gibt es Fein 
Land, wo der Menſch weniger nöthig hat, fich harter Arbeit zu unter: 
ziehen, wenn er nicht will, als diefes. Er kann feine Art auf die 
Schulter nehmen, in die Wälder fpazieren, Fann ſich ein Kleines Stüd 
Land lichten, feine, mit Valmblättern bededte Hütte errichten, feine 
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Yams und Piſangbäume fegen, und für feinen Unterhalt ift geforgt. 
Er mag feine Hängmatte an den Pfolten feiner Hütte befeftigen, und 
fih darin den ganzen, lieben, langen Tag gebanfen- und ſorgenlos 
fhaufeln. Beliebt es ihm, fo Fann er ein kleines Stück mit indifchem 
Weizen anbauen; und dieß, nebft dem Federvieh, das er um feine 
Hütte her zieht, reicht, auf dem nächſten Markte verfauft, zu, ihn mit 
Gigarren zu verſehen; Kleider koſten äußerſt wenig. 


Gab es deßhalb in irgend einem Lande eine Entfchuldigung für 
Fortſetzung der Selavenarbeit, ſo war es in dieſem, wo e8 an Händen 
mangelt, das Gefhäft aber erleichtert werden fann. Wie fommt es 
aber, daß in Nordamerifa diefe Klage noch fortherrfcht? Zugegeben, 
daß die erfie Emancipation der Nation ein Dpfer koſten muß, wie 
fommt ed, daß in Sübamerifa diefes Opfer gebradi worden ift, wäh— 
rend in den erleuchteteren Staaten von Nordamerifa man noch durch— 
aus nicht daran will? Der Hauptgrund ift ohne Zweifel Cigennuß, und 
Eigennuß gibt fih als vorberrfchender Zug in den vereinigten Staaten 
fund, gerade weil die Liebe zum Golde ftärfer iſt. 


Beide Länder haben eine republicanifhe Negierung, beide haben 
„Die Freibeit” zum Motto gewählt, und beide haben einen fchweren 
Kampf gekämpft, um dieſe Freiheit zu erlangen und das Joch Des 
Mutterlandes abzufchütteln. Aber der Durſt nad) Freiheit hatte in den 
beiden Ländern nicht derfelben Urfprung. 


In den vereinigten Staaten war es mehr ein Gefühl von Eigen- 
nuß, ein inniges Derlangen, der Steuerlaften Io zu werden. Die 
Ueberzeugung,, daß das Mutierland den Schub, deſſen das herange- 
wachfene Kind nicht mehr bedurfte, fi) zu tbeuer bezahlen Yaffe, war was 
den Kampf für die Freiheit hervorrief. Es war mehr Liebe für das 
Gold als für bie Freiheit. Sie ging aus dem Kopf und nicht aus dem 
Herzen bervor. Sie war Sade der Berechnung und nicht des Gefühls, 
und bei der Abwägung, die zu Gunften der Trennung vom Mutterlande 
ausfiel, batten die freigewordenen Amerikaner nie daran gedacht, die Koften 
der Emaneipation ihrer Kampfgenoſſen auf fid) zu nehmen. Daher rührt die 
widerfprechende Erfcheinung bei einem Wolfe, das fid) fo vieler freier Eins 
richtungen und Gefeße erfreut, und fid) vor allen andern Völkern frei nennt, 
während es an ben eigenen Thüren, am eigenen Herde, rings um feine, 
der Gefelligkeit nicht entfremdeten Gemüther, die Selaverei hegt. Manche 
in ben vereinigten Staaten möchten diefen Flecken weggetilgt wünſchen, 
aber es ift zu befürchten, daß bie große Maffe der Einwohner nod 
weit entfernt iſt, die Sache im rechten Lichte zu betrachten, und ihre 
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Kampfgenoffen mit Vorurtheil und Widerwillen anfieht, was einem 
erleuchteten Volke nicht befonders zur Ehre gereicht. 

Sn Südamerifa dagegen war das Ningen nad Freiheit mehr eine 
Regung des Herzens; nicht als hätten die Einwohner Feine triftigen 
Gründe gehabt, fi) frei zu wünfhen, fie waren durch eine Ktelte ge— 
feffelt, diefe Kette zu bredyen blieb ihr vornehmfter Geſichtspunkt. Alles 
um fie ber war frei, wie die Natur in ihrer Einfamfeit frei ift, und 
fie fehnten ſich danach, in ihren Wäldern umberftreifen zu Tönnen, 
ohne daß fie erft Jemand um Erlaubniß fragen müßten, oder daß fie 
irgend ein Menfch hindern dürfte. Ste waren in Käfige eingefperrte 
Vögel, noch von ihren wilden, ungezähmten Mitgefhöpfen umgeben, 
und wünſchten zu feyn wie diefe. Bei der Mehrzahl hatte Das 
Intereſſe feinen Antheil an dem Streben nad Freiheit. Sie küm— 
merten fi) damals fo wenig ald jest um den Nutzen oder Gewinn, 
Sie wollten feine Herren haben, und wünfchten deßhalb, fih yon Spa— 
nien loszureißen, das ihnen Herren zufandte. Das indifche Blut, das 
fi) in ihren Adern mifchte, ließ fie Die Freiheit lieben, wie fie bie 
Einfamfeit Iiebten, und erfüllte fie vielleicht zugleich) mit einem Rache— 
geift, 

Sie machten einen Verſuch, frei zu werden, und wurden frei; und 
da fie das drüdende Joch einer an Sclaverei gränzenden Herrfchaft 
empfunden hatten, befchloffen fie, daß die Dual, die fo allgemein ge- 
weſen war, nicht länger befteben, und daß fortan fein Menfh mehr 
als Sclave geboren werden follte, 

Es ift nicht zu läugnen, daß fie bei dem weitläufigen Entwurf für 
ihren zufünftigen, politifchen und gefellfehaftlichen Zuftand mehr in Ab- 
ficht ftellten, als fie auszuführen die Macht hatten, denn ihr Land war 
verarmt und fie hatten nur wenig von den Künften des Friedens ge— 
lernt. Spanien hatte nie darauf Hingearbeitet, feine Golonie reich, und 
feine Coloniften gewerbsthätig und erleuchtet zu machen. Durd lange 
Jahre der Finfternig waren ihre Geifter leer und unwiffend geblieben. 
Spanien hatte nichts in feine Colonie eingeführt, als unwiffende und 
abergläubifhe Prieſter; dagegen Alles ausgeführt, woran es feine 
Hände Iegen fonnte, und was des Wegfchleppens werth war, Geine 
Eoloniften hatten Yange ein Joch ertragen, bad unter anderem auf bie 
Fortdauer ber Unwiffenheit abzielte; fie wurden frei; aber nicht gewöhnt 
an die Segnungen der Freiheit, beburften fie der Zeit, fie zu ihrem 
Vortheile benügen zu lernen, 

Auf der Pflanzung, wo id, wie ich oben erwähnte, einige Zeit 
zubrachte, wurden Neger in beträchtliher Meenge gehalten, Es war 
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bier ein Schulmeifter, um die Kinder zu unterrichten, und zweimal in 
ber Woche famen Alle zum Gebet vor das Haus des Eigenthümers. 
Sie ſchienen im Durchſchnitt fehr zufrieden, was ich indeffen nicht alg 
die Sclaverei in dieſem Lande bezeichnend anführe. Da die Arbeiter großen 
Werth haben, fo liegt es im Intereſſe der Herren, die Kinder der 
Sclaven an fi zu feffeln, damit fie Yuft befommen, auf ihren Befigun- 
gen zu bleiben, wenn bie Zeit der Selaverei abgelaufen ift, und fie 
ihre eigenen Herren werden. 

Während meines Aufenthaltes in diefer Gegend, machte ich einen 
Ausflug auf die Berge, hauptfählih um die Natur des Holzes zu uns 
terſuchen, womit fie an ihren Seiten bebedt find, Wir fliegen einige 
Stunden rafch aufwärts, und begegneten auf unferem Marfche einer 
Truppe von Affen, die fih von einem Baume zum andern fchwangen. 
Ein großer Affe, von der ringelfhwänzigen Gattung, ward gefchoflen 
und fogleich von einem Neger in Befis genommen, welcher dieſe Thiere 
für eine köſtliche Speife erflärte, was nicht unglaublich ift, da fie 
hauptſächlich von Dbft eben, und zuweilen fi) auch zu Dem Zuckerrohr 
bherablaffen. | 

Ein Baum, genannt Vera, eine Art von Lignum vitae, war in 
großem Veberfluß auf diefen Bergen zu finden, und ich fah noch viele 
andere, von ben europäiſchen durchaus verfchiedene Gattungen von 
hartem Holz. 

Sehr überrafcht war ich bei dem Anblick der Bejucoes, einer Gat— 
tung von Schmaroger-Pflanzen, oder vielmehr Bäume, wie man viele 
yon ihnen nennen follte, welche yon den obern Zweigen herabwachſen 
und dann in den Boden eingreifen. Zuerſt find fie bloße dünne Ran— 
fen; werden fie etwas dider, fo gebraudt man fie bei verfchiebenen 
Gegenftänden zum Binden, da fie fehr zähe und biegjam find; einige 
werden fo di wie Sciffstaue, und haben offenbar die Bellimmung, an 
manchen Drten Bäume zu ftüßen, die nicht tief genug Wurzel gefchla- 
gen haben, und ohne diefe Stüge yom Winde umgeworfen würden. 
Einer von den Negern, die uns begleiteten, zeigte und einen folden 
Bejucoe, zu dem die Neifenden, wenn es ihnen an Waffer mangelt, 
ihre Zuflucht zu nehmen pflegen. Nachdem wir einen Einſchnitt gemadt 
hatten, Tief eine beträchtliche Menge Flaren, ganz rein fchmedenben, 
fügen Waffere daraus hervor. Die wilden Früchte, bie wir bier fans 
den, vermochte ich nicht zu genießen, obgleich die Neger fir ganz 
ſchmackhaft fanden. 

Bei meiner Rückkehr nad) Ya Guayra wurden wir von einem furchts 
baren Sturme, mit Donner, Blig und Regen überfallen. Es war 
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das erſte Ungewitter, das ich in den Tropenländern erlebte, und das 
Brüllen des Donners, verbunden mit den blendenden Blitzen, war 
ganz geeignet, den Ankömmling mit Zucht zu erfüllen. Die diden, 
Schwarzen Wolfen hatten das bisherige Licht beinahe verbunfelt, das fich 
nod) vom Himmel berab ergoß, und jeden Augenblid nahm die Finfters 
ni zu, Don Zeit zu Zeit Yeuchtete der Blitz mit fo ſcharfem Glanze 
über unfern Pfad bin, daß das Auge nocd einige Zeit hernady mit 
völliger Blindheit gefchlagen ſchien. Ein Diener wurde voraus gefchict, 
nicht als ob wir geglaubt hätten, er vermöchte beffer zu fehen, ale 
irgend ein Anderer, fondern weil wir es (eben nicht ſehr menfchen- 
freundlih) für gerathen bielten, ihn zuerft einen Verſuch mit der ge= 
fabroollen Straße machen zu laſſen. Obglei er ein weißes Pferd 
ritt, fo war der Neiter, der ihm unmittelbar folgte, felbft in einer 
Entfernung von nur brei bis vier Schritten, häufig dennoch außer Stan- 
de, Roß oder Neiter zu ſehen, fo febr wurde das Auge von den 
bifendenden Blitzen gefhwäht. Nachdem wir ung aus biefem Theile 
der Straße, welde burd die dicht an der See Hiegenden Klippen 
verengt wird, heraus gearbeitet hatten, gelangten wir zu einer Pul- 
peria *), wo wir verweilten, bis ſich der Sturm gelegt hatte, Nach— 
dem unſere Kleider getrodnet waren, und wir etwas Aguardiente de 
cana **) zu ung genommen hatten, festen wir unfere Reife nad La 
Guayra fort, 

Nah einem kurzen Aufenthalte in Garaccas fchidte ich mich an, 
nad) dem Drte meiner Beftimmung abzugeben, Sch Fehrte deshalb 
nad) La Guayra zurüd, wo ic) mich in einem Fleinen Fahrzeuge ein- 
Ihiffte, das mich nad) Puerto Cabello bringen follte. Wir fuhren un: 
gefahr um fünf Uhr Abends ab. ES gibt Feine Dämmerung in ben 
Tropengegendenz die Sonne feheint fo fenfrecht in den Deean unterzu— 
tauchen, dag man fie gleichſam mit einem Schlage erlöfchen fieht. So 
janf auch bier das große Tagesgeftirn in den Gewäſſern unter, und 
bald Yagen meine NReifegefährten, die dem fchnellen Wechſel des hellen 
Sonnenfcheines und des blaffen Mondfhimmers wenig Aufmerkfamfeit 
fchenften, in tiefem Schlaf. 

Ungefähr um die Mitte des andern Tages langten wir in Puerto 
Gabello an, wo ich einige Tage vermweilte, ehe ich mich nad) den mehr 
weitlih von diefem Hafen gelegenen Bergwerfen begab. Puerto Gas 


*) Laden, wo man Eßwaaren und Getränke verkauft. 
**) Branntwein aus Zuder bereitet, 
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bello verdient, ſeiner äußeren Erſcheinung nach, den Vorzug vor La 
Guayra. Es hat einen weiten, bequemen Hafen, der trefflich von klei— 
nen, im Dften liegenden Inſeln beſchützt iſt. Dieſer Hafen liegt am 
Anfange einer Bucht oder eines Golfes (Golf Trifte), was viel zu 
feiner Sicherheit und Ruhe beiträgt, da die. Hauptfirömung von dies 
fem Theile der Küfte durch die Tucacas - Spige abgelenft wird, Am 
Eingange zum innern Hafen fieht man ein von den Spaniern erbauteg 
Fort, in welchem fich einige fehr fhöne meffingene Kanonen befinden; 
fein Bertheidigungszuftand feheint aber doch nicht gerade der befte 
zu ſeyn. 

Die Baraden liegen binter der Stadt; das Haus des Gouver— 
neurs und das Zollhaus ftehen an den Raien, Bor dem Haufe des 
Gouverneurs bemerkt man ftets eine Anzahl Soldaten, welche bei der 
Ablöfung verfchiedene Male des Tags durch die Hauptftraßen der Stadt, 
in Begleitung von Trommeln und Pfeifen, geführt werben. Letzteres, 
zufammengenommen mit der Cintönigfeit der Glocken auf der Fatholi- 
fhen Kirche, welche, wie dieg in Südamerifa gewöhnlich ift, Feine 
Schlägel haben, fondern von außen durch eine biezu beftimmte Perfon 
angeschlagen werben, macht den Aufenthalt in Puerto Cabello nicht fehr 


angenehm, 
Die Bergfette, welche hinter Puerto Cabello binläuft, und von 


Humboldt die Küften Cordillera genannt worden ift, beginnt am Gay 
Gordera, und erfiredt fih die Küfte des Caraibiſchen Meeres entlang, 
big fie zu diefem Drte gelangt. Die höchſten Punkte diefer Kette find 
die Spige von Niguator, der Silla von Caraccas, und die Eoquifa 
Berge; der Silla ift beinahe neuntaufend Fuß hoch. Ehe fie Puerto 
Gabello erreiht, wendet fich Diefe Gebirgsfette yon der Küfte ab, und 
lauft in ſüdweſtlicher Richtung, und in beinahe gerader Linie, bis fie 
ben Sreiftaat Benezuela verläßt, und in Neu- Granada eintritt, In 
Benezuela umfchliegt diefer Gebirgszug die Städte Tocuyo, Trurillo 
und Meridaz in Neu-Granada läuft er an Pamplona vorüber nad) 
Santa Fe de Bogota. Oefſtlich von diefem Gebirge firömen zahl« 
reiche Slüffe durch Die weiten Ebenen zum Orinoco. Weftlich find die 
Hauptflüffe innerhalb der Republik Venezuela, der Aroa und der 
Tocuyo, von denen der Tocuyo der hedeutendfte iftz dann finden fi) 
bier eine Anzahl Fleinerer Flüſſe, die fih in den Maracaybos See 
ergießen. | 

Eine andere Gebirgsfette verläßt das Meer weftlich von dem Maras 
caybo= See, verbindet fih, nachdem fie einen Ummeg um den See 
gemacht hat, mit der Merida= Reihe, in der Nähe von Pamplona, 
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und bildet die Gränze des Venezuelaniſchen Freiſtaates in dieſer 
Richtung. | 

Bon einem bedeutenden Theile des zwifchen diefen beiden Ketten 
und der Küfte Yiegenden Landftriches, ift verhältnißmäßig nur wenig 
befannt, obgleich er wahrfcheinlich dazu beftimmt ift, ſpäter einen ber 
werthvollſten Theile des Feftlandes von Südamerika zu bilden. Er iſt 
hbis jebt wegen der ungefunden Dünfte vermieden worden, bie aus ber 
Berwitterung feiner Pflanzenwelt und aus der Ueppigfeit eben dieſes 
Bodens entftehen, der eines Tags die Duelle feines Woblftandes feyn 
wird, Wo indeffen Land im Ueberfluß vorhanden, und die Bevölkerung 
nur dünn gefät it, da darf man fich nicht wundern, daß fo gelegene 
Striche wegen der, den erſten Anfiedlern drohenden Gefahr vermieden 
werden, 

Die Thäler von Aragua, welche lange angebaut worden find, und 
überall die Zeichen eines glücklichen Gewerbsfleißes an fih tragen, 
fieben, was den Neichthum des Bodens betrifft, weit unter dieſer 
Gegend, aber bier drohten Feine giftigen Dünfte, und der Abenteurer 
wandte fich nad) einem gefüinderen, wenn auch ärmeren Boden, 

Sn einem ſchmalen Seitenthale, das in das Arva- Thal ausläuft, 
ungefähr fechszig Meilen von der See, liegen die Bolivar Kupferberg- 
werfe; das Erz wird den unteren Theil des Aroa-Fluſſes herabgeführt 
und dann von der Boca del Aroa (von der Mündung des Fluffes) 
über einen Theil der Bucht, nad der Tucacas-Spitze gebradit, von 
welchem Plate aus man es nad) England faift. 

Nachdem ich die erforderlihen Belehrungen eingezogen batte, 
machte ich mich zur Abreife nach Tucacas fertig. Es waren bier zu 
diefer Zeit zwei Schiffe von England, welde Kupfererz zurücknehmen 
ſollten; eines von diefen Yag in Tucacas, das andere in Wuerto Ca— 
bello. Der Capitän des Yegteren, der ſich brüftete, ein tüchtiges Boot 
zu haben, machte ſich anheiſchig, wenn id) ihn begleiten würde, mid) in 
weniger Zeit hinzuführen, als ich auf dem Fleinen Segelſchiffe brauchen 
müßte, dag zwifchen dem Hafen und der Tucacas-Spige läuft, und, da 
ich nicht Yänger warten wollte, fo nahm id) fein Anerbieten an. Er 
war in Puerto Gabello umbhergefegelt, und hatte alle Böte im Hafen 
im Taufe übertroffen; und nad) feinen großen Verſprechungen erwartete 
ich zutrauensvoll, daß wir zur Mittageffenszeit in Tucacas feyn würden. 

Unfere Fahrt ging quer durch den Golfo Trifte, eine Bucht, deren 
Name eine traurige Vorbedeutung in ſich ſchließt. Die Entfernung, | 
die wir zurüdzulegen hatten, betrug ungefähr fünfundzwanzig Meilen, 
und wir verließen Puerto Cabello um 12 Uhr Mittags, zu welcher 
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Zeit gewöhnlich der Paffatwind fih erhebt. Das Boot führte ven 
Gapitän und mich, und vier Männer, welche die Nuderftangen hand- 
haben follten, wenn der Wind ausbleiben oder nadlaffen würde, Ein 
Paar Stunden ging unfere Fahrt fehr gut; wir verloren Puerto Ca— 
bello und bie Küfte der Bucht bald aus dem Geſichte; der Capitän 
lobte fein Boot, auf welches er fehr eitel zu feyn ſchien, und ich lobte 
feine Leute, als fie von Zeit zu Zeit zu ihren Nuderfiangen griffen, 
und arbeiteten, um den ſchwachen, wecfelnden Wind zu erfegen. Wir 
waren ſo weit gefommen, daß wir uns der Küfte zu nähern glaubten, 
und ung bereits nach den Marken umſchauten, die ung nad Tucacas 
leiten ſollten, und aus zwei oder drei Cayos oder Inſelchen beftanden, 
die vor dem Feſtlande liegen; als plößlih der Wind ſich drehte, und 
in beftigen Stößen auf uns einbrach. Dunkle Wolfen zogen fi ringe 
umber ſo dicht zufammen, daß fie eher ſich auf dem Boden zu ſchleppen, 
als über ihm bin zu fegeln ſchienen; und der Wind nahm jest in einem 
Grade zu, daß ich glaubte, er müßte bald zu mächtig für unfer Fleineg 
Fahrzeug werden, wenn wir nicht irgendwo unter ben Schirm des 
Landes laufen könnten, denn er wehte von der Küfte, und es war, was 
die Spanier einen Galderetto nennen *), 

Mittlerweile ergoß fi) der Negen in Strömen auf ung, und 

führte im Bereine mit der herrſchenden Dunfelheit Furcht und Verwir— 
rung berbei. Die von der Bucht herftürgenden Wogen wurden vom 
Winde zu Schaummaflen gepeitiht, die von Zeit zu Zeit in unjer 
Boot braden , und unfere Sciffsieute zwangen, das Waffer mit ihren 
Hüten auszuſchöpfen. Endlih erfhauten wir eine von den Inſeln 
durch ben Diden Nebel und Negen, aber die undeutlihe Geftalt der- 
felben gab ihr ein gefpenttifhes Ausfeben, und unfer befehränfter Ger 
fichtsfreis — denn wir fonnten Feine halbe label - Länge vom Boote 
aus fehen — binderte ung vollends, uns zu vergewiffern, welde von 
den Sinfeln es feyn dürfte, Es waren ihrer drei, und nur wenn uns 
alle drei zu Gefihte fommen würden, konnten wir ung Kenniniß von 
unfrem Standpunfte und unfrem Laufe verfhaffen; aber bei der anhal- 
tenden Dunfelheit um ung ber, hatten wir kaum Hoffnung, mehr alg 
eine zu gleicher Zeit zu erbliden, 
Wir konnten nichts Anderes thun, als fortwährend Waffer aus— 
fchöpfen, da der Segen und bie Wellen im Vereine unfer Boot zu 
füllen drohten. Wir hofften immer, daß wir, wenn wir aud an Tu— 
cacas vorbeilaufen würden, doch nicht an der Spitze vorbeigetrieben 
werben dürften, die beträchtlich nördlih vom Dorfe hervorragt. 


*) Gin vom Lande nach der See wehender Wind, der oft fehr heftig wird, und 
in diefen Gegenden dem Blafen eines Dfens gleichfommt, 
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Vermiſchtes. 


Louis Joſeph Papineau ”. 
(Das Bild im naͤchſten Hefte.) 


Louis Joſeph Papineau, der demnächſt 
eine Gefhichte des Widerftandes in Ga: 
nada herausgeben wird, ift in Montreal 
im October 1787 geboren. Seine Fas 
milie war aus dem Dorfe Montigny bei 
Bordeaur gegen das Ende des ſechszehn— 
ten Jahrhunderts nad) Canada ausge: 
wandert. 


Papineau's Bater war ein fehr ans 
gefehener Notar, und gehörte zu den 
einflußreichften Mitgliedern des Verſamm— 


*) Diefer Abriß der Biographie eines viel, 
genannten Mannes ift nach franzöfifchen Duel: 
fen, Wir werden vielleicht fpäter Notizen über 
Papineau nach englifchen Mittheilungen liefern, 
die ihn als Ubenteurer und eiteln Aufruͤhrer 
ſchildern. Die Wahrheit mag fo ziemlich in 
der Mitte liegen. Anm d Rei 


lungshaufes von Unter - Canada, an wel- 
chem er feit der Gründung der Gonftie 
tution im Sabre 1791 bis zum Jahre 
1812 Antheil nahm, Seinem Eifer hat 
diefes Land gleihfam die reprafentative 
Form zu verdanfen. Er befchenkte es 
mit Inftitutionen, die ihm England 
ohne feine Energie nicht gegeben haben 
würde, 


Sein Sohn wurde im Seminar von 
Duebec erzogen, Er ftudirte fofort die 
echte, und begann im Iahre 1812 zu 
plaidiren. Schon im Jahr 1809 hatte 
man ihn zum Mitgliede des Berfamme 
lungshaufes als Abgeordneten der Graf: 
ſchaft Kent (jest Chambly) gewählt, ob— 
gleich er noh Student war, Nachdem 
er diefe Grafſchaft zwei Sabre vertreten 
hatte, wurde er vom weſtlichen Theil der 
Stadt Montreal erwählt, deffen Reprä— 
fentant er vierundzmanzig Jahre blieb. 


Papineau machte fich bald durch feine 
Beredtſamkeit und feinen Eifer für die 
demofratiihe Sache bemerkbar, 


Im Jahr 1812 war er das Haupt 
der jungen Minorität, die fi bemühte, 
Ganada vor einer Gollifion mit den 
Bereinigten Staaten zu bewahren, Seine 
Anftrengungen waren bekanntlich fruchtlos. 
Es wurde der Krieg erklärt, und er 
diente als Gapitän der Miliz bis zum 
Friedensſchluſſe. 


Bei dieſer Epoche iſt eines Zuges zu 
erwähnen, der für ſein Herz ſpricht. Nach 
der Niederlage des Generals Hull in 
Detroit wurden die amerikaniſchen Ge— 
fangenen nach Montreal geführt. Die 
Engländer in dieſer Stadt entblödeten 
ſich nicht, die Gefangenen mit dem Liede 
Yonhee-Doodle zu empfangen, das ein 
englifcher Dfficier gemacht hatte, um die 
Amerikaner wegen ihrer erften Niederlage 
zu verjpotten. Papineau commandirte 
die Compagnie, welche vor den Gefange— 
nen marſchirte. Er war fo entrüftet über 
die Befehimpfung, die man ihnen zufügte, 
daß er aus den Reihen beraustrat und 
weiter zu marſchiren fich weigerte, indem 
er erklärte, weder er noch feine Lands» 
Yeute wollen mit Soldaten etwas gemein 
haben, die fich eines fo abicheuligen Bes 
nehmens ſchuldig machten. 


Im Jahr 1817 wurde Louis Joſeph 
Papineau zum Präſidenten des Verſamm— 
lungshauſes ernannt. Auf dieſem hohen 
Poſten konnte er der engliſchen Gewalt— 
Herrſchaft die größten Hinderniſſe ent— 
gegenſtellen. Lord Dalhouſie fühlte dieß 
wohl, und um ihn für die Intereſſen des 
Mutterſtaates zu gewinnen, ernannte er 
ihn zum Nathe der executiven Gewalt. 
Aber Papincau war für die Beftehung 
nicht zugänglich, und troß feiner neuen 
Würde befämpfte er die. Forderung einer 
bleibenden Givillifte und eines Budgets in 
Baufch und Bogen. Es war vorauszufehen, 
daß er bei folder Gefinnung die Stelle 
nicht lange behalten würde, die ihm eine 
ſchlaue Politik übertragen hatte. Als im 
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Fahr 1313 England die zwei Provinzen 
vereinigen wollte, bildeten ſich Gomite’s 
im Bolfe, und ernannten Abgeordnete, 
welche ihre Klagen vor die Schranken 
des Parlaments bringen follten. Papi⸗ 
neau gehörte zu der Zahl der Gewähl- 
ten, und der Gouverneur entließ ihn 
fogleich aus dem executiven Rathe. Pa— 
pineau's Miffton nach) London glüdte, 


und er Fehrte im Sahr 1824 nad) Kanada 
zurüd. 


Bon diefer Zeit an widmete ſich Pa— 
pineau fortwährend den politiſchen Strei- 
tigfeiten und feinen Präfidentenpflichten. 
Er organifirte eine unüberwindlide Op— 
pofition gegen Lord Dalhoufie und Lord 
Aylmer, Dalhoufie machte aus der Sadye 
eine perfönliche Angelegenheit, verweigerte 
im Jahr 1827 die Beftätigung feiner 
Kahl zum Präfidenten der Verfammlung, 
und entzog ihm zugleich feinen Grad als 
Gapitan der Miliz, 


Am Jahr 1831 forderte Papincau 
die allgemeine Einführung des Wahl: 
Princips in der Gonftitution von Canada. 
Das Berfammlungshaus beſchloß, daß 
die Mitglieder des gefesgebenden Nathes 
vom Bolfe ernannt werden follten. Der 
englifhe Minifter wies diefen Beſchluß 
zurück, und hierauf beſchloß das Ber: 
fammlungshaus die befannten zweiund- 
neunzig Reſolutionen, die beinahe alle 
von Papincau herrührten. Die Steuern 
wurden verweigert, und es war erfichtlich, 
daß ſich ein furdhtbarer Schlag für das 
Golonial= Gebäude vorbereitete, welches 
Englands Macht in der neuen Welt 
errichtet hatte. 


Im Jahr 1835 Famen die englifhen 
Gommiffäre an, an deren Spige Lord 
Gorford ftand. Papineau griff fie an. 
Hier entſpann ſich ein wichtiger Streit, 
den Papineau feinerfeits mit aller Willens⸗ 
Kraft führte Die Canadier jubelten 
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ihrem Präſidenten Beifall zu, als er 
feierlih in der Berfammlung die Worte 
ſprach: „Die republifanifchen Inſtitutio— 
nen werden ſich nicht allein über das 
ganze amerikaniſche Feſtland verbreiten, 
ſondern es liegt in der Beſtimmung Ame— 
rika's, eines Tages ganz Europa damit 
zu beſchenken.“ 


Das Ende dieſes Kampfes ließ ſich 
indeſſen leicht errathen. Das britiſche 
Parlament griff zur Gewalt. Es wurde 
Befehl ertheilt, die Steuern, trotz dem 
Widerſpruche des Verſammlungshauſes, 
zu erheben. 
ganz Unter-Canada von Entrüſtung er— 
griffen. Was ſollte man aber thun? 
Mit gewaffneter Hand Widerſtand leiſten, 
hieß ſich Kopf über in einen Abgrund 
flürzgen. Papineau kannte das Geheim— 
niß der engliſchen Macht, er wußte, wo 
man das Handelsvolk anzugreifen hatte. 
Er empfahl ſeiner Nation einen ruhigen, 
aber geſchickt berechneten Widerftand, 
Sich des Ankaufs aller mit Abgaben be> 
legten und vom englifchen Handel ver: 
kauften Artikel enthalten, die inländiſche 
Tabrifation und den Schmuggelhandel 
mit den Vereinigten Staaten unterftügen, 
die Richter und Beamten aus der eigenen 
Mitte wählen — dad mar der von Pas 
pineau beantragte Plan. Uber viefer 
Bertheidiger der Volksrechte blieb nicht 
hierbei ſtehen; er durchlief alle Bezirke, 
predigte gegen die englifche Negierung 
einen furchtbaren Kreuzzug, ſuchte das 
Zeuer des Patriotismus zu fehüren, und 
forderte Alle zur Einigung, zur Feſtigkeit 
und Klugheit auf, Seine Anftrengungen 
waren nicht ohne Erfolg 5 die neue Handels— 
politif wurde fo gut beobachtet, daß die 
Behörden nach einigen Monaten ein be- 
deutendes Deftcit in dem Staatseinfommen 
bemerften. 


Aufhebung der Eonftitution war das 
legte Gewaltsmittel der englifchen Regie: 


Bei diefer Nachricht ward 


rung. Papineau wurde des Hochverraths 
angeklagt, und man verfprach Sedem, der 
ihn feinen Feinden ausliefern würde, eine 
Summe von viertaufend Dollars. 


Man kann fi) Faum denken, was 
das englifhe Gouvernement Alles that, 
um Papineau's habhaft zu werden; die 
Geſchichte der Nachforfchungen, die man 
anftellte, würde den intereffanteften Ro— 
man bilden. Aber der Geächtete hatte 
in der Liebe feiner Mitbüger eine Schug- 
wache, und entging jeder Verfolgung. 


Dapineau ift von hohem Wuchſe. 
Er bat ein ſchönes, ruhiges, ernftes 
Geſicht. Seine Manieren find fehr ein: 
fad. Seine in der Negel lebhafte Con— 
verfation fleigert fi zur Bercdtfamkeit, 
wenn er von den Leiden feines Baterlan- 
des, ſpricht. 


Man erzählt von ihm ſchöne Züge 
von Uneigennützigkeit. So berührte er 
fünf Jahre lang die viertauſend Dollars 
durchaus nicht, die er als Präfident zu 
beziehen hatte, obgleich der englifche Gou— 
verneur wiederholt in ihn drang, diefelben 
anzunehmen. 


Als harakteriftifch bei Dapineau bes 
zeichnen es feine Zreunde, daß fich bei 
ihm die Weisheit des Politikers auf das 
Seltfamfte und Glüdlichfte mit dem Eifer 
des Tribunen vereinige, Sie fchreiben 
ihm ein warmes Herz und einen Falten 
Kopf zu — zwei Gigenfchaften, die frei- 
li nothwendig für Diejenigen erforderlich 
find, welde ſich an die Spige von Re— 
volutionen ftellen. 


Notizen. 


Die Conföderation von Unter⸗- und 
Dber-Peru feheint der Auflöfung nabe. 
Die CEhilener haben mehr Anklang im 


Lande gefunden, als man erwartet hatte. 
Die Armee derfelben bat die Peruaner 
unter Anführung des Protector Santas 
Cruz gänzlich geſchlagen. Der Berluft 
der Beſiegten beſtand aus 2600 Todten 
und Verwundeten, und 3400 Gefangenen. 
Die Kriegskaſſe von einer Million Pias 
ftern, nebft allem Gepäd, fiel in die 
Hände der Sieger. Die peruanifchen 
Generäle Moran und Urdiminer fielen in 
der Schlacht. Herrera, Bermudes, Qui— 
106, Stero - Armara (ſämmtlich Namen, 
die man häufig im Unabhängigfeitskriege 
hörte), wurden gefangen. Wie es ſcheint, 
ift der Kampf aber damit lange nod) 
nicht beendet, im Fall die Gonföderation 
im Innern von Unter: Peru viel Anhang 
finden würde, Man erinnere fi an den 
jechsjährigen Kampf, welden die Spa- 
nier mit peruanifchen Royaliſten dort 
führten, als der ganze Küſtenſtrich, nebft 
der Hauptftadt Lima, bereits im Befis 
der Independenten war. Auch bat fi 
Santa: Sruz in das gebirgige Innere 
geflüchtet, und fih nad Junin begeben 
(früher durdy eine Schlacht Bolivar’s be: 
kannt). — est ift zu erwarten, daß 
Lima in die Gewalt der Chileñer fallen, 
und daß Gallao belagert wird, wo ber 
aus dem Unabhängigfeitöfriege zur Ge— 
nüge befannte Engländer, Gen. Miller, 
commandirt, Fremdes Eigenthum mar 
deßhalb zu Callao in Sicherheit gebracht. 


‚ tifanern betrieben, 


— Die englifhe Negierung hat aufs 
Neue Grund gehabt, ſich über die Ver: 
einigten Staaten zu beklagen. Der enge 
liche Kreuzer an ver Küfte von Afrika, 
Pylades, hat die Nachricht nah Ply— 
mouth) gebracht, der SElavenhandel werde 
auf betrügerifhe Weife von Nordame— 
Nordamerikanifche 
Schiffe werden nah Havanna gebracht, 
und Dort mit ihren Wapieren verkauft. 
Alsdann bemannt man fie mit Dfficieren 
und Matrojen, die den Sflavenhandel 
Ihon lange betrieben haben, Sie fegeln 
unter amerikaniſcher Flagge. Zwei dieſer 
Schiffe wurden von den englifhen Kreus 
zern genommen; ihre amerikanischen Pas 
piere waren aber jo fehr in Ordnung, 
daß chne Zufall jene ſchmähliche Beſtim— 
mung nicht entdedt worden ware, Da 
in Sierra Leone ſich Fein amerikanischer 
Eonful befindet, jo hat der dortige Gou— 
verneur ein Kriegsfchiff nad New: Mork 
mit mehren Beamten gefandt, um bei 
der Negierung in Waſhington Klage zu 
führen, und zugleich nach Haufe berichtet. 
Die britifche Negierung hat demgemäß 
Schritte getroffen, jenes ſchmähliche Ver: 
fahren fehnell zu unterdrüden, und zu— 
gleiy ihrem Geſandten Auftrag gegeben, 
in Waſhington eine entjchiedene Sprache 
über diefen Punkt zu führen. — Die 
Trage über die Gränzftreitigkeiten iſt in 
statu quo geblichen, 
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Der Flieder blühte noch, und erfüllte mit Wohlgerüchen die Gärten 
von Sewaftopol, als ich den alten herakleotifchen Cherfones verließ, um 
nach der Küfte von Zfcherfeffien zu fegen. Am 2. Mai, früh 
um drei Uhr, befahl der Commandant unfrer Brigantine, Capitän = Lieus 
tenant Gregor Iwanowitch die Anfer zu Yichten, und das Wachtſchiff 
falutirend, verließen wir den prächtigen Hafen von Sewaftopol. 

Am 20, befanden wir ung bei unfrem Erwachen noch einige Meilen 


von der aftatifchen Küfte, und bald waren wir zu Sudſchuk Kala, einer 
Lewald's Atlad, Il, 1839. 7 
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Feſtung an einem Fleinen Bufen, in den fih der Bad Zemes ergießt. 
An diefem Bade befand fich im Jahr 1832 der Bazar gleichen Namens, 
der aus ungefähr fünfzig Häufern beftand, und welden die Nuffen im 
Monat Auguft deffelden Jahres einäfcherten, denn bier war der Haupt- 
Marktplatz der Tſcherkeſſen und Türken, die den erftern Salz und 
Pulver lieferten, und dagegen Selaven und andere Landes-Erzeugniſſe 
einbhandelten. 

Auf der entgegengefegten Seite der. Feſtung, dem Bache zu, be— 
merkt man zablreihe Spuren einer großen Stadt, wo man bei Nach— 
grabungen eine Menge griehifcher und römifher Münzen findet, Ein 
alter Ruſſe, der beinahe zwanzig Jahre lang unter den Tfcherkeffen als 
Gefangener lebte, und den ich zu Ghelindjif fah, Fonnte die Wunder und 
die Reichthümer, die dafelbft vergraben feyen, nicht genug rühmen, Er 
behauptete, daß ſich dafelbit Gräber befänden, in welchen die Ticherfeffen 
mit Gold und Edelfteinen angefüllte Särge gefehen hätten. 

Dieg find ohne Zweifel Mährchen, allein bedauern müffen wir 
deßhalb dennoch, daß wir über. diefe Dertlichfeit fo wenig nähere Kennt— 
niß baben, die nach erhaltenen Verficherungen eine fehr bedeutende Stadt 
gewesen feyn muß. 

Die Hügelfette, welche fih hinter der Bai von Sudſchuk Kala 
ausbreitet, trägt bid zu der Mündung des Heinen Fluſſes Zemes, die 
fi füdlih von Ghelindjik befindet, den Namen Merfhotki, von bier an 
bis zu Pchade führt fie den Namen Ghenfegur, Diefe Hügel bieten 
einen eigenen Anblick darz fie find fpißig, ecig, ihre Abdachungen find 
mit Schluchten durchfurcht, Die fich bis in das Meer hinabziehen, und 
ihre Gipfel find mit einem ſchönen Grün bekleidet. 

Am 21. Mai (2. uni) fuhren wir Abends um vier Uhr in die 
Bai von Ghelindfif ein, indem wir links am Eingang einige Häuſer 
des Tfcherfeffifchen Dorfes Atſesboho liegen ließen. Wir fanden in 
diefer Bai ſechs Kleine Kriegsſchiffe vor Anfer liegen, vergebens aber 
ftrengte ich meine Augen an, um die neue Feflung an dem Ufer zu er» 
blicken, kaum fonnte ich zwifchen einigen Baum - Gruppen einige Erd— 
hütten und ein Paar Wälle entdecken. Wir falutirten mit fieben Kanonen- 
falven, die ung mit eben fo vielen erwidert wurden, und fon Abende 
fonnte ich in diefer neuen ruffifhen Schöpfung umher fpazteren, 

In Beziehung auf die Eroberung von Ghelindjif, ift Folgendes zu 
bemerfen. Nachdem man den Entfhluß gefaßt, die Tfcherfeffen mit 
Gewalt zu unterwerfen, und demzufolge das Syftem angenommen 
hatte, fo viel wie möglich ihre Hilfäquellen zu zerftören, indem man fie 
von allen Seiten einfchloß, und ihnen Handel und Communication mi 
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den Türfen und jeder andern Nation abfchnitt, fo erfannte man auch 
die Nothwendigfeit, einige Punfte der Küfte zu befegen, namentlich aber 
fah man die Wichtigfeit des Punktes von Ghelindjif ein. Dem gemäß 
ſandte man die beiden Jnfanterie -Negimenter Nachemburg und Kozlof 
zur See, mit dem Befehl ab, fich dieſes Drts zu bemächtigen, Die 
Flotte beftand aus fünfzehn Segeln, und betrug, Matrofen und Soldaten 
zufammengerechnet, nahe an 5000 Dann, welche der General Bergmann 
commandirte. Die Ticherfeffen, welde auf diefen Angriff gefaßt waren, 
hatten eine gleiche Anzahl aufgeftell, Die Pandung, die einen heißen 
Kampf foftete, fand an dem Borgebirge ftatt, welche die ſüdweſtliche 
Bat bildet, und die zurücgefchlagenen Tfcherfeffen Yehnten fid) an ein 
Magazin an, das Herr Scafft einige Jahre früher zum Behuf feines 
Handels hatte erbauen laffen, und hielten hier Stand. Hier wurde am 
bartnädigften gekämpft, und man mußte längere Zeit Artillerie auf 
diefen Punkt fpielen laffen, ehe es gelang, die Ticherfeffen daraus zu 
vertreiben. Das Ffleine, fogenannte Catharinengehölz, welches an dieſes 
Magazin angränzt, bezeugt, durch die zahlreichen Kugelfpuren, die Leb— 
baftigfeit des ftattgehabten Kampfes. 

Auf diefe Art wurde im Sommer 1831 der Feine Weiler Kuzlize, 
der einem vornehmen Zfcherfeffen gehörte, deffen gegenwärtiges Schick— 
ſal unbefannt ift, erobert. 

Die Truppen lagerten mit ihren Dffizieren unter den Bäumen, 
neben dem eingeäfcherten Weiler und erwarteten dafelbft die Zufendung 
von Bauholz, das fie aus Kertche erhalten folltenz allein der Sommer 
ging vorüber, und der Herbft mit feinen Stürmen ftellte fih ſchon 
drohend ein, ohne daß man einige der nothwendigen Vorbereitungen 
hätte treffen können. So fahen fi) denn die Truppen genöthigt, fich 
ſelbſt Zufluchtsftätten für den Winter zu bereiten. 

Ohne Ochſen oder Pferde mußten die Soldaten alles nöthige Holz 
aus den angränzenden Waldungen auf dem Rücken berbeifchleppen, um 
für dreitaufend Mann elende Hütten zu bauen. Es war dieß ein bödhft 
widriger Umftand, allein eg war noch nicht alles, denn wenig fehlte, 
fo wären auch noch die Lebensmittel gänzlich ausgegangen. 

Die Eroberung von Ghelindjik und die unvermeidlihen Folgen 
eines erften Etabliffements Fofteten Rußland nahe an vierhundert Dann; 
doch war immer der Vortheil auf der Seite Rußlands, und man muß ges 
ſtehen, daß von allen europäifchen Soldaten, die Nuffen unftreitig 
diejenigen find, welche die härteften Strayazen ertragen, die fhwerften 
Arbeiten verrichten, und die größten Hinderniffe überwinden fünnen. 

Indeſſen beflagten es diefe braven Soldaten von Nahemburg und 
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Kozlof, welche fi in den Feldzügen gegen Perſien und die afiatifche 
Türfei faum erft Auszeichnung erworben hatten, daß fie wie matte 
liegen bhinfallen mußten, ftatt glorreich den Streichen der Feinde zu 
unterliegen. In ihrer Troftlofigfeit fehnten fie fih nach den ſchönen 
Gegenden des mittäglihen KRaufafus, nad dem guten Wein und ben 
Schönen Georgierinnen, die fie daſelbſt zurücgelaffen hatten. Jetzt 
alfein, von der ganzen Welt getrennt, im einen engen Raum einge- 
fchloffen, Stets Fämpfend gegen die unerfchrodenen und unverführlichen 
Tſcherkeſſen, fuchten fie diefe Erinnerungen zu erfticden, indem fie fi 
mit Leib und Seele der Arbeit hingaben. Wie viele haben auf biefe 
Art ihren Tod gefunden, und doch dabei geftrebt, die Opfer, die fie 
brachten, dem allgemeinen Beſten darzubringen ! 

Einige Sechszig, meiftens Polen, flüchteten zu den Tſcherkeſſen, 
aber fie kamen vom Negen in’die Traufe, Sechs ftellten fich freiwillig 
wieder, denn fie hatten gefunden, daß dag Elend, welches fie zu Ghe— 
Yindjif zu erdulden hatten, noch Yeichter zu ertragen fey, ald ihre Lage 
bei den Tfcherfeffen, die fie faft wie Gefangene behandelten. Die erfte 
Trage, die immer an dieſe Flüchtlinge gerichtet wurde, war bie, ob fie 
im Stande feyen, Scießpulver zu verfertigen. 

Ein anderer Pole ftürzte fih, um feinem traurigen Leben ein 
Ende zu machen, von einem Hundertfünfzig Fuß hohen Felfen herab, 
und zerfchmetterte fih an den Kiefelfteinen des Ufers dag Gehirn. 

Alles was ich bier fage, ift buchftäblich wahr, und den Dffizieren, 
bie es mir erzählten, traten noch bei der Erinnerung an diefe traurige 
Zeit die Thränen in die Augen. 

Aber ſchon im Jahr 1833, als ich nad) Ghelindjik Fam, hatten bie 
meiften Urfachen dieſer erften Unfälle aufgehört, und es bereitete fi) 
für dieſe neue Golonie eine ganz andere Zufunft vor. Bier Jahre 
fpäter Fündigte ihr der Kanonendonner die Ankunft ihres mächtigen 
Monarden an, der feinen Kindern verficherte, daß er fie nicht ver- 
geffen babe. 

Die Bai von Ghelindjik it, ohne Widerrede, der fehönfte Hafen 
der Küſte von ZTfcherfeffien und Awchaſien. Sie hat ungefähr drei 
Werſte in der Breite, zwei in ber Tiefe und eine ovale Form. Der 
Anferplag ift bequem, und in der fehönen Jahreszeit ein angenehmer 
Aufenthalt für die größten Schiffe. Allein im Winter und im Früh⸗ 
jahr machen die Winde den Aufenthalt dafelbft faft unerträglih, und 
deshalb ift der Hafen von Sudſchuk Kala, obgleich er offener ift, vor—⸗ 
zuzieben. 

Als die Offiziere, müde auf Hilfe zu warten, welche durch widrige 
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Zufälle, die das Gouvernement nicht verhindern Fonnte, ausblieb, end— 
lih den Entſchluß faßten, fi für den Winter ohne Ingenieurs zu be= 
feftigen, fo wählten fie nicht gerade die ftärfite Stellung zu ihrem be— 
feftigten Lager, fondern den Ort, der ihnen der bequemfte fchien, und 
diefer befand fih am Fuße eines Plateaus, an einem Fleinen Fluſſe, in 
der Nähe einiger alten Bäume, die etwas Schatten gewährten. 

Die Kafernen für die Artillerie Yehnten ſich an eine ſchöne Eiche 
und an eine berrlihe Zitterefhe an. Ein großes Zelt, das man au 
einer alten Eiche auffiellte, diente als Kirche. Zwifchen die Zweige 
einer zweiten Eiche ftellte man eine Schildwache, welde die Bewe— 
gungen des Feindes zu beobachten hatte, Jeder quarirte fih ein, fo gut 
er fonnte, theils auf, theils unter der Erde. Wände von Flechtwerf 
mit Lehm überzogen, Dächer von Erde auf Unterlagen von dichten 
Zweigen rubend, oder in die Erde gegrabene Keller, mußten ald Schuß 
gegen. die Strenge der Jahreszeit dienen. Die Soldaten formten und 
brannten felbft Badfteine, fie mauerten Kamine, jchnitten Balfen 
in den Wäldern, fchleppten fie herbei, kurz fie waren ihre eigenen 
Baumeifter, Diaurer, Zimmerleute, Schloſſer; mit einigen Stüden 
Glasſcherben machten fie fich Fenfter, kurz ſie waren und thaten alled 
jelbft. Sie gruben einen Graben, der das Lager umgab, fie madıten 
einen doppelten Wal, und verfahen venfelben mit Schanzförben,, die 
fie mit Erde füllten, bei welchen fie Schießlödyer anbrachten. Die 
Dffiziere, welche ihre Arbeiten leiteten, ließen fie an den vier Eden 
vier Bettungen für das Gefhüs aufführen, und wenn auch nicht ger 
läugnet werden kann, daß der Raum fo Fein war, daß die Laffeten fich 
berübrten, und daß das Gefhüs fo fohlecht aufgeftellt war, daß man 
fih nur wenig Wirfung davon verſprechen Fonnte, fo fühlte man fid) 
doch glücklich, wenigſtens den erften und dringendften Bedürfniffen ge— 
nügt zu haben. 

Als die Ingenieurs, freilich ziemlich ſpät, eintrafen, fo war fchon 
alles fertig, und fie hatten nur noch zu evitifiren. Sie tadelten haupt> 
jählich die Dffiziere über die Wahl des, zu einer Befeftigung beftimms 
ten Platzes, aber diefe erwiderten ihnen, daß fie Waffer, Holz und einen 
Landungsplag gefuht, aber daß fie dieſe drei Bedingungen an 
feiner andern Stelle gefunden hätten, 

Auf dieſe Einwendung, deren Gewicht fie nicht abläugnen 
fonnten, begnügten fh die Ingenieurs, Mittel aufzufuhen, durch neue 
Arbeiten die Schwäche des Platzes zu verftärfen, und faßten ven 
Plan, auf dem Gipfel des Plateaus ein Fort zu erbauen ; allein bie 
Schwierigkeit, Waſſer dafelbft aufzufinden , verzögerte Die Ausführung 
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beffelben, und ich weiß nicht ob fie fpäter ein Ausfunftsmittel aufge- 
funden haben. 

Die Negimenter welche zu Ghelindjik liegen, haben im Umfreis der 
Feftung Schöne Gärten, in denen alle europäifchen Gemüfe aufgezogen 
werden; jede Compagnie hat ihr eigenes Land, das fie mit Sorgfalt 
und Eifer anbaut. Kohl, Zwiebeln, Gurfen werden hauptfächlich ge— 
pflanzt; diefe Gemüfe begleiten den ruffiihen Soldaten bis an das 
Außerfte Ende des Reichs und unter jedes Clima , fobald er irgendwo, 
fey es in Perfien oder Sibirien, Poſto gefaßt hat, fo ift fein erfter 
Gedanfe , einen kleinen Winfel Erde aufzufuhen, wo er feine theuren 
Gemüſe ſäen und pflanzen fann, und fann er nod) einige Kartoffeln dazu 
fügen, fo hält er fi für reih. Kohl und Zwiebeln find die Haupt-In— 
gredienzien feiner Vieblingsfuppen, der Chelchi und Borchitche. 

Sm Jahr 1833, gu der Zeit wo ich mid) zu Ghelindjik befand, 
war es ebenfo, als wenn ich mid) auf den Borpoften einer, im Angeſicht 
des Feindes ftehenden Armee befunden hätte, Ghelindjif war von allen 
Seiten von den Ticherfeffen eingefchloffen, deren nächſte Wohnungen 
nur 4—5 Werſte von der Feftung entfernt lagen. Hinter Fleinen 
Steinhaufen verſteckt, warteten fie geduldig die Gelegenheit ab, ihren 
Feind zu tödten; Die Wälder waren von folchen Verſtecken angefült, 
die vielen Soldaten , namentlid) in der erften Zeit, verderblich wurden. 
Man fonnte, ohne beträchtlihe Escorte nicht einen Schritt außerhalb 
ber Seftung machen. Das Bieh felbft fonnte nur mit einer Begleitung 
von fünfig Mann und einer Kanone auf die Weide getrieben werden. 

Da jedoch ſpäter die Tfcherfeffen die GSicherheitsmaßregeln der 
Nuffen und die häufige Nuglpfigfeit ihrer Angriffe bemerkten, fo ließen 
fie in ihrem Gueriliad= Syfteme etwas nad), um fih für größere Ge— 
legenbeiten aufzufparen... Zu diefem Ende hatten fie auf dem Gipfel 
des höchſten, bei Ghelindjif liegenden Berges eine Schildwache aufge- 
ftellt, die, von diefem Punkte aus, alles was in der Feftung vorging, 
alles was aus und ein paffirte fehen Ffonnte, Da fie gewohnt waren, 
das Vieh täglich unter Begleitung austreiben zu fehen, fo gab dieß für 
fie weder einen Grund der Beunruhigung noch des Angriffes ab, wenn 
aber die Schildwache eine ungewöhnlide Bewegung bemerkte, wenn fie 
Borfehrungen zu einer größern Expedition treffen fah, fo gab fie durch 
einen Allarmfhuß ihr Zeichen, und im Augenblicke ſah man die ganze 
Bevölkerung in der Umgegend bewaffnet aus ihren Dörfern flürzen, 
and dem Punfte zueilen, wohin die Expedition ihre Richtung nahm, 
um den NAuffen jeden Schritt, ſowohl beim Borrüden als beim Rück— 
zuge ftreitig zu machen, 
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Beim Einbruche der Nacht, wenn die Ruſſen die Thore der Feſtung 
geſchloſſen hatten, wagten ſich die Tſcherkeſſen bis auf Flintenſchuß— 
Weite an den Wall, und ſie hätten ſelbſt die Gärten geplündert, wenn 
man nicht zu deren Schutze Wachen in denſelben aufgeſtellt hätte. Es 
ereignete ſich daher nicht felten, daß man mitten in der Nacht, durch 
Yebhaftes Feuern, aus dem Schlafe aufgefchredt wurde, Dieß geſchah 
z. B. am 30, Mai gegen Mitternacht, Kinige Tfcherfeffen plünderten 
und wollten fi) aus dem Kugelfang des Schießplatzes DBleifugeln zu— 
eignen. Einer unter andern fchlich fih bis in die Gärten vor, um 
fi) Zwiebeln zu holen, und wurde auf dem Plage getödtet. Seine Begleiter 
flüchteten fi, und die Soldaten zogen den Todten in die Feſtung. Es 
war Dieß ein mitleiderregender Anblid; man erfannte in dem Todten 
einen Jüngling von neunzehn bis zwanzig Jahren, deffen ganzes Aeuſ— 
jere das Gepräge des Elends trug. Er hatte zur Bekleidung nichts 
als einen Tchof *) und zerriffene DBeinfleider von grobem braunem 
Tuch , ohne ein einziges Stück Linnenzeug, Wir erfuhren fpäter, daß 
er der einzige Sohn einer armen Wittwe aus Aderbay, und glüdlicher- 
weife noch nicht verheirathet war. Man fand bei ihm nur eine einzige 
Patrone, und die Armuth hatte ihn, wie feine Gefährten, veranlaßt, ihr 
Leben zu wagen, um etwas zum Laden ihrer Gewehre aufzufuchen. 

Den Tag nad) diefer Begebenheit Fündigte ein Tſcherkeſſiſcher Par— 
lamentär die Ankunft zweier der vornehmſten Einwohner der Ilmgegend 
an, die, dem Gebrauche zu Folge, den Todten auslöſen wollten. Man 
bezeichnete ihnen einen freien Was, fünfhundert Schritte von der 
Feſtung, und ftellte dafelbft einige Soldaten ald Poſten auf. Die bei: 
den Tfcherfeffen näherten fih zu Pferde von der einen Seite, von ber 
andern der Commandant ber Feftung mit feinem Dollmetfcher, hierauf 
ftiegen die Ticherkeffen vom Pferde, fegten fich in ehrfurchtsvoller Ents 
fernung in das Gras, und die Unterhandlung begann. Sie boten 
mehre Stüde Bieb an, was nicht angenommen wurde, Dagegen ver— 
langte der Commandant der Feftung, die Ausliefernng zweier feiner 
Soldaten, die zu den Tfcherfeffen defertivt waren, und das Georgen- 
Kreuz trugen. Nah langem Hin= und Widerreden, und taufenb Eins 
wendungen verfprachen fie die Auslieferung derſelben für den folgenden 
Tag, allein fie erfhienen an Diefem Tage mit leeren Händen. Gie 
wollten und fonnten fich nicht entfchließen, die Rechte der Gaftfreund- 
haft zu verlegen, und fo mußte man fi) am Ende mit einem Pferde 


*) Eine Art Rock oder langes tſcherkeſſiſches Kleid. 
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begnügen. Sie gaben bei dieſen Unterhandlungen zu, daß der junge 
Tſcherkeſſe gefehlt habe, daß man ihn aber wegen einiger Zwiebeln todt 
geſchoſſen, wollte ihnen doch nicht ganz einleuchten. 

Auf dieſe Art hatte das Leben in Ghelindjik weder für einen Natura— 
liften noch für fonft Jemand etwas angenehmes; man Fonnte den Flein- 
ften Spaziergang nicht ohne Begleitung unternehmen, man war auf 
jede Art, und durch taufend Borfichtsmaßregeln genirt, und fo entfhloß 
ich mich denn zu einer Ausfluht auf den Merfhetfpi. 

Um mit einem Dlide die ganze Ausdehnung des Landes zu über- 
fihauen, hatte ich den Oberſten Tchaifofsfi, Commandanten von Ghe— 
lindiif um die Erlaubniß gebeten, den höchſten Gipfel von Merkhetkhi 
befteigen zu dürfen. Niemand batte noch diefen Ausflug gewagt, mit 
Ausnahme eines Dffizierd, der ven Muth hatte, eine Hütte dafelbft in 
Brand zu ſtecken, die den tfcherfeffifchen Poften als Schilderbäuschen 
diente, die von bier aus, wie von einem Obfervatorium die Auffen 
beobachten fonnten. Die Tfcherfeffen hatten diefe Hütte nicht wieder 
bergeftellt, und die kluggewordene Schildwache hatte fi) auf die Höhe 
eines Hügels geftellt, von wo aus man vollfommen die Feſtung, und 
alles was in derfelben vorging, beobachten konnte. Wie daher fie täu- 
fhen? Wir benahmen ung hiebei folgendermaßen. Mit dem Artillerie- 
Lieutenant Jakowlef, und mit einer Escorte von fecheundvierzig Mann, 
die ein Offizier befehligte, verließen wir mit dem Vieh, das auf die 
Weide getrieben wurde, bei Tagesanbruc die Feftung Wir durchzogen 
auf diefe Art die Ebene, die fi vom Fuße des Merkhetkhi bie an bie 
Bai ausdehrt, ohne daß der Tſcherkeſſe auf feinem Poſten unfere Ab— 
fihten merfte, oder den geringften Verdacht hegte. 

Diefe Ebene ift mit einer ſchwarzen, fehr fruchtbaren Erde bedeckt, 
und mit fehr vielen Waldbäumen bewachſen. Bei jedem Schritte fan- 
den wir die Spuren einer beträchtlichen Bevölkerung, die Tange Zeit 
den Umfreis Diefer Bat bewohnt haben mußte, Sehr viele große 
Srabmäler, die wie die mubhammedanifchen Grabmäler fteinernen 
Käften glichen, nur daß fie zehn bis fünfzehn Fuß Länge hatten, waren 
da und dort in allen Richtungen fichtbar. 

Sobald wir am Fuße des Derges angelangt waren, führte ung der 
intelfigente Offizier, der die Escorte commandirte, durch die Eichen- und 
Buhenwälder, die zwei Dritttheile des Abhanges bededen, und die ſich 
zum Theil bi auf die Höhe des Berges erfireden. Wir benügten 
diefe Wälder, und erft als wir nur noch vierzig Schritte vom Gipfel 
entfernt waren, befanden wir ung in offenem Terrain. 

Es iſt ſchwer, Die Herrlichkeit dieſer Fernfiht und die Schönheit 
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des Landes zu befchreiben,, das ſich gleich einem Panorama zu unfern 
Füßen ausbreitete. Hier konnte man erſt ganz beurtheilen, wie vichtig 
die Tfcherfeffen ibren Punkt ausgewählt hatten, um ihre Feinde beob- 
achten zu können, denn man überfah die Seftung fo gut, daß weber 
ein Offizier nod) ein Soldat ungefehen dur die Straßen wandeln 
fonnte; man fonnte jedes Stüd Vieh zählen, das auegetrieben wurde, 
die Anzahl der Soldaten, die zur Escorte dienten, nichts entging ben 
Blicken der bier aufgeftellten Schildwache. Letztere, die und indeſſen 
den Rücken zugefehrt hatte, wandte ſich jeßt gegen ung, und fah mit 
Erftaunen eine ſolch zahlreihe Gruppe im Graſe liegen, die fid in 
ihrer Nähe befand, als wäre fie vom Himmel gefallen. Aber nichts 
bringt fie aus ihrer Faſſung; fie feuert ihren Allarmſchuß ab, und das 
ganze Dorf Aderbey ift vom Schreden ergriffen, die bewaffneten Tſcher⸗ 
keſſen wimmeln von allen Seiten durch die Bäume, nähern ſich, fragen 
ſich nach der Urſache des Allarms, und die Schildwache zeigt ihnen den 
Feind. Der Offizier, der die Escorte commandirt, folgt mit höchſter 
Aufmerkſamkeit allen ihren Bewegungen, drängt mich, meine Zeichnung 
und meine Notizen zu vollenden, und fragt mich jeden Augenblick, ob 
ic) bald fertig fey... Schon konnten wir ungefähr fünfzig Feinde 
zählen, die im Begriffe waren, Die Höhe des Berges zu erreichen; ihre 
Zahl wuchs mit jeder Minute, Die Gefahr war außerordentlich groß, 
denn wenn wir ihnen Zeit ließen, ung in den Rüden zu fommen, fo 
fonnten wir auf mehren Seiten abgefchnitten werden.... Wir hatten 
gerade noch Zeit, auf dem Fürzeften Abbang den Berg wieder hinabzu— 
eilen, wobei wir uns an den Zweigen hielten, und dennoch öfters aus— 
glitten, oder hinfielen. Als die Tfcherfeffen ung den Rückzug fo bebend 
einfhlagen fahen, riefen fie uns fpöttifch einige Hurrahs nad, aber 
fie fahen, daß ed unnüs wäre, und zu verfolgen. 

Sn der Ebene angelommen, fchöpften wir wieder Athem, und 
wünſchten einander Glück, daß wir fie gefund und wohl erreicht hatten, 
denn wir waren mehr als einer Gefahr entgangen. Wenn die Schild- 
wache mehr Aufmerffamfeit gehabt hätte, fo würde fie ung beim Hin- 
marſch durch die Ebene ziehen gefehen haben, fie hätte unfere Abſicht 
errathen können, und wir hätten in den Wäldern, die binlänglihe Ver— 
ftede darboten, niedergemegelt werden können; wenn fie beim Auffteigen, 
unfere Gewehre hätte funfeln fehen, ungeachtet wir ung alle Mühe gaben, fie 
verdedt zu tragen, fo hätte die Zeit noch vecht qut gereicht, Die ganze 
Bevölkerung von Aderbey auf die Höhe des Berges zu rufen, bie und 
hätte niederfeuern können, wo wir ed am wenigften erwarteten, 
da wir in dem Gehölz nicht feben Fonnten, was um ung ber vorging. 
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Ja wenn nur ein einzelner Mann, der auf Plünderung ausging, uns 
bemerft hätte, fo fonnte er die Nachricht hievon zurückbringen, und wir 
waren verloren, 

Der Major Rauſch, der fieben Jahre feines Lebens in dieſem 
Theile von Circaſſien zubrachte, und die Dertlichfeiten ganz genau 
fannte, Fonnte nicht begreifen, wie wir die Kühnheit haben mochten, 
uns auf eine ſolche augenfcheinliche Art auszuſetzen, denn auf das erfte 
Signal fonnten von Aderbey aus fünfhundert Mann in Zeit von einer 
Stunde zu unferem Empfange bereit feyn. 

Am 11. Juni, um vier Uhr Morgens, machten wir ung zu einen 
neuen Ausflug auf den Weg. Dan fann in der nädften Umgegend 
der Feſtung nicht genug Heu madhen, um alles Vieh damit zu füttern, 
das man den Winter über halten muß, wo fein Transportſchiff fih auf 
dag Meer wagen kann. Man ergriff daher das Ausfunftsmittel, in 
dem Dorfe Atfes Bohn, das fünf oder fehs Werfte von der Feftung 
in der Richtung von Sudſchuk-Kala liegt, zu fouragiren, und dieß war 
gleichfalls eine Gelegenheit, Die Tfcherfeffen zu neden. Diefe Maßregel 
war von Seiten des Commandanten nicht nur unpolitifch, fondern auch 
gegen den Geilt der, von der Negierung gegebenen Befehle; denn 
diefe Defehle beftimmen zwar, daß man allen Handel der Zürfen mit 
den Zicherfeffen zernichten, und diefen jedes Mittel benehmen ſoll, ſich 
Munition, Salz und andere Hauptbebürfniffe des Lebens zu verschaffen, 
um fie dadurch zu zwingen, mit den ARuffen einen freundfchaftlichen 
Berfehr zu eröffnen, aber fie fagen nicht, daß man ohne fehr triftige 
Gründe ihr Korn abmähen, ihre Hütten zerftören, überhaupt ihre Felder 
verwüften fol, welche Graufamfeiten um fo mehr zu mißbilligen find, 
als fie auf Einzelnen drüdend laften, und obne den Ruſſen großen 
Nusen zu bringen, nur den eingewurzelten Haß und die Abneigung 
der Tſcherkeſſen gegen dieſe vermehren, 

Unfere Bedeckung, die aus dreihundert Jägern und Füfelieren und 
zwei Kanonen beftand, nahm ihren Weg quer über die, mit Bäumen 
bewachfene Ebene, welche an die Bai angränzt. Anderthalb Werite 
von der Feftung, famen wir über einen ziemlich großen tfcherfefftfchen 
ZTodtenader, beffen meifte Gräber aus einem Sarge oder fechs big fieben 
Fuß langen, und zwei Fuß breiten Käften beftand, die plump gemacht 
find. Der Todte Tiegt der Länge nad) auf der Erde, das Ganze ift 
mit einem großen Brette, mit zwei Einfchnitten an beiden Enden, worin 
zwei fleine Bretter angepaßt werden, bededt. Es ift nit mit Nägeln 
befeftigt, fondern eg wird durch Steine zufammengebalten, die es wie 
eine Heine Mauer umgeben. Das Grab ift demnad über der Erbe, 
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und der Todte ift von der äußern Luft nur durch ein Brett getrennt, 
und durd die Zwifchenräume kann man die Reſte der Leichen feben, um 
welche ſich große gelbe Schlangen ftreiten, die fich diefe Gräber zu 
Wohnungen ausgewählt zu haben fcheinen. 

Weiter vorwärts von diefen Grabftätten fand ich gleichlaufend mit 
der Bai einen fehr niedern Erdwall, der fi) gegen eine fehr große 
von Bäumen entblößte Ebene bin erftredt, wo die Tfcherfeffen früber 
Felder und Wiefen hatten. Diefer ganze Raum iſt mit Trümmern 
von DBadfteinen befät. Hier war einft eine alte Stadt, deren 
legte Spur durch den Landbau verfchwunden iſt; ich fah feine Gräber, 
die ausgenommen, die ich fehon erwähnt habe, Diefe Ruinen liegen an 
einer Schludht ganz nahe am Meere, welche mehre reichlihe Quel— 
len bat. 

Dei jedem Schritte fließen wir auf große Schildfröten, die fich 
auf das Ufer begeben, um ſich bier mit Seepflanzen zu nähren; Die 
vier Fuß Yangen gelben Schlangen, erregten durd ihre große Anzahl 
unfer Erftaunen, ohne uns jedoch zu erfchreden, denn fie find ebenſo 
unfhädlid wie die Schildfröten, und wir fahen welche, die fih auf 
Bäumen flüchteten, um den Bajonetten unferer Soldaten zu entgehen. 

Zu Atfes Boho erhielt ih einen Begriff von einem ticherfeffifchen 
Dorfe. Man fann fih nihts Pittoresferes denfen, als ihre, da und 
dort zwifhen Bäumen gelegenen Wohnungen, denn man fieht bier 
Eichen, Eſchen, Birnbäume, Zwetfchgenbäume, fehr ſchöne Ulmen, 
Hagebuchen ꝛc., die durh ihren Schatten in der heißen Jahreszeit 
erfrifchen, 

Das Haupt= Gebäude ift von Holz oder von Flechtwerk, das mit 
Letten beworfen, gebaut; das Dad) befteht aus Brettern, auf welchen 
man Stroh ausbreitet5 auf der Eingangsfeite ragt das Dad) drei oder 
vier Fuß hervor, und bedeckt eine Gallerie, wie bei den Tartaren in 
der Krimm, deren Wohnungen fi) denen der Tfcherfeffen am meiften 
nähern. 

Auf der einen Seite dieſer Gallerie, am Ende des Haufes, befin- 
bet fih ein Eleiner, fehr enger Stall, mit einem Gitter umfchloffen, 
beffen Thüre von innen verrammelt werden kann. 

Diejes Innere befteht aus einem oder zwei Zimmern, die mit 
Lehm übertündt find, und deren Boden bloß geebnet ift, aud haben 
fie zur Dede nad) tartarifcher Art nur das Dad). Jedes Zimmer hat 
eine, aud zwei Thüren gegen außen, nebft einer Verbindungsthüre, 
Das größte ift ungefähr fünfzehn Fuß Yang und zwölf breit. Das 
Kamin befindet fid) an der Wand gegen außen, und um baffelbe hängen 
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bie Rochgerätbichaften, Waffen und Kleider an hölzernen Nägeln. Dreißig 
Schritte von dieſem Hauptgebäude tragen fechs, vier Fuß lange Pfähle, 
ſechs große fteinerne Platten von zwei und einem halben Fuß Breite, 
fech8 Fleine Steine find in der Mitte, vier ftarfe Balken, die fih dars 
auf fügen, tragen allein das Mauerwerk, und dieß ift das Magazin 
ber Tfcherfeffen. Das Innere ift in vier Abtheilungen für das Getreide 
eingetheilt, und das Ganze hat ein Strohdach. 

Ein drittes Gebäude ftößt zuweilen an dieſe beiden erften, dieß ift 
ein langer Stall für Schaafe und Ziegen. 

Diefe drei Gebäude find in der Negel mit einem, mit einer Thüre 
verfehenen Zaune eingefchloffen. Zunächſt berfelben befinden ſich einges 
fchloffene Pläge, in welchen der Tfcherfeffe Waizen, Rocken, Haber 
namentlich aber Hirſe pflanzt. Diefe Bezirke find mit Bäumen oder 
fleinen Waldungen umgeben, auch ſieht man mitten in denfelben bie 
und da einzelne Bäume ftehben, denn Holz ift für die Tſcherkeſſen ein 
Hauptbedürfniß. 

Die Umgebungen von Ghelindjik, welche man gänzlich von Bäumen 
entblößt hatte, waren bereits ausgetrocknet, während hier alles das 
ſchönſte Grün athmete. Unter einem ſolch heißen Klima kann dieß den 
Tſcherkeſſen nur dadurch gelingen, daß ſie ihren Bezirken einen dichten 
Schatten bewahren. 

Rußland hat das große Project, ſich dieſen Theil Circaſſiens durch 
Coloniſation zu unterwerfen. Dieſe Maßregel iſt ſicher die beſte, allein 
um den Zweck zu erreichen, müßte man die Gebräuche und die Erfah— 
rungen der Einwohner befolgen, und ihr Syſtem des Landbaues nach— 
ahmen. Der Boden beſteht zwar aus ziemlich guter Erde, aber er 
trocknet bald. Man findet hier keine Flüſſe oder Canäle wie in Geor— 
gien oder Armenien, um durch regelmäßige Wäſſerungen nachzuhelfen. 
Man muß daher auf eine andere Art fuchen, ihm Friſche und Feuch— 
tigfeit zu erhalten, und zwar die, welde bie Tfcherfeffen beobadıten, 
und welche noch einen weitern Nugen gewährt, nämlich den, der Heftig- 
feit der Nordweſtwinde längs der Küfte abzuhelfen. 

Man hat angefangen die Hügel ihrer fhönften Waldungen zu be- 
rauben, man follte auch bier mit großer Klugheit zu Werke gehen, denn 
man Fann überzeugt feyn, daß durd die Lichtung der Wälder eine große 
Anzahl Duellen verfiegen, die, fo lange fie noch vorhanden find, zur 
Teuchtigfeit des Bodens fehr viel beitragen. 

Ich will als Beifpiel nur das anführen, was erfolgt ift, ſeit Ghe— 
Yindjif gegründet wurde; man fand unter dem herrlihen Schatten von 
Kutligi einen artigen Bach, der Sommer und Winter Waifer hatte. 
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Seittem man aber alle Bäume auf mehre Werfie im Umfreife gefäftt 
bat, ift nichts als ein ungefunder, während der heißen Jahreszeit ge— 
fährlicher Sumpf geblieben, 

Kehren wir zu unferer Ereurfion zurüd, Während man ben, noch 
grünen Noggen fehnitt, die fchönften Bäume fällte und mit den fchönften 
Balfen unfre fehszehn Wagen belud, zeichnete ich und erfreute mich 
an der Schönheit der Yandfchaft. Bald rief mich der Oberftlieutenant 
Gantnu zu fih, um Theil am Frühſtücke zu nehmen, und wir feßten 
und heiter und ohne Sorgen in das Gras, ald wäre die Feftung nur 
zwei Schritte von ung entfernt. 

Hierauf zog man die ausgeftellten Poften ein, und feste ſich in 
Marſch; die Wagen in der Witte, die Jäger auf den Slanfen, und 
wir ſelbſt als Nachhut. 

Allein die Tſcherkeſſen hatten während der zwei Stunden unſeres 
Aufenthaltes Zeit gehabt, ſich auf dem Gipfel eines Berges rechts des 
Dorfes Atſes Boho zu verſammeln. Wir zählten ungefähr ſechszig auf 
dieſem Punkte, aber wir dachten nicht daran, daß ſie die Kühnheit 
haben könnten, uns in ſolch kleiner Anzahl anzugreifen. 

Indeſſen waren wir kaum in das Gehölz eingedrungen, als wir 
uns von allen Seiten angegriffen ſahen, auch hatten ſich Abtheilungen 
von acht bis zehn Tſcherkeſſen hinter Gebüſchen verſteckt, die, von hier 
aus, in zerſtreuter Fechtart auf uns feuerten. Unſere Lage war beun— 
ruhigend, denn durch unſere ſchwere Wagen aufgehalten, und in der 
Unmöglichkeit zu ſehen, was um und hervorging, mußten wir haupts 
ſächlich fürchten, daß unfere Feinde, unter welchen wir einige entflobene 
Soldaten bemerft hatten, die Schludht befetten, die wir paffiren mußten, 
und ung auf diefe Art den Rückzug abfehnitten. In diefem Falle waren 
wir verloren. Glüdliherweife erfüllten unfere Plänkler in Lumpen ihre 
Pfliht fo gut, daß fie die Tſcherkeſſen in Reſpect erhielten; das Gefecht 
hatte ungefähr eine halbe Stunde lang gedauert, als wir mitten im 
Gehölze einen Erdhaufen fanden, auf deffen Anhöhe wir eine Kanone 
auffahren laffen Fonnten, und nun konnten wir mit Rartätfchen unter 
die Tſcherkeſſen ſchießen, die bereits im Begriffe waren, fi in die 
Schlucht zu werfen; zugleich fandte ein Schiff, das zu unferer Unter— 
ſtützung die Küfte entlang fuhr, einige Falfonnet- Kugeln über unfere 
Köpfe, wir tödteten ihnen zwei Mann, und während fie ſchwankten und 
überlegten, paſſirten wir glüdlih die Schludt. Sie verfolgten ung 
abermals, und gaben einige Chargen auf und, aber die Gefahr war 
vorüber, und wir erreichten die Feftung, ohne einen einzigen Mann 
verloren zu haben, 


110 


Am 14, Juni waren wir ebenfo glücklich. Wir zogen aus, um die 
Felder an den Schaafftällen am Zemes abzumähen, man madte ung 
unfern Rückzug noch ftreitiger als das erftemal, aber unfere Haltung 
fing an die Tſcherkeſſen abzufchreden, als ich mit einem Offizier mich) 
zur Vorwache begab, um einen Angriff auf fie zu machen; fpäter aber, 
als wir fhon glaubten, außer aller Gefahr zu feyn, flog eine Kugel, 
die auf mic) gerichtet war, über meinen Kopf; einige Linien tiefer, 
und fie hatte mic) aus der Neihe der Lebenden geftrichen, und ich hätte 
meine Neugierde theuer bezahlt. 

Der Tſcherkeſſe ift, wie alle Bergbewohner, fehr tapfer, und gilt 
für einen geſchickten Schügen, deffenungeadhtet ift er im Kampfe mit den 
Rufen im Nachtheil. Der Tfcherfeffe ladet fein Gewehr, indem er 
die Kugel mit einem Hammer in den Lauf fihlägt, und fehießt dem zu 
Folge auf große Entfernung, aber während er einmal ladet, ladet der 
Ruſſe fünfmal, und ſchießt mit Poſten. Um richtig zu ſchießen, legt 
der Ticherfeffe fein Gewehr auf eine Gabel auf, die er gleich einem 
Stocke ſtets in der Hand trägt; er muß mit Bequemlichfeit fchießen 
können, während der Nuffe Feine Zeit verliert, und gewohnt ift, aus 
freier Hand abzufeuern. 

Der Tfcherfeffe fehießt nur, wenn er feines Schuffes gewiß zu 
ſeyn glaubt, denn er fürchtet, fein Pulver unnüg zu verbrennen, das er 
fih nur ſehr fehwer wieder verfchaffen Fann, feit ihm der Verkehr mit 
den Türfen abgefchnitten if. Der Ruſſe dagegen fpart feine Munition 
nicht, und ſchießt auf's Geratbewohl, wobei er doch auch oft trifft. 

Der Tfcherfefle, der abgefeuert hat, ift für den Augenblick ein ver- 
Iorener Mann, man fann fih ihm während er ladet, ohne alle Gefahr 
nähern, er kann fich mit nichts vertheidigen, als mit feinem Säbel und 
feinem Kindjal. Der ruſſiſche Soldat hat faum abgefeuert, als er ſchon 
wieder geladen hat, und ift fomit immer zu fürchten. 

Fügt man nun zu allem diefem noch die Disciplin, die der Ruffe 
mit der Lift des Tſcherkeſſen verbindet, der wie dieſer, über offenes 
Terrain eilt, der fich hinter Gebüfchen und hinter Bäumen verfteckt, ber 
ebenfoviele Beweglichfeit und ein ebenfo geübtes Auge bat, und es ift 
leicht abzufeben, auf welcher Seite der Bortheil ift. 

Unfere Soldaten in Shelindjif hatten ſich an diefen Fleinen Krieg 
mit den Tſcherkeſſen fo gut gewöhnt, daß fie diefe nicht mehr im gering 
ftien fürdhteten, und in dieſer Beziehung war eine Expedition für fie 
eine Luftpartie, 

Was endlich neben allem diefem den Ruſſen eine große Ueberlegen— 
heit verleiht, ift ihre Artillerie, welche die Tſcherkeſſen entbehren, 
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und vor welcher fie großen Nefpect haben, weßbalb fie ſich auch mei- 
ftens in großer Entfernung halten. 

Ich brachte vier Wochen zu Ghelindjif zu, um das Schiff abzu— 
warten, weldes mid nah Sukum-Kala bringen follte, Ich hatte, 
ungeachtet eine ſolche Lage wenig Hilfsmittel darbietet, doch kaum Zeit 
mich zu Tangweilen. Die Ankunft eines reifenden Europäers mitten 
unter den Tfcherfeffen, war ein ganz außerordentliches Ereigniß, aud) 
beeiferte fid) jeder, mir meinen Aufenthalt zu Ghelindjif fo angenehm 
wie möglich zu machen. Die Dffiziere fuchten allen meinen Wünfchen 
entgegen zu kommen, und felbft die Soldaten bezeugten ihre Freude, 
mich an ihre Expeditionen anſchließen, und ihre Gefahren theilen zu 
ſehen. 

Doch Niemand konnte an Gefälligkeit den Oberſten Tchaikowski, 
Commandanten der Feſtung, übertreffen. Er wollte durchaus nicht ge— 
ſtatten, daß ich während der ganzen Zeit meines Aufenthaltes einen 
andern Tiſch nehme, als den ſeinigen, und ich fand in ſeinem Hauſe 
eine Geſellſchaft, die ganz dazu gemacht war, mich vergeſſen zu laſſen, 
daß ich ſo weit von der civiliſirten Welt mich befinde. Dieß habe ich 
hauptſächlich auch ſeiner Gattin und ſeiner Schweſter zu verdanken, ſehr 
gebildeten und liebenswürdigen Damen, wie man ſie nur in großen 
Städten treffen kann, und denen es, nachdem ſie in der großen Welt, 
zu Moskau und Petersburg gelebt haben, gewiß auch ſonderbar erſchei— 
nen mußte, ſich plötzlich nach Aſien in ein Lager, ohne andere Hilfs— 
quellen verſetzt zu ſehen, als die ſie in ſich ſelbſt, und in einigen Offi— 
ziers-Frauen fanden, welche die ganze weibliche Bevölkerung der Feſtung 
ausmachten. Nicht ein einziger Kaufmann war vorhanden, ausgenommen 
für einige Lebensmittel, man mußte alles von Anapa oder von Kertch 
kommen laſſen. Nicht ein Spaziergang für die Damen, ausgenommen 
das Catharinen-Bosquet. Aber dieſe Damen hatten Muth; ihre kleine 
Häuslichkeit genügte ihnen, und gab ihnen Beſchäftigung; fie vechneten auf 
eine beffere Zukunft, und ich hörte fie nie eine Klage ausiprechen. 

Der Yngenieur » Lieutenant Jakowlef hatte mir eines feiner Zimmer 
abgetreten, wo ich nad) meiner Bequemlichkeit arbeiten konnte, und in 
diefem unterrichteten Offiziere fand ich ftets den gefälligften und ange 
nehmften Begleiter bei meinen Exeurfionen, feine Sorgfalt für mid) 
war bie eines Bruders. Ich erinnere mic) immer nod an feine Un— 
ruhe, wenn ich einige Ausflüge machte, namentlich aber an feine Angft, 
als einft die halbe Compagnie, welche das Vieh auf die Weide beglei- 
tet hatte, ohne mich zurückkehrte. Sch hatte einen Spaziergang längs 
des Fluffes gemacht, und mich dabei fo vergeffen, daß ich das Signal 
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zum Rückzug überhörte. Lieutenant Jakowlef hielt mich für todt ober 
gefangen und eilte zum Commandanten, um diefem feine Beforgniffe 
mitzutheilen. Man fandte fogleich ein Peloton Soldaten ab, um mid 
aufzufuhen, an deren Spise fi) Lieutenant Jakowlef felbft geſetzt 
hatte; fie Ducchfuchten vergebens das Gebüfch, denn ich war hinter den 
Selfen verborgen, endlich entdeckten fie mid, und id) begriff anfangs 
weder ihre Freude noch ihre gehabten Beforgniffe, allein ich ſah bald 
ein, daß man Recht gehabt hätte, mich wegen meiner Unflughett auszus 
zanfen, und mir das Verfprechen abzunehmen, auf das Zeichen Des 
Tambours oder der Trompete ein anderemal aufmerkffam zu feyn. 

Die Feindſchaft der Tfcherfeffen gegen die Nuffen war im Jahr 
1833 noch fo groß, daß nur höchſt felten einer berfelben den Fuß in 
die Seftung feste, um eine Kuh oder Geflügel zu verfaufen; dieß war 
mir um fo unangenehmer, als ich fehnlich wünfchte, diefe ftolgen Feinde 
in der Nähe zu ſehen, allein meine Neugierde wurde nur fehr felten 
befriedigt. Im Jahr 1834 kamen fie Schon häufiger, und ed wäre viel- 
leicht gelungen, fie gefelliger zu machen, wenn man nicht dag Unglüd 
gehabt hätte, einen zu tödten, ber auf das Anrufen der Schildwache 
feine Antwort gab, was fodann ihren Haß und ihr Mißtrauen wieder 
erneuerte, 

Ghelindjik kann mit der Zeit einer der wichtigften Punkte der Küfte 
werden, Wie e8 aber jest ift, fo erinnert es mich, mit feinen Erbhütten 
und Einzäunungen, mit feinen Hörnern, die ftets in der Luft ertönen, 
mit der Maffe Männer ohne Frauen, an Rom bei feinem Entfiehen, 
ale es gegen die Sabiner kämpfte. Möchte meine Bergleihung eine 
glückliche Prophezeiung für Ghelindjik feyn. 

Ich verlieh Ghelindjif auf dem Schoner Veſtnik, welchen ber Capi— 
tän -» Lieutenant Paulowitfch Wulf commandirte, der als einer der beiten 
und tapferften Offiziere der Flotte befannt ift. Unferer Abreife ging 
ein großes Feft voraus, welches die Dffiziere der Flotte denen ber 
Seftung gaben, Unfere Beftimmung war Sudſchuk-Kala. Ich Fonnte 
biefe Neife unter feinen angenehmeren Ausfichten maden, fo günftig 
war uns der Himmel. Kaft alle Punfte diefer langen und ſchönen 
Küfte Fonnte ich überfehen, denn die Windftille hielt ung im Angefichte 
der Rüfte bis gegen zehn Uhr Morgens feft, wo ſich dann ein leichter 
Wind erhob, der ung geftattete, immer längs der Küfte hin zu fegeln. 

Sch beobachtete auch das Leben der ruffifhen Seeleute. Die 
Schiffsmannſchaft iſt aus allen Nationen zufammengefest. Die bes 
Narciß, auf welchem ich meine erfte Ueberfahrt machte, beftand aus 
achtundfechszig Dann, worunter zehn Tartaren aus Kafan waren, bie 
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man augenblicklich an ihren Gefidhtszügen erfannte. Zwei Juden, ber 
eine ein Zimmermann, der andere ald Kalfater und ein Tſchuwake bes 
fanden fih gleichfalls unter diefer Schiffsmannihaft, die aus allen 
Gegenden Rußlands herbeigefchafft war. In der Regel fieht man beim 
Recrutiren der Flotten darauf, nur ſolche auszuwählen, die an dem 
Meere, an großen Flüffen und an Seen wohnen, und mit dem Waffer 
ſchon vertraut find. Sieben oder acht Polen hatten fidy gleichfalls eins 
gefunden, ber eine davon hatte in der polnifchen Garde zu Fuß ge— 
dient, und das Gefecht von Dwerniki mitgemacht, wo er gefangen ge= 
nommen worden war. 

Die Schiffömannfchaft des Veſtnik war ebenfo zufammengemwürfelt, 
wie die des Narciß. Sch hatte nicht nur Gelegenheit, durch eigene 
Beobachtung die Erfahrung zu machen, fondern aud die mir befannten 
Dffiziere der Flotte bezeugten eg, daß die Polen mehr Intelligenz und 
guten Willen an den Tag legen, als die andern Nationen, weldhe auf 
der Flotte dienen. Sie werden von ihren Vorgeſetzten geliebt, die ihr 
Betragen rühmen, und die ihre Schiffe am Liebften mit ihnen reerus 
tiren. Auch die Dffiziere der Landtruppen, jenfeits des Caufafug, 
geben ihnen daffelbe Zeugniß, — aber man muß fie am Defertiren vers 
hindern, 

Die Dffiziere find gut und menfchenfreundlich gegen ihre Unter- 
gebenen. Ich habe mich felbft überzeugt, mit welder Sorgfalt die 
Schiffscapitäne ſich mit ihren Matroſen befchäftigen, und wie fehr fie 
auf alle Einzelnheiten, namentlid auch auf die Gefundheit berfelben 
achteten; aud waren auf den dreizehn Schiffen, weldye bei Ghelindjik 
ftationirten, oder an den Küften kreuzten, nur fehr wenige Kranke. 

Die Subaltern - Offiziere find gleichfalld zu loben, verftehen ihren 
Dienft, und führen fih mit wenigen Ausnahmen fehr gut auf. Unter 
andern muß ich hier eines Midſhipmans yon guter Familie gedenfen, der 
unglüdlicherweife fehon fehr jung über einiges Vermögen zu verfügen 
hatte. Er ergab fih dem Trunfe; feine Verwandte hatten alles auf« 
geboten, um ihn von diefem Abgrunde des Verderbens zurüczubringen, 
und feinen übeln Gewohnheiten zu entreißen, und man batte es deßhalb 
bei den höhern DBorgefetten dahin gebracht, ihm diefe Anftellung zu 
verfhaffen, und feine Abreife zu bewerfftelligen; er traf auf dem 
Narciß, wohin man ihn eommandirt hatte, ohne Stiefel, ohne Mantel, 
und nur mit einem Ueberrock, einem Hemd und ein Paar Strümpfen 
nebft einer Tabadspfeife und einer Bouteille ein, er hatte fi das 
Futter einer Dede gefauft, das er ſich dur einen Matrofen fäumen 


lieg, und das ihm als Kleid diente; eine alte Matrose ae er als 
Lewald's Atlas. 11. 4639. 
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Bett, und zum Kopfkiſſen dienten ihm zuſammengerollte Flaggen, und 
wenn es ihn fror, fo dedte er fich auch mit diefen zu, Man wird zu» 
geben, daß er den Cynismus weit trieb, Am Tage unferer Ankunft 
zu Ghelindjif, feierte er unfer Willfommen fo fehr, daß man ihn von 
der Straße aufraffen mußte, und ihn die Nacht auf der Wade zus 
bringen ließ, wo mar ihm, um fein Entweichen zu verhüten, die Stiefel, 
die er entlehnt hatte, wegnahm. Dieſes Mufter eines Dffizierg war, 
man muß es geftehen, einzig, er wurde aber gleich-darauf fchimpflich 
aus dem Dienfte gejagt. | 

Der ruſſiſche Soldat fingt, troß feines mühevollen Lebens, von 
einem Ende des Neiches bis an das andere, Dieß ift, wenn er feinen 
Branntwein hat, fein einziges Heilmittel für alle feine Leiden, und 
wenn er welchen hat, fo fingternurnoc mehr, Zu Ghelindjik hatten ſich die 
Compagnien einen befondern Pat unter einigen Bäumen zubereitet, 
um fich diefes DVBergnügen zu machen Wenn man fingt, ift man in 
feinem Vaterlande. 


Bon Ghelindjik bis zur Mündung von Sutchali, behält die Küſte 
faft denfelben Charakter. Stride von Hügeln oder niedern Bergen, 
die nicht über zweitauſend oder zweitaufend fünfhundert Fuß hoch find, 
gränzen an mehren Drten an das Meer, das den Fuß derfelben bes 
ſpült. Dbgleih im Ganzen ziemlich einfürmig, fo ift im Allgemeinen 
doc die Landfchaft fehr fhon, und im Einzelnen auch abwechfelnd. 
Alle diefe Hügel find mit dem reichten Grün bededt, und herrliche 
Wälder umgeben fie. Da und dort bemerft man einzelne Käufer zwi— 
ſchen Bäumen, von denen einige in Schluchten ftehen, Durch welche 
Bäche und Flüffe fließen, die gegen die Mitte der Bergfette an Größe 
zunehmen, Doch laſſen wir ung in einige Einzelnheiten über diefe 
Küſte ein, die noch unbefannter ift, als die von Neus Holland, 


Die Bai von Pchade, an welder wir den 17. Mai Abends ein- 
trafen, befindet fi) zweiundzwanzig Werften von der von Ghelindfif 
-entfernt. Sie ift fleiner ald diefe. Der Kleine Fluß Pchade ſchlängelt 
fit) in ‚diefelbe, Rechts fieht man große und ſchöne Wälder, links bes 
findet fi) Niederholg mit einem Dorfe, weldes die Ruſſen in Brand 
ſteckten, als fie am 27, Mai 1833 zwei türfifche Fahrzeuge, die hier 
im Hafen überwinterten, anzlindeten, 

Alle Abbänge von Hügeln, welche Pchade umgeben, find aud) mit 
größern oder Heinern Gräbern wie befät, in welchen auf drei bis vier 
Fuß Tiefe Herr Taitbout Gefchirre von gebrannter Erde, in welden 
fi) Aſche, kupferne Knöpfe, Ninge von -demfelben Metalle, und einige 
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eiferne Utenfilien befanden, welch letztere jedoch durch Drydirung uns 
fenntlid) waren. 

Wer die Ruinen der griechiſchen Städte des Bosphorus und bie 
Halb- Snfel von Taman gefeben hat, deren Zugänge durd Gräber 
gleichfam verfperrt find, wird bier die Hand deſſelben Volles aan dag 
Reſultat derfelben Sitten nicht verfennen. is 

Gegenwärtig fcheint aus Pchade etwas werden zu Folfenz denn der 
General Billiaminoff hat fi dieſes Ortes im Sommer 1837 bemäch— 
tigt, und fih darin befeftiat. 

Am 50. Mai um acht Uhr Morgens, gelangten wir auf die 
Höhe von Wulan. Die Genuefer des vierzehnten und fünfzehnten 
Sahrhunderts haben dieſe Dertlichfeit unter dem Namen Fluß Landia 
oder Londia fehr gut gefannt. Sie ift auf allen Karten fchledht ge— 
zeichnet; fie ift nichts als eine Bucht, die ſich mehr und mehr ausbreis 
tet, und fich zu einer Rhede ausdehnt. Der Heine Fluß Wulan fließt 
in dieſelbe. 

Man hatte in Erfahrung gebracht, daß fi drei türkiſche Schiffe 
auf Contres Bande zu Wulan befänden. Die, damals von dem Capitän 
Branevsft commandirte Corvette, der Veſtnik, und vier andere kleine 
Kriegsihiffe begaben fi im Mai 1833 mit ungefähr fünfzig Mann 
Landungstruppen dahin, 

Man war bei der Ankunft fehr überrafcht, nichts dafelbft zu finden. 
Niemand wußte damals, daß fihb bier ein Fluß befinde, fudhte 
deßhalb fo nahe wie möglich am Ufer hinzufahren, und fand endlich die 
Mündung des Fluſſes. Es war nun feinem Zweifel mehr unterworfen, 
daß die drei türfifchen Schiffe den Fluß aufwärts gefahren feyen. 
Man fandte daher die Schaluppen ab, die einen, um bier in's innere 
des Landes einzubringen, die andern um die Soldaten auszufegen, bie 
quer über bie niebere und fandige Ebene vorrücken folten. Allein bie 
Scaluppen fanden den Eingang in den Wulan durch den Sand vers 
ſperrt, es war nicht möglich weiter zu fahren; man befand fich in ber 
größten Berlegenheit; wo follte man die SIDERIENER fuhen? Niemand 
zeigte fid), 

Plöglih hört man aus dem Innern des Landes einen Kanonen: 
ſchuß. Ad! es ift ung geholfen, riefen die Nuffen, die Tfcherfeffen find 
da; vorwärts. Die Tſcherkeſſen hatten es ungefähr wie die Kinder 
gemacht, die fih verbergen, und fortwährend den andern zurufen, fie 
follen fie fuchen. 

Sie hatten fi) eine halbe Werfte vom Ufer an einem fchönen 
Ballin, das fih aus dem Wulan bildet, ehe berfelbe in dag Meer 
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fließt, in einen Hinterhalt gelegt, Auf dem rechten Ufer liegt auf 
bolzreichen und fteilen Anhöhen das Dorf Wulan. 

Ein Theil der Tſcherkeſſen hatte fih auf der Anhöhe feftgefent; 
die andern umgaben das Baſſin, und wollten die drei türfifchen Schiffe, 
die vor Anfer Jagen, und die fie durd) Wegräumen des Sandes in den 
Fluß gezogen hatten, vertheidigen. Sie befaßen zum erftenmale eine 
fleine Kanone, die fie von den Türken gefauft hatten. Stolz auf dieſe 
Erwerbung, hatten fie nichts Eiligeres zu thun, als fich derfelben eigent« 
lich aus Prabhlerei zu bedienen, Damit die Ruſſen erfahren follen, daß 
fie auch Artillerie befigen. 

Diefe armen Tſcherkeſſen bezahlten ihre Prahlerei theuer.... bie 
Ruſſen Taufen dem Schall nad), die einen fchlagen die ZTfcherfeffen zu— 
rück, die fi) tapfer vertheidigen, die andern werfen brennende Fackeln 
auf die Schiffe, die bald ein Raub der Flammen werden, und ohne 
den Feinden Zeit zur Beſinnung zu laffen, verfolgen fie dieſelben, und 
erobern ihre Feine Kanone. Auf diefe Art bot eine Handvoll 
entfchloffener Nuffen den dreifach überlegenen Tſcherkeſſen Trotz, 
und vollzog fat ohne Verluſt die erhaltenen Befehle. Den 11. 
Mai verbrannten die Ruſſen dafelbft, unter dem Commando von NRos 
manowitfch, abermald zwei Scdiffe. 

Bon Wulan gegen das Dorf Ziche, bei der Mündung der Duchette *) 
nimmt die Bevölkerung, welche die Küfte bewohnt, mehr und mehr, 
indem fie fi) Djuhubu nähert, zu. Alles ift eingezäunt, Felder, Fleine 
Wälder; man glaubt einen endlofen englifhen Garten mit aller Friſche 
zu feben. Der Feine Fluß Duchette gelangt durch eine hübſche Fleine 
Schlucht, links von dem Dorfe Zihe, das mit feinen Feldern in dev 
Höhe Tiegt, in das Meer. Bon dem Meer aus fieht man die Häufer 
nicht, fie find hinter den Bäumen verborgen. 

Nahe bei Zihe öffnet fih ein Thal, weldes die Blicke auf fi 
zieht; es ift breit und febr bevölkert; dieß iſt das erfte Diefer Art, 
welchem man von Ghelindjif an begegnet. Man erfennt bafelbft die 
Diuwga oder Djuhubu. Die Landfhaft ift offen, und in der Entfer- 
nung fiebt man eine Hügelfette, mit Feldern bedeckt. 

Die Djuhubu, welche diefes Thal bewäflert, ift, nad) der Sutdhali 
und Rintchuli, einer der Hauptflüffe der Küſte; feine Mündung bildet 
eine Heine, offene Bucht, aber weder Bai noch Hafen. Diefes fihöne 
und breite Thal, und diefer wafferreiche Fluß, mußten ſchon die Blicke 


*) Vielleicht ift dich Zurzudi, oder Porto de Suſacho. 
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der früheren Bevölferungen auf ſich ziehen. Wie es jegt noch einer 
der Hauptpunfte ift, fo mußte hier eine der wichtigften Burgen, wenn 
nicht die Hauptftadt der Zichen feyn. 

Es fcheint wenigftend feinem Zweifel zu unterliegen, daß bier oder 
in der Nähe die alte Stadt Bazifa gelegen feyn muß. Vielleicht ftand 
diefelbe wo jet Ziche fteht, wie fein Name anzudeuten ſcheint. Ptolo— 
mäus macht daraus die Stadt Tazos, und fie erfcheint wieder auf allen 
italienifhen Karten des Mittelalters, unter dem Namen Alba Zega 
oder Alba Zichia. 

Gegenwärtig ift Diuhubu die Nefidenz von Ali Bey, einem ber 
einflußreichften Chefs der Chapſugen. Er ftehbt an der Spige einer 
beträchtlichen Bevölferung; man bat mich verfichert, daß er in Zeit 
von zwei Stunden eine bewaffnete Maffe von mehren taufend Chap- 
fugen nur aus der Umgegend in Djuhubu verfammeln kann. Diefer 
Punkt ift zum Angreifen einer der gefährlichften der Küfte, 

Die Wichtigfeit dieſes Punftes legte den Ruſſen die Nothwendig- 
feit auf, fi) deffelben zu bemächtigen zu fuchen, und feften Fuß bier zu 
faffen. Man näherte fi fomit von Gogra aus; man zerfplitterte die 
Macht und die Aufmerkffamfeit der Tſcherkeſſen; man griff fie in ihrem 
Gentrum an; man bemeifterte ſich einer ihrer Hauptengpäffe in 
direfter Verbindung mit Kuban und war dadurd im Stande, den 
Handel der Türfen genauer zu überwachen, 

Zu diefem Zwede befehligte man den 7. Juni 1833 zu Ghelindjik 
fünf kleine Kriegsfahrzeuge und hundertundzwanzig Mann Landungs— 
truppen, um eine Recognoseirung und Landung zu Djububu vorzuneds 
men. Allein man fonnte weder das eine noch Das andere bewerfftelligen ; 
die Nuffen fanden, daß die Chapſugen ſich befeftigt hatten, und fie er— 
warteten, Romanowitſch, der den Befehl führte, hatte ihnen Zeit ge- 
laffen, fih in Maſſe zu verfammeln. Dan verfhob nun diefe Unter- 
nehmung bis zur Ankunft des Generald Malinovfi, der von der In— 
jpection feiner Brigade zu Ghelindjik zurücd erwartet wurde, 

Mit dem Anfang des Monats Auguft feste ſich derfelbe auch wirk— 
lich mit allen disponiblen Schiffen, die er zu Ghelindjik auftreiben 
fonnte, Corvetten, Brigantinen, Schonern 2, in Bewegung, nahm alle 
Landungstruppen mit, über die er verfügen fonnte, und fegelte gegen 
Djuhubu. Die Chapfugen erriethen augenblicklich, wem dieſe Unter— 
nehmung gelte, und fie ftellten eine furchtbare Streitfraft auf, um bie 
zwei oder drei Heinen Schiffe zu vertheidigen, die am Ufer vor Anfer 
lagen, 

Trog des Widerftandes kam die Landung zu Stande, man tübtete 


118 


— — 


ihnen viele Leute, man verbrannte ihre Schiffe, man machte eine leichte 
Recognoscirung und zog ſich mit einem Verluſte von zwölf getödteten 
Soldaten oder Matroſen, und ſiebenundzwanzig Verwundeten, unter 
welchen ſich der Oberſtlieutenant Poltinine befand, in der Ueberzeugung 
zurück, daß dieſer Ort eben ſo ſchwer zum Angreifen, als zum Ver— 
theidigen ſey. Denn das mit Hügeln umgebene Thal von Djuhubu, 
eignet ſich nicht zu Erbauung einer Feſtung, die man von allen Seiten 
beherrſchen könnte und wenn die Tſcherkeſſen nur ein paar Kanonen 
hätten, ſo könnten ſie die Ruſſen wieder daraus vertreiben. 

Die offene Rhede iſt durch das Cap Codos auch nur leicht gegen 
die Winde geſchützt, und bietet ſomit den Schiffen nicht viel Sicherheit 
dar. Sie wären in der Bucht des Cap Codos, welche auf der 
entgegengeſetzten Seite dieſes Caps ſich befindet, beſſer geſchützt, aber 
auch hier iſt keine Stelle, die ſich zur Befeſtigung eignet, es wäre denn 
einer der Hügel, die ſich in der Nähe des Ufers befinden. 

Djubuhu, Codos und alle dieſe kleinen Buchten, in welchen die 
Flüſſe, welche die Küſte bis Itchubechi, Mamai, Ardler ꝛc. befeuchten, 
ihren Lauf haben, ſind die Zufluchtsſtätten zahlreicher Galeeren, welche 
die Tſcherkeſſen ſich ſelbſt erbauen, und mit welchen fie früher zahlreiche 
Näubereien unternahmen. Da fie feine Maften haben und febr niebrig 
find, fo entgehen fie Teicht den Bliden, fie gleiten längs der Küften 
hin, und wenn fie verfolgt werden, fo zieht fi) Die Bemannung, die 
aus vierzig bis fechszig Dann befteht, auf dag Ufer, und verfteck fi) 
im Geböfze. 

Die Ruſſen bieten alles auf, um diefen Räubereien Einhalt zu 
thun, fie machen Jagd auf diefe Galeeren, wo fie fie nur fehen, und fo 
bat die Räuberei an dieſer Küſte faft aufgehört, allein fie dürften in 
der Strenge ihrer Maßregeln nur ein wenig nachlaffen, fo würden 
diefe Näubereien fogleich wieder überhandnehmen, 

Durdy einen glüdlihen Zufall haben fich die Auffen im Sommer 
1834 Alt Beys, des Fürften der Chapfugen und von Djubuhu, bemäd)- 
tigt, als er ſich auf einem türkiſchen Schiffe mit vierzig der Seinigen nad) 
Trepizont begeben wollte, 

Der Zwer aller Räubereien und Expeditionen der Ticherkeffen if, 
Gefangene zu machen, die fie ald Sclaven an bie Türfen verfaufen, 
wenn ihnen die Ruſſen fein beträchtliches Löſegeld bezahlen. Die Sol: 
Daten werden vorzugeweife wicder ausgelöst. 

Allein die Erfahrung lehrte, daß diefe Methode die Räuberei ge— 
rade ermuthigte, und man fam daher auf die dee, Repreſſalien zu 
gebrauden. Es wurde der Befehl ertheilt, fo viele Gefangene, wie 
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möglid) zu mahen, und es war der Oberft, jest General Saß, ber 
Dämon der Tſcherkeſſen, wie dieſe felbit ihn nennen, der mit der Augs 
führung diejes Befehis beauftragt wurde, und man Fonnte nicht wohl 
einen tapfern, gewandteren und thätigeren Milttär hiezu erwählen, 
Schon in den erſten Monaten des Sommers 1834 hatte er mehr als 
ſechszig tfcherfeffiihe Gefangene gemadt, die man nad Gfaterinodar 
brachte, um fie wieder auszuwechſeln. Diefe Maßregel hat fih als das 
befte Mittel bewährt, die Tfcherfeiten von ihren Räubereien zurückzu— 
bringen, 

Wir paffirten nun die Höhe der Bat Codos. Auf der Küfte hat 
bier der Fluß Codos gleichfalls feinen Lauf, und auf dem linken Ufer 
deffeiben liegt das Dorf gleihen Namens. Einige einzelne Häufer 
liegen in der Mitte des malerifhen Thales. An der Spite der Rhede 
von Codos, zwifhen den Miündungen des Chapſukhu und des Nigbes 
pſuku, aber näher an legterer, bemerft man hart an dem Dorfe Thu 
auf einem Berge, in der Nähe des Meeres, ausgedehnte Ruinen einer 
Seftung, die aus großen und fehr diden Diauern beftehen. 

Hat man das Dorf Thu paffırt, fo macht die Küfte eine Einbie- 
gung bis zur Mündung des Chimetdufhaithe, durchaus gleich mit ber 
von Codos. Dieß nennt man die Bai Ztchubechi. Hier fließt auch der 
Feine Fluß gleichen Namens, er ift durd einen hoben Berg von Chimets 
dufhaitche getrennt. Cine Feſtung, gleich der von Nigbepfufpu, Tebnt 
fih in der Nähe von Ztchubechi an diefen Berg. 

Das Cap Wardan fihließt malerifch die Rhede von Ztchubechi, 
und fcheidet fie von einer andern kleinen Rhede, die gleichfalls den 
Namen Wardan führt, Die Umgebungen von Wardan feheinen ſehr 
bevölfert, und im Hintergrunde des Thales erblidt man eine Neibe 
bläulicher Berge. 

Wir fuhren in der Naht vom 18. auf den 19. um das Cap Ma— 
mai, und paffirten die Bucht gleichen Namend, Die Bucht von Sut« 
halt fündigt fih ſchon verfchieden von dem übrigen Theile der Küfte 
an. Auch die Hügel befommen einen andern Charakter, fie werben 
weiterhin Berge. Der Gaucafus tritt von Meitem hervor, indefien 
wechfeln die Wälder immer noch mit Feldern ab, Wie die Berne größer 
werden, fo werden auch die Flüſſe beträchtliher; die Sutchali oder 
Sotcha ift der größte Fluß von Djikheti, und bat auch den längſten 
Lauf. 

Endlih fallt an der Bucht Ramuichelar der ziemlich beträchtliche 
Fluß gleihen Namens, der Caccari auf ten Karten des Mittelalters, 
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in das Meer, und bier erblidt man auch die mit Schnee bedeckten 
Gipfel des Caucaſus. 

Alle die zahlreihen Schludten, welche die Berge bier von ein- 
ander trennen, nehmen jet einen mildern Charakter an, die Vegetation 
und die Bevölferung nehmen, je mehr man fih Gagra nähert, immer 
mehr ab, und nur die Bade firömen reichlicher. 

Hier ift das Land, welches der legte Stamm der Tſcherkeſſen be= 
wohnt; diefer Theil der Küfte ſcheint jedoch in früherer Zeit bevölferter 
und eivilifirter gewefen zu feyn, als gegenwärtig. Bon den Tſcherkeſſen 
ſelbſt wird ber nächte Artifel handeln. 


Erinnerungen aus Sid - Amerika. 


(Auszüge aus Reminiscences of South America, from two and a 
half years residence in Venezuela by John Hawkshaw. ) 


Dritter Artikel. 


Endlich näherten wir ung einem Gegenftande, ber ber Küfte ähn- 
lich ſah; aber es war Land, das wir nicht kannten; feltfam wäre es 
geweſen, hätte es ſich anders verhalten, denn weder der Capitän noch 
ih, nod irgend einer von ben Leuten war je zuvor in Tucacasd oder 
fogar im Golf Trifte gewefen. Aber diefer Gegenftand hatte nichts 
von dem Aeußern, das wir nad den Karten und Defchreibungen er— 
warten mußten; was wir fahen, war unfern Begriffen nach nicht auf 
bie Küfte in der Nähe von Tucacas anwendbar; und im Ganzen wurde 
es und fehr Far, daß wir da, wo wir ung befanden, bis zum nächften 
Morgen und zur Rückkehr des Tageslichtes zu bleiben hatten, 
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Kaum laͤßt fi) eine unbequemere Lage die Nacht zugubringen, 
denfen; ber Wind hatte fi) etwas gelegt, aber es regnete noch fehr 
ftarf, und wir waren gänzlich durchnäßt. Die Brandung, die fih an 
ber Küfte brach, vor der wir lagen, raufchte furdhtbar. Die See toste 
wüthend um uns her, die Wolfen ſchauten düfter drein, während fie 
ihre Waſſer über ung ergoffen, und die Erde fhien uns vom Schaum 
bedeckten Geftade entgegen zu murren, ale wären wir unwillfommene 
Säfte für ihren Boden, Einen unfreundlicheren Empfang hätte ich Faum 
erwarten können. Wir ruderten ein wenig umher, in der Hoffnung, 
einen Fleinen Meerbufen zu finden, in welden wir unfer Boot hätten 
treiben können; aber wir fonnten feinen folden Eingang entdeden, und 
fo wurde unfere Abfiht, an das Land zu fleigen, und unter dem Boots— 
jegel zu übernachten, vereitelt; wäre es ung aber auch gelungen, fo 
würde, wie ich feitdem aus der Erfahrung gelernt habe, das Schlafen 
auf der Küfte hier zwifchen den Mangelbäumen und unter flechenden 
Fliegen, kaum dem Webernachten auf der See, felbft bis zum Halfe im 
Waſſer, vorzuziehen gewejen feyn. So breiteten wir das Segel, ale 
der Wind fich gelegt hatte, fo gut als möglich über ung aus, hüllten 
ung tiefer in die naffen Kleider, und erwarteten geduldig den Tages— 
anbruch. 

Endlich erhob ſich die Sonne, und mit ihr erhob ſich auch unſer 
Muth; wir ſchauten nach allen Richtungen, und ſchloſſen aus dem, 
was wir bemerkten, daß wir zuweit von dem Winde abgekommen 
waren; wir ruderten nun etwa eine Stunde die Küſte entlang zurück, 
und umſchifften dann wirklich die Tucacas-Spitze. 

Im Grunde einer kleinen Bucht ſtand die Casa Grande (das 
große Haus), wie es die Eingeborenen nennen. Es war von Palmen— 
holz erbaut, mit rotben Ziegeln gebdedt, und hatte eine offene Gallerie 
an der Vorderſeite; troß feines anftändigen Aeußern hatte es indeſſen 
feinen Anfpruc auf Größe, wenn nicht im Vergleiche mit den umlies 
genden Heinen Hütten der Eingeborenen. Der ganze Drt, der noch 
aus andern Häuschen, und eben diefen Hütten beftand, ſchien gleichſam 
aus dem Waffer hervorzumachfen, was davon herfam, daß es auf einem 
flachen Landftrihe erbaut war, ber nicht mehr als einen Fuß über den 
Spiegel der See emporragte, und überdieß durch die Negengüffe ber 
vergangenen Nacht an manden Stellen mit Waffer bededt war. Der 
erfte Eindrucf, den Tucacas auf mid) machte, war fo nit der günftigite; 
fpäter unter andern Umftänden, befam ic) beffere Begriffe von diefem 
Drte. | 

Der Boden, auf dem das Dorf Tucacas ſtand, iſt offenbar ber 
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See abgerungen worden, aber nicht durch die Anftrengungen ber Mens 
ſchen, fondern durdy eine Gewalt, die nie vergeblich arbeitet, bie fort— 
während bie Umriffe des Feftlandes verändert, und unferen irdiſchen 
Wohnorten ſtets eine neue Geftalt verleiht. Um und hinter dem Dorfe 
breitete fich eine beträchtliche Ebene oder Saline aus, wie ein folder 
Boden in Süd- America genannt wird, der hauptfählih durch das 
Wachsthum des Mangelbaumes von dem Meere gewonnen worden ill. 


Diefer Baum, von dem e8 zwei Arten gibt (der fchwarze und ber 
rothe Mangelbaum), iſt vorberrichend auf den flachen, niedrig liegenden 
Theilen der Küſte, und da wo das Waffer nicht ſchnell tief wird, ſondern 
eine Strede weit in die See hinein feiht bleibt. Der rothe Mangel: 
baum ragt am weiteften in bas Gebiet des Meeres hinein, Die Art, 
wie er wächst, ift fehr fonderbar. Cine Anzahl von Stämmen ober 
Wurzeln, vielleicht zehn oder zwölf, erheben fi von dem naffen, ſchlam— 
migen Boden, und vereinigen fid) erft fünf oder ſechs Fuß über ber 
Erde in einen Stamm, Die Wurzeln, oder vielmehr die Mittelftämme, 
find zuweilen ineinander verftrict, das Waffer fheint zu ihrem Beftande 
unerläßlich, und fie fcheinen befonders Seewaffer zu verlangen. Sie bilden 
gewöhnlid) einen ſchmalen Streifen, den Rand fumpfiger Küften ent— 
lang, wobei einige von den Mittelftämmen aus dem Waffer hervor- 
wachfen, während andere von demfelben Baume aus dem Ufer ent- 
fpringen, und fo fcheint der Mangelbaum Zoll für Zoll, einen Fuß auf 
dem Lande, den andern in den Wellen, dem Deean das Gebiet ftreitig 
zu machen, indem er hauptſächlich dazu beiträgt, Sand und den Boden— 
fas feftzuhalten, der von der Brandung an die Küfte geworfen wird, 
Diefe Gewächfe find die Faſchinen, die den Ablagerungen der fturmbe- 
wegten See einen Halt verleihen. 


Ich reiste nun nad) den Kupferbergwerken ab, für die ic zunächſt 
befiimmt war. Bon Abenteuern babe ich bier nichts zu erwähnen, aber 
die Scenen der Natur, und namentlich die Wälder, durch die ich zwei 
volle Tage ritt, erfüllten mich mit Gefühlen, die ich nicht zu beſchreiben 
vermag. Nichts hatte eine Aehnlichfeit mit dem, was ich zuvor gefeben; 
meine Sinne verloren fi in den bunten Wechfel und der Ueppigkeit 
der mich umgebenden Vegetation, 


Nachdem wir die Seefüfte verlaffen hatten, ging unfer Weg eme 
Strede weit durch Mangelbäume, die auch auf dem Lande ſich lebendig er= 
bielten, und bier gerade zu einer Größe herangewacfen waren, welde 
diefe Bekämpfer der See felten erreihen. Dann vagten etwa eine 
halbe Meile gegen den Pfad, fcharfe, ſchwerknotige Blätter von einer 
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Art von milden Zuderrohr herein, das eine Höhe von fünfzehn bie 
achtzehn Fuß erreicht. Es hat einen langen, glatten Stängel, von einem 
Zoll im Durcdmeffer, von gleicher Dice bis zum Gipfel, an dem die 
Blätter befeftigt find. Entzwei gefchnitten, bietet dieſes Nohr eine Reihe 
von gebogenen, einander bededenden Platten, die indeffen felten ganz - 
freisformig find; man gebraucht daſſelbe ftatt der Latten, wobei e8 
feiner Trockenheit und Dauerhbaftigfeit wegen, und namentlich auch wegen 
feiner geraden, und überall gleich dicken Geftalt trefflihe Dienfte thut. 

Aus den Zuckerrohren auftauchend, gelangten wir zu einem Schau— 
plate, deflen Vegetation den Stempel wahrhaft tropifcher Pracht an 
fi) trug, es war ein Wäldchen der Kohl- Palme, der fchönften und 
höchſten Gattung diefer edeln Pflanzenfamilie. Die Höhe diefer Palmen 
beträgt oft mehr als hundert Fuß, ihre Stämme, deren Durchmefler 
zwifchen einem und zwei Fuß wechfelt, erheben fich vollfommen gerade, 
und »pfeilerförmig bis zum Gipfel, wo ihre Blätter alle, fi) herabbeus 
gend und anmuthig , wie die Federn eines Straußes, in einem Büſchel 
vereinigt find. In großer Anzahl waren fie bier zufammengefdhaart, 
und ihre glatten, weißen Schäfte, ragten majeftätifch von ber Erde 
empor, und bildeten ein Stück von der Baufunft der Natur, denn die Leich- 
tigfeit ihrer Erfcheinung ftept vollfommen im Einklang mit dem ftederigen 
fhönen Dache, das fie zu tragen haben, Die nordifche Fichte und Die 
prachtvolle Zeder von Süd America werden beide von diefer Palme, 
wie fie ihren grünen Federnfhmud zum Himmel emporhält, an Schön— 
heit übertroffen. Man nennt fie die Kohl Palme, weil der von Der 
Bereinigung ihrer Blätter gebildete Kern zuweilen gefotten gefpeist 
wird, und in feinem Gefhmade dem Kohle gleihen fol, Schneidet 
man den Stamm diefer Palme entzwei, fo fieht man, daß fie aus einem 
äußeren, ungefähr einen Zoll diefen Ringe befteht, der, wenn auch faferig, 
doch außerordentlich hart und dauerhaft erfcheintz der ganz innere Naum 
. aber ift mit einem weißen, fchwammigen, ziemlich gefchmadiofen Stoffe 
oder Marfe angefüllt. Das Holz diefes Baumes wird fehr viel zum 
Bauen verwendet. 

Unter diefen, und um fie ber, wuchfen beinahe alle Gattungen von 
Palmen, ausgenommen die Cofos- Palme, die ih an der Küfte bemerkt 
hatte. Bon dem Rande der Fleinen Lachen ſchoſſen die langen und 
Scheinbar ſchwächlichen, in der That aber fehr ftarfen Stämme ber 
Fächer Palme, je mit einem breiten, fächerartigen Blatte am Ende, in 
bie Höhe. Einen befondern Reiz verlieh diefer Gegend noch eine an- 
dere Gattung, die Palma del vino, welden Namen fie davon erhalten 
bat, dag, wenn man fie fällt, und am Gipfel zwifchen den Blättern, 
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eine Höhlung madt, dieſe ſich bald mit emer fügen Flüſſigkeit füllt, 
welche, wenn fie die Gährung durchgemacht, Achniichfeit mit dem Weine 
erhält. 

Dürfen wir, wie die Botanifer fagen, die Familie der Palmen 
nicht als Bäume, fondern nur als Frautartige Pflanzen betrachten, fo 
gewährt dieß noch ein weiteres ntereffe, aber der Umftand, daß man 
über Hundert Fuß hohe Bäume als Pflanzen eintheilt, hört auf, felts 
ſam zu erſcheinen, wenn man fich erinnert, daß fie einem Lande anges 
bören, welches Pflanzen aufzuwerfen hat, unter deren Schatten manche 
von unfern Bäumen wohnen dürften, deren Gebüfche als Patagonier 
erfcheinen, und deren Grafer nicht für Heufchreden, fondern für Jaguars 
und Boas beftimmt find. 

Entfernter vom Geftade, bemerften wir Bäume mit gewichtigeren 
Stämmen und breiteren Aeften; den Guayano mit gelblicher Ninbe, 
Holz von derfelben Farbe und aufrechtftehender Wurzel, dann den une 
geheuern Ceiba und den knotigen, überwachjenen Garracava. Bäume 
von den zwei legten Gattungen haben oft acht bis neun Fuß im Durchs 
meffer. Die rauhe Rinde des Carracava bietet an den Zweigen tau— 
fenden von Schmarogerpflanzen einen Haltpunft, bis es oft ſchwer 
wird, mehr von dem gehärteten Baum zu unterfcheiden, als feinen un— 
ermeßlichen Rumpf. 

Dod Bäume bildeten nur den Rahmen diefer Wälder; mehr als 
achtzehn Fuß hoch vom Grunde war Alles zwifchen ihren Stämmen ein 
Durcheinander vegetabilifchen Lebens; alle mögliche ©eftalten, Farben 
und verwandte Gefchlechter fehienen fi den Boden ftreitig zu machen. 
Diejenigen, welche unten feine Stelle gewinnen Fonnten, bingen fid) 
oben auf ihre Genoſſen; fein Zweig, auf dem nicht eine Pflanze auflag ; 
fein Zwifchenraum, zwifchen dem nicht ein gefchmeidiges Gewächs ſich 
durchgewunden Batte, Fein Zoll breit Raum zwifchen den Ranken dickerer 
Aefte, der nicht von niedrigen Schlingpflanzen eingenommen war, Aeſte 
und Stämme, Blüthen und Blätter, Dornen und Stadeln rangen unten 
miteinander, während hundert Fuß darüber die dunkeln Gefichter der 
alten Waldbäume die Stirnen über den Findifhen Krieg zu ihren Füßen 
zu rungeln fchienen. 

Ein feltfames Ausfehen verlieb dem Walde eine Anzahl einer 
Pflanzengattung, genannt Bejucas, Diefe ſieht man überall von 
ber Erde zu den Gipfeln der höchſten Bäume, wie Taue zu den 
Scdiffsmaften hinaufragen. Zumweilen ganz ftraff geftredt und paarweife 
um einander gedreht, glihen fie hänfenen Striden, da fie vom Anfang 
bis zum Ende gleich die find, und weder Blätter noch Zweige haben. 


Diefe Pflanzen werden, fo lange ſie noch jung find, zu allen Aweden 
verwendet, zu denen man in Europa GStridwerf gebraudt. In ten 
Wäldern befeftigen die Eingeborenen die Balfen ihrer Häufer damit; 
an der Küfte gebrauchen fie die Fiſcher als Taue für ihre Fiſchkörbchen, 
die fie viele Klafter tief unterfenfen. Ich babe Baume von bedeutendem 
Durchmeffer gefehen,, die mit der Art durchhauen, ganz feft ftehen 
blieben, bis diefe natürliche Taue, die fie von allen Seiten ftüßten, 
weggefchnitten waren; und nicht felten find Reiter von ihren Roſſen 
geworfen worden, wenn fie gegen eine folhe Pflanze ritten, die fie 
ihrem ſchwächlichen Ausfehen nah — denn fie ift vielleicht nicht dicker 
als ein Federfiel — durchbrechen zu können glaubten, 

Dreißig Meilen von der See, erfcheint der Mahagonibaum; in 
feiner Nähe zeigt fich, ihm ähnlich an Schönheit und Größe, die Zeder, 
hochſtämmig, und oft in einem Durchmeffer von ſechs bis fieben Fuß; 
ihr Holz ift weißlich, weich und Teicht zu bearbeiten, und hat einen 
ſchwach aromatifhen Gerud. Aber alle Gattungen von Bäumen in 
diefem Walde zu befchreiben, wäre eine endlofe Aufgabe, Zahllos find 
die Gefträuche und Heineren Pflanzen; Botanik und Entomologie bieten 
in dem zur Mittellinie der Welt gehörigen America ein Feld, von dem 
diejenigen, welche auf Fältere Climate befchranft waren, fich Teinen Bes 
griff machen fünnen. Das Bambusrohr, die ftachelige Palme und hun 
dert andere Bäume von allen Farben, Eigenfchaften und Größen fand 
ich, ehe ich zu den Bergwerken gelangte, 

Sn La Hacha bielten wir ung nur furze Zeit auf, und festen dann unfre 
Reiſe fort. Sch fühlte mich erleichtert, als ich wieder aus den büftern 
Schatten der dichten Waldungen auftaucdhte, und Licht und Luft, bie 
freier zu reifen fehienen, erregten in mir bie heiterften Gefühle. An 
der Straße lagen Hütten zerftreut, und bie Scenerie gewann ein 
freundlicheres Ausfehenz; je mehr wir ung den Minen näherten, deſto 
zahlreicher wurden diefe Hütten, und wir ſchienen wieder in einem für 
menfhlihe Wohnungen geeigneten Lande zu ſeyn. Um fünf Uhr Abende 
langten wir an dem Ziele unferer Neife, an dem Platze von Aroa an. 

Der Arvafluß  entfpringt ungefähr zwanzig Meilen über den 
Bergwerfen. Das Thal, in welchem er entfiebt, iſt anfangs außer- 
ordentlich fhmal, wird aber den Minen gegenüber beträchtlich weit. 
Zwei Meilen füdöftlih von dem Dorfe Aroa münden zwei Seiten- 
thäfer, oder vielmehr Schluchten in das Arvathal aus, Diefe Schluch— 
ten werben von zwei Bächen burchfloffen, welche im Winter die Geftalt 
von raſch fich fortbewegenden Strömen annehmen; der füblichfie wird 
der Guebrado, der andere der Titerafluß genannt. In dem hoben, 
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fharfen Bergrüden, der zwifchen diefen beiden Flüſſen ſich erhebt, liegen 
die Minen, welde zuerfi von den Spaniern, vor der Revolution, 
bauptfächlich mittelft Sclaven bearbeitet wurden. Später waren fie das 
Erbgut des General Bolivar, und fielen fodann durch Anfauf in die 
Hände eines englifhen Grundbefigers, der fie an die Affoeiation ver- 
mietbet. 

(Die geologifhe und bergmännifche Befhreibung der Minen, dürfte 
weniger Intereſſe fir Deutfchland als für engliihe Speculanten haben, 
wir übergeben deßhalb diefes Kapitel, und führen den Pefer in eine 
intereffantere Sphäre unferes Buches, dag folgendermaßen fortfährt.) 

Sn der Abficht, das Land näher zu befhauen, machte ich audy dem 
Tueoyofluffe einen Beſuch. Diefer entfpringt am Fuße der Serra 
Roſas, eines der Berge der Meridafette, etwas öftlid von Garrova, 
Nachdem er ungefähr einhundert Meilen in nördlicher Richtung gefloffen 
ift, wendet er fih fo, daß er beinahe einen rechten Winfel mit feinem 
vorigen Laufe bildet, und folgt dann einer norböftlichen Richtung, big 
er fi) in das Caraibiſche Meer ergießt. Der untere Theil feines Laufeg 
geht parallel mit dem Arvafluffe, und ift bloß etwa dreißig Meilen 
von diefem entfernt, 

Bei meiner Reife von den Bergwerfen aus, folgte ich einem Pfade, 
der durch den Wald nad einem Punkte an Tocuyo führt, den man ben 
Paſo del Rio nennt. 

Ich erinnere mich nicht, ein einziges Haus oder eine Perfon mehr 
gefehen zu haben, nachdem wir die Gegend von Aroa verlaffen hatten. 

An dem Tage, an weldhem wir von den Bergwerken auegingen, 
erreichten wir den Fluß nicht mehr, fondern wir hielten gegen Abend 
auf einem Rafenplage an, wo wir, unfere Hängmatten an den Bäumen 
befeftigend,, die Nacht zugubringen befchloffen. Alsbald warb ein Feuer 
angezündet, und unfere Diener fehickten fih an, unfer Mahl zu bereiten, 
das aus Carneſeco (getrocnetem Fleifh), aus Zwieback von americanis 
ſchem Mehl und einer Flaſche Branntwein beftand, der mit zwei ober 
drei Flaſchen Waffer vermifcht wurde, 

Hier waren feine Rohrftühle, Feine gepolfterten Stühle, Feine Gat- 
tung vom ganzen Gefchledhte der Stühle zu finden, aber Fein Perfer, 
Zürfe oder Mufelmann rubte je auf einem fo reichen Teppich, wie er 
zu unfern Füßen ausgebreitet war, nicht des mächtigften Freiheren Halle 
trug ein fo pradtvolles Dad), wie fi ein foldhes über ung und um 
ung wölbte. Alles rings umher war in Tinten getaudht, die nur in 
diefen Glimaten befannt find; und als ich mich von den IYachenden, 
dunfelfarbigen Gefichtern unferer Bedienten, nad dem blaffen, etwas 
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fränflihen Antlig meined europaifchen Neifegefährten wandte, ftieg in 
mir unmillfürlih der Gedanfe auf, daß fo Manches, was wir Schön» 
heit nennen, nur conventionell ift. 

Bei unferem Mahle wurden wir, der nördlichen Etifette zumiber, 
durch eine ganze Schaar von Befuchen geftört. Breitflügelige Inſecten 
machten plöglich ihre Aufwartung, und famen, ohne anzuflopfen, oder 
fid) auf eine andere Art anzumelden, fo nabe, daß fie mit nicht unbe- 
beutender Gewalt an ung anfchlugen ; nachdem fie zumeilen wie Kugeln 
an unfere Stirnen angeprellt waren, plumpten fie in das Getränf, 
das wir eben an bie Lippen feßen wollten, mit einer Macht und einem 
Geplatihe, wie es fi) durchaus nicht mit den Gefeken der Schwere 
verträgt. - Dann feste fih die Fleine Heufchrede auf ein Blatt, das une 
glüdliher Weife dem Trommelfell unferer Ohren fehr nahe gerüdt 
war, und hub ein fo fehrilles, durchdringendes, unharmonifches Gepfeife 
an, daß ich fie gerne von irgend einem andern Mufifer — den ſchot— 
tiihen Dubdelfadpfeifer ausgenommen — erfebt gefehen hätte. 

Hierauf rücten ganze Colonnen yon Ameifen, fowohl von vorne, 
als von der Seite und von hinten, gegen und in regelmäßigen Maſſen, 
aber mit zahllofen Patrouillen, Scharffhügen und Spionen in der Bor: 
hut, gegen ung heran. Es zeigte ſich indeffen bald, daß diefe furchtbaren 
Schaaren, obgleich fie Angriffs = und Bertheidigungs - Waffen trugen, 
zum Gommiffariat gehörten, Die Fleinen, winzigen, aber fehr thätigen 
Truppen, eine Art von leichter Infanterie, fehulterten fogleih und 
gingen mit Zuckerkörnchen ab, die man ihnen vorftreute. Kin ftärfereg, 
roth ausfehendes Corps marſchirte dann auf, und zog mit Zwiebad- 
Brofamen ab, die oft größer waren, als die Thierchen felbfl. Dann 
folgte in der Nachhut eine Art dider, fetter Ameifen, von größerer 
Geſtalt als die vorhergehenden; diefe zogen in Fleineren Abtheilungen 
über das Feld, und entfernten fi) wieder, ohne fi mit Brod oder 
Fleiſch zu belaften. Die ganze Erfcheinung glich in der That einer 
geregelten Truppenbewegung. 

Nach vollbradtem Mahle Yegten wir ung in unfere Hängmatten, 
und ſchmauchten Gigarren, bis die Leuchtfäfer durch die dunkeln Räume 
des Waldes fchimmerten. Und als eine Stunde fpäter die Abendglode 
des „Campanero“ oder Glockenvogel zu tönen aufgehört hatte, legten 
wir und zu Nude. 

Am früheften Morgen reisten wir nad) dem Fluſſe ab, wo wir 
auch bald anlangten. An dem Paſo del Rio ift der Tocuyo dreimal 
breiter, als der Aroa. Die Zeit meines DBefuches fiel in dag Ende 
einer. langen Periode trockenen Wetters; der Negen war bereits adıt 
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bis neun Monate ausgeblieben. Es war an dem Fluſſe felbft wenig 
Smtereffantes zu finden, und wir fehrten noch an demfelben Tage nad 
den Dergwerfen zurüd. | 

Bei diefem Ausfluge fand ich in dem Thale, etwas unterhalb ber 
Minen, eine befondere Gattung von Mimofa oder Sinnfraut. Diefe 
wuchs auf einem Fleinen Stüd Lande von kaum zwanzig Fuß im Ger 
vierte, auf dem es, nicht über ſechs bis fieben Zoll hoch, ſich wie ein 
Peterfilien- Beet ausdehnte. Es war fo aufßerordentlid feinfühlend, 
daß ich mehre Verſuche machen mußte, ehe ich feine Blätter in offenem 
Zuftande erhalten konnte. Die Blätter diefer Bflanze find gleichſam 
befiedert, mit einem Fleinen Dorne am Ende des Stield. Der gemein: 
fame Stamm, aus dem die Stielden einander gegenüber bervorwachfen, 
bat zwei fcharfe Dornen von ?/, Zoll Länge. 

Die entomologifhen und botanischen Sammlungen, die man in 
dem einzigen Aroa Thale machen fünnte, würden mehr als eines Mens 
fhen Leben einnehmen. Auch dem Zoologen müßte ein Aufenthalt in 
diefer Gegend großen Gewinn bringen. Nach Sonnenuntergang ers 
ſchienen in den oberen Theilen des Thales, und um die Bergwerfe ber, 
Schwärme yon Fledermäufen; Fein Pas war vor ihnen fiber; und 
wenn das Licht Durch das Schlagen ihrer Flügel zufällig nicht ausge— 
löſcht wurde, fo follte es durch eine große, farbige Motte ausgelöfcht 
werden, die ihnen, durch den Schein angezogen, unmittelbar folgte. 

Diefe Fledermäufe waren fo zahlreich vorhanden, daß man oft am 
Morgen auf den Rüden unferer Pferde, denen Diefe Blutfauger zur 
Ader ließen, Ströme von Dlut fand. 

Stellte man eine Juderdofe auf den Tiſch, fo Famen in ein Paar 
Minuten ganze Züge von Ameifen zum DBorfchein, Die ihren Weg 
alle gegen einen gemeinfamen Mittelpunft, nämlich die Zuckerdoſe, eine 
Ihlugen. Einige winzige Spione, die, Niemand weiß wo — als 
Wachen aufgeftellt waren, hatten die Nachricht verbreitet, und alsbald 
wagten ganze Yegionen einen Ausfall. 

Der Bichaco, eine Art rother Ameifen, die fih in großer Anzahl 
zufammenfchaaren, ift fehr zu fürchten. Stößt er im Laufe feiner Wans 
derungen auf einen Stall, fo muß, wenn er ihn durchwandert (denn er 
geht nie von feinem Laufe ab) Alles ſich zurüdzieben; die Ratten und 
Schlangen fliehen aus den Mauern; und die Pferde, wenn fie.nicht 
losgelaffen werden, zerreißen ihre Ketten, und eilen in das freie Feld. 
Ich ritt einft unter einem niederen Baume, der mit folden Thieren 
bedeckt war, und da ich eben mein Pferd zu ſcharfem Trabe angefpornt 
hatte, jo bemerkte ich fie nicht, als ich Durch das Laubwerk drang. Wie 
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erftaunte ich, als plötzlich mein Pferd ſich tief niederbeugte, und unmittel- 
bar darauf, etwas durch meine leinenen DBeinkleiver bif, Nur mit 
großer Mühe konnte ich mein Pferd befchwichtigen, bis die wüthenden 
Heinen Gefchöpfe von feiner Haut verjagt waren. Wenn diefe In— 
fecten auch) als Strategen berühmt find, fo fangen fie doch, fobald man 
fie beunruhigt, an, jählings gegen Alles durcheinander zu fechten und zu 
beißen, ohne Kücficht auf eine planmäßige Drdnung, ohne Saumfelig; 
feit, Schwäche oder Furcht; jedes einzelne Thierchen diefer Art ge: 
braucht fein Gebiß, als fühlte es fih im Stande, ganz allein und auf 
eigene Kauft ein Pferd zu tödten, und zu freffen. 

Diefe Ameifen verbrauchen eine große Menge von Blättern bei 
Erbauung ibrer Neſter, und in den Wäldern begegnete ich oft Colonnen, 
die fih einander in gedrängter Schlachtorbnung in einer Breite von 
achı bis neun Zoll, und in einer Lange von mehr als taufend Fuß 
folgten. Jede hatte ein Blatt über ihr Haupt gehoben, und unter dem 
grünen Laube verborgen, bildeten fie eine ganz fonderbare Erfiheinung ; 
es ſah aus, als ob ein ganzes Regiment von Dlätthen aufrecht zu 
jtehen, und von felbit fortzumarfchiren im Stande wäre, 

Eine andere Gattung dieſes Inſects, genannt der Comien, von fehr 
kleiner Geftalt, mit weißem Leibe und ſchwarzem Kopfe, richtet bedeu— 
tendere Derheerungen au. Im Haufe, wie auf der Straße, in den 
Bergwerken, wie in den Magazinen war es gleichmäßig gefürchtet. 
Mit außerordentlihem Appetit für das Holz ausgeftattet, frißt es ger 
fälte Daume zu bunderten, Keine Bulvermine ift im Stande, eine 
hölzerne Brüde fo aus dem Grunde zu zerftören, als biefes Thierchen, 
wenn es fi) einmal darin feftgefest hat. Sobald es den Eingang in das 
Magazin eines Kaufmann gefunden, fo greift es unaufhaltfam um 
ſich; iſt es durch das Eftrich hineingelangt, hat es feinen Weg durch 
die Bretter gefreffen, und findet fich zufällig durch einen Güterballen 
aufgehalten, fo fängt es ungefäumt an, gerade aufwärts zu freien, 
und follten aud ein halb Dugend Ballen übereinander gelagert feyn, 
fo erfcheint eg doch gewiß am Ende auf der Höhe des oberften, 

Rieſige Motten von allen möglihen Farben ſchwärmten in ben 
oberen Theilen des Thales umher, und verhältnißmäßig ſehr große 
Spinnen webten ihre verwidelten Maſchen in den Bäumen, um jene 
in das Neb zu loden. ine Gattung von Schmetterlingen bildete eine, 
ſehr fonderbare Erfoheinung ; diefe waren von der Größe der gewöhn— 
lichen, europäifchen Schmetterlinge, erfchienen aber nie anders, als in 
großen Schwärmen yon mehren Hunderten, welde fi ſtets beinahe 
gleich in zwei Farben theilten, wobei die eine Hälfte braun, die andere 








- glänzend gelb war. In ber Negel zeigten fie ſich in der Nähe bes 
Waſſers, und fie erhoben ſich meiftens in bunten Wolfen von feuchten 
Plätzen, oder von den Ufern des Fluſſes. 


Eine große, behaarte Spinne, eine Art von Zarantel, pflegte 
ihren Weg in die Ställe bei den Bergwerfen zu nehmen, und die Pferde 
in die Ferfen zu beißen, wonad der Huf beinahe unabänderlich abftel, 
und geſchah dieß nicht, fo war Doch eine vollftändige Cur felten in 
weniger ald einem Sahre zu bewerfitelligen. Fledermäuſe und Käfer 
flogen im Zwielicht rings umher; Brummyvögel erglänzten in der Sonne; 
zahlloſe Inſecten Erochen auf dem Boden, andere fhrien und pfiffen in 
großer Anzahl in den Lüften. 


Der Peccany, oder mericaniihe Eber, zieht in Heerden durch dag 
Gehölz. Obgleich nicht von großer Geſtalt, fo find diefe Thiere doch 
fehr wild, wenn fie angegriffen werben, und vereinigen fid) gewöhnlich 
zur Bertheidigung. Die Hunde, welde fih die Eingeborenen zur 
Schweinsjagd halten, tragen gewöhnlich zahlreiche Spuren von Fang- 
zähnen an ihren Leibern. 


Reptilien waren in unermeßliher Menge vorhanden, Sch felbft 
habe über zwanzig verſchiedene Gattungen von Schlangen, die ich in 
diefer Gegend fammelte, nad der Heimath geſchickt. Unter den giftig— 
ften waren die Klapperfchlange, und der Mapinaro, eine Art von 
ſchwarzer Natter, Der Biß des letzteren Reptils bringt den Thieren 
beinahe unmiitelbar den Tod; aud für Menfchen it er fchon tödtlich 
gewefen, Das Gift fchien fihneller zu wirken, wenn Mauleſel gebiffen 
wurden, ald wenn Menfchen ein folches Unglück geſchah; ich weiß dieß 
nur duch Die Vorausſetzung zu erflären, daß Menſchen, die Gefahr 
bemerfend, den Zähnen der Schlange weniger Zeit zum Eindringen 
ließen; denn es laßt fih wohl annehmen, daß der Menſch im Eritifchen 
Momente fo raſch als möglich zu entipringen bemüht feyn wird, wäh 
rend anderer Seits dad Pferd oder ver Maulefel, der tödtlichen Natur 
des Diffes unfundig, dem Gifte mehr Zeit läßt, von den Zähnen 
in die Wunde einzubringen. Menfhen und Thiere werden in der 
Regel in den Schenkel gebiffen, und dieß meiftens, weil fie die Schlange 
getreten haben, 


In Benezuela gibt es Leute, weiche geimpft zu ſeyn behaupten, die 
e8 auch unternehmen, Andere gegen das Gift zu impfen, und den 
Schlangenbiß heilen zu können, vorgeben. Ich babe ſolche Leute mit 
Heinen Schlangen in den Händen, doc nie mit folchen geſehen, bie 

9 * 


132 
nach meiner Anficht zu einem giftigen Gefchlechte gehörten. Während 
meines Aufenthaltes, wurden ein Paar englifche Arbeiter gebiffen 5 die 
Arznei *), die man ihnen gab, mag allerdings fehr beilfam gewefen 
jeyn, aber ic) glaube nicht, daß einer von diefen Fällen gefährlichen 
Charakter war, oder von Biffen der Klapperſchlange, oder des Ma- 
pinaro berrührte. 

Als ih einſt bei einigen Männern ftand, die eine alte hölzerne 
Brücke abbrachen, bemerkte ich unter einem Balfen, den man eben vom 
Boden aufgehoben hatte, einen großen Scorpion. Ich wünſchte ihn zu 
fangen, und nahm eine Schnur, in der Abfiht, ihm eine Schlinge über 
den Kopf zu ziehen, als einer von den geimpften Menſchen dazu Fam. 

Er lachte, ald er drei oder vier Perfonen fi mit einer fo gering- 
fügigen Sache befchäftigen fab, und nahm den Scorpion fogleid) in bie 
Hand, und nahdem er ihn ein Paar Mal hatte darüber binlaufen 
laffen, bielt er ihn am Schwanze, bis id die Schnur daran befeftigt 
hatte. Der Stich eined Scorpions ift, wenn aud) nicht tödtlich, doch 
ſehr fchimerzhaft, und erzeugt eine Entzündung. Den eben erzählten 
Umſtand kann id nur dur die Annahme erflären, daß die Impfung 
Kühnheit verleiht, und daß diefe Thiere gewöhnlih nicht ftehen, wenn 
man fie nicht verlegt. Bier junge Seorpionen waren am Rüden des 
Alten befeftigt, Die jungen waren fehr flein, und ich glaube, daß fie 
auf diefe Art umbergetragen werben, biö fie im Stande find, felbft für 
ihre Nahrung zu forgen. | 

Zuweilen trifft man den Boa Conſtrictor; eines Tags ward einer 
an den Bergwerken gefangen, und aufgehängt, eben nachdem er ein 
Kätzchen verſchlungen hatte. Er war ungefähr fünfzehn Fuß lang. Hier 
fand ſich auch eine ſchöne grüne Schlange, welche ſich auf den Zweigen 
der Bäume wand, und ſehr geſchickt ſchien, in ihrer Scharfſchützen— 
Uniform, kleine Vögel zu fangen. Cine andere von glänzend gelber 
Farbe zeigte fi am Nande von Sümpfen, und fudhte fi) ihre Beute, 
bauptfächlih unter den großen Fröſchen. Diefe Art war ungefähr fünf 
bis fehs Fuß lang, die grüne etwas kürzer. Kine andere fehr ſchöne 
Gattung nannte man die Korallen Schlange; fie hatte eine glängend 
rothe Farbe und fleine, feharfe Augen, welde wie Nubinen funfelten; 
in der Regel ift fie nur drei Fuß lang, aber fehr wild. Cine andere 
Gattung, der Aehnlichfeit wegen, die Peitfchenfchlange genannt, war 
wegen der Gebrechlichkeit ihres Leibes fchwer zu befommen. Mit 
einem, wenn auch fehr ſchwachen Stode gefchlagen, wurde fie ſogleich 

*) Sie geben in der Negel ein Decoct von einer Pflanze, genannt Guaco, welche 
berzförmige Blätter, und einen feharf bittern Gefhmad hat. 
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in zwei Theile getheilt, wobei jeder Theil ſich mit großer Behendigfeit 
fortbewegte. Sie war gewöhnlich vier Fuß lang, und hatte eine fehr 
fchlanfe Geſtalt. Die Bejaca- Schlange, eine andere Art, erhielt ihren 
Namen von der Nehnlichfeit mit dem Stamme der fo genannten Pflanze. 

Größere, das Arva Thal bewohnende Thiere waren der Jaguar 
und der Tapio. Ich börte nie von einem Angriffe der erfteren auf 
Menfhen, wozu er bier freilich nicht genöthigt war, da er Wildfchweine 
und zahme Ziegen in Menge befommen fonnte, 

Der Tapiv war feltener zu finden; während meiner Anwefenheit 
ift nur einer getödtet worden. 

Dieg find einige von den auf der Erde lebenden Thieren; unter 
der Erde gräbt eine Gattung von Gürtelthier, genannt der Laga. 
Ueber der Erde flatterten und wiegten fih auf den Zweigen, fchrieen, 
zwitfcherten und pfiffen nach Luft und Liebe, der bebufchte Powis und 
ber americanifche Fafan, der Macao und der Papagei, und unzählige 
andere Mitglieder des geftederten Stammes. 

Aligators, der Cayman von Süd - America, ſchwärmten in dem 
Sluffe. In der Nähe der See erreichten fie eine Länge von zwölf bie 
fünfzehn Fuß. Selten griffen fie Menfchen an; mit wenigen Ausnahmen 
lebten diefe in friedlichen Berbältniffen mit den fonft fo gefährlichen 
Thieren, obgleih man allgemein in allen Theilen des Fluſſes badete. 
Wahrſcheinlich erreichten fie nie die erforderliche Größe, oder Titten 
feinen fo großen Hunger, daß fie auf Menfchenraub ausgeben mußten. 
Wagten fie je einen Augriff, fo bezeichneten Furcht und Unentfchloffens 
beit ihre Verſuche. Die Haififihe, welche fih an der Mündung des 
Fluſſes umbhertrieben, waren nicht fo fanfter Naturz fie find im Waſſer 
was der Tiger auf dem Lande ift, gleich unbarmberzig und wild, Ein 
Dann, der von einem der feinen Segelfhiffe, welde Erz nad dem 
Hafen von Tucacas führten, über Bord fiel, war fogleid) von einem 
halben Dugend Ddiefer Ungeheuer umgeben, und verfhwand, um nie 
mehr gefehen zu werden. Ueberall an diefer Küfte find Haifiſche in 
großer Menge vorhanden, und zu meinem Leidweſen erfuhr ich bei 
meinem legten Befuhe, daß die Haififhe von Pa Guayra, Die von 
Humboldt und Andern als fo friedlich gefchildert worden find, ihren 
gutmütbigen Charakter abgelegt haben. Einem Knaben, den ein foldhes 
Thier beim Baden erbafchte, wurde der Arm beinahe gänzlich abges 
biſſen. Es muß dieß offenbar ein Keiner Hayfiſch geweſen feyn, und 
da er dem Hafendamme fehr nahe war, wurde er durch das Gefchrei 
der Zufhauer von feiner Beute abgefchredt. Trotz der furdtbaren 
Berlegung und dem Blutverlufte ſchwamm der Fleine Junge mit dem 
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andern Arme an bie Küſte, obgleich er in Ohnmacht fiel, ſobald er fie 
erreicht hatte. 

Während meines Aufenihaltes in Güdamerifa brachte mir ein Ein- 
geborener ein Faultbier, das ich einige Zeit lebendig erhielt; fpäter Tief 
ich es tödten, weil ih das Skelett haben wollte. Der Beſitz dieſes 
Exemplars gab mir Gelegenheit, Beobachtungen anzuflellen, deren Erfolg 
dazu dienen mag, die charafteritiifhen Eigenthümlichkeiten des Faul— 
thiers Far herauszuſtellen. Bis vor furger Zeit überbot man fih in 
der albernftien Behauptung binfichtlich feiner äußeren Erfdeinung und 
feiner Lebensweife, und noch jetzt gibt cs Schriftſteller, welche die 
Saultbiere als „&cfangene in dem unermeßliden Naume, und als an 
den Daum gebannt, unter dem fie geborem find,” befchreiben, während 
andere in den entgegengefesten Irrthum verfallen find und ihre Be— 
IE ONRUNDAEN als „lebhaft und behende“ bezeichnen. Beides ift gleich 
unrichtig. 

Das Faulthier iſt in ſeiner Lebensweiſe unter den vierfüßigen 
Thieren, was die Raupe unter den Inſekten iſt; und wie ſich dieſe 
einige Zeit auf einem Blatte nähren kann, fo findet jenes für eine be— 
beutende Periode Nahrung genug auf einem Baume Zur Gewinnung 
des Futters waren für feines son biefen beiden Geſchöpfen bedeutende 
Locomotive erforderlih, und was die Schuemittel gegen den Angriff 
von anderen Thieren betrifft, fo war feines von beiden wegen feiner 
Sicherheit auf die Flucht angewieſen. Die Raupe, welde auf einem 
Dlatte lebt, bat fehr häufig die Farbe dieſes Blattes, und bierin gerade 
liegt ihr Schugmittel. Und ebenfo ift das Faulthier, Das fih unter 
den Zweigen eines Baumes aufhält, in einen Pelz gefleidet worden, 
der der Farbe und ver Form nad), Dem trockenen Moofe gleiht, das 
die Zweige diefer Bäume bededt, und ift deßhalb, wenn eg auf die 
Art, wie es rubt, fi angellammert bat, auch auf eine geringe Ent: 
fernung ſchwer zu unterfcheiden, und eben dadurch entgeht es der Ge— 
fahr, die Beute des Boa oder anderer Thiere zu werben, vor Denen 
es durch die Langfamfeit feiner Dewegungen nicht im geringften geſchützt 
wäre, Wird das Faulthier beunruhigt, jo kann e3 allerdings feine 
Bewegungen etwas befchleunigen, doch nie in einem Grade, daß «8 
dadurd dem flüchtigen Jaguar entfommen Fönnte, Was man darüber 
gefagt hat, daß feine Bewegungen mit Schmerzen verbunden feyen, ift 
nad) allen Beobachtungen unwahr. — Seine Organiſation fteht fo ſehr 
im Einklange mit feiner Lebensweife, daß ed, bei’einer größeren Eins 
fachheit des innern Baues mit einem geringeren Grade thieriſchen 
Lebens ausgeftattet worden ift, denn ich zählte bei wiederholten Unter- 
ſuchungen, bei dem Thiere das ich befaß, nur fieben und einen halben 
Pulsſchläge in der Minute; und ald es getübtet war, fand id in 
feinen Adern eine fo geringe Dlutmafle, wie fie fi bet feinem andern 
Thiere von bderfelben Größe findet, Das Faulthier, an weldem ic 
meine Beobachtungen anftellte, war ein Al oder dag dreizebige Faultbier, 
der Bradypus tridactycus bes inne, ber Acheus af bes Guvier. 
Man fand nur wenige in dem Aroathale, ich felbft babe während 
meines Aufenthalts nur zwei gefehen. Sie feheinen demnady nicht fehr 
gefellig; Thiere, die einen fo großen Theil ihres Lebens ſchlafend zu— 
bringen, können auch unmöglich eine große Sehnſucht nad Gefährten 
ühlen. 
1 Das Aroathal und die Umgebung ber Bergmerfe, welche im Jahr 
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1828 nur achthundert Einwohner zählten, zählen jest über viertaufend. 
Biele Eingeborene wurden dur die Arbeiten berbeigezogen, welde bie 
Affociation vornehmen ließ; das Lockende dabei war indefjen nicht ge— 
rade ein hoher Lohn, fondern der Reiz der Neuheit, denn biefe Men— 
Shen lieben die Veränderung, und viele von ihnen Waren durch bie 
Revolution gefchäftslos geworden. Bei den Arbeiten, an die fie fi) 
gewöhnt hatten, wurben fie nad meinen Beobachtungen nicht leicht 
müde, und bei außero:ventlichen Gelegenheiten waren fte ber größten 
Anftrengungen fähig. Der Piſang ıft für fie, was die Kartoffel für 
den Srländer if. Hinſichtlich der Getränfe find fie Außerft mäßig; ic 
babe drei- over vierhundert Fennen gelernt, welche mehre Monate mit 
einander arbeiteten, und nichts Anderes aßen, ald Brod und Rind— 
fleifch , und Fein anderes Getränfe koſteten, als Waffer. In den See— 
bäfen find fie durch die Verbindung mit Seeleuten vervorben worden, 
aber Zrunfenbeit ift bei ihnen fein charafteriftifches Yafter. 

Nichts Einfacheres gibt es als die Häufer, in denen bie Einge— 
borenen in den wilden, waldigen Bezirken lebten. Alles Baumaterial 

erhalten fie aus dem Walde, und Jedermann baut fein eigenes Haue. 
Das Skelett wird von Stangen gebildet, welche man ganz in dev Nabe 
fällt, und in runde Löcher einrammt. Andere dDünnere Stangen werden 
quer über dem oberen Ende der fiärferen gelegt. Bambus wird fodann 
wagrecht an den Balfen befeftigt, nachdem man ibn zuvor in Latten 
geihnitten hat, und das Ganze wird endlich mit Blättern der Fächer— 
palme bededt. Die Wandfläden, die auf diefe Weile eine Art von 
Korbwerk bilden, übertüncht man an der Außenfeite mit einer Miſchung 
von Erde, Thon und Gras, oder belegt ed, wenn dag Gebaude von 
größerer Dauer feyn fol, mit dünnen Bohlen, die dadurch gebilbe 
werden, daß man die Ninde ver Koblpalme fpaltet. Soll das Haut 
nur zu vorübergehenden Zwecken dienen, fo wird fowohl die Wand als 
bad Dad blos mit Palmblättern belegt. Ein Paar vaube Stühle, cin 
ivdener Krug, eine Anzahl Tortumas oder Kürbisflafhen, von einem 
Kürbis gemaht, der im Walde -wädst, find beinahe das ganze Ger 
räth, das man in diefen Wohnungen findet, Ein Paar Hängmatten 
find quer durch das Zimmer aufgehängt, und dienen als Sofa und 
Lagerftätte; zwei oder drei lange Meſſer fteden an der Wand, eine 
Art liegt auf dem Boden und zuweilen roftet eine alte Flinte im Winfel. 
‚ Zum Koden wird ein Feuer auf der Erbe, unter einem unfern 
errichteten Schoppen, angezündet. Unter dieſem Schoppen bringen bte 
Weiber der Familie einen großen Theil des Tages zu; gewöhnlich 
boden fie auf dem Boden und thun nichts, oder zerftoßen höchſtens bie 
Ninde der Gaffava in einem hölzernen Mörfer mit einem hölzernen 
Stößel, um fodann durch üfteres Wachen ihre giftigen Cigenfgaften 
auszuziehen, ehe fie Brod daraus bereiten, 

In größeren Städten find die Hütten etwas beffer, in Beziehung 
auf ihr Aeußeres; fie haben eine vegelmäßigere Geftalt, find genauer 
getündt, aber die innere Einrichtung ift ziemlich diefelbe, einige Kür- 
bieflafchen mögen Töpferwaaren Play gemacht haben, was man indeffen 
nicht ale einen großen Vorzug betrachten fann, da fie gewöhnlich der 
Glaſur entbehren und fehr rauf find, 

‚Die Häufer des reicheren Theils der Gemeinde find geräumig und 
gewöhnlich mit Gerätbe verfehen, das aus den vereinigten Gtaaten 
kommt. Bom eigentlichen Comfort wiffen fie nichts; Aie fpeifen frühe 
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zu Mittag, was fie thun müffen, weil fie ein fehr Teichtes Frühſtück 
einnehmen; ihre vornehmften L2ederbiffen find Dulces, Ceingemadte 
Früchte) deren Geſchmack fi) beinahe gänzlid) in einer übermäßigen 
Zuthat von Zuder verliert. Gute Weine fennen fie faum, und fie find 
außerordentlih mäßig in Beziehung auf Getränfe aller Art. Die 
Hauptunterhaltung der Frauen beftebt darin, daß fie Die fpanifche Harfe 
oder Guitarre ſpielen; aus Mangel an Bildung wiffen fie ihrem Geifte 
feine andere Beſchäftigung zu geben. 
ad) zwölimonatlihen Beobachtungen des Thermometers war die 
mittlere Tagesbise bei den Bergwerken 76° 25°; und in Tucacas 
an der Küſte 79° 40%, In den höchſten Bezirfen wie in Garaccas mag 
ein Unterfchied von acht bis zehn Graden zwifchen Tag und Nadıt ftatt- 
finden; aber in der Nähe der Küfte-ift diefer nicht fo beveutend, und 
die Nächte find heiß. Statt Frühling, Sommer, Herbft und Winter 
ift das Jahr in naffe und trodene Jahreszeit abgetheilt; obgleich in dem 
Theile von DBenezuela, mit dem ich näher befannt wurde, in biefer 
Hinficht Feine große Negelmäßigfeit ftattfindet, Man erwartet den Regen ge— 
wöhnlich im April oder Mat, von welchem Zeitpunft an er dann drei oder vier 
tonate anhält; zuweilen regnet es aber oft beinahe gar nicht während 
diefer Monate, und das trodene Wetter kann ein Jahr fortwähren, 
oder der legen fieben oder at Monate dauern, Syn der Regenzeit 
regnet ed felten den ganzen Tag hindurch, fondern es beginnt um ein 
oder zwei Uhr, und der Regen ftürzt zwei oder drei Stunden in 
Strömen herab. Dft ift der Negen von Donner und Bliß begleitet 
und zuweilen fchießt das electrifche Fluidum eine ganze Woche bindurd) 
unter den dunfeln Wafferwolfen umher. Der Donner ift viel ftärfer, 
als ich ihn in der Heimath gehört babe, mas von dem VBorhandenfeyn 
einer größeren Maſſe electriſcher Flüffigfeit berrübren mag. Nie börte 
ih, daß Jemand vom Dlike befchädigt worden fey. Wahrſcheinlich 
wird der Zug des electrifchen Fluidums von den Wolfen zu der Erde, 
und umgefehrt, bauptfächlih von den hohen Bergen bewerfftelligt, Die 
überall über die bewohnten Theile emporragen, und als Leiter dienen. 
In den niedrigen DBezirfen an der Küfte ift die Hige, wenn auch 
wegen der Nähe des Aequators übermäßig groß, doch weniger 
drüdend, durd den Wind, der, um zehn Uhr Morgens begin 
nend, von der Gee ber bläft, und den ganzen Tag fortwährt. 
Dieß ift der vorherrfchende Wind, Zuweilen, aber nicht ſehr oft 
blapt ein anderer Wind, genannt ber Galderette, vom Lande nad) 
der See, Ueber einen unermeßlihen Strich erhisten Landes kom— 
mend, ift diefer Wind heiß und troden, und man fühlt feine unanges 
nebme Wirkung fogleich auf der Haut, melde ſich zufammenzieht, wie 
Pergament. Gewöhnlich ift der Himmel klar und molfenlos ; und nad) 
Monaten fonniger Tage fühlt man eine angenehme DVBeränderung in 
den düfteren fich herabfenfenden Wolfen der Negenzeit, wenn ihre Erz 
ſcheinung auch von Donner und Blitz begleitet if. Manchmal ift Die 
Atmoſphäre neblicht, weißlich und undurdfichtig, zuweilen bat fie eine 
wundervolle Durchſichtigkeit. Ich babe oft die Wirkungen diefes Wech— 
feld an Bergen bemerft, von denen ih wußte, daß fie fünf und 
zwanzig Meilen entfernt waren. Dft fab man fie wegen der trüben 
Atmofphäre gar nicht, oder fie erfihtenen in weiter Entfernung 5 unter 
anderen Umſtänden der Witterung, war die Durdfidhtigfeit der Atmo⸗ 
ſphäre fo groß, daß fie die Berge ſcheinbar auf vier bie fünf Meilen 
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nabe rücte, wobei fie bie Umriſſe fo fcharf bervorftellte, daß eine op— 
tifhe Täuſchung dadurch entitand. 

Sm Allgemeinen ericheint mir das Klima von Benezuela nicht 
ungefund. Thäler voll übelriehender Vegetation geben Fein Kriterion 
für das ganze Land. Die Ungefundheit folder Plätze entfieht eben fo 
wohl aus dem Mangel an Austrodnung und freier Kreifung der Luft 
als aus andern Urfachen. Die gelichteten Theile des Landes Fünnen 
nicht als ungefund betrachtet werden, obgleich für eine europäifche Kör— 
verbefchaffenheit beim Mebergang in ein tropifches Clima ftets Gefahr 
vorhanden iftz tritt indeffen der Wechſel durch einen Aufenthalt in den 
offenen Theilen von Benezuela eın, fo ift diefe Gefahr fehr gering. 
Humboldt erzählt, das gelbe Fieber babe ſich zwei Jahre vor feinem 
Befuhe in Ya Guayra gezeigt, und gründet darauf die Meinung, daß 
es fowohl an diefem Drte als in Puerto Gabello bleibend feyn werde; 
ich ftellte bierüber Nachforſchungen an, aber fowohl nad) meinen eigenen 
Erfahrungen als nad den Weittheilungen eines bewährten Arztes hat 
man in diefen Gegenden feine Krankheit bemerkt, welche entfernt mit 
dem gelben Fieber verwandt war, — Noch fonderbarer erfcheint es, 
Daß ich troß der großen Hiße und den vielen Hunden, welche bie 
Creolen halten, nie von irgend einem Falle der Wafferfeheu hörte. 

Die vorberrfhenden Leiden find Wechfelfieber, Zehrfieber und rothe 
Nuhr. Im Allgemeinen ift es weniger gefund während der Regenzeit; 
aber, obgleich diefes als Negel angenommen werden kann, fo mag dod) 
zuweilen bedeutendere Ungeſundheit durch lange anhaltendes trodenes 
Wetter entftehen. Auf legtere Art ergab ſich während meines Aufent- 
haltes eine Zeit, während welcher Kranfbeiten in beifpiellofer Menge 
vorfielen. In denjenigen Theilen des Landes, welche vollfommen ge« 
lichtet find, bat die Austrodnung weniger Werth; die Sonne glüht und 
das Waffer wird bald durch Berdunftung aufgetrodnet;z aber in ben 
waldigen Bezirken ift dieß anders, der Negen, der in der nafjen Jah-⸗ 
vegzeit fällt, fammelt fih in allen hohlen Stellen, und da die Sonne 
duch das Laubwerf nicht zu diefen durchdringen kann, fo bleibt ev bier 
ſtehen. Diefe Plätze nennt man Lagunen. Nach einiger Zeit verfumpfen 
fie und werden ſchlammig von den hineinfallenden Pflanzentheilen; 
erfolgt indeffen das nächfte Negenwetter, zur Zeit, da man es erwartet, 
fo werden fie mit friſchem Waffer angefülft, und wahrhaft ausgewaſchen, 
da der übermäßige Negen ihren Inhalt nad) den Flüffen und von dba 
nad) der See fpült. Grfolgt aber die Negenzeit nicht, wie es bei ber 
erwähnten Kranfheit gefhab, und das trodene Wetter währt dreimal 
ſo lang, als gewöhnlich fort, dann werben diefe Pfuhle zu einer dreifach 
eoncenirirten Eſſenz von verpefteter Luft und Anftedungsftoff, und 
nehmen vom beftändigen Berfaulen der bineinfallenden Pegetabilien 
eine Sarbe fo fhwarz wie Dinte an. Hiezu — was bie Haupturfadhe 
ift — kommt nod, daß die Erde, da fie fi nicht durch Verdunſtung 
abfüblt, Doppelt erhigt wird, bis man kaum mehr fagen kann, ob bie 
Ausftrömung der Hibe aus der Erde oder die Sonnenftrahlen von oben 
unerträglicher find, 

Der Wechſel des Climas ift außerordentlich bedeutend, denn während 
man Ya Gugyra ald einen der heißeften Pläge der Welt bezeichnete, 
herrſcht in Caraccas, das nur zehn bis zwölf Meilen davon entfernt 
liegt, ein ewiger Frühling, und fo find die meilten anderen Drte in 
berfelben Höhe, wie Caraccas; und wie man beim Herabfteigen eine 
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wärmere Atmofphäre und eine mehr tropische Geftaltung trifft, fo 
findet man beim höher Hinauffteigen ein, dem unferigen mehr Ähnliches 
Clima, hinſichtlich des Kältegrades und der Erzeugungsfäbigfeiten. Es 
ift in der That ein Land, wo ein Menfh, den Thermometer in die 
Hand nebmend, feine Wohnung nah Belieben beinahe nad einem 
Grade auffchlagen fann. Bedarf er einer milderen Luft, fo kann er im 
Verlaufe einer Stunde in eine Atmofphare binabfteigen, die beinahe 
gleihförmig und warm ift, wo man faum einmal einen Huften hören 
wird, und das Aſthma gar nicht kennt; im entgegengefekten Kalle aber 
mag er bhinauffteigen, bis feine Nerven die gewünfdte Spannkraft 
wieder erlangt haben. Venezuela verdient in biefer Hinfiht den Vorzug 
vor anderen Theilen von Süd- America; Gebirge und Ebene, Thal 
und Küſte wecfeln beftändig ab; wohnt man ba oder dort, fo betarf 
man nur weniger Stunden, um fır irgend einen anderen Bezirk zu ge- 
langen. Längs der Küſte mag ber Neger in der Mittagsſonne 
liegen, und, halb amphibiſch, feine Zeit zwifchen Yard und Waffer 
theilen 5 hinter ihm kann der Spanier oder der Staliener ein Glima fo 
fhön und noch fruchtdarer, als fein eigenes finden; dann mag ber 
Engländer oder der Americaner folgen, und auf eine erfreuliche Weife 
den fchwanfenden WWetterprophezeiungen der Almanachſchreiber feiner 
Heimath entgehen; und auf noch höhere Regionen Tann man den 
Hodhländer oder den Schweizer verpflangen. 

In Venezuela fann der Farbige zu den höchſten Staatsftellen ge- 
langen; Paez, der legte Präſident, gebört diefer Claffe an. Der 
Neger ift daher in diefem Lande Fein Gegenftand des VBorurtheilg ; 
freigelaffen nimmt er alsbald einen fo boben Standpunkt auf der 
Stufenleiter der Gefellfhaft ein, alö ibn feine Fähigkeiten und fein 
Berftand dazu berechtigen. Wie er mit größerer Körperfraft ausgeftattet 
ift, fo fchien er mir auch größere Geiftesfraf:, als der Indier zu ber 
fisen; daß ich fo bobe Begriffe von den Fähigkeiten des Negers babe, 
rührt davon ber, daß ich die Wirfungen gefeben babe, welche aus 
wenigen Jahren der Freiheit in einem Lande bervorgingen, in dem er 
fid) auf gleichen Fuß mit den Menfchen in feiner Umgebung geftellt fab. 
Wo man eine Entwicklung der geiftigen Kräfte bei dem Neger zuläßt, 
wird man ſtets diefe Erfahrung machen. 

Die Sitten der Benezuelaner haben bis zu einem hohen Grabe Aehn— 
lichkeit mit denen der Spanier, und ihr Wefen hat mehr oder minder 
die Färbung des caftilianifchen Stolzes, was fi aud) bei den Peons *) 
ausdrückt. Ihr Stolz mehrt fich vielleicht dadurd, daß fie „Republi— 
canos“ find. Sie benebmen fidy felbft in den Arbeiter - Claffen höflich 
bei gegenfeitiger Begrüßung, und in Gang und Haltung entwiceln fie 
mehr Anmuth, als die Europäer. Sie find übrigens nicht ſehr gefellig ; 
felten fommen fie in ihren Häufern in großer Anzahl zufammen 5 ihr 
Berfammlungsort ift dag Theater oder der Dallfaal, das Billiard oder 
das Stiergefeht. Die böberen Glaffen find weder prunkſüchtig, noch 
in ihrer Lebensweiſe verſchwenderiſch, fondern im Gegentbeil fehr fpar- 
fam. Mit Wiffenfchaft und Literatur befchäftigen fie fi) beinahe gar 
nicht. Bedeutend vorberrfchend ift die Eiferfucht gegen Ausländer ; 
vielleicht, weil fie fid) von ihnen in Handelsunternehmungen überflügelt 
oder Durch größere Reichthümer überftrahlt fehen; die englifehen, beut- 


*) Bauern, Taglöhner. Anm. des Ueber]. 
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fhen und americanifhen Kaufleute find deßhalb, öffentlihe Drte aus- 
genommen, auf die Gefelffchaft unter ſich beſchränkt. Zuweilen ver- 
mählen fie fich mit Fremden; aber auch dieß Fann die Schranken nicht 
aufheben, die einer gefelligen Verbindung entgegenfteben. 

Die Weiber fiebt man wenig außer dem Haufe; fie bleiben beinahe 
immer innerhalb ihrer vier Mauern, und find in geiftiger Beziehung 
fehr vernachläßigt. Außer etwas Muſik verfteben fie nur zu tanzen, 
die aber allerdings mit vieler Anmuth, Ihr Gang ift aud) bei den 
unterfien Glaffen veizend; freilich haben fie nie Eile, geben nur Des 
Spazierengehens wegen, und nicht, um zu einer beftimmten Zeit an 
einem Drte anzulangen. 

Sn der Kleidung entwicdeln fie wenig Abwechslung; der Haupt— 
putz unter den höheren Glaffen find breite Schildkrötkämme von ber 
fhönften, durchbrochenen Arbeit, lange, fhwarze Schleier, Die ben 
Kopf und beinahe die ganze Perſon bededen, Fleine, feidene Schuhe, 
und von geſchickten Händen verfertigte Strümpfe. Auf diefe Gegen- 
fände verwenten die Weiber große Nufmerffamfeit, während die 
Männer hauptfächlich für den Puß ihrer Pferde beforgt find, indem fie 
Sattel und Zaum mit fo vielen, filbernen Budeln zieren, als nur 
immer anzubringen find; fehr häufig haben fie filberne Steigbügel und 
ftets filberne Sporen; von ber Leidenfchaft hiefür find auch die unterften 
Glaffen angefteckt, und oft babe ich fülberne Sporen an einer nadten 
Ferſe gefeben. 

Unmäßigfet: ift, wie bemerft, fein charafteriftifhes Laſter der 
Benezuelaner, dagegen Spielſucht. Diefer Hang bezeichnet alle Claſſen, 
von den höchſten Staatebeamten bis zum halb nadten Ejelstreiber. 
Biele Arbeiter tranen Würfel in den Tafchen, und oft babe ich fie, 
nachdem fie einen Lohn von mehren Monaten empfangen hatten, an 
einem, auf dem Boden auggebreiteten Teppich nieberfigen, und auf 
ein Paar Würfe die ganze Nernte verlieren ſehen. Ein folhes Unglüd 
fümmert fie wenig; fie fteben Yadend auf, geben den anderen Tag 
wieder an die Arbeit, um mehr Geld zu gewinnen, das fie auf Diefelbe 
Meife wieder verfchleudern. 

Sn phyſiologiſcher Hinfiht ift es darafteriftifh, daß die Venezue— 
laner fehr ſchnell von fharfen- Schnitten oder von Quetſchungen geheilt 
werden, und daß ibr Syſtem, im Vergleiche mit den Europäern durch— 
aus nicht reizbar ift. Leiden ertragen fie mit der größten Gelaffenbeit, 
was theils von Unempfindlichfeit der Geifter, theild von einem geringer 
ren Grade von Feinheit in ihrem Nerven- Syfteme herrührt. Unem— 
pfindlich gegen Qualen, find fie ftets geneigt, anderen folche zu bereiten, 
und in ihrer Natur liegt gewöhnlich viel Graufamfeit. Das Tragen 
von Meffern ift fehr allgemein eingeführt, und bei den geringften Zwi— 
ftigfeiten greifen fie darnach; doch find die Kämpfe felten Tod bringend, 
wenn aud Blut dabei vergoffen wird. 

Trog dem Berfalle des Ratholicismus füllen den Kalender zahlreiche 
Sieftas oder Fefttage, welde von fehr vielen Cingeborenen gefeiert 
werden, d. h. dieſe enthalten ſich der Arbeit, um ſich mit verſchiedenen 
Spielen zu vergnügen, Im Alfgemeinen hängen fie nur an den Theilen 
der Kirchengebräuche, welche ihre Trägheit begünftigen oder ihr Ge— 
wiffen befhwictigen. Bon der Heiratbs- Ceremonie pflegt man fi) 
fehr häufig theils wegen des Mangels an Prieftern, theild wegen ber 
hoben Zaren freizufprechen. 
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Bon der Sittlichfeit des gemeinen Volkes Fann ich nur ein une 
günſtiges Gemälde entwerfen; es ift graufam und ausfchmweifend, was 
indeffen nicht auffallend erfcheinen Fann, wenn man bedenft, wie wenig 
für dafjelbe geſchehen tft, das zu einer Befferung hätte führen können. 
Die VBenezuelaner hatten eine Religion, die beinahe gänzlid) aus aber- 
gläubifhen Gebräuchen beftand, und zur ultivirung finnlichen Prieftern 
überlafjen war. Wenige verftehen zu leſen, noch wenigere zu fhreiben, 
und diejenigen, welde fie den ſchlimmen Leidenfchaften zu entfagen, 
lehren ſollten, gingen ibnen mit ſchlechtem Beifpiele voran. 

Die Gejese find dem Buchſtaben nach gut, und beinahe auf den 
Grund derer von Nord» America abgefaßt; ein anderes Ding ift eg mit 
ber Verwaltung der Gefege, Unwiſſenheit ift fo vorherrſchend, daß 
man nicht hinreichend Männer von erleuchtetem Geifte finden Fann, 
um ihnen bie Rechtspflege zu übertragen, und ihre Friedensrichter find 
häufig nicht im Stande zu leſen und zu fchreiben. Mit diefer Unwiffen- 
heit verbindet fi) Aberglaube, und die Millführ ift bei den Nichtern 
an der Tagesordnung. Bei diefen Heinen Tribunalen zeigt ſich bäufig 
ein Borurtheil gegen Ausländer, und fie find fehr geneigt, ihre Landsleute 
entwifchen zu laffen, wenn e8 nur Fremde waren, die fie angegriffen hatten. 

Dieſes Volk erhebt fi) gleichfam aus einem langen Schlafe, oder 
aus einer Knechtſchaft, die ſchlimmer ift, als der Schlaf. Es hat viel 
zu thun, um die verlorene Zeit wieder einzubringen, und erft die Zu- 
funft vermag zu zeigen, wie es fich feiner Verpflichtung entledigt. Es 
ijt nicht nur weit hinter andere Nationen geftellt, fondern eg wird 
Jahre lang mit moralifchen und phyſiſchen Uebeln zu fämpfen haben, 
bie von einer fchlechten Verwaltung der Herrfchaft herrübren, unter ber 
fie jo lange geitanden haben, 

Indeſſen bei al’ den Mängeln, die id von Venezuela erwähnen 
zu müffen glaubte, tft diefes Land doch ausmwanderungsluftigen Euro— 
paern ſehr zu empfehlen. Tüchtige Handwerfer finden Befchäftigung 
und guten Lohn; Landleute einen Boden, der dreimal frudtbarer iſt, 
als der, wie man ihn im Durchſchnitte in Europa findet. Gelichtet iſt 
das Land nicht ungeſund, und liegt nicht fern von den Vereinigten 
Staaten, und nicht zu fern von England im Vergleich mit anderen 
Plätzen, nach denen die Auswanderung ihren Zug genommen hat. Die 
Baumwolle allein bietet ein ſehr fruchtbares Feld für den Gewinn— 
jugenden. Die große Duelle des zufünftigen Wohlftandeg von 
Benezuela liegt in feinem Boden und in feinen Minen, die, wenn fie 
aud) Fein Gold als Ausbeute liefern, doch in ihren reichhaltigen Kupfere 
adern dem fleißigen Arbeiter, dem unyerdroffenen Unternehmer unermeßs 
liche Schätze bieten, 

So lauten in gedrängtem Auszuge Hawkſhaw's Bemerkungen über 
einen gewiß intereſſanten Theil von Süd-America. Was er vom 
Standpunkte eines engliſchen Methodiſten gegeben hat, glaubten wir 
eben fo wohl weglaffen zu müſſen, als die, in das Kleine gehenden, 
naturgefhichtlihen Notizen, die wir bei Humboldt bereits gefunden 
haben, und Die Reiſeſkizzen, die und mit der Schärfe eines Landfarten» 
zeichners Bergrüden und Stromgebiete fhildern, Die Rückreiſe trat der 
Berfaffer unferes Werfes über Nord- America an, über welches Yand 
er Andeutungen gibt, die im Atlas als Wiederholung ausführliherer 
Berichte erfcheinen müßten. 
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Seuilleton. 


Vermifchtes. 
NKeueftes aus Algier. 


Ein franzöfifches Blatt theilt folgen: 
den Brief aus Algier mit, der einige 
intereffante Thatfachen enthält: 


Algier, 15. Zuli 1839 


Der Friede ift bis jest noch nicht 
geftört worden, und fo ſehr man noch 
vor einigen Monaten Krieg mit Abd-el— 
Kader erwartete, fo ſehr hofft man jest, 
daͤß von feiner, wie von Frankreichs 
Seite Alles vermieden werde, was einen 
Bruch herbeiführen Eönnte, Wir baben 
bier in Eleinerem Maaßftabe in unferem 
Verhältniß mit dem Emir ein Bild des 
diplomatifchen Krieges, den der Sultan 
mit dem Bicefönige von Aegypten führte, 
und vielleicht noch führt. Ben Durand, 
der durch die Prellereien, die er ſich mit 
gleicher Unparteilichkeit gegen den aras 
bifhen Häuptling und gegen die franzö— 
fiiden Generale erlaubte, befannt gemwors 
den ift, fpielt noch immer den Unterhändler 


und reist von Abd-el-Kaders Lager nach 
Algier und von Ulgier zu Abd-el-Kader. 
Zärtlich Liebende können nicht in fleißts 
gerem Briefmechfel mit einander ftehen, 
als Marfchall Valee und Abdzele Kader, 
Berfprechungen und Drohungen werden 
von beiden Seiten nicht geſpart. 

Seit einigen Tagen herrſcht in unfes 
rem Hafen ein reges Leben, _ Der vom 
Kriegsminifter angeordnete Wechfel der 
in der Negentfchaft liegenden Negimenter, 
die Ankunft neuer Bataillone aus Frank⸗ 
reich, die Rückkehr anderer in dad Heis 
mathland, machen die Stadt fehr Iebhaft. 
Die Truppen werden größtentheils auf 
Dampfichiffen transportirt, und geftern 
lagen deren fieben auf unferer Rhede vor 
Anker. 

Der Oberſtlieutenant de Salles, der 
hierher gekommen war, um mit dem Mars 
[hal Rückſprache wegen Befeſtigungs— 
Arbeiten zu nehmen, die unter feiner 
Auffiht bei Gizelly vorgenommen werden 
follen, ift wieder an jenen wichtigen Kü— 
ftenpunft zurückgekehrt. Er nimmt einen 
Zagsbefehl mit, in welchem der Marfchall 
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den Truppen anzeige, wie ihr Benehmen 
bei jener Erpedition dem Könige zu höch— 
fter Zufriedenheit gereicht habe. 

Das zweiundfechszigfte Linienregiment 
ift Schon in Bouffarik eingerüdt, und fo 
find jegt unfere Linien in ihrer ganzen 
Ausdehnung gefichert. Der Verkehr durch 
Handelsihiffe wird mit jeder Woche leb— 
haftır. Die Ausfichten auf die Ernte 
find höchſt erfreulich 3 wir haben Goloni> 
ften, die einen Ertrag hoffen, welcher 
den Werth von 30,000 Franken über: 
fteigen wird, woraus erhellt, daß der lands 
wirthſchaftliche Verkehr in der Negentfchaft 
einen raſchen Aufſchwung nimmt. Auch kann 
für ein erfreuliches Zeichen gelten, daß 
die Verſchönerung der Stadt Algier ſehr 
lebhaft betrieben wicd; der freie Platz 
zwifchen der Kirhe und der Wohnung 
des Biſchofs fol noch vergrößert werden; 
es fehlt nit an Entwürfen zur Anle— 
gung neuer Straßen, die die Verbindungs— 
Mittel, namentlih in dem größtentheils 
von Guropäern bewohnten Stadtviertel, 
erleichtern follen. In der Casbah wird 
ein großes Hofpital errichtet, das beffer 
auögeftattet ſeyn joll, als das frühere, 
noch unter der Regentſchaft des Testen 
Deys beftandene, das zu nahe am Meer 
gelegen war, mas nadıtheiligen Einfluß 
auf die Kranken hatte, 

Ein Hauptvergnügen der maurifchen Be— 
völkerung beftand früher darin, daß man 
nach Sonnenuntergang aufdie Zerraffen der 
Häufer ging, um die Kühle des Abends 
zu genießen. Algier ift bekanntlich in 
amphitbeatralifher Torm an den Abhang 
eines Hügels gebaut, jo daß man von 
allen Terraffen das herrliche Schaufpiel 
des Sonnenuntergangs gut ſehen Fann, 
Bor ſich überblidt man den unendlichen 
Horizont des Meeres; die weißen Segel 
flüchtiger Schifferbarken eilen dem Hafın 
zu; in weiter Ferne feuern Schiffe, die 
fürchten, in der Dunkelheit einen ungün— 
ftigen Zandungsplag wählen zu müffen, 
noch in die hohe See, um dort den näch— 
fien Tag zu erwarten, Rechts liegt die 
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weite Bai zwifchen dem Gap Larine und 
dem Gap Matifon, deren Umriffe durch 
die lachenden Hügel von Huffein-Dey und 
Muſtapha begranzt werden. Man ficht, 
wie der ag, der fonnig auf diefen weis 
ten, grünen Maffen liegt, allmählig da= 
hinſchwindet, wie dad Meer dunkler und 
dunkler wird, und die Nacht herannaht, 
eine glanzvolle Naht, von deren Herr: 
lichkeit kein Europäer auch nur eine ferne 
Ahnung Fennt. Seden Abend hört man, 
wenn es fliller wird, die Klänge irgend 
einer feftlichen Muſik. 

Diefe Zeit wählen nun vorzüglich die 
maurifchen Frauen, um mit ihren Kin 
dern auf die Zerraffen zu geben. Sie 
pflegen Dabei entjchleiert zu ſeyn, weil 
ihnen die Männer den Genuß diefer köſt— 
lihen Abendſtunden ausſchließlich über: 
lafien. Früher fpannen fich belebte Uns 
terbaltungen von Zerraffe zu Terraſſe; 
viele Familien fchlugen fogar Zelte. auf, 
um fi) einigermaßen gegen den reichlich 
ftrömenden Thau zu fchügen, und blieben 
dort einen großen Theil der Nacht, um 
fih mit Gefang und Mufit zu vergnügen. 
Aber feit der franzöfiihen Decupation 
darf der Schleier die maurifchen Frauen 
auch in den Abendftunden nicht verlaffen, 
und ſelbſt fo wagen es nicht viele, no 
ihre Terraſſen zu befudden, da fie fürch— 
ten, der Gegenftand der Neugierde, und 
nicht eben der zarteften unferer Landsleute, 
zu werden, die gleich Ale, wie auf ein 
verabredetes Zeichen, Lorgnetten, Per: 
jpective und lange Fernröhre auf diefe 
Südkinder richten. 

Seit diefem Frühling aber haben ſich 
die Frauen, oder vielmehr ihre Männer, 
entjchloffen, einen großen Fortfchritt in 
der Gultur zu wagen, und. ein altes 
Vorurtheil aufzugeben, das ihnen den 
Genuß der Abendkühle verkümmerte, und 
fie zeigen fich wieder, wie zu den Zeiten 
des alten Deys, an Schönen Abenden ohne 
Schleier auf den Terraffen ihrer Häufer, 
und wenn man ſich hinter. gefälligen 
Bäumen verbirgt, Fann man fie mit 
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vollſter Muße in ihrer ſo maleriſchen, 
geſchmackvollen Tracht und ihrem fo eigens 
thümlichen Kopfpuge fehen, dem nie Blus 
men fehlen, da in Algier keine Terraſſe 
ohne Blumen ift. Geſtern Abend hatten 
fie Ale Kränze von Jasmin ſich in's Haar 
geflochten, und fehienen mir fehöner, als 
jemals, Ich fand den Vergleich eines 
ihrer Dichter, der fie Vollmonde nennt, 
vecht paffend, nur muß man fi) dabei 
ven herrlichen afrikanischen Mond denken, 
und vergeffen, mas wir in Frankreich, 
was die Deutſchen mit einem Vollmonds— 
Geſichte zu bezeichnen pflegen. 

Es ift übrigens aud Zeit, daß die 
ſchönen Algiererinnen ihre Schleier, ihre 
Zurüdgezogenbeit fahren laſſen; denn 
bald wird das Algier von ehemals von der 
Erde verschwinden, und unter den Strei— 
chen der europäiichen Givilifation fterben. 
Zenfter werden in ihre ſchweigſamen, 
ftillen Haufer gebrochen, die jo ſchön 
Ihattig waren; alte Straßen werden 
niedergeriffen, und franzöſiſche Architekten 
erbauen neue, die jeder Straße in Europa 
ähnlich fehen. Der Lärm der Hammer, 
das Geräufch aller jener Gewerke, welche 
die Mufelmänner wohlweislich außerhalb 
ihrer Städte verlegen, ertönt jest auf 
allen Straßen; nirgends ift mehr Ruhe 
und Frieden, haben ja doch felbft Vaga— 
bunden mit Drehorgeln ihren Weg über 
das Meer gefunden; aber die Mauren 
mögen fie nicht, und find fo patriotifch, 
ihre eigene fchlechte Muſik der weither— 
gekommenen und gleichfalls Schleiden vor— 
zuziehen. Daran könnte man in vielen 
Städten Europa’5 ein erbauliches Beis 
fpiel nehmen, 


Notizen. 


Die Streitigkeiten Jamaica’ mit dem 
Mutterlande fcheinen ſich auf andern weft> 
indifhen Golonien zu miederholen, In 
Demerary ift der. Gouverneur mit der 


Golonialverfammlung ebenfalld in Streit 
gerathen. Diefelbe wollte in Betreff der 
Givillifte die Abgaben, wodurch diefe ges 
bildet, auf andere Art, wie früher, erhe— 
ben laffen, und zwar hauptſächlich von 
englifhen Manufacturwaaren.- Der Gous 
verneur konnte einer folden Bill feine 
Einwilligung nicht geben. — In Sa: 
maica dauert der Parteifampf um fo hef— 
tiger fort, da ſich politiſche Affociationen 
nah Art des Mutterlandes unter den 
Negern gebildet haben, Der Gouverneur 
bat fie beftehen lafien, wahrſcheinlich um 
die Pflanzer einzufchüchtern, oder um 
wenigftens ein Gegengewicht gegen legs 
tere zu haben. 

— Nah franzöfiihen Berichten find 
wieder graufame VBerfolgungen gegen die 
katholiſchen Mifftonäre in China ausges 
brochen. Der Kaijer Scheint entichloffen, 
das Chriſtenthum in feinem Lande ganz 
auszurotten. Gegen alle Mitglieder der 
Milfionen find Todesurtheile erlaffen. 
Achtzehn von ihnen find ſchon Dpfer ihres 
Glaubensmuthed geworden; die meiften 
fielen unter Schwertftreichen 5 zwei farben 
auf der Flut in Wäldern vor Hunger 
und Grmattung, und Howard, ein frans 
zöſiſcher Geiftlicher von vielen Verdienften, 
erlag in Folge der vielen Mißhandlun: 
gen, denen er audgefegt war, einer 
Krankheit. 

— Ibrahim Paſcha von Aegypten 
iſt der Enkel einer Franzöſin, und hat 
daher ein gewiſſes Wohlwollen für die 
Landsleute feiner Großmutter, Wenn 
ihm ein Franzoſe vorgeſtellt wird, vergißt 
er nie, zu fagen: „Ma grand’-mere etait 
Franeaise.‘ 

— In feinem kürzlich erichienenen 
Werke: „A diary in America with 
remarks on its institutions,“ drei 
Binde, fällt der bekannte Schriftfteller 
Marrnat folgendes, freilich fehr allgemeine 
Urtheil: ,, Viele haben die Amerikaner 
als eine Nation dargeftellt; das find 
fie indeffen nicht, und werden e6 auch in ' 
einer langen Reihe von Jahren nicht 


werden, Es ift eine Maſſe von Leuten, 
welche gemwiffermaßen durch eine allge: 
meine Regierungsform zufammengehalter. 
wirds fie befindet fich indeffen in einem 
fortwährenden Webergangszuftande, und 
es bat (was bei dem erften Anblicke 
fonderbar erfcheinen mag) bis jest noch 
feine Amalgamation ftattgefunden. Der 
Puritaner im Dften, der bolländifche 
Abkömmling in den mittlern Staaten, 
der Nitter von chedem (aus Garls 1. 
Zeiten) im Süden, find noch jegt eben 
fo fehr von einander verjchieden, als fie 
es bei der erften Befisnahme des Landes 
waren; der Unterfchied tritt allerdings 
wenig hervor, aber er ift Doch noch vor— 
handen. Dieß gilt indeß nicht allein von 
der Bevölkerung der verfehiedenen Staa: 
ten, fondern aud) von den Städten, und 
es gibt Faum eine Bemerkung, die in 
einem fo allgemeinen Sinne von 
einem Lande gelten könnte, wo der Bo— 
den und dad Klima von einander ſo ver— 
Ihieden find. Um allen Parteien Ger 
rechtigfeit widerfahren zu laffen, ſollte 
man Amerika ftüdmeife unterfuchen 
und abjchildern, und zwar jeden Staat 
einzeln; denn jeder Staat ift verſchie— 
den von dem andern, von der größten 
Verfeinerung bis zur beinahe beijpicllofen 
Barbarei hinunter, Jeder bietet indep 
Stoff zur Unterfuchung und Nachforſchung 
und merkwürdige Beifpiele von Urſache 
und Wirkung dar.’’ 

— Auf einen Bericht des franzöfifchen 
Kriegsminifters vom 11. Mai bat der 
König befchloffen, daß in Paris ein ara- 
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biſches Gollegium errichtet werden foll. 
Zweck diefes Gollegiums foll ſeyn, den 
Einwohnern Algiers von höherem Nange, 
die Erlaubniß zur Reife nach Frankreich 
erhalten haben, wahrend ihres Aufenthalts 
in der Hauptftadt eine gaftliche Aufnahme 
zu fichern, dann arabifchen Kindern, unter 
befonderer Auffiht von tüchtigen und 
frommen Zandöleuten, eine gute Erziehung 
durch Franzöfifche Lehrer zu geben, worüber 
der Kriegsminifter noch) genauere Vor— 
Ichriften erlaffen wird, und endlich eine 
Unterrichts - Anftalt für Dollmetfcher zu 
gründen, in die junge Franzoſen unter 
gewiffen Bedingungen aufgenommen wer: 
den follen, Es wird fich bei dem tägli- 
chen Verkehr zwifchen Franzoſen und 
Arabern, der in dem Gollegium berrfchen 
wird, ganz von feldft ein wechjelfeitiger 
Unterricht zwiſchen den jungen Leuten 
beider Nationen geftalten, und fo wird es 
in doppelter Hinficht eine trefflihe Schule 
für Dollmeticher in Afrika werden können. 

— Im Frühling diefes Iahres fanden 
in Paris, im Seminarium der fremden 
Miffionen, die bei der Abreife von Miſ— 
ſionären gebraudlichen Geremonien ftatt. 
Die Kapelle faßte Faum die Menge, die 
an dem Gotteödienfte Theil nahm. Na 
Malabares gehen drei Miffionäre, nad 
Sidney zwei, nach China zwei, troß der 
Gefahren, dieihrer dort warten. Sämmt— 
liche Miffionäre reisten nad Bordeaur, 
wo fie ih an Bord der Afia einfchifften, 
die fie nach den!Häfen ihrer Beftimmungss 
orte, nach Pondihery, Singapore, Macao 
und Ganton, bringt, 
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Der alten Welt müde, befehloß unfer Kapitän, fi) nach der neuen 
fortzumadjen, um Forſchungen über die menſchliche Natur unter neuen 
Aufammenfeßungen und Berhältniffen anzuftellen. Wie er felbit fagt, 
war fein Hauptzweck — zu unterfuchen und fi zu vergewiffern, welches 
die Wirkungen einer demofratifchen Negierungsform und Luft auf ein 
Volk feyen, das bei al’ feiner fremden Beimiſchung noch immer als 


*) Statt des Umwegs einer Kritit von deutfchen Weberfegungen englifcher Werke 
ift es für die Freunde englifcher Literatur, wenn auch nur der leichteren Gattung, viel— 
Veicht von frifeherem Intereffe, die neueften englifchen Bücher ganz furz nad) deren 
Erſcheinen von Zeit zu Zeit angezeigt und von ihrem Inhalt in angemeffenen Aus- 
zügen einen Fleinen Vorſchmack zu erhalten, bis ihnen das Ganze dur) Ueberfegungen 
zugänglich wird: eine ſolche Kritif des englifchen Driginald gibt dann wohl auch ge: 
Vegentlich einen Zingerzeig, ob fich das Leſen einer Ucberfegung deffelben verlohne. 

Lewald's Atlas. 11, 1859. 10 
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englifeh betrachtet werden bürftes das Ergebnig will unfer Reifender 
jedoch erft ſpäter veröffentlihen. Das gegenwärtige Werk befteht aus 
einem Tagebuche, in weldem der würdige Kapitän nur zu glücklich 
fcheint, die beitere Seite der Frage aufzufaffen und jedwede Gefchichte 
oder Anekdote, Zug oder Vorkommniß zu verzeichnen, welche fich zur 
Unterfiügung der weiterhin, in der Gefalt von „Eſſays“ über Ge: 
jellfhaften und Vereine — Lynch-Geſetz — Unterridt — 
Religion — Sklaverei und anderer vielgeplagter Fragen, darge— 
botenen Kommentare verwenden laffen. Diefe „Berfuhe” find mit 
Sorgfalt und Geſchick abgefaßt und aufmerffamer Beachtung dies- und 
jenfeits des Atlantiſchen Meeres werth; hier aber wollen wir ung auf 
das Tagebuch beſchränken. Es beginnt ganz prächtig — die Einſchiffungs— 
fcene ift Peter Simple's *) ſelbſt würdig: wir müffen fie aber leider über« 
geben und mit einem Sprunge gleih nad) Amerifa. — Des Kapitäns 
Ankunft in New-York fallt in die Zeit der großen Handelskriſe (1837), 
wo fänmtliche Banken ihre Baarzahlungen eingeftellt hatten und Kanäle, 
Eifendabnen und alle öffentlichen Arbeiten ausgefeßt waren. Der da— 
mals herrfhende Angftzuftand ıft fattfam befannt und vom Kapitän gut 
gefehildertz Hier eine der zahlreihen, von ihm mitgetheilten Anefooten, 
die freilich eher ald nit aus ben öffentlichen Blättern zufammenges 
tragen und deßhalb apokryph feyn dürften, immerhin aber ihren Zweck 
eben fo gut erreichen, ald wenn fie wahr wären, nämlich — Laden zu 
erregen, „Die Amerifaner find befanntlich große Freunde von Hyper— 
bein, ja fie haben kaum eine Nebefigur ohne eine ſolche. Während 
jenes Finanz-Weltbruchs, wo tagtäglich fünfzehn bis zwanzig Kaufe 
mannsnamen in den Blättern als banferott erfchienen, Tief Einer, nicht 
eben in der beften Laune, den Broadway **) eiligft hinab, als ihn 
ein Anderer, deffen Stimmung ebenfalls ziemlich unwirfh war, ans 
rannte. Der Zufammenftoß jagte beide in Harniſch. „„Was ſoll das 
heißen, Herr?““ fihrie der Eine; „„ich babe gute Luft, Sie mitten 
indie nächſte Woche hinüber zu puffen.““ Da dieß am Sams— 
tag vorfiel, fo drüdte dem Andern die Erinnerung, wie ganz gelegen 
ein ſolcher Buff für feine jegigen Umftände fommen würde, den Zorn 
nieder. „„Wirklich? ei, fo tbun Sie's; 's ift gerade, was ich braude, 
denn wie ich fonft über den nädften Montag und meine Wechfelacce!s 
tirungen hinaus kommen foll, weiß ich wahrhaftig ſelbſt nicht.“ — 


*) Bekanntlich Marryats befter Roman. 
**+), Hauptfiraße New-NYorks. 
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Der Kapitän jagt dem Lefer ganz ehrlich zum Boraus, wie er in po— 
Iitifchen Dingen benfe. So bemerkt er gleid) zu Anfang, „die Radi— 
falen ermangelten alle ganz gewaltig moralifcher Prinzipien,“ und der 
Radikalismus fey nur bie „tiefere Ziefe” der Demokratie, Deffen zum 
Beweis erzählt er uns: „Ich beobachtete heute Morgen die wimmelnde 
Menge in der Wallfiraße, und hörte eben, wie einer biefer Kerle gegen 
die Banfen deflamirte, die da die Baarzahlungen einftellten und einen 
„armen Mann auf eine fo niederträchtige Art um das Seinige bräch— 
ten,” als. Einer der Handelöherren, der feinen Mann zu Fennen ſchien, 
zu ihm fagte: „„Nun, da's Eurem Sagen nad) einem armen Kerl, wie 
Euch, fo hart fallt, Dollars für feine Banknoten Friegen zu können, fo 
holt fie heraus, und id) ſelbſt will Euch klingende Münze dafür geben,“ 
Der Lümmel hatte nicht einen Cent”) in der Tafıhe, und trollfte mit 
einem vecht albernen Gefihte ab. Er erinnerte mid) an einen Knirps 
yon Kaminfeger bei der Towerhamlets-**) Wahl, mit feiner Frage: 
un Bas meine Anfichten yon der Primogenitur wären 27” — ein allers 
dings gar wichtiger Punkt für ibn, ber Feine eltern hatte und auf 
Koften des Kirchſpiels erzogen worden war, — — „„Mögen fie immer 
hin fagen, bie Zeiten feyen ſchlecht,““! bemerkte mir ein junger Ameri— 
faner, „„mir Tamen fie ganz trefflih vor. Eine Zwanzig-Dollar-Note 
bielt mir fonft eben eine Woche vor, jest aber ift fie fo gut, wie Fortu— 
natu's Säckel, der nie leer wurde, Ich halte mein Dittageffen im Gaft- 
hofe, und zeige ihnen meine Zwanzig-DolarsNote, Der Wirth: wendet 
fi von ihr ab, als wäre's Meduſens Haupt, und bittet mid), ein 
andermal zu bezahlen. Ich Faufe was ich nur brauche, und darf nur meine 
Zwanzig-Dollar-Note zum Bezahlen hinſtrecken, und mein Sredit ift unbe- 
fchränft, d. h. für jede Summe unter zwanzig Dollar, Wenn fie fa wieder 
für ihre Noten Geld wechfeln, fo wechfelt der Stand meiner Angelegenheiten 
ins Schlimme.““ — Die Baargeldnoid hat ein ganz kurioſes Aus— 
hilfsmittel hervorgerufen. Sedermann iſt nun fein eigener DBanfier, 
Geh’ in die Theater und an die Hffentlihen Bergnügungsorte, und ftatt 
Gelds befommft Du ein J. O. U. ***) der Schatzkammer heraus, In 
den Wirthshäufern und Aufternfellern geht's eben fo. DBerlangft Du 
ein Glas DBranntwein und Waffer, fo befommft Du fünfzehn Billets, 
jedes „„gut für ein Glas Branntwein und Waſſer,““ heraus; ift Du 


*) 4,00 Dollar 
**) Theil von London. 
++) J owe you („ich bin Euch ſchuldig“) — Schuldſchein. 
10 * 
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an einem Aufterladen einen Teller Auftern, fo Friegft Du fieben Billets 
wieder; jedes „„gut für einen Teller Auſtern.““ Und fo if?’s überall, 
Die Barbiere geben Dir Billets, gut für fo und fo viel Mal zu Raſiren; 
und gäbe es Bettler auf ber Straße, ich glaube faft, Du befämeft von 
ihnen Billets „„gut für fo und fo viel Menſchenliebe““ heraus. Kaufe 
leute oder Händler überhaupt geben ihre eigenen Banfnoten oder, wie 
man fie bier beißt, Schienbein-Pflaſter (shin-plaster) aus, die „gut 
für einen Dollar,” und weiter berab bis zu zwei und einen halben Cents 
fauten, und alle einlösbar find, aber nur einlösbar bei einer allgemeinen 
Rückkehr zu Baargeldzahlungen. Daber rührt eine andere Austauſch— 
Varietät in der Wallſtreet. „„Tom, brauchſt Du beute Auftern zum 
Morgenimbiß 7" — „„Ja!““ — „,Nun, da baft Du ein Billet, 
und gib mir dafür zwei Raſirbillets.““ — Der Kapitän gibt ung 
einige merfwürbige Deweife von der Ausdehnung, bis zu welcher vor 
diefer großen Kriſis die Spekulationen, befonders in Ländereien, getrieben 
wurden, und einige nicht minder merkwürdige Erflärungsgründe der 
zahlloſen Fenersbrünfte in New-York; fo ſcheint es u, a., daß Häufer 
„von den Agenten der Yeuerverfiherungsgefellfehaften ſelbſt“ als eine 
„Strafe,“ „Anmahnung” oder „Warnung“ in Brand geſteckt werden! 
Der Kapitän will zwar dieß nicht verbürgen, verfichert aber, daß es 
ibm als eine der Urfachen jener Brände angegeben worden fey. — 
Unfer Neifender macht von New-York aus eine Exrfurfion den Hudſon 
hinauf: „Die amerifanifhen Dampfboote find oft genug befchrieben wors 
den, Als ich zum erfien Male eines der größten um die Stüdbettung 
berumfchwenfen ſah — mit feinen zwei Berbeden, das oben mit einem 
fchneeweißen Sonnenzelte überfpannt, — mit ben gepusten und wehen— 
den Anzügen der Damen, — der reihen Mannigfaltigfeit der Farben, — 
gemahnte es mich wie ein fchwimmender Garten, und es war mir, als 
habe die Sfolasbella im Comer-See die Anfer gelichtet und ihre erfte 
Dampfreife nach Amerika gemacht.” Neues findet fih eben nicht viel 
in unferes Verfaſſers Bericht von diefer Stromluftfahrt, mit Ausnahme 
etwa einer Achten Yankee-Anekdote. „„Ich erfundigte mid) Cjagt der 
Kapitän), ob der Hudfon den Winter über zugefroren fey oder nicht? 
Die Trage führte zu einem Geſpräch in Bezug auf die Strenge des 
Winters, in deffen Verlaufe ein Mann, zum Beweiſe, wie Falt es fey, 
bemerkte: „„Ei, ich hatte eine Ruh auf meinem Grundſtück am Fluffe, 
die gerieth lebten Winter in’s Eis und wurde drei Meilen ſtromab— 
wärts getrieben, bevor wir fie wieder herausfriegen fonnien. Die 
Folge davon war, daß fie feitdem nichts als Eisrahm gemilcht 
bat." — Der Kapitän feste feine Neife nun weiter fort nach Boſton, 
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und legte bie Diftanz, zweihundert und vierzig englifhe Meilen, per 
Dampfſchiff und Eifenbahn, in fünfzehn Stunden zurüd, Ihn frappirte, 
wie es fcheint, die Wahrnehmung, daß die Schläfer (sleepers, Schienen) 
der Eifenbahn über die „Schläfer im Tode” gelegt, d. h. mit andern 
Worten, daß die Eifenbahn über einen Todtenader geführt war — 
etwas, wie er meint, das Fein Ingenieur bei einem Eiſenbahnzug in 
England gewagt haben würde! Des Kapitäns weitere Tour geht nad) 
den Seen, wobei unterwegs die Zitterer-Niederlaffung *) zu Nisfaquna, 
die Meineralquellen von Saratoge, die Trenton-Fälle — lauter befannte 
und oft gefchilderte Dinge — befuht und befchrieben werden. „Yon 
Utica zurüdfehrend,” erzählt er, „traf ih auf ein gefatteltes und ge— 
zaumtes Pferd, das ohne feinen Herrn den Heimweg machte, wobei es 
alle Augenblide fi das Gras an der Straße hin fehmeden ließ, und 
dann auf’s Unabhängigfte weiter trabte. Sein Herr hatte ihm einen 
Urlaubspaß ausgeftellt, indem er auf beide Sattelflappen mit großen 
Buchſtaben Hingefreidet hatte: „„Let him go (laßt ihn laufen):““ ge= 
wiß ein recht primitives Verfahren, das übrigens, wie ich faft fürdte, 
in Yorkſhire und aud in Birginien nicht hätte visfirt werben bürfen, 
wo fie fih auf ein gutes Roß verfiehen, und abfonderlich forgfam mit 
ihm find; wie es benn etwas ausgemachtes ift, daß, wo fie Pferde 
ziehen, fie auch unausbleiblich fie fehlen Yernen,” — Niagara bietet 
nichts Neues, Der Kapitän erzählt uns, was wir ſchon von Hunderten 
vor ihm gehört haben, daß die Amerifaner überaus verfeinert in ihrer 
Sprade zu feyn affektiren, und deßhalb niemals gewiffe einfache, ver— 
ſtändliche Worte gebrauchen; deffen zum Beweife führt er an: „Als id) 
am Niagarafall war, begleitete ich eine junge Dame, mit der ich auf 
freundfohaftlihem Fuße fand, Um das Schaufpiel beffer anzufeben, 
ftellte fie fih auf ein Felsftüd, gleitete aber aus und hinab, und ver— 
legte fi augenfcheinlih durh den Fall; fie Hatte fich wirklich das 
Schienbein geſtreift. Da fie im Heimgehen ein wenig hinfte, fo fragte 
ih fie: „„Haben fie fi) das Bein (leg) ſtark beſchädigt?““ An der 
Stage oder deren Faſſung offenbar Nergernig nehmend oder dadurch 
jehr beleidigt, wandte fie fih von mir; da mir aber nicht Far 
war, welches ZTodesverbrechen ich begangen Hatte, fo erlaubte ic) 
mir, fie um die Urfache ihres Mißfallens zu befragen, Nach einigem 
Zaudern rüdte fie dann, „da fie mich gut Fenne,” mit der Belehrung 
heraus, Daß das Wort „Bein“ nie vor Damen ausgefprocdhen werde, 
Ich bat um Entfhuldigung für meinen Mangel an feiner Sitte, was 


*) Shakers — bekannte Sekte. 
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dem Umſtande beizumeſſen, daß ich nur an engliſche Geſellſchaft ge— 
wöhnt geweſen ſey, und ſetzte hinzu, da denn doch, ſelbſt in den fein— 
ſten Zirkeln Amerika's, hin und wieder auf dergleichen Artikel Bezug 
genommen werden müßte, ſo würde ſie vielleicht mich zu unterrichten 
die Güte haben, mit welchem Namen ich ſie erwähnen dürſe, ohne 
der Geſellſchaft ein Aergerniß zu geben. Ihre Antwort war, man be— 
diene ſich des Wortes „„Glied (limb),““ „„und,““ fuhr fie fort, „ich 
nehme es nicht einmal ſo genau, wie manche andere Leute, denn ich 
kenne welche, die nie anders als Glied eines Tiſchs oder Glied 
eines Pianoforte ſagen.““ Damit hatte das Geſpräch ein Ende; 
einige Monate ſpäter aber mußte ich anerfennen, daß die junge Dame 
recht hatte, ale fie behauptete, es nehmen’s manche Leute noch genauer 
als ſelbſt fie. Sch geleitete eine Dame auf ihr Erfuchen in ein Seminartum 
für junge Damen, und man denfe fi) mein Erftaunen, als ih, in's 
Empfanaszimmer geführt, einen ſchönen Flügel mit vier Gliedern 
gewahrte, Damit jedoh die Damen, die ihre Töchter befuchten, in 
feiner ganzen Stärfe das ungemeine Zartgefühl der Vorſteherin der 
Anſtalt und ihre Sorgfalt, die Ideen der ihrer Obhut anvertrauten 
Fräulein in ihrer höchſten Neinheit zu bewahren, erfennen und würdigen 
möchten, hatte fie ſämmtlichen befagten vier Gliedern fittfame, unten 
zierlich garnirte Höslein angezogen!” Das Geſchichtchen ift artig — 
der Schluß aber freilich mehr ſpaßhaft als wahr; denn bekanntlich geben 
auch bei und recht forglihe Hausfrauen dem werthvollen Zimmergeräthe, 
nicht aus Gründen der Decenz, aber der Schonung, Ueberzüge. — Zu 
Toronto (Dberfanada) erhielt unfer Autor einen Beſuch von einem 
Bruder-Autor, der ihm mehrere Specimina feiner Dichlkunſt überſchickte, 
und Dabei „die bemerfenswerthe Thatfache anführte, daß er erft, als er 
die Fünfundvierzig paffirt, eine Verszeile gefchrieben habe, und daß 
die unfchöne Befhuldigung, als habe er aus Byron geftohlen, ganz 
grundlos fey, denn er habe in feinem Leben nie Byron geleſen.“ Wir 
bedauern, das dem Kapitän mitgetheilte gebrudte Muſter der poetifchen 
Gaben des Hrn. T. ©,, „eine Ode an die Damen von Toronto,” nit 
überfett bier beifügen zu können, allein bie köſtliche Dichteret der Ur— 
fchrift würde zu viel in einer Liebertragung, befonders wegen der höchſt 
merkwürdigen Mage und Neime, verlieren. — Auf der Tahrt von 
Buffalo nad) Detroit hielt das Dampfboot an, „um zu Dünkirchen 
einige Auswanderer an's Land zu fehen. Während ihres Landens beob- 
achtete ich fie, wie fie forafältig ihre Heine Habe som eifernen Thee— 
feffelhen bis zur ſchweren Kifte überzählten. Es war ihr ganzer irdi— 
ſcher Glücksſtand und unſchätzbar für fies der Hedpfennig, durch ben 
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bei betriebfamem Fleiße ihre Kinder zu Wohlftend, ja Reichthum ſich 
emporheben konnten. Sie blieben auf dem Landungsplage, als wir abftiegen, 
und fihienen — fein Wunder! — verlegen und rathlos. Da war ber 
Säugling in der Wiege, die jüngern Rindern an der Mutter Roc ſich 
haltend, während die altern auf einen Balfen ſich gefegt hatten und der 
Abfahrt des Dampfſchiffs zuſahen — Bettwerfe, Kochgeräthſchaften u. ſ. w. 
lag alles in bunter Verwirrung umher, und ſollte Alles noch vor Nacht 
unter Dach und Fach gebracht werden. Recht müde ſahen ſie aus, und 
recht müde waren ſie auch, und recht froh mußten ſie ſeyn, wenn ſie 
endlich ihren Raſtort erreichten. Aus amilichen Angaben erhellt, daß 
alljährlich über 100,000 Auswanderer auf dem Seewege nach dem 
Weſtlande durchziehen, von welchen, der Schätzung nach, etwa 30,000 
aus Europa, die übrigen aber von den öſtlichen Staaten der Union 
hergewandert kommen.“ — Bei einem andern Anlaß ſtellt uns der Ver— 
faſſer ein Gemälde einer Auswandererfamilie auf, das eben ſo anziehend 
als unterhaltend iſt: „Noch einmal an Bord des Michigan, einem der 
beſten Dampfboote auf dem Erieſee, wie gewöhnlich voll Auswanderer, 
hauptſächlich Irländer. Abgemüdet wie ſie ſind von Einſperrung und 
Leiden, müſſen dieſe armen Leute unſer herzliches Mitleid rege machen, 
bilden aber dabei mitunter die lächerlichſten Gruppen, die man ſich 
denken kann. Erſtlich bringen ſie Dinge aus Irland mit, die kein 
Menſch fonft der Mühe oder Koſten der Ueberfahrt werth halten würde. 
Go ſah ich eine Irländerin, die fih mit fünf alten Theetöpfen fehlevpte, 
von denen eben noch ein einziger eine Schnauge, und Feiner — glaube 
id) — einen wirklich wohlerhaltenen und guten Boden mehr hatte, Und 
dann ihe Anzug, befonders die Herausftaffirung der Kinder, bie Feiner 
Zeit mit irgend einem Ertraaufvand yon Kleidungsftüden in Beſchwer— 
Vichfeit verfeßt werden! Sch habe mit eigenen Augen das Sietheil eines 
alten Manchefterhofenpaars in eine Art Hut für ein bebendes, blond— 
haariges Mägblein umwandeln ſehen. Was mic) aber noch mehr ers 
göbte, war eine, gerade das Umgekehrte dieſes Arrangements darbie- 
tende Prozedur: einem Zungen hatte fein Bater einen led gerade auf 
das Hintertheil feiner Beinkleider gefegt, und da fein Tuch eben bei 
der Hand war, fo hatte er, als ein Ausbülfsmittel zur Berfiopfung des 
Lochs, ein Stück von einem alten Strobhut eingefügt, dabei aber bie 
Borfiht außer Acht gelaffen, die alatte Seite des Halmgeflechts eins 
wärts zu fegen, fo daß Teddy, als er fih zum erſten Male nieders 
fegte, fich ziemlich unbehaglich fühlte. „„Was ift div denn, Teddy; 
warum krümmſt du Dich denn fo herum? Sie’ ruhig, Männdenz ei, 
haft bu denn nicht einen Seffel mit einem Strohboden zum D’rauffigen 
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auf deiner ganzen übrigen Neife, und das ift mehr, als bein Water je 
vor bir hatte,7" — Zu Windfor, Detroit gegenüber, wırde unfer Neis 
jender an einem Fieber bettlägerig: „Ich hatte fchon drei Tage das 
Dett hüten müſſen Cerzahlt er), ald meine Hauswirtbin in's Zimmer 
kam. „„Nun, Herr Kapitän, wie befinden fie fich jetzt?““ — „„O, 
ein bischen beffer, danfe Ihnen.““ — „„Nu, das freut mich, weil 
ih Ihre Stube gern frifh ausweißen laffen möchte; denn bleibt der 
Farbige noch einen Zag, um’d morgen zu thun, fo fordert er ung 
dafür noch einen Viertelsdollar.“ — „„Ja, ic Tann aber das Zimmer 
nicht verlaffen.”” — „„Ei nu, da wollen wir mit ihm reden; er wird 
jih gewiß nichts daraus machen, wenn Sie auch im Bett liegen bleiben, 
derweil er ausweißt.““ — Bon Detroit bemerkt der Kapitän: „Es ift 
nicht eine gepflafterte Straße, oder nur aud ein Gehweg für einen 
Sußwandelnden im Orte. Im Winter, bei Negenwetter, tappft du im 
Koth bis an die Knie; im Sommer bift du unfihtbar vor Staub: ja, 
noch bis neuerlih war nicht eine praftifable Straße um Detroit dreißig 
Meilen in die Runde. Der Fothige und unyaffirbare Zuſtand ber 
Straßen hat einem ganz merfwürdigen Syſtem bes Morgen- und Abend— 
Beſuche-Machens Entftehung gegeben. Ein Kleiner, einfpänniger Karren 
wird an die Thüre eines Haufes zurück gebaftz die Damen im Putze 
fteigen binein und fegen fih auf eine Büffelhaut auf den Bodenz fie 
werben nach der Wohnung derer, bie fie zu befuchen wünfchen, geführt; 
ver Karren wird da an der Thüre wieder zurüdgehaft, und fie dann 
trocken und vein gelandet, Ein alter Detroiter beflagte fich gegen mich, 
bie Leute würden jeßt fo boffährtig, daß Viele auf Die Art ihre Be— 
ſuche nicht mehr machen wollten. Sn Tolge jedoch des Emporblühens 
anderer Städte am See, der großen Zunahme des Verkehrs und ber 
Aufnahme Michigans ald Staat in die Union *), mit Detroit, als 
feiner Hauptftadt, ift jebt eine zahlreihe Bevölkerung aus den Oftftaa- 
ten der Union eingeftrömt, und Detroit wird bald ein Son feinem 
gegenwärtigen fehr verfchiedenes Ausfehen darbieten und eine der blü— 
hendfien Städte Amerika's werden. innerhalb der legten ſechs Jahre 
hat es feine Einwohnerzahl von 2000 auf 10,000 vermehrt. Das Klima 
bier ift, troß der Lngefundheit des Staates Michigan) felbft, Das 


2) Befanntlid muß ein „Territorium — und da war Michigan noch nicht 
lange — eine beftimmte Bevölkerungszahl nachweifen, ehe es die Zulaffung in die Union 
als „Staat“ nachſucht und crhält, 
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alferbefte in Amerifa. Das Land bei ber Stadt ift fruchtbar. Eine 
Eifenbahn von Detroit aus läuft bereits dreißig Meilen durch den 
Staat; und da mit ihr der Anfang einmal gemadt ift, fo wird fie aud) 
mit der gewöhnlichen Thatkraft der Amerikaner weitergeführt werben.“ 
Bon diefen neuen Städten fpredhend, bemerft Kapitän Marryat: „der 
Lefer würde ihnen, wenn er fie mit den Landftädten von gleicher Ein- 
wohnerzahl in England verglihe, Unrecht thun. In den Fleineren 
Städten Englands ift nur wenig zu befommen, und was gut feyn fol, 
muß man von London fommen laffen: in den größeren Städten, wie 
Norwich u. f. w., kann man die meiften Sachen haben; Luxusgegenſtände 
pflegen aber doch meift aus der Hauptftadt bezogen zu werden. Dagegen 
kann man in ſolchen Orten, wie Buffalo und Cleveland, Alles haben, was nur 
in New-Vorf oder Bofton vorhanden iſt. In diefen zwei Städten am Erie- 
fee find beffer verfehene und hübfchere Waarengewölbe (stores), als irgend 
ein Kaufladen zu Norwich, in England, und in der einen und der an— 
dern findet man Artifel, die man zu Norwich von London fommen laffen 
müßte. Das Gleiche hat faft in jeder Stadt Amerifa’s, wohin ber 
Verkehr leicht iſt, ſtatt. Wollte man ſich in einer ein Haus möbliren, 
fo findet man jedwedes Stück Zimmergerätb — Teppiche, Defen, mar 
morne Kaminplatten, Spiegel, Klaviere, Lampen, Armleuchter, Glas, 
Porzellan u. f. w. — doppelt fo flark und in weit größerer Auswahl, 
als in irgend einer Provinzialftadt Englands, vorräthig. Die kommt 
von dem durch jede Puls- und Blutader des Landes fich verzweigens 
den Kreditſyſtem, durch das namentlich engliſche Waaren wie mit einem 
Triebwerk in jede nur irgend nußbare Niederlage der Union hineinge— 
pumpt werben; und fo findet man denn in einer Stadt, fo erft entftan- 
den, daß die Stümpfe der Hochwaldsbäume nicht nur nod) immer die 
Häufer umgeben, fondern fogar in den Kellern fieben bleiben, jeden 
Lurusgegenftand, den man nur begehren mag. Was wird aber aug 
allen diefen Waaren, fragt Mander wohl? Man darf nicht vergeffen, 
daß hunderte von neuen Häufern alljährlih in den Städten wie durd) 
Zauberſchlag fi) erheben, und daß das Land umher wohlbevälfert und 
reich iſt. In den Bauerhäufern — geringen Anſehens und oft blos von 
rohen Balken aufgeführt — trifft man nicht blos Comfort, fondern gar 
oft Luxus.“ — Bon Detroit aus fest unfer Kapitän die Neife nad) 
Madinaw, über den Glarn- und den Huron=See fort. Miß Mar: 
tineau *) hat, wie er ung verfihert, in ihrem Lobe Mackinaw's nicht 


) Im ihrer bekannten Reife nach Amerika. 
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zu viel gefagt: „Es fieht aus wie eine in dem Waffer ſchwimmende 
Seeninfel, das fo rein und durchfcheinend ift, daß man faft überall 
auf den Grund, den tiefften, fehen kann; dazu ift die Quft fo zein wie 
dag Waſſer, fo daß man in ihr fich neugefräftigt und neu belebt fühlt, 
Das erfie Erinnerungsbild, was fih mir im Anblick des Landes auf 
drangte, war Walter Scotts Schilderung der Infel und Wohnung 
Magnus Troils und feiner Töchter Minna und Brenda (im Seeräuber). 
Die niedern Gebäude, die langen Vorraths- und Nebenbäufer, voll 
Netze, Fäßchen, Mafte, Segel und Tauwerke; die große Menge herum— 
liegender Fifhez die Sparrwerfe der Häufer, mit getrocknetem und ge— 
räuchertem Fleiſch beladen; und bie flarfen und behäbigen Umfangs— 
verhältniffe der Einwohner, die kühn mit Seotts dien Helden an 
- Länge und Bauchrundung hätten wetteifern dürfen, fielen mir ſogleich 
in’s Auge; und ih hätte mich gar leicht nach der Schetlandginfel verfegt 
wähnen fönnen, ohne Die MWohnzelte der Indianer am Ufer und ohne 
dieſe Lebtern felbft, die entweder herumliefen oder Fleiderlos unter ben 
Vordächern der Branntweinläden lagen, Ich fragte einen der Inſu— 
laner, wie es Tomme, daß alle weißen Einwohner faft durchgängig fo 
große, ftattlichbeleibte Leute feyen, was fie zudem ſchon in fehr frühen 
Jahren find, und erbielt von ihm zur Antwort: „„Wir haben gute Luft, 
gutes Waffer, und was wir effen, befommt ung gut” Das war 
vet deutlich und bündig. Ich erfundigte mich bei einem Andern, ob 
die Leute bier auf ber Inſel ein ſchönes hohes Alter erreichten; feine 
Antwort war Acht amerikaniſch: „„Ich denke fo (F guess, they do); 
wenn die Leute ſterben wollen, fo können fie bier nicht ſterben; fie 
müffen anderswohin gehen.” Zwiſchen ven Indianerhütten („woges“ 
jagt man heutzutage, und nicht mehr „wigwams”) umberwandernd, 
hörte ich in einer eine Art Flöte fuielen und trat hinein, Der junge 
Indianer, ber auf ihr blies, gab fie mir zum Beſehen. Es war ein 
unvoflfommenes Inſtrument, fo ein Mittelding zwifchen Flöte und Kla- 
rinette, dod war der Ton, den fie von ſich gab, fanft und muſikaliſch. 
Bon einem Inſulaner erfuhr ich, daß dieß das einzige Muſik-Inſtru— 
ment fey, was die nördlichen Stämme befäßen, und daß Die jungen 
Männer nur darauf fpielten, wenn fie verliebt feyen. Ich hatte an- 
fangs den Erzähler im Verdacht, er wolle mid zum Beſten haben, fand 
aber fpäterbin, daß er die Wahrheit gefagt hatte, Der junge Jndianer 
muß arg „geſchoſſen“ gewefen feyn, denn während der Zeit meines 
Aufenthalts fpielte er unaufhörlich, Tag und Nacht, als fenne er des 
Dichters Spruch: „„Sofern Muſik der Liebe Nahrung ift, ſpiel' zu.“ 








155 


— Sault St. Marie gefällt unferm Neifenden nicht minder, wie Madi- 
naw: „Es war ein Tiebliher Morgen z nicht ein Lufthauch bewegte den 
mächtigen Wafferfpiegel des Huron, fo weit Das Auge reichtez und dag 
Kanoe erſchien, als es an dem Landungsufer hinglitt, wie in ber Luft 
ſchwebend, fo leicht ſchwamm es dahin, und fo Har und durchſichtig 
find dieſe nörblihen Gewäffer, Wir brachen auf, und in zwei Stunden 
Yandeten wir an ber Gans-Inſel (Goose-Island), unpsetifh im Nas 
men, aber an fih ſelbſt fchönheitsreih. Wenn Du am Geſtade 
fteheft, kannſt Du durchs Waſſer hinabſchauen bis zu dem abhängigen 
Grunde, auf dem es überall von den bunteften Kieſeln fihimmert, und 
ihn faft fo weit verfolgen, als dede ihn gar fein Waſſer. Das Eiland 
war nur Fein, aber buntfarbig, wie das buntfarbigfte Blumenbeet, über 
und über bedeckt mit der duftenden Hagerofe in voller Blüthe, ber 
blauen Glockenblume, dem gelben Exeranthbemum und der weißen, groß— 
äugigen Masliebe, Darunter breitete fih ein vollfommener Teppich von 
Erdbeeren, reif und einladend winkend.“ — Der Wirth bier erwies fid) 
nicht eben in ber befien Laune, Ein buchfehreibender Neifender hatte, 
wie es fiheint, feine Forſchungen bis nah Sault St, Marie erfirect, 
und feine Betten und Möbel arg mitgenommen. Unſer Kapitän pro- 
teftirt gegen dieſe Art vorfchneller Rüge: „Das Haus Cbemerft er) war 
fein förmlicher Gafthof und wollte Das auch gar nicht ſeyn; das Eſſen 
aber war gut und gut zubereitet, und die Aufwartung beforgten des 
Wirths zwei hübfche, ſittſame Töchterlein — nicht bloß hübſche, fondern 
auch recht unterrichtete Mädchen; und bedenft man, daß dieſes Dorf 
die ultima Thule diefes Theils von Amerifa ift, fo dürfte, meine ich, 
ein Reifender ſchon ganz zufrieden mit dem ihm Gebotenen feyn. In 
zwei Fällen fand ich in den Balfenhäufern diefes Doris Ausgaben 
ſämmtlicher Werfe Lord Byron’s, Sault St. Maire enthält etwa fünfzig 
Häufer, wovon die meiften von rohen Balfen, und ift mit einem Pfahl- 
werk zur Abwehr etwaiger Angriffe der SZndianer umzogen. Die Ein 
wohner find meift Half-breeds *). Bemerfenswerth ift, daß im Allge- 
meinen durch die Beimifhung verfchiedenen Bluts das weibliche Ge— 
ſchlecht ſich verbeſſert, das männliche Dagegen ausartet, Indianerinnen 
zieht man hier zu Frauen vor, und wohl nicht ohne Grund — ſie geben 
die beſten Weiber für arme Männer ab; ſie ſchaffen tüchtig, klagen nie, 
und ein Tag fiharfer Feldarbeit ift reichlich mit einem Lächeln yon 


) Kinder von Weißen und SIndianerinnen oder (feltener) von Indianern und 
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ihrem Herrn und Gebieter am Abend belohnt. Sie find allezeit treu 
und ergeben, und ſchwatzen nicht viel — lauter Eigenfchaften, die als 
Empfehlungen in diefem Theile der Welt (nur in diefem?!) gelten.“ 
Ueber den Ontariofee reist unfer Kapitän weiter nad) Vermont, wobei 
er ung den Weg mit Anekdoten und Sittenffiszen unterhaltend zu machen 
fucht, die aber weder fonderlih gut, noch fonderlich neu find. Don 
Bermont geht’d nah Konneftifut, wo wir von unferem Neifenden und 
dem Buche ſcheiden. — 


Beife um den Kaukafus. 


nen 


Zweiter Artikel. 


Die Therkeffen. 


Der große Kampf, der fi zwifchen der tfcherfeffiihen Nation und 
zwifchen Rußland entfponnen bat, bat die Aufmerffamfeit von Europa 
auf ſich gezogen, und ich glaube daher feinen günftigern Zeitpunft finden 
zu können, um die neuefte Gefchichte der Tfcherfeffen zu ſchreiben. 

Bis zum Jahre 1555 hatten diefelben nur gegen die Tartaren zu 
fampfen, die fie umgaben, und bie ihnen an Macht überlegen waren, 
Bon da an ftellte fih ein anderes Volk in die Reiben, es find die ruſ— 
ſiſchen Slaven, welche bie tartarifhen Reiche von Caſan und Aſtrachan 
zerſtörten, und die von Oſten in die Flanken der Tſcherkeſſen vorrücken, 
während die Tartaren ihnen auf der andern Seite zuſetzen. Seit dieſer 
Zeit beſteht die Rolle der Tſcherkeſſen, die zwiſchen dieſen beiden eifer— 
ſüchtigen Mächten inne liegen, darin, gegen die eine oder die andere 
zu kämpfen, und dieſer Kampf dauert nod). 

Sm Jahre 1555 unterwarfen fih die Ticherfeffen von Bechetau 
dem Zaar Iwan Waffilewitfh, und wurden in die Armee aufgenom- 
men, wo fie fih auszeichneten. 
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Eiferfüchtig auf dieſen Einflug Rußlands, verfammelte der Chan 
Chah⸗bas⸗Gherai ein großes Heer, überfiel die Tſcherkeſſen, plünderte 
ihre Dörfer, und nötbigte fie, die Ufer des Kubans zu bewohnen, und 
den Islamism anzunehmen. Der Liebermacht nachgebend, wohnten fie 
einige Jahre Yang dafelbit, als aber Rußland den Krieg gegen bie Tür- 
fen und die Tartaren der Krimm und von Kuban erneuerte, Fehrten fie, 
unter dem Schutze der Kalmufen, welde Unterthanen des Zaars waren, 
in ihre alten Wohnungen von Bechetau zurüd. Allein die Tartaren 
yon Ruban beunrubigten fie unaufhörlich, um fie wieder unter die Herr= 
fchaft des Khans der Krimm zu dringen, und überbrüffig dieſes fort 
währenden Krieges, verließen fie endlih Bechetau, näherten ſich dem 
Terek, und eolonifirten fih auf dem ruffifhen Gebiete, an den Ufern 
des Bakſan. 

An ihrer Spige befanden fih zwei Fürſten, die Brüder Kabarty- 
Ber, wahrfeheinlid TausSultan und Kaitukho, Enfel Inals. Bei die— 
fem Gebietswechfel befamen fie einen Streit, trennten ſich, und theilten 
untereinander das tfcherfeffifche Volk. Der ältere blieb an den Ufern 
des Bakſan, der jüngere zog fih an den Terek zurüd, und daher kam 
in der Folge die Eintheilung des Landes in Große und Klein-Kabarda. 
Die Fürſten und Edlen erflärten fih für Muhammedaner, aber das Volk 
waren Chriften vom griechiſchen Ritus, und hatten in ihren Dörfern 
Kirchen und ihre eigenen Geiſtlichen. 

Indeſſen hörten die Chang der Krimm nicht auf, ihren Plan, bie 
Ticherfeffen zu unterwerfen, und fie ihrem Glauben und ber Herrfgaft 
zu entreigen, zu verfolgen; fie fhlugen fie im Jahr 1570, 

Endlich entfchloffen fi die Tfcherfeffen von Bechetau, müde, immer 
nur den Blünderungen und Zerfisrungen ber Tartaren ausgefebt zu 
feyn, einen jährlichen Tribut von fehstaufend Sclaven und eben fo vielen 
Pferden dem Chan der Krimm und dem Fürfien der Nogais unter ber 
Bedingung zu entrichten, daß biefe fie vor den Bedrückungen ihrer 
Unterthanen ſchützen. 

Allein dieß erfehien den Tartaren nur als ein Zeichen der Schwäde 
und munterte fie auf, ihre Näubereien fortzufegenz ihre Wortbrüchigfeit 
aber enirüftete die Tfeherfeffen fo fehr, daß fie den Tribut verweigerten, 

Der Chan faßte den Entfhluß, fie dafür zu flvafen, und mit Be— 
willigung der forte errichtete er im Jahre 1705 ein Heer von 
hundert taufend Tartaven, und marſchirte gegen bie Gebirge von Beche⸗ 
ta, Die Tſcherkeſſen rüſteten ſich zu ihrem Empfange, und da fie ſich 
als die Schwächern fühlten, ſo ſannen ſie auf Liſt. Die Tartaren 
lagerten am Fuße eines hohen Berges in einer langen Ebene; die 
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Zelte des Chang und ber Befehishaber waren an den Berg angelehnt, Die 
ZTicherfeffen zogen fih in das Innere der Berge, die fteil den Bakſan 
umgeben, zurüd, und errichteten in den engften Paſſagen biefer Enge 
päſſe Verſchanzungen aus Steinen, die man. gegenwärtig noch die 
Mauern der Krimm nennt, Die Tartaren beanügten fih nun, überall 
hin auf Pünderung auszugeben, und die Tſcherkeſſen wollten ſich in 
feine Hauptfohlacht einlaffen. Endlich ftellten fie fih, als wären fie 
über diefe fortwährenden Räubereien in Schreden gefest, und fandten 
Abgeordnete an die Tartaren, um um Gnade zu bitten und ihre Unter— 
werfung amzutragen ... 

Man legte ihnen fehr harte Bedingungen auf, welche fie annahmen, 
indem fie verfprachen, innerhalb zehn Tagen die verlangte Anzahl 
Knaben, und in einer Frift von zwanzig Tagen die geforderten Mäd— 
hen zu ftellen, weil letztere fehwerer zu finden und auszuwählen feyen... 
Aber am Morgen des zwanzigften Tages, als die ganze Armee nad) 
einer ſchwelgeriſchen Naht fih der Ruhe überlafien hatte, und zum 
größten Theile beirunfen war, fhligen fih die Tfcherfeffen an bie 
jähen Abhänge der Berge, und vollten ſchwere Steine auf die unten 
ftebenden Zelte, während die andern, wohl bewaffnet, fi in das 
Lager ftürzten, und ben überraſchten Zartaren feine Zeit zur Faffung 
ließen. Der belle Mondſchein begünftigte die Tſcherkeſſen, die eine ſolche 
Anzahl niedermegelten, dag nur ſehr wenige Davon entfamen, Der Chan 
verlor einen Bruder und einen Sohn, fein Lager und fein Gepäde, 

Geit dieſer Zeit fanden fi) die Ticherleffen der Kabarda von der 
tartarifhen Herrſchaft gänzlich befreitz fie begaben ſich aufs Neue unter 
den Schuß Rußlands, dem fie den Eid der Treue fhwuren, 

Was die Tfherkeffen in den Gebirgen und an den Ufern deg 
Meeres betrifft, fo entzog fie ihre Lage den Einfällen der Tartaren, 
beren Einfluß auf dieſe ifolirten Stämme nie beträchtlich war; fie fuch- 
ten nur den Islamism zu verbreiten, dem die Bornebmften der Nation 
hulbigten, ohne jedoch dadurch ein wirkliches Uebergewicht über die 
Nation zu erhalten, 

Ihr Anfehen wurde noch unfiherer, als die Nuffen, welche ber 
Zractat von Kutſchuk-Kanardji im Sabre 1774 zu Herren über die beis 
den Kabarda machte, im Jahr 1784 auch noch Kuban und die Krimm 
erhielten. Es blieb den Türken, die fi) die Oberherrfchaft über die 
Natufhadjen und die Chapfugen anmaßten, nur noch die Pforte yon 
Sudſchuk-Kale und Anapa. Ein Paſcha, welder zu Anapa refidirte, 
erhielt den Auftrag, die Verbindungen der Türkei mit den Gebirgs- 
bewohnern zu erhalten und zu vermehren, und diefe gegen Rußland 
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aufzureizen, und mehr und mehr zu ermuthigen; Anapa war der Heerd 
der türkiſchen Machinationen. Es wurde der Haupt- oder eigentlich 
einzige Ausweg ber Produkte Circaffiens, der Markt, welcher die Ha- 
rems Gonftantinopels mit jenen berühmten und gefuchten Schönheiten 
verſah. 

Die Ruſſen machten alle möglichen Anſtrengungen, um ſich Anapas 
zu bemächtigen, ſie fühlten wohl, daß dieß das einzige Mittel ſey, ſich 
zum Herrn vom Kaukaſus zu machen, und alle Unruhen zu ſtillen. Anapa 
wurde zweimal, im Jahre 1791 und 1807, genommen. Ruſſiſche Beſatzung 
lag in dieſem Platze bis zum Jahre 1812, dann wurde er den Türken wieder 
zurückgegeben. Die damals für Rußland ſo unglücklichen Umſtände 
konnten Kutzukof allein veranlaſſen, der Pforte dieſen Punkt zurückzu— 
geben, den ſie unaufhörlich wieder verlangte; die Harems waren am 
Ausſterben. Man konnte Rußland keinen härteren Schlag verſetzen, 
als dieſen, es machte dadurch einen Rückſchritt von zwanzig, ja von 
fünfzig Jahren in feinem Plane, die Ruhe im Kaufafus herzuſtellen. 

Die Türfen verftanden es, die Zeit zu benützen, indem fie ihren 
Einfluß auf die Tfcherfeffen wieder zu gewinnen, und fie gegen Ruß— 
and einzunehmen fuchten, und um fie noch mehr son diefem Reiche zu 
trennen, brachten fie diefelben dahin, den Mahometism aufrigfig ans 
zunehmen. 

Sie erreichten ihre Zwecke vollkommen, und die DBergbewohner, 
die Natufhaidjen, Chapfugen, die Abadzefhen Fehrten nur mit noch 
größerem Eifer zu ihrer alten Lebensart, der Näuberei zurück; ihre 
fortwährenden Kämpfe gegen die Tartaren hatten fir geübt, und es 
wurde täglich fehmieriger, ihren Näubereien und Einfällen Einhalt 
zu thun. | 

Der Herzog von Nichelieu, General-Gouverneur von Südrußland, 
wollte, uüberdrüſſig dieſes Zuftandes der Dinge, ein neues Mittel ver— 
fuchen, diefe Tfcherfeffen an Rußland zu feſſeln und fie demfelben zu 
unterwerfen; er wollte fie eivilifiren. nthufiasmirt von Diefem Pro- 
jeft, hatte e8 der Herzog dem Kaiſer Merander im Jahre 1813 vorge- 
Yegt. Der Herzog von Nichelien hatte bei den tfcherfefiiihen Bergbe— 
wohnern, ungeachtet ihrer ungeregelten Neigung zu Naub und Plün- 
derung, edlere Gefinnungen erfannt, und er hatte hieraus gefchloffen, 
daß ihre fortwährenden Einfälle nicht ſowohl ihrem kriegeriſchen Geiſte 
und der Leichtigkeit zuzufchreiben fey, fih in unzulängliche Berge zurüd- 
zuziehen, deren Paſſagen ihnen allein befannt waren, ale Dem außer- 
ordentlichen Elende, das fie ertragen mußten, feit fie in ihr Gebiet 
eingefchloffen waren, und weil fie in Ermangelung eines Handels im 
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Innern, feinen Markt für ihre Produfte der Jagd und ihrer Wälder 
fanden. 

Die Art der Eivilifation, welche Herr Scaſſi, ein Genueſer, der 
erfie Urheber des Plans, vorfhlug, war, diefen räuberifchen Stämmen 
den Nusen der Induſtrie und des Handel an der Stelle des Sclaven— 
handels einleuchtend zu machen; DBedürfniffe bei ihnen zu erweden, die 
man nur Durch Arbeit und im Frieden befriedigen kann, und ihnen yon 
der Ueberlegenheit Rußlands eine hohe dee einzuprägen, — Diefes 
Projekt war edel, großmüthig. War es ausführbar? Vielleicht. 

Aber hat man aud der Regierung Wort gehalten? Hat man ihre 
Defehle befolgt Hat man ihre Abfichten erfüllt? Nichts weniger als 
dieſes; flatt deffen falfhe Maafregeln und Zeitverluſt. Man leſe auf» 
merffam den Bericht des Herrn Taitbout yon Marigny, der im Sabre 
1818 von Herrn Scaſſi nah Ghelindjik gefchict wurde, und ich werde 
nicht nöthig haben, die Urfachen all der Verwirrung zu erflären. 

Die erften Freundfhafts- und Handelsverbindungen wurden mit 
Mehmet-Fendar-Dalu, dem Fürften Natufhadje von Pchade, vermit- 
telft einer ihm verwandten, ſehr fhönen Prinzeflin eröffnet, welch letz⸗ 
tere der General von Buchholz, ein Gönner des Herrn Scafft, geeblicht 
hatte, Unter der Protektion des Fürften errichtete man zwei Etabliffe- 
ments, das eine zu Pchade felbft, dad andere zu Ghelindjik. Eine Feine 
Flotille von fünfzehn Segeln wurde unter die Befehle des Herrn 
Scaſſi geftellt. Herr Zaitbout de Marigny befebligte eines diefer Fahr: 
zeuge. Zu Commiſſären von diefen beiden Ctabliffements ernannte 
Herr Scaſſi Herrn Tauſch, eben fo ausgezeichnet durch feine Fähigfet- 
ten, als durch feine Klugheit, und einen Griehen, Namens Mudrof. 

Mehmet: Fendar-Dglu, Conak der Ruſſen, beſchützte mit der größten 
Rechtlichfeit ihren Handel, er wünſchte ſehnlich, das Seinige dazu bei— 
autragen, das Project der Civilifation in Erfüllung geben zu fehen. 
Allein die nicht zu entfchuldigende Nachläßigkeit des Herrn Scaſſi vers 
binderte alle guten Wirkungen diefer Unternebimung. 

Im Berlauf von mehr als fieben Jahren, während welchen man 
im Berfehr mit den Tſcherkeſſen ftand, batte man nicht die geringiien 
Fortſchritte gemacht; man blieb ſtille ftehen, und beträchtlide Summen, 
welde zur Belebung der Unternehmung beftimmt waren, verfhwanden, 
man weiß nicht wohin. Man wird es ftrenge finden, daß ich, der ich 
mit Herrn Scafit durd) die Dande der Gaftfreundfchaft verbunden bin, 
die Wahrheit fo unverholen fage, aber fie wurde vor mir fihon ausge— 
fproden, fie iſt wichtig, und die Gerechtigfeit der Nationen geht dem 
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Die Jahre verflofeen, und man fah nicht dag geringfte Reſultat 
von dieſem Project. Die Tſcherkeſſen vom Gebirge gingen, ihren alten 
Gewohnheiten getreu, über den Ruban, verbargen fih im Schilfe und 
beraubten und zerſtörten die Dörfer des ruffifchen Gebiets. 

Man hatte Anapa im Jahre 1829 zu belagern angefangen, und 
der Fürſt Mentchikof befehligte die Expedition; Herr Scaſſi bot alles 
Mögliche auf, dieſer Feindfeligfeit Einhalt zu thun, und behauptete, dieß 
ſey widerrechtlich und unpolitifch gegen die Tfcherfeffen gehandelt, bie 
eben im Begriffe feyen, fih Rußland zu unterwerfen, — Mentchikof 
bewies ihm, daß fünftaufend Tfcherfeffen unter den Türfen dienen, und 
fchloß ihm damit den Mund, und bamit fing ihre Feindfchaft an. 

Eine zweite Angelegenheit flelte Herrn Scaſſi in ein noch fihlim- 
meres Licht; er forderte, man folle einen General voor Gericht ftellen, 
ber. breitaufend Tſcherkeſſen, welche bie ruſſiſchen Dörfer geplündert, 
gefehlagen hatte, von denen fiebenzehnhundert im Kuban ertranfen, Herr 
Seafft hatte die Miene, ihre Bertheidigung zu übernehmen, und zu bes 
haupten, daß dieſe Tfcherfeffen zu der Zahl der friedlichen und getreuen 
gehören. Die Sade erfchien zu lächerlich. 

Das Gouvernement Hffnete die Augen; der Fürſt Mentchikof na- 
mentlidy trat gegen Herrn Scafft auf, der vor Gericht geftellt wurde, 
und das unverdiente Glüd hatte, begnadigt zu werden.... 

Das Gouvernement gab feine, fo fohlecht ausgeführten Ideen auf, 
um zur Strenge und zu Repreſſalien zurückzukehren. Man wollte die 
Tſcherkeſſen um jeden Preis unterwerfen, und ihren Näaubereien mit 
Gewalt Einhalt thun, da man fie mit Güte nicht davon abbringen 
fonnte. 

Die Ideen des Herrn Scafit wieder aufzunehmen, war nicht aus— 
führbar; man hatte die Tſcherkeſſen durch falfhe Maaßregeln gereizt, 
man hatte den Türken Zeit gelaffen, wieder ihr Uebergewicht zu erlan= 
gen, der günftige Moment war vorüber, und der Schreden, melden 
die Durch die Türken mitgebrachte Peſt eingeflößt, und welde bie Be— 
völkerung um zwei Drittheile vermindert hatte, war zum Theil vergeffen. 

Ein Volk wie die Tfcherfeffen, bei welchen die Näuberet nicht nur 
als eine Nothwendigkeit, fondern als eine Tugend angefehen wird, wuns 
dert fi), daß man ihm ein Berbreden daraus macht, und daß man e8 
deßhalb feiner Freiheit berauben will; es vertheidigt fi, und je tapferer 
es ift, um fo größere Anftrengungen macht es, um ben ungerechten 
Feind von fid) abzuwehren, der ihm feine Freiheit nehmen will. 

Ehe ich jedoch die Unternehmungen der Ruſſen weiter verfolge, will 
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ich ein Bild vom gegenwärtigen Zuſtande Circaffiend, von feinen Ein- 
wohnern und ihren Sitten entwerfen. 

Rußland iſt im Beſitze des größten Theil der beiden Kabardas, 
und nicht mehr auf diefen Theil von Circaſſien richten fih feine Blicke. 
Diefes, ſchon Yange unterworfene Land bat feit Turgem einen merfwürs 
digen Schritt gemadt, und man muß über die neuen Colonien erflaus 
nen, die dafelbfi anwachlen.. 

Es find Die eigentlihen Tfeherfeffen, von denen ich, nad) dem We- 
nigen, was ich gefehen und erfahren habe, und was Andere vor mir 
von ihnen gefehrieben haben, ein Bild zu entwerfen verfuchen will, 

Die eigentlihen Tferkeffen wurden allmählih in den Winfel zu- 
rüdgedrängt, der von dem Schwarzen Meer auf der einen Geite, und 
dem Kuban auf der andern eingefchloffen it. Sm Ganzen zahlt man 
fünfzehn Stämme, und zwar die ber beiden Kabarda, die der Abaza, 
Abchaſien, Chegaki, Natufpaszsyu, Chapſugi, Ubuch, Sakhi, Abazekh, 
Egerokoi, Hattukoi, Temirgoi, Maſſudi, Muchosti und Bezlenie. 

Die Völker des Kaukaſus ſind im Allgemeinen ein ſeltenes Beiſpiel 
der Beſtändigkeit in Erhaltung ihrer alten Sitten; wie man es tauſend 
Jahre vor Chriſtus, wie man es zur Zeit Strabos gehalten hat, ſo 
halten ſie es gegenwärtig noch. Je tiefer man in das Innere der 
Thäler eindringt, die fremdem Einfluſſe weniger ausgeſetzt ſind, um ſo 
häufiger ſtößt man auf alte Sitten und Gewohnheiten, und oft glaubt 
man ſich in die Zeiten Homers verſetzt, wenn man einzelne dieſer 
Stämme beſucht. 

Man denkt ſich gewöhnlich die Tſcherkeſſen als einen Haufen Räu— 
ber, ohne Treu und Glauben; allein man irrt ſich. Der gegenwärtige 
Zuſtand Circaſſiens gibt uns ein Bild von Deutſchland und Frankreich 
unter ſeinen erſten Königen. Man findet hier gleichſam ein Muſterbild 
des ritterlichen Lehen-Adels des Mittelalters und der Helden-Ariſtokratie 
des alten Griechenlands. Der Kaſtengeiſt iſt eben ſo ſtrenge, als er es in 
früheren Zeiten in Frankreich und Deutſchland war. Die Fürſten, die 
alten Edelleute, die Freigelaſſenen, die Serſs und die Sclaven bilden 
ſcharf geſchiedene Stände. Der Titel Fürſt, Pſcheh im Tſcherkeſſiſchen, 
wird nur noch durch Geburt erlangt. Auch ſind die Fürſten ſehr ſtrenge 
bei ihren Verbindungen, um ihr Geſchlechtsregiſter ohne Flecken zu er— 
halten. Sie vermählen ſich auch nur unter ſich, und eine Mißheirath 
erſcheint ihnen ſehr unehrenhaft. Ihr Anſehen hängt von der Anzahl 
Vaſallen, Verwandten und Alliirten ab, die ſie unter Waffen ſtellen 
können. In Ermangelung von Söhnen übertragen zuweilen ihre Töch— 
ter die Herrſchaft an diejenigen, welche ſie heirathen. 

11 * 
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Die zweite Claffe iſt die der Edelleute, die im Tſcherkeſſiſchen Wort 
heißen, und von denen einige fehr mädtig werden, indem fie fich mit 
zahlreihen FSamilien verbinden. Sie find zugleich die Schildträger der 
Fürften, und bebienen dieſe bei Tafel. 

Die Claſſe der Freigelaffenen befteht aus den Serfg, die für einige 
geleiftete Dienfte ihre Freiheit erhielten, oder welde, nachdem fie als 
Sclaven verfauft waren, mit einigen Glücksgütern in ihr Baterland 
zurückgefehrt find, und ſich hierauf Grundeigenthum erworben haben. 
Die Freibeit gebt auf ihre Nachkommen über, und fie genießen diefelben 
echte, wie die Edelleute. 

Die vierte Claſſe, die der Vaſallen und Serfs, lebt, gleih den 
früheren Lehensleuten in Europa, von Vater auf Sohn in Abhängig 
feit von einem Fürften oder Edelmann, dem fie zur Zeit des Friedens 
das Feld bebaut und im Siriege vertheidigt. Jeder derfelben befißt eini— 
ges Land und Bieh, über welches der Lehensherr Feine Rechte hatz 
eben fo wenig bat er über den Bafallen felbft oder feine Familie ein 
Recht, der, wenn er unzufrieden ift, die Freiheit hat, fi irgend wo 
anders niederzulaffen. Nur ald Strafe und nad) gefälltem Urtheil Tann 
der Lehensherr diefe Bafallen verkaufen, und in diefem Falle muß das 
Urtheil dur) eine Verſammlung gefällt worden feyn. 

Diefe vier Claſſen unterfheiden fih in der Kleidung und im häus— 
lien Veben nur wenig unter einander, und fo wenig ift der Einfluß 
ver Fürſten oder Evelleute auf ihre Bafallen fühlbar, daß die vollfom- 
menfte Gleichheit unter ihnen herrſcht; der Einfluß derfelben gründet 
fih nur auf Vertrauen, auf patriarchalifche Ueberredung, und ihr gan— 
zes Anfehen regelt fih nach alten Gebräuden. 

Die fünfte Clafje ift die ver Sclaven, Tſchokohti oder Leibeigenen. 
Seder Fremde, der ſich in Diefes Land wagt, und der nicht feinen Konak 
oder Gaftfreund nennen fann, Tann darauf rechnen, zum Sclaven ge— 
macht zu werden; die Fürften und die Edelleute vermehren täglich die 
Anzahl verfelben bei ihren Ausflügen auf das ruſſiſche Gebiet, denn fie 
find ein Gegenftand des Reichthums für den Eigenthümer, der fie an 
bie Türken verfauft, oder mit ihnen die Zahl feiner Vaſallen vermehrt 
und fie verheirathet. 

Alle Fürften find unter ſich gleih, und ebenfo auch die Edelleute. 
Bei diefer großen, gegen Rußland feindlidy gefinnten Bevölkerung, bie 
hunderttaufend Mann unter die Waffen ftellen kann, Fann nicht ein einziges 
einflußreihes Haupt eine Verbindung, einen allgemeinen Angriffe und 
Bertheidigungsplan bewerffielligen; jeder Fürft, jeder Edelmann, ja 
felbft jeder Freigelaffene ift fein eigener Herr und gehorcht Niemand, 
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als fih ſelbſt. Tauſend verfchiedene Intereſſen theilen daher dieſes 
Volk in eine Menge Stämme und in unabhängige Familien, bie eifer- 
füchtig auf einander und eiferfüchtig auf ihre Freiheit, durch das ſchreck— 
Yihe Gefen der Dlutrahe, das den Haß zwifchen Stämmen und Fa— 
milten Jahrhundertelang fortgepflanzt hat, für immer von einander ge- 
trennt werben, 

Diefer Geift der Unabhängigfeit und des Mißtrauens madt fi 
denn aud in ihren Gitten und Gewohnheiten und in ihrer Gefeugebung 
fühlbar. 

Gircaffien bat weder Städte, noch Burgen, noch eigentliche Dörfer. 
Das Land fcheint auf den erften Anblick fehr holzreich. Da jeder 
Tfcherfeffe einfam und auf feinem Grundftüde Ieben will, fo wählt er 
fi), entfernt von feinem Nachbar, mitten unter einigen fchönen Bäu— 
men, die man fo haufig in dieſem Lande trifft, und in der Nähe eines 
Gehölzes, in welches fich feine Familie im Falle eines Angriffs flüchten 
fann, die Stelie zu feinem Wohnhaus. 

Das Haus ift von Holy, oder von Flechtwerk und mit Lehm be- 
mworfen, das Dad von Brettern und mit Stroh bevedt. Sn den Zim— 
mern der Fürften befteht die einzige Verzierung in Waffen aller Art, 
die an den Wänden hängen, Panzer-Rock, Bogen, Pfeile ꝛc. Die 
Macht eines Fürften gründet fih auch auf die Anzahl feiner Häufer, 
denn der Fürft, feine Familie, feine Schildhalter und Vafallen haben 
alle ihre befondere Wohnungen, in welden fie Gaſtfreundſchaft üben. 
Eine ſchwache Umzäunung um das Gebiet ift der einzige Schuß gegen 
einen Angriff, | 

Der Tfcherfeffe macht den Boden, der feine Wohnung umgibt, ur— 
bar, um daſelbſt Weizen oder Hirfe zu pflanzen, wobei er dafür forgt, 
daß das Feld von Bäumen umgeben werde, hinter welchen er fich bei 
einem Angriffe ſchützt, und welde ihm bie in diefem Clima nothmwendige 
Feuchtigkeit gewähren, Auch in der Mitte feiner Felder läßt er hie und 
da einzelne Bäume ftehen. Auch kann man vom Meere aus nichts 
Pittoresferes fehen, als diefe holzreichen Abhänge und Thäler, in wel- 
chen das heirlichfie Grün in allen Schattirungen abwechfelt. Die Häufer 
fiebt man auch felten andere, als hinter Laubwerf verftect. 

Eine gewiffe Anzahl folher Wohnungen, die da und dort zerftreut 
liegen, und demfelben Fürſten zugebören, oder die Durch biefelben In— 
terefjen verfnüpft find, welche aus einigen örtlichen Urfachen entfpringen 
fonnen, nehmen einen Namen, meiftens nach dem Sluffe an, der in 
der Nabe fließt. 
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Eine jolde Wohnung heißt Unah, und was einem Dorfe ähnlich 
ſieht, nennt man Unah, auch Aul. 


Pflichten eines Serf. 


Der Serf bearbeitet das Feld ſeines Fürſten, und muß nach alten 
Gebräuchen einige Gülten entrichten; ich weiß nicht, ob dieſe eben ſo be— 
trächtlich ſind, wie in den Kabardas, wo jeder Serf vierzehn Säcke 
Weizen auf jedes Paar Ochſen, das er benützt, abgeben muß. Die 
Hauptobliegenheit eines Serf iſt, ſeinen Lehensherrn zu vertheidigen 
und ihn zu begleiten. 


Der tſcherkeſſiſche Edelmann. 


Er wird zu einem Räuberhauptmann, zu einem Guerilla-Chef er— 
zogen. Der Ruhm der Natukhadjen, Chapſugen und Abedzekhen be— 
ſteht darin, von einer Expedition mit Beute und Gefangenen zurückzu— 
kehren; dieß iſt ihr einziges Talent, das einzige Studium für Fürſt oder 
Vaſall. Sobald eine Expedition beſchloſſen wird, ſey es gegen die Ruſ— 
fen, oder mit denjenigen Tſcherkeſſen, mit welchen fie in Feindſchaft 
leben, wählt fih die Verfammlung, die zu diefem Zwecke zufammentritt, 
einen Anführer, der es jedoch nur für die Zeit der beabfichtigten Ex— 
peditton bleibt; diefe Wahl ift durchaus frei, und fällt meiftens auf den 
Unternehmendften, fey er nun Fürſt oder Edelmann. 

Sn den Gewohnheiten eines ticherfeffifhen Fürften oder Edelmanns 
deutet alles diefen Gefhmad an Abenteuern und an Plünderung an, 
Sitten, Beihäftigung, Geſinnungen, Erziehung, bierin finden fie 
ihren höchſten Stolz, und die größte Schande ruht auf einer Mißheirath. 


Heirat 
Wie in Lacedämon verheirathet, wagt der vornehme Tſcherkeſſe es 
nicht, fich bei feiner Frau fehen zu Yaffen, er kann fie nur heimlich be— 
ſuchen, und ed wird als eine große Unhöflichkeit angefehen, von ihr 
zu fprechen, oder nad) ihr zu fragen. Das Alter allein kann dieſes Ce— 
vemoniel etwas mildern. 


Erziehung. 

Die Fürften haben die Gewohnheit, ihre Söhne ſchon im Kindes— 
alter Bafallen zu übergeben, die fie mit fi) nehmen, und fie in körper— 
lihen Uebungen, namentlich im Neiten üben, und fie bei gefährlichen 
Expeditionen Pit zu gebrauchen lehren. Die Eltern bezahlen diefem 
Hofmeiſter, Atalif im Türfifhen, weder für feine Mühe, noch für den 








Unterhalt des Kindes etwas; wenn aber der Zögling zum Süngling 
herangewachfen ift, fo gibt er feinem Atalik, fo Yange er bei ihm bleibt, 
den beften Theil der Beute, die er bei feinen Raubzügen oder im 
Kriege macht. Diefer Hofmeifter Iehrt aud feinen Zögling die große 
Kunft der Beredtfamfeit, und foharft feine Deurtheilungsfraft, damit 
er in den Berfammlungen oder augenblidlihen Tagfasungen, wo bie 
Spntereffen des Landes verhandelt werden, Ehre einlegen kann. 

Er iſt es au), der oft die Berbeirathung feines Zöglings veran- 

ftaltet; fobald er die ihm paſſende Perſon gefunden hat, fo raubt er 
fie mit Hülfe feiner Freunde, und bezahlt, nachdem er ihren Werth 
mit ihnen angefchlagen hat, den Kalim oder das Geſchenk, das man 
ben Eltern als Preis der Tochter übergibt, und dag in Gewehren, 
Säbeln, Ochſen, Pferden ꝛc. befteht. Allein der Hofmeifter ift mit ſei— 
nem Ropfe dafür verantwortlich, daß fein Zögling feine Mißheirath 
eingehe. 
Der DBater fieht feinen Sohn in der Regel erft wieder, wenn ſich 
berfelbe verheirathet hat; dieß ift dann der Zeitpunkt feiner Rückkehr in 
bas väterlihe Haus. Dieſe Rückkehr wird durch ein großes Feſt ge- 
feiert, zu welchen alle Berwandte eingeladen werden, und nad) dem— 
felben kehrt der Atalik reichlich befchenkt zurück, und wird in ber Fa— 
milie feines Zöglings als ein Verwandter betrachtet, und wenn er Serf 
ift, jo wird er in den Rang ber Edelleute erhoben. Demfelben bewahrt 
fein Zögling die größte Anhänglichfeit, während zwiſchen Vater und 
Sohn, die fih fo fpät erfi haben kennen lernen, meiftens eine große 
Kälte herrſcht. 

Die Töchter der Fürften der Kabarda werden auch wie die Söhne 
erzogen, und bdergleihen Hofmeiftern übergeben, die fie die Arbeiten 
ihres Geſchlechts lehren und fie verheirathben, wobei fie ſich beftreben, 
ihnen einen Gatten von gleihem Nange auszuwählen, denn fie find 
auch hiefür mit ihrem Kopfe verantwortlich. Ich weiß nicht, ob dieſer 
Gebrauch auch bei den am Meere befindlichen Stämmen ftattfindet. 

Der Tſcherkeſſe an der Küfte ift ziemlidy groß, gut gewachſen, und 
hat eine hübfche Taille, die er durch einen Gürtel noch zu verfhönern 
fudt. Sein Gang ift leicht und gefällig, er hat einen ovalen Kopf, 
rafirt fi), wie die Muhammedaner, die Haare, trägt einen Schnurrbart 
und läßt feinen ſchwarzen, aber dünnen Bart fiehen. Seine Augen 
find gleichfalls ſchwarz und feurig, feine Nafe ift, ohne lang zu feyn, 
dünn und wohlgeformt, 

Er ift ein guter Reiter und ein guter Fußgänger; feine Tracht 
befteht aus einem Paar engen Beinkleidern, einem Oberfleide, wie eg 
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bie ältern Deutfehen trugen, und dem litthauifchen Sermedje, Auf dem 
Ueberkleide trägt er ein Hemd von gemalter Leinwand, Seide oder 
Baumwollenzeug, das er nicht ablegt, als bis es in Lumpen zerfällt. 

Der Ticherkeffe verwendet fein Bermögen faft nur auf Waffen und 
Dferde. Derjenige, der fih faum die nöthige Kleidung und eine Hütte 
zum Obdach verfchaffen kann, befist gewiß ein Gewehr yon mehreren 
hundert Rubeln an Werth, Säbel, Lindjals und Dolde, Er nimmt 
feine Waffen mit, fobald er feine Wohnung verläßt. Sein Säbel over 
Tſchaſcheka hängt nach türfifcher Art an feiner Seite, der Doldy befin- 
det fid) in der Scheide, die gewöhnlich mit Silber befchlagen iſt. An 
einem Bandelier trägt er fein Gewehr in einem Zutteral von ſchwarzem 
Filz, das an zwei, an dem Bandelier befindliche Fupferne Ninge ge— 
hängt wird. Den Doldy ſteckt er in den Gürtel, an weldem ein Feuer— 
ftahl, ein fleiner Beutel, in welchem ſich fein Zunder und ein Feuer» 
ftein befindet, ein Meſſer in einem Etui, ein Tabafebeutel und endlich 
eine hübſch gearbeitete Büchfe aufbewahrt werden, in welch letzterer er 
Fett verwahrt, in das er feine Kugeln legt, damit fie beffer in den 
Lauf gleiten. In der Hand trägt er eine leichte Gabel, auf welde er 
beim Schießen fein Gewehr auflegt. 


Kleidung und Vortrait der Trauen. 


Die ticherfeffiihen Frauen wetteifern an Schönheit mit den Geor- 
aierinnen, ohne dag man für die einen oder Die andern fich entfcheiden 
fann. Ihre Züge find groß und regelmäßig, ihre Augen, meiftens 
fhwarz, find feurig und gut gefpalten, und fie betradyten fie aud) als 
eine ihrer mächtigſten Waffen. Sie haben einen olivenfarbigen Zeint. 

Die jungen Mädchen tragen fihon fehr frühzeitig, ſchon vom zehnten 
oder zwölften Jahre an, ein Corfett oder breiten ledernen Gürtel, der 
anliegend zufammengenäht wird; Bornehmere befeftigen denfelben mit 
filbernen Spangen. Diefes Corfett ſchnürt ihnen die Taille fo ſehr zu— 
fammen, daß man nirgends Frauenzimmer fehen kann, die fie ſchmäler 
haben; aber aud) der obere Theil der Bruft wird fo zufammengepreßt, 
daß fie fich nicht gehörig entwiceln kann. Die jungen, unverheivatheten 
Tfcherfeffinnen haben daher alle eine platte Bruft. Erft am Tage der Ver— 
heirathung hat der Gatte das Necht, diefes Corfett mit der Spiße feis 
nes Dolches aufzufchneiden, Um diefe fhmale Taille noch mehr zu er= 
halten, die bei den Tfcherfeffinnen als eine große Schönheit angefeben 
wird, werden bie jungen Mädchen fehr ſchlecht genährt, und erhalten 
faft nihte als Mil, Kuchen und Hirfenteig. 
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Gie laffen, wie die Tartaren, ihre Haare in Flechten herabhängen; 
ihre Kleidung beftehbt aus einem Hemd, das fie mit einer Schnur be= 
feftigen, und in weiten Pantalons, welche der Rock über denfelben nicht 
verbüllt, und die um die Hüften befeftigt werben. 

Die jungen Mädchen tragen die Tracht der Frauen erft nad) ihrer 
erften Niederfunftz fie bedecken fi dann den Kopf mit einem weißen 
Tuch, das glatt um die Stirne gewunden und unter dem Kinn befes 
ftigt wird, 

Die jungen Mädchen lernen bei ihren Ataliks ftiden, Borten wir- 
fen, Kleider zufchneiden, Körbe flechten, Strohmatten und andere ans 
genehme Arbeiten ihres Geſchlechts verfertigen. Sie werden nicht wie 
im Drient eingefperrt, fie theilen im Gegentheile die verfchiedenen Bes 
Iuftigungen der Knaben, auch find fie weder ſchüchtern, noch furchtſam. 
Fremde, die bei den Ihrigen anfommen, werden von ihnen bedient. 

Ihre Tänze unterfcheiden fi wenig von denen aller andern Völker 
bes Kaukaſus; die Tänzer lernen alle Arten Schritte und Entrechats 
zu machen, wie die KRofafen, die vielleicht ihren Lieblingstanz von den 
Tfcherfeffen entlehnt haben, Ihre Muſik befteht aus -einer Geige mit 
drei Saiten, einem Flageolet und einer baskifchen Trommel, wodurd 
gerade Feine der angenehmften Harmonien hervorgebracht wird, 

Die Ticherfeffen haben auch Troubadours oder Minne-Sänger, bie 
von allen Parteien, felbft von den Dieben vefpeftirt werben, Ihr In— 
ſtrument befieht aus einer Guitarre mit zwei oder drei Saiten, und fie 
dürfen fihb nur zeigen, um überall frei zu paffıren. Ihre Lieder find 
nicht gereimt, und fie handeln gewöhnlich von gewiſſen Zeitpunkten ihrer 
Geſchichte, oder alten Ueberlieferungen. | 

Der Tſcherkeſſe, welder Claffe er auch angehören möge, ift träge, 
und gibt fir) nicht Teicht einer etwas mühfeligen Arbeit Hinz er zieht es 
vor, auf ben Zufall hin einen Raubzug zu unternehmen, ftatt eine Be— 
fhäftigung zu wählen, die ihm Brod gibt; dieß ift namentlich bei den 
Chapfugen, den Natukhadjen und bei allen Bergbewohnern der Fall, 
welde durch den Boden nicht begünftigt find. Hier überläßt der Bauer 
jeiner Frau alle Mühe der Haushaltung; die Frauen müffen das Feld 
mit der Hofe umgraben, denn fie haben feinen Pflug. 

Man erfieht hieraus, daß die Rrau, wie bei allen Völkern, die 
in Raub und Plünderung ihren Ruhm fuchen, dem Panne fehr unters 
geordnet, und mehr feine Magd als feine Gefährtin ift. 

Ich babe fhon erwähnt, daß man feine Frau Fauft, indem man 
ein bedeutendes Geſchenk gibt, das bis auf mehrere taufend Franken 


170 


anfteigtz; von diefem Gebrauche ift es zum Verkauf feiner Tochter oder 
Nichte an einen Fremden nur ein Schritt. 

Zu allen Zeiten betrachtete man Circaffien und Awchaſa als einen 
Selavenmarft, diefer Handel dauert ſchon Jahrtauſende Yang, und man 
fann fagen, daß bereits Millionen Einwohner verkauft und in andere 
Gegenden gebracht wurden. 

Niemals verkauft jedoch ein Sücft oder Edelmann feine Tochter 
oder feinen Sohn, fie müßten denn deren Zorn in hohem Grade erregt 
haben. Indeſſen bat ein Vater diefes Recht über feine Kinder, aber 
nur die Armen machen oft, vom Clende gedrängt, Gebrauch von dem 
felben, Ein junges Mädchen beirachtet dieſes barbarifhe Verfahren 
eined Vaters nicht immer als ein ſolches; wenn fie fhön ift, fo hofft 
fie eine Stelle in einem türfifchen Harem zu finden, und diefe roman= 
hafte Idee beruhigt fie 5 diefe oder jene, welde früher verfauft wurde, 
hat ihre Freiheit wieder erhalten, und ift mit einem ziemlichen Ver— 
mögen in ihre Heimath zurückgekehrt; dieß und Die Erzählungen yon 
der Pracht eines Harems tröftet fie, 

Ein Bruder hat, nah dem Tode der Eltern, auch das Recht, feine 
Schwefter zu verfaufen, und ein Mann feine Frau, wenn fie als uns 
treu erfunden wird, 

Allein ein Tſcherkeſſe verkauft feinen andern Tſcherkeſſen; er fürch— 
tet das Gefes der Blutrache, das hier eben fo gut flattfinden würde, 
wie bei einem Morde, und wie ih ſchon gefagt babe, Tann auch ein 
Fürſt feinen Serf nicht verlaufen, außer derfelbe hätte fi) der Felonie 
fhuldig gemadt, und eine VBolfsverfammlung hätte fein Urtheil 
geſprochen. 

Ein Tſcherkeſſe hat dieſes Recht nur über ſeinen Sclaven und ſei— 
nen Gefangenen, aber er verkauft ſie nicht immer. Man liebt die 
Ruſſen, weil man bemerkt hat, daß ſie induſtriös und arbeitſam ſind; 
auch iſt der Tſcherkeſſe, der dieſe Eigenſchaften gar wohl zu würdigen 
weiß, durchaus nicht grauſam gegen ſie, wenn er ihren guten Willen 
bemerkt; im Gegentheil, er behandelt ſeinen Sclaven ſchon in ſeinem 
eigenen Intereſſe mit Sanftmuth, und beraubt ſich ſeiner Kleider, um 
ihm welche zu geben, und um ihn zum Bleiben zu veranlaſſen; haupt— 
ſächlich aber ſucht er ihn zu verheirathen, weil er denkt, daß Frau und 
Kinder ihn eher an den Ort feſſeln, wobei er noch einen weitern Zweck 
hat, denn die Kinder, die aus ſolcher Ehe entſpringen, ſind auch Scla— 
ven, und dieß iſt für ihn ein Reichthum, über den er verfügen kann, 
was er auch ohne Bedenklichkeit thut. Die Kinder dieſer Gefangenen 
werden, wenn fie ſchön und gut gewachſen find, von Den Käufern mit- 
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genommen und erzogen, um fie fpäter an bie Türken zu verkaufen, und 
fie find der Hauptartifel diefes Sclavenhandels, Darüber wagen bie 
Ticherfeffen fehr firenge, daß ihre Selaven und Gefangene nie mit 
Waffen verfehen find. 


Gefesgebung. 


Shre Geſetze gründen fih auf drei Hauptprineipien: die Ausübung 
der Gaftfreundfchaft, Achtung vor dem Alter und Blutrache. 

Der Gaftfreund ift unverletzlich; der Wirth vertheidigt feinen Gaſt 
mit Gefahr feines eigenen Lebens, er läßt ihn nicht von fi), ohne ihm 
eine berittene Escorte mitzugeben, oder ohne ihn durch feine Verbündeten 
Ihüten zu laffen, und der Mord einer Perfon, die man als Gaftfreund 
aufgenommen bat, wird mit eben der Wuth gerächt, wie der nächſte 
Berwandten-Mord, Der Fremde, der fich unter den Schuß einer Frau 
begibt, oder der ihre Bruft mit feinen Lippen berühren kann, wird im 
Augenblice wie ein Bruder befhüst, und wäre er aud) der Feind der 
Familie und felbft dee Mörder eines Verwandten, 

Die Achtung vor dem Alter, oder überhaupt vor jeder Altern Per- 
fon, ift fo groß, daß wenn diefe eintritt, die jüngere ſich erhebt, und 
würde jene auch einer unteren Glaffe angehören. Dieß findet bei den 
Männern wie bei den Frauen ftatt, und man fann fich nicht nieder- 
feßen, als big die Perſon, vor der man aufgeftanden, bieß durch das 
Wort tize, fege dich, befohlen hat. Die Tſcherkeſſen verfehlen ſich nie 
biegegen,, und felbft in der Familie beobachten fie ftrenge diefen unbe— 
quemen Gebraud. 


Blutrache. 


Nirgends wird das Geſetz der Blutrache oder der Gebrauch der 
Wiedervergeltung mit mehr Strenge und Wuth ausgeübt, als bei den 
Tſcherkeſſen und bei allen Völkern des Kaukaſus. Jedes vergoſſene 
Blut muß gerächt werden; der nächſte Verwandte erbt ſchon bei der 
Geburt die Verbindlichkeit, den Urheber eines Frevels gegen ſeinen 
Verwandten früher oder ſpäter zu tödten, und der Wirth muß ſeinen 
Gaſt rächen, ſey es mit offener Gewalt oder durch Liſt, ſonſt wird er 
als ein Feiger ausgeſtoßen. Dieſer Haß, der ſich von Generation zu 
Generation forterbt, wird oft von einem ganzen Stamm, von einer 
ganzen Kaſte getheilt, und wenn während der Zeit dieſes Racheſtreites 
der Schuldige ſtirbt, ſo iſt der Rache damit nicht Genüge gethan, ſon— 
dern ſie fällt auf den nächſten Verwandten des Verſtorbenen, und ſo 
fort, bis ſie geſättigt iſt, oder bis das vergoſſene Blut für eine durch 
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Schiedsrichter feſtgeſetzte Summe abgebüßt, oder bis man durch eine 
Heirath mit einander übereingefommen ift. 

Diefen abfcheulihen Grundfägen muß man den fortwährenden Zur 
ftand des Kriegs und des Mißtraueng, die ftets unter den tfeherfeffifchen 
Stämmen und Familien berrfchen, zufchreiben. Niemand verläßt feine 
Wohnung anders, als bewaffnet. Die Fürften und die Edelleute find 
bei diefen Fällen der Blutrache die fehredlichften, denn fie nehmen nie 
das Thlilu uaffa, oder Löfegeld an, fondern bier heißt es immer Blut 
für Blut, 

Diefer unchriſtliche Grundſatz der Rache fcheint auf den erften 
Augenblik mit der Liebe zur Gaftfreundffchaft und mit der Achtung vor 
bem Alter nicht vereindar, allein er entfpringt gerade hieraus, denn 
die Achtung vor einem Gafte, einem Verwandten, einem Freunde nö— 
thigt den Ticherfeffen, Beleidigungen derfelben zu rächen und fie mit 
Blut abzumafcen. 

Dieß find die Hauptgrundſätze des tfcherfeffiihen Reichs; fie haben 
feine gefchriebene Gefegfammlung, jeder geeignete Fall wird durch eine 
Bolfsverfammlung entſchieden, die in einem Gehölze abgehalten wird, 
und wobei die Nelteften den meiften Einfluß haben. Die FTürften, die 
Edelleute und die Serfs haben nur eine beratbende Stimme biebei. 
Keine Behörde, Feine Polizei regelt bier den Gang der Juſtiz, oder 
bat die Dbliegenbeit, den Schuldigen zu verfolgen und die Geſetze zu 
vollziehen. Streitige Gegenftände, Zwifte zwifchen Familien und Stäm— 
men, Diebftahl, Mord 2c. werden in dieſen DVBerfammlungen abgeur- 
theilt. Man wählt eine, der Sache angemeffene Anzahl Richter, un— 
gefahr fünfzehn bei einem Morde, und diefe Richter beratbichlagen ſich 
nun über den in Frage ftehenden Gegenſtand. Man ſieht hieraus, daß 
der Tſcherkeſſe, troß der Feudal-Grundfäge, weldye diefes Volk in fehr 
verſchiedene Kaften trennt, ganz republifanifch verfährt. Selbft der 
Fürſt ift immer gendthigt, fich bei jeder Angelegenheit, die nicht Das 
Innere feiner Familie oder Deconomie betrifft, der Enticheidung einer 
folhen Berfammlung zu unterwerfen, 

Der Gebraud verlangt, daß der entdedte Diebftahl mit einem Er— 
faß beftraft werde, der das Entwendete mehrfach überſteigt; der nicht 
entdeckte wird, wie einft zu Pacedämon, für eine ruhmvolle Handlung 
angefeben, und der größte Vorwurf, den ein junges Mädchen einem 
Sünglinge machen fann, ift die Neußerung, er fey noch nicht einmal 
im Stande gewefen, eine Kuh zu ftehlen. Das Eigenthum wird jedoch 
duch die Bande der Gaftfreundfchaft, Verwandſchaft und Freundichaft 
reſpectirt. 


Der Batermord wird ale infamirend angefeben, die Beftrafung 
ebeliher Untreue hängt vom Manne ab, der eine blutige Rache nehmen 
kann; er fann feine Frau verftümmeln, ihr die Ohren abfchneiden, ihre 
die Haare abrafıren, ihr die Aermel ihres Kleides abfchneiden, und fie 
fo ihren Eltern zurüdfenden, oder aud fi) mit dem Berführer um 
eine Summe Geldes verftändigen. Gebr felten fchreitet jedoch der Ehe— 
mann zum Aeußerften, die Frau zu tödten oder zu verftümmeln, denn 
jo gereht aud fein Zorn feyn mag, fo findet doch aud hier, im Falle 
des Todes oder der Berktümmelung, das Gefes der Blutrache ftatt, 
welches die Berwandten der Schuldigen zu vollziehen haben. 


Religion. 


Es möchte fehr ſchwer feyn, zu fagen, worin eigentlich die Reli— 
gion der Tſcherkeſſen befiebt, denn fie ift eine Miſchung von Chriften- 
thum, Muhammetismus und Heidenthum. Ye nachdem früher eine Macht 
Einfluß auf fie gehabt bat, bat fie auch gefucht, ihre Neligion unter 
ihnen einzuführen, dieß findet auf den heutigen Tag noch ftatt, und was 
ift die Folge davon? ... Gänzlige Gleichgültigfeit für Chriſtenthum 
und Moslemismus, und Rückkehr zum alten Aberglauben, 

Die ticherfeffifhen Fürften und Großen allein find Mufelmänner, 
und beobachten deren Ritus, allein fie thun dieg mit Gleichgültigkeit,. 
und fpotten zuweilen über alle diefe Ceremonien, Die Leute des Volks 
jind in der That Heiden, Die Tſcherkeſſen an der Küfte feiern in Folge 
einer Ueberlieferung nody das Feſt der Oſtern, ohne jedoch deren Des 
deutung zu kennen; fie haben mit einem Kreuze bezeichnete Bäume, die 
fie verehren, und an die fie nie die Art legen; diefe Bäume fiehen in 
geheiligten Gehölzen, die Jedermann reſpektirt, und man feiert an be= 
fimmten Tagen Feſte vor diefen Bäumen. Allein zu allen Zeiten hat— 
ten die Völker des Kaufafus den Druidenglauben, das heißt, fie hatten 
große Achtung vor alten Baumen, die fie von unfichtbaren Göttern bes 
wohnt glaubten. Mehr oder weniger hat fih nun diefe Verehrung der 
Bäume mit der chriftlichen Religion vermifcht. Jede Kirche oder Ka— 
pelle ift audh mit Bäumen umgeben. Im Uebrigen glauben fie auch 
noch an wahre Untergottheiten, wie 3. B. an eine, welcher die Winde und 
die Waffer unterworfen find u, dergl. 
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Leichenbegräbniſſe. 


Die Leichenbegängniſſe der Tſcherkeſſen ſind, je nach der Oertlich— 
keit und nach dem Stande des Verſtorbenen, verſchieden, wie dieß überall 
der Fall ift. 

Bei den Natufpadjen wird der Leichnam unter Gefang in ein weißes 
Tuch eingenäht, und in einen Sarg gelegt, wie ich ihn früher befchrieb. 
Der Mullah, wenn einer da ift, wohnt den Ceremonien bei. Ein Jahr 
Yang läßt man das Bett und die Waffen bes Berftorbenen unberührt 
an derfelben Stelle, wo fie zu feinen Lebzeiten waren. Zu gemiffen 
Zeiten geben die Berwandten und die Freunde durch Schluchzen und 
Schläge auf die Bruft ihren Schmerz zu erfennen, und bie Wittwe 
zerreißt fi Geſicht und Arme, 

Ein Tag unter andern wird zum Hauptfefte beftimmt, das bei einem 
Leihenbegängniffe begangen werden muß; die Reihen, die alles im 
Weberfluffe haben, geben es gleidy nad) der Beerdigung, allein Die Aer— 
meren verfchieben es oft Monate lang, bis fie Die nöthigen Vorräthe 
dazu beifammen haben. Es wird eine fehr große Mahlzeit gehalten, 
an welcher oft bis zu vierhundert Perſonen Theil nehmen, und welde 
in einem geheiligten Gehölze ftattfindet. Bei diefem Feſte finden aud 
Spiele und Preisvertheilungen zu Ehren des DBerfiorbenen ſtatt. Ein 
gewandter Keiter, der mehre Zeuge um fi hängen hat, wird von an— 
dern Reitern verfolgt, die ihn einzuholen ſuchen, und folge Zeuge als 
Preis ihrer Gefhwindigfeit ihm entreißen. Wettlaufen zu Fuß und 
ähnliche Uebungen beſchließen das Felt. 

Sm Kriege Getödtete werden ausgelöst; man fehidt Herolde ab, 
welche wegen des Löſegeldes verhandeln, und die in Dehfen, Pferden und 
andern Gegenftänden befteht, wie dieß Homer bei der Auslöfung von 
Hectors Leiche befchreibt. 


Induſtrie. — Handel, 


Die Induſtrie und der Handel find bei den Tſcherkeſſen fo gut wie 
gar nichte. Der Berfehr, ven fie bis jest mit den Türfen gehabt ba- 
ben, war weiter nichts als ein ärmlicher Tauſchhandel. Die Hauptſache 
war immer der Sclavenhandel, deffen ich ſchon erwähnt habe. Die 
ganze Induſtrie des Tſcherkeſſen beftand big jest darin, Gefangene zu 
machen, die er als eine gangbare Münze anſah, fey es nun durch 
Streifereien in das ruffiihe Gebiet, oder in das von feindlihen Stäm— 
men, oder durch Seeräuberei. Diefes legtere Mittel ift immer noch 
daffelbe wie zu Zeiten Strabog, obgleich indeffen neunzehn Jahrhunderte 
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verfloffen find, Das Kriegsſchiff, welches mih an Bord nahm, und 
das der Kapitän Wulff befehligte, erhielt zweimal den Befehl, Jagd auf 
die tfcherfeffifchen Seeräuber zu machen, und ich hatte Gelegenheit, fie 
und ihre Galeeren nach Muße zu beobachten. Der einzige Unterfchied, 
den ich bemerkt habe, beftebt darin, daß dieſe Galeeren jet größer und 
zahlreicher bemannt find, denn man zählt bis auf 60 und 70 Mann auf 
denfelben. Sie werden nur gerudert, und gleiten längs der Küſten bin, 
um nicht bemerft zu werden, Der Hafen von Mamat, ſchon im Alter- 
thum durd) feine Seeräuberei berühmt, tft noch Der Gentralpunft der 
tfcherfeffifchen Corſaren. 

Die rauen in jeder Familie haben die meiften Gegenftände für 
den Hausgebraud felbft zu verfertigenz fie bereiten Tuch, Filgmäntel, 
fie verfertigen Schuhe , Kleider, felbft Sattelpolfier, Bandeliers und 
Säbels und Gewehrfcheiden. Im Uebrigen find die Bedürfniſſe der 
Tſcherkeſſen nicht groß. 


Einfuhr. 


Ihr größtes Bedürfniß iſt Salz, das ſie nur von Kerkche beziehen 
können, denn es findet ſich keine Spur davon in ihrem Lande. Seit 
der Kriegserklärung von Seiten Rußlands litten ſie gänzlichen Mangel 
an dieſem Gegenftande, und fingen, wie man ſagt, an, ſich denſelben 
abzugewöhnen, jedoch nicht ohne über diefe Entbehrung fehr aufgebracht 
zu feyn, Die Zürfen liefern ihnen grobe Leinwand, feidene und baum— 
wollene Stoffe, Pulver, Blei, Gewehre, Säbel, Piftolen, Saffian; 
denn die Tſcherkeſſen verfertigen nichts von dieſen Gegenftänden. 

Die einzige Jnduftrie, die fie auf einen ziemlich hohen Grad ges 
bracht haben, ift die Goldarbeiterfunft. Sie haben ſehr geſchickte Ar— 
beiter unter fih, namentlid machen fie fehr ſchöne eingelegte Arbeiten 
nah Zeichnungen auf ſchwarzem Grunde, auch verfertigen fie fehr 
hübſche Büchſen, Gürtelknöpfe, Spangen, Fingerringe, Becher, Schar 
len u. dgl., und verftehen es, die Gemwehrläufe zu Damasciren. 

Die Kunft der Nothgerberei geht bei ihnen nicht weiter, als ein 
rohes Fell zwifchen zwei Hölgern hin und her zu ziehen; fie reiben es 
mit Fett ein, um ed weich zu machen, und dieſes Leder dient dann zu 
jedem Gebraude, zu Säbelgehängen, Schuhen ze. und ift fehr ftarf 
und dauerhaft. 


Ausfuhr. 


Die Ausfuhr der Küſte Circaſſiens beſteht in Honig, Wachs, 
Ochſenhäuten, Ziegen, Pelzwerk, in Gerealien, als Korn, Gerſte, 
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Mais, welche die Türfen nad) Anatolien transportiren. Man findet 
auf mehreren Punkten der Küfte fehr ſchönes Bauholz, Eichen, Buchen, 
Fichten. Der Buhsbaum findet fi haufig in der Gegend von Gagra. 

Die Tfcherfeffen haben fehr viel Vieh, Pferde, Dchfen, Kühe, 
Scaafe und namentlich Ziegen. inige Eigenthümer haben mehr ale 
taufend Schaafe und über fünfhundert Ziegen, aber alle find von 
kleiner Race. 

Birn- und wilde Apfelbaume findet man bei ihnen in großer Anzahl, 
auch haben fie lange Pflaumen, aber feine Kirſchen. Der Weinftod 
wächst bei ihnen überall wild, die Trauben, die er erzeugt, find Hein, 
und fie machen beit den Natukhadijen feinen Wein davon; erft gegen. 
Abkhaſien, bei den Ubukhen, Sakhas ꝛc. fieht man diefen Zweig ber 
Deconomie anbauen, und der Wein bei Diefen Stämmen ift gut. 


Nahrung. 


Die gewöhnlihe Nahrung der Tfcherfeffen befteht in einem dicken 
Hirfenbrei (panicum miliare), eine Art Volenta, nebſt einem dünn 
gebadenen Teig in Form eines Kuchens. Als Getränke fügen fie hinzu, 
Buza (Bier aus Hirfe), Meth, faure Milch; bet feftlihen Gelegenheis 
ten aber kommt noch gefochtes oder gebratenes Fleiſch hinzu. 

Bei den Fürſten fpeist man feiner; man findet daſelbſt Plav, Nas 
gouts, Gerichte von Honig und Butter ꝛc. Allein bei den einen wie 
bei den andern gibt e8 feine beftimmten Speifefiunden ; jeder ißt, wenn 
er Hunger bat, der Vater auf der einen Seite, die Mutter auf der ans 
dern, und die Kinder jedes in einem Winfel; nur wenn man Fremde 
hat, finden mehr Geremonien ſtatt; allein die Tſcherkeſſen betrachten es 
bei prächtiger Bedienung für eine Unart, vor ihnen zu effen. 

Auf der Neife herrſcht die außerordentlichſte Mäßigkeit unter diefem 
Volke; ein wenig Mehl von gefäuerter Hirfe und mit Honig gefne= 
tet, welches in einer Büchſe an den Sattel gehängt wird, dient ihnen 
auf mehrere Tage. 

Der Tſcherkeſſe ift eben fo wenig fohwierig in Beziehung auf fein 
Lager, als auf feine Nahrung. Der gemeine Dann Iegt fid auf bie 
Erde auf fein Burka, das ihm als Bett dient; im Winter legt er ſich 
and Feuers; die nächſten Plätze an der Mitte des Feuers find die aus— 
gezeichnetften und werden für das Haupt der Familie und für Fremde 
aufbewahrt; die übrigen ſchützen ſich vor der Kälte ſo gut ſie können. 

Doch wir wollen zur Geſchichte der Verhältniſſe Circaſſiens mit Ruß— 
land zurückkehren. 
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Rußland batte durch den Vertrag von Adrianopel vom 2. Sep⸗ 
tember 1829 alle Rechte der Souveränität über die Tſcherkeſſen und 
vom ganzen Littorale des fhwarzen Meeres, von Anapa bis zum Fort 
St, Nicolas erlangt, wie fie die Türkei befeffen haben konnte. Damals 
befhloß es, dem Zuftande der Unruhen, der Guerillas und der Räu— 
bereien, der ſchon fo viele Jahre gedauert hatte, mit Gewalt ein ernft- 
lies Ende zu maden. 

Man hatte verfucht, mit den Ticherfeffen Verträge abzuſchließen; 
allein bei einer Nation, die in fo viele feindliche und von einander un- 
abhängige Theile getbeilt ift, und die fo viele hartnäckige Köpfe zählt, 
wird Anhänglichfeit an den einen als Krieg gegen den andern erflärt. 

Man wollte die vornebmften Chefs durch Grade in der zuffifchen 
Armee, durch Venfionen gewinnen; aber die Tfcherfeffen erblidten in 
diefen Schritten nur Beweife der Schwäche der Ruſſen, und nidt Die 
Mittel, welche eine mächtige und weife ration anwendet, um dag 
DBlutvergießen zu vermeiden. 

Als die tfcherkeffifehen Freibeuter die ruffiihen Dörfer beraubten, und 
Gefangene mit ſich nahmen, um fie zu Sclaven zu machen, gebrauchte 
man Nepreffalien, aber es ereignete fich, daß dieſe Nepreffalien meiſtens 
Unfehuldige trafen, und in diefem Lande der Rache machte man fi 
dadurch) nur erbitterte Feinde, und unterhielt dDadurd einen unerfätt- 
lichen Haß. 

Die Stellung Rußlands ward außerordentlich fehwierig; man mußte 
biefen Zuftand der Dinge befteben laſſen; die Ruſſen mußten die Hes 
loten der Ticherfeffen werden, oder fie gänzlich unterwerfen, da bei dem 
Stande ihrer Civilifation ihnen jede Eigenfchaft fehlte, welche man von 
einer civilifirten Nation verlangt, um mit ihr Verträge abſchließen zu 
können. 

Der Kaiſer Nikolaus konnte, gewohnt, die kräftigſten und ſolche 
Maaßregeln zu ergreifen, die das Uebel mit der Wurzel ausrotten, 
keinen Augenblick ſchwanken. Seit dem Frieden von Adrianopel hat er 
Circaſſien den Krieg erklärt, das dagegen proteſtirte, wenn er alle die 
Rechte ausüben wollte, die er durch die Tractate von Adrianopel er— 
langt hat. Vor zehn Jahren wurde ein Plan angenommen, und die 
Ausführung deſſelben mit Beharrlichkeit verfolgt, dennoch iſt man noch 
weit von dem Ziele entfernt, das man ſich geſteckt hat. 

Der Feldmarſchall Fürſt Paszkewitz war der Erſte, der die Hand 
an dieſe große Unternehmung legte, man vermuthete damals, feindliche 
Demonſtrationen würden die Tſcherkeſſen einſchüchtern, und ihre ſchnelle 


Unterwerfung zur Folge haben, man fand aber gerade das Gegentheil; 
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ihr Eriegerifcher Eifer vermehrte ſich mit der Erbitterung der Ruffen, 
die felbft zur Zeit des Marſchalls zurüdgefchlagen wurden. Als diefer 
den Kaufafus verließ, bemerfte man faum einen Fleinen Fortfchritt in 
diefem riefenhaften Projecte. 

Der General Emanuel, der ihm nachfolgte, war nicht glücklicher, 
indeffen behielt er nur zu kurze Zeit das Commando, um glänzende Re— 
jultate zu erlangen; er machte nur die Eroberung des Elbrus, halb das 
Reſultat einer wiffenfchaftlihen, halb einer Recognoscirungs-Unterneh— 
mung, die aber für die Kenntniß des Landes fehöne Erfolge gewährte. 

Nach dem General Emanuel wurde der Baron Nofen, Comman- 
dant eines detachirten Corps des Kaufafus, an die weftliche Gebirgs- 
fette zu einem eben fo fchwierigen Kriege berufen, als dem mit den 
Tfherfeffen, der jedoch glängendere Nefultate hatte; feine Aufgabe war, 
ben unverföhnliden Kazi-Mullah in feine Höhlen des Thales Gamri 
zurückzutreiben. 

Im Jahre 1834 wurde der General Wiliaminof unter den Befeh— 
len des Barons Roſen an die Spitze des Corps geſtellt, das die Tſcher— 
keſſen angreifen follte, 

Bon da an wurde ein befonderer Plan befchloffen. Diefer Plan, 
deffen Vollzug man zum Theil in den vorangegangenen Jahren begon— 
nen hatte, befteht darin, auf dem Gebiete der Tſcherkeſſen nah und 
nad Fuß zu faflen, fie durch militärifche Linien, welche ihr Land durch— 
ſchneiden, zu iſoliren, und ihnen alle Hilfgquellen von der Seite der 
Türfet und anderer Mächte, die fich für ihr Schickſal intereffiren möch— 
ten, abzufchneiden. 

Die erfte Erpedition hatte im September 1834 ſtatt, und wurde 
durch den General Wiliaminof felbft befehligtz; fie hatte zum bejonderen 
Zwed, das Land zwifchen dem Kuban und Ghelindjif fennen zu lernen, 
und zu fehen, welches ver ficherfte, bequemfte und leichtefte Weg fey, 
um eine Verbindung zwifchen diefer Feftung und der Linie des Kaukaſus 
zu eröffnen. | 

Ghelindjik hatte Feine Verbindung als zur See; die Berprovian- 
trung war höchſt fehwierig und hing yon den Jahreszeiten ab, man 
war oft unendlich lange Zeit ganz ohne alle Verbindung mit diefer Elei- 
nen Feſtung, die wie eine verlorene Inſel im Ocean zu betradhten war. 

Zwei Paffagen zeigten fih nun, von Oghinskaia über den Kuban 
nad) Ghelindjif zu gelangen; die eine 309 fih durd das Deftle von 
Aderbey, den Fluß Atakum aufwärts, nach einer Länge von fünfzehn 
Werften, durch das Dorf gleichen Namens, und endlid) an den Mezippe; 
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bie andere führte über Dobe; dieſe fehien die geeignetſte; auf eine 
Entfernung von achtzig Werften hatte man nichts nöthig, als eine Brücke 
über ein fiehendes Waſſer zu erbauen. 


Die erfte Paffage bot unüberwindlihe Schwierigfeiten dar; drei— 
hundert Karren mit Proviant hätten der Armee folgen müffen, und es 
ift feinem Zweifel unterworfen, daß, wenn man indem Yangen Defile 
von Aderbey angegriffen worden wäre, dieß die Truppen in die miß- 
lihfte Lage gebradt, und die Tfcherfeffen binlänglid Zeit gefunden 
hatten, indem fie die Anhöhen befest hätten, die Ruſſen zu vernichten. 

Dan z0g ed vor, die Chadotopche aufwärts zu geben, ein Dad, 
befien Thal aud) fo eng ift, daß man genöthigt war, die Karren in 
einer Reihe hintereinander gehen zu laffen. Man brachte zehn Tage im 
Lager zu, bis die Wege einigermaßen gangbar gemacht worden waren, 
dann feste man fi, nit ohne große Vorſichtsmaßregeln, in Marfch; 
zehn Stunden Yang befand man fih auf dem Marſche, ehe man die 
Anhöhe erreichte, welche das Thal von Chadotopche von dem von Abe 
fesbohr foeidet, und nun braudte man nur nod eine Stunde, um 
Ghelindjik zu erreichen, wo dieſes tapfere Corps mit Iebhaftem Hurrah 
empfangen wurde, Dieß war das erftemal, daß eine ruffifche Armee 
diefen Theil des Kaukaſus überftieg. 


Dan Tehrte auf einem anderen Wege zurüdz; man zog durch den 
Engpaß des Tatfhagus, flieg in das Dorf Dobe herab, und indem 
man wieder die Hügelfette, die an das Meer grängt, hinaufftieg, er— 
reichte man die Anhöhe, nahe an der Duelle der Nah, eines Fleinen 
Fluſſes, der ſich weiter unten mit der Chabotopche vereinigt; nad) ihrer 
Bereinigung fliegen fie in der Entfernung von einigen Werften in den 
Atafum oder Adofau, welder Fluß feinen Namen dem Diftrifte gibt, 
den die Natukhadjen bewohnen, 

Sehr zufrieden mit diefer Expedition, Fehrte man nad) Oghiaskaia 
zurück, ohne beträchtlichen Verluſt erlitten zu haben, obgleich das Land 
eines der fchwierigften für den Marfch einer Armee ift, das ich Fenne, 
denn der kreidige Boden aller diefer Thaler ift fo fihmal, und der 
Marſch führt dur ſolche Engpäſſe, daß man bei jedem Schritte auf- 
gehalten werden kann. Wenn die Zfcherfeffen die Gehölze und die 
fteilen Abhänge befegen würden, fo wären fie Herren über das Leben 
Aller, die unten vorbeipaffirten. Mit einigen Kanonen wären biefe 
Defiles uneinnehmbar; wie viele Schwierigkeiten find daher zu über- 
iwinden, und wie viel Muth ift dazu erforderlih, um bier ein friege- 
riſches Volk zu ſchlagen und zum Abzug zu nöthigen ! 

12 * 
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Die zweite Expedition, welche im Jahre 1835 ftattfand, hatte den 
Zwed, den Weg, den man fi im verfloffenen Jahre eröffnet hatte, 
aufzuräumen, und ihn für mehre Karren neben einander practicabel zu 
nahen; man errichtete die Korte Abya und St. Nicolas auf dem Ata= 
fum, und befchloß, fi der Stellung von Dobe zu bemädhtigen . . . . 
Denn der Wlan der Ruſſen war anfänglid, fih zu Sudſchuk-Kale zu 
befeftigen, aber die Marine-Dffiziere erflärten alle, daß die Lage ver, 
den Nordweit- Winden offenen Bat für die Kriegsfohiffe wahrend der 
ichlechten Jahreszeit äußerſt gefährlich fey, und daß man’ viel ficherer 
an der entgegengefesten Seite der Dat, an der Bucht von Dobe, die 
Anker werfen könne. 

Die dritte Expedition begann im Mai 1836; man machte Recog— 
noscirungen gegen Pchade und Sudſchuk-Kale; ehe zur Expedition ſelbſt 
geſchritten wurde, erließ der General Wiliaminof eine Adreſſe oder eine 
Proclamation an die Tſcherkeſſen, in welcher er ſie aufforderte, ſich 
Rußland zu unterwerfen und den Tractat von Adrianopel zu befolgen. 
Die Antwort, die der General hierauf erhielt, und die ſich auch in der 
allgemeinen Zeitung befindet, iſt, wenn ſie wahr iſt, ein Beleg des 
Jeſuitismus Englands, das ſich Rußland zum Trotze Circaſſien unter- 
werfen wollte. 

In dieſem Jahre verlor man viele Offiziere in einem Defilé; der 
General, welcher das Expeditions-Corps commandirte, wollte, obgleich 
von der Gefahr weiteren Vorrückens benachrichtigt, doch nicht auf die 
Gründe der Klugheit hören, und hatte noch Feine hundert Schritte in 
dem Defile zurücgelegt, als er von einer Kugel getroffen wurde; ich 
wage jebt feinen Rückzug mehr, fagte er, und das Armee Corps, das 
die Paffage foreirte, drang durd . . . Mlein die Tfcherfeflen tödteten 
einige zwanzig Offiziere, denn fie zielten gar nicht auf die gemeinen 
Soldaten, fondern nur auf deren Chefs, die fie recht gut kannten; in— 
deſſen fuchen jest die Offiziere ſich äußerlich) weniger mehr von den 
Soldaten zu unterfcheiden. Dieß ift das Nefultat der Iebten Dperatio- 
nen zu Lande. 

Bon der Seite des Meeres mußte alles mit diefem Plane überein- 
fiimmen, und Nußland rüftete eine Flotille aus, die im Stande war, 
diefe Plane zu vollziehen; zwei Kreuzer wurden Yängft der Küfte beor- 
dert, der eine bei Ghelindfif und der andere bei Sudſchuk-Kale. Der 
erfte mußte hauptfächlic die Küfte bis Gagra im Auge haben, und der 
andere gegen Abchafien Freuzen. 

Man verbot allen fremden Schiffen, an der Küfte Circaſſiens zu 
landen, ein Berbot, das ale eine Gefundheitsmaßregel dargeftellt wurde. 





181 


Diefe Blofade wurde befannt gemacht, und jeder mußte Kenninig von 
ihr haben... Dieß war das einzige Mittel, den Tſcherkeſſen alle 
Hilfsquellen abzufchneiden. 

Das Reſultat diefes über die ganze Küfte von Gircafjien gelegte 
Embargo war im Jahre 1832 die Confiscation yon fteben türkifchen 
Schiffen, die nad Theodofien und Kertche gebradt, und fammt ihren 
Ladungen verfauft wurden. Die Schiffsmannſchaft, 150 Köpfe ftark, 
wurde in Freiheit gefest. Die Brifengelder erhielten die Fahrzeuge, 
bie ſich ver türfifhen Schiffe bemächtigt hatten, 

Man wird vielleicht fagen, die Türfen hätten Urſache, fi über 
bie Ungerechtigkeit einer folhen Gonfiscation zu bejchweren; aber man 
hätte Unrecht. Als Rußland diefes Land mit Embargo belegte, eilte es, 
die türfifhe Regierung hievon in Kenntniß zu fegen, und der Sultan, 
ber ſehr wohl wußte, daß er alle feine Rechte an Rußland abgetreten 
batte, verbot feinen Unterthbanen firenge den Handel mit den Tſcher— 
feffen. Die Paſchas haben dieſes Verbot auf mehre Mahnungen: er- 
neuert, auf Bitten des ruffifchen Gefandten und der Conſuls, naments 
lich des von Trebizgond, von wo aus falt alle Schiffe nad Circaſſien 
abgeben. Der Paſcha von Trebizond gab fi viele Mühe, den Ein- 
wohnern begreiflich zu machen, welche Folgen ihre Schritte haben, und 
welcher Gefahr ſie ſich ausfegen würden, wenn die Ruſſen ihre Schiffe 
und Ladungen confisciren oder verbreinen folten, da der Sultan ent- 
ichloffen fey, in diefer Hinficht nicht die geringfte Neclamation zu 
machen. 

Die Türken wiſſen daher, was ſie erwartet; aber der Gewinn iſt 
zu groß und die Lockſpeiſe zu unwiderſtehlich, als daß es ſie nicht zu 
einem Wagniß verführen ſollte. Sie haben immer die Hoffnung, längs 
der Küſten hinzugleiten, wo dieſe kleinen Fahrzeuge von den Kreuzern 
weniger bemerkt werden können, und hier einmal angelangt, empfangen 
ſie die Tſcherkeſſen mit offenen Armen, und vertheidigen ſie bis auf's 
Aeußerſte. 

Das Reſultat der Expedition im Jahr 1833 war, daß man im 
Ganzen ſechzehn kleine Fahrzeuge und ſieben Magazine verbrannte. 

Indeſſen hatte der Krieg mit Circaſſien die Blicke aller Nationen 
Europa's auf fih gezogen, die eiferfüchtig auf die Macht Rußlands und 
auf die Fortſchritte find, die deffen Waffen im Drient und in der Zürs 
kei gemacht haben. 

England namentlich konnte nicht gut dazu fehen, daß ein folder Staat 
alles mögliche that, um den Frieden an feinen Gränzen zu erhalten; es 
wollte ihm faſt das Recht dazu beftreiten, daffelbe England, das niemand 
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um die Erlaubniß gefragt bat, feine Macht in Indien zu befeftigen, und 
die Völker, die feine Sicherheit dafelbft bedrohen, zurückzutreiben. 

Die Franzoſen erhoben aud ein Geſchrei, fie, die es in Algier 
nody ärger gemadht haben, Wir fragen fie, ob fie mehr Nechte ale 
Nußland gehabt haben, ihre Eroberungen durch die von ihnen ange= 
wandten Mittel zu fihern, und ob Nußland nicht berechtigt fey, die 
Ruhe mit dem Kaufafus, mit welhem es ſchon feit Jahrhunderten Krieg 
führt, wieder herzuftellen? 

Wie dem nun ſey; warten wir mit Geduld das Nefultat diefes 
Kampfes ab, der immer bedeutender und intereffanter wird, und der 
diefes, bis jetzt unbekannte tfcherfefftihe Volk in ein ganz neues Licht 
ftellt. Wird Nußland, indem es die Tfeherkeffen zu unterwerfen fucht, 
nicht auch ihre Induſtrie, ihre Intelligenz und ihre Energie erwecken? 
Wird es fie nicht duch die Macht der Umftände nöthigen, ihre In— 
tereffen zu vereinigen, fih ein Haupt zu wählen, fid als Nation enger 
zu verbinden? Nicht zum erftienmale würde man ein unbefanntes und 
durch verfchiedene Intereſſen getheilted Volk erbliden, das im Anblide 
der ſtets wachfenden Gefahr fih plöglich erheben, im Angeſichte eines 
mächtigen Feindes aus feiner Ayathie und Dunkelheit erftehen, und eine 
ehrenvolle Stelle unter den Nationen einnehmen würde. Georgien gegen 
die Seldjufiden, die Schweiz gegen Defterreih, die Niederlande 
gegen Spanien, Litthauen gegen den deutfchen Boden ze,, dieß find Bei— 
fpiele, die ung nicht fehr entfernt liegen. 


m —— 


Beiträge zur Sittengefhichte Oſtindiens in Bildern 
und Legenden. 


Monea. 


Bor nicht ſehr langer Zeit ſtrömte der Fluß Sone-to, genannt 
von dem Worte Sona, Gold — ſein Gewäſſer in den Ganges unter 
den Mauern des Städtchens Maena; gegenwärtig tritt die Verbindung 
ungefähr vier Meilen weiter unten bei Monea ein, welches, früher 
eine Binnenſtadt, jest auf einer hervorragenden, von beiden Flüſſen 
befpühlten Erdzunge liegt. Die früheren Einwohner witrden feinen von 
biefen Drten wieder erfennen, fo vollftändta find fie umgewandelt 
worden. Der Ganal der Sone ift fehr tief, und ihre Waſſer find 
während des größten Theils des Jahres fo reifend, daß fie nicht ohne 
Gefahr von Fleinen Böten befchifft werden können; viele Wochen nad 
dem erften Erguffe der Sommerregen iſt der Fluß, ausgenommen für 
Böte von befonderer Bauart, unbenügbar, Er bat feinen Urſprung in 
ber wilden, barbarifhen Provinz Gundwana, bei einem Orte von 
großer Heiligfeit, genannt Dmirfantac, der auf einer feltfamen Ebene 
liegt, die beträchtlich) böber ift, als Das Pand umher. Diefer Drt iſt 
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die beftändige Zuflucht zahlloſer, mißftalteter und Franfer Hindug, die 
feinem Waſſer alle mögliche Heilkraft zufchreiben. Die Braminen 
haben ibm noch eine geheimnißvollere Eigenſchaft beigelegt, wenn bas 
Waſſer durch ihre Hände gereicht wird. Sie verfichern, daß in gewiffen 
Fällen äußerſter Armuth — das heißt, wenn der letzte Pfennig deg 
Detrogenen unter fie vertheilt worden ift — es diejenigen, welde es 


trinfen, mit der außerorbentlichen Fähigkeit begaben werde, klare Kennt—⸗ 


nig von allen geheimen Stellen verborgener Schäße innerhalb einer ge- 
wiffen Entfernung von ihnen, zu erlangen. Dieß ift feine Fable Be- 
hauptung yon Seiten der Priefterz fie wiffen taufend wunderbare, und 
nit zu beftreitende Geſchichten als Nelege zu erzählen. Viele find 
ohne Zweifel auf Thatfadhen gegründet, umd unter diefen wurde mir 


Die Gefhichte von Hung Bhowani*), 


einem Naja von Kamroop, in vollem Ernſte von einem Hindu, ale un— 
widerlegbarer Beweis für die Kraft der Waffer in Beziehung auf beide 
oben erwähnte Zwecke mitgetheilt. 

In der alten Hindu-Stadt, Jaurhat, durch deren Mitte der Fluß 
Dekhor ftrömt, lebte ehemals ein wohlhabender und einflußreicher Naja 
Namens Rung Bhowan!, der einen großen Jaghir im Bezirf von 
Kamroop befaß, welder von den Göttern herrührte, von denen auch 
die Familie abftammte. In feiner Jugend war Nung Bhowani mit 
einer zahlreichen Familie fchöner Kinder gefegnet worden; aber als er 
in den Jahren vorrüdte, und der Herbft des Lebens an feinen Kräften 
zehrte, ſah er fich feiner Söhne und Töchter beraubt, die nach) einander 
Dpfer einer heimtüdifchen, unbefannten Kranfheit wurden, welche der 
Gejchidtichfeit aller Aerzte, aller heiligen Männer, aller Aftrologen 
und Magier fpottete. Sn der Blüthe des Lebens fanfen fie Ylöglich 
zufammen, und fiechten, ohne Schmerz oder irgend eine fichtbare Ur- 
ade, in Geiſt und Körper, bie in wenigen Monaten das Talte Grab 
ihre entftellten Leichname umfchloß. In der ganzen Provinz Kamroop 
iſt die ſchwarze Kunſt in taufend verfchiedenen Formen vorberrfchend ; 
und als der Naja feine Kinder von Tag zu Tag dem Grab zumwanfen 
ſah, als feine Gebete zu den Göttern nicht erbört wurden, und feine 
gränzenloſe Treigebigfeit gegen die Braminen unbelohnt blieb, fo nahın 





*) Bbowani iſt der Name der indiihen Venus, aber in Indien ift es keineswegs 
ungewöhnlich, daf cin Mann mit dem Namen einer weiblichen Gottheit, oder ein 
Weib nad dem Namen eines Gottes genannt wird, 


185 


er feine Zuflucht zu den Männern, die dem niedrigen und verwerfliden 
Dienfte von Tantra fröhnten, und keck behaupteten, fie kennen dad 
Uebel, und verftehen ifm Widerftand zu leiften. Lange widerſetzte ſich 
der tief gebeugte Fürft, in religiöfer Furcht, den Einflüfterungen feiner 
Seele, fih an die dämoniſchen Befenner des verabfeheuten Glaubens 
zu wenden, aber alle feine geliebten Kinder wurben auf das Leichenge- 
vüfte gelegt, bis ihm nur noch eines, die jüngfte und ſchönſte von 
feinen Töchtern, übrig blieb. 

Hoffnung befebte feine Bruft, fo lange die Gefundheit in den 
Adern feines Yieblichen Kindes floß; die Hoffnung verwandelte fih in 
feftes Vertrauen, da ein Jahr nad) dem andern verging, und jebes 
neue Reize und bewährte Kraft Chahni, dem erhaltenen Schage ſeines 
Herzeng, brachte; als beim Eintritt ihres vierzehnten Jahres, während 
der zärtliche Vater mit einem benachbarten Fürſten wegen ber Berbin- 
dung ihrer Familien unterhandelte, die rothe Gluth der Gefundheit von 
den Wangen der Braut wid, das Feuer Yangfam in ihren, fonft 
glänzenden Augen erlofh, der Purpur ihrer Lippen fih in franfhafte 
Bläffe verwandelte, und ihre gerundeten Formen in einen reinen 
Schatten ihrer gewöhnlihen Anmuth und Schönheit abzehrten. 
Der tief befümmerte Vater floh mit einer Yegten, wahnwigigen Hoff- 
nung zu den verfluchten Jüngern von Tantra, den Göttern feines 
Glaubens Troß bietend, und den göttlichen Urfprung feiner Familie 
nicht achtend. Er warf fih in der Angft feines Herzens vor ben un— 
reinen Altären nieder, bot feine Ländereien, alle feine Neichthümer, 
feinen betagten Körper zum Opfer an, wenn fie fein liebes Kind vor 
der Zerßörung bewahren würden. 

Die Böfen nahmen den Naja mit einem gellenden Gefchrei des 
Triumphs und der Luft auf, verhießen Alles, was er wünſchte, forber- 
ten aber nur, daß er ſich einer Bedingung unterziehen würde. Ohne 
Zögern verſprach der Vater in feinem Eifer Alles, was fte verlangten; 
aber der dienſtthuende Prieſter hatte die Bedingung nicht ſobald ge— 
nannt, als der unglückliche Rung Bhowani, ſein Geſicht mit den 
Händen bedeckend, ſich von den verſammelten Magiern in ſtummem 
Schrecken über ihre abſcheulichen Gebote abwandte, und in einem be— 
nachbarten Tempel des Kriſhna Zuflucht ſuchte. Hier traf er einen ehrs 
würdigen und frommen Braminen, der, erftaunt einen Mann von fo 
hohem Nang in folder Lage zu finden, in heißem Mitleid mit feinem 
Sammer, durch freundliche Weberredung und das Verſprechen feines 
Beiftands, ihm die vollſtändige Erzählung von dem Mißgeſchick feines 
Lebens und feinem gegenwärtigen Leiden entrang. Der Bramine, 
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nachdem er einige Augenblide in tiefem Nachdenfen verharrt hatte, 
ftellte die Srage, ob der Naja noch geneigt wäre, fein Vermögen der 
Wiederberftellung feiner Tochter zum Dpfer zu bringen, und ale man 
ihn deſſen verfichert hatte, ermutbigte er den Naja zu neuer Hoffnung, 
„Seyd getroft, mein Sohn,“ ſprach er, „das Leben ift Euch und 
Euerer Tohter gewiß, wenn Ihr meinem Rathe folgen wollt. Ver— 
wandelt Alles, was Ihr habt in Gold, und unternehmet, daffelbe als 
eine Kriedensgabe mit Euch führend, mit Euerer Tochter eine Pilger— 
fahrt nad) der Duelle des Heiligen Fluſſes Sone; und wenn Ihr in 
der heiligen Stadt Dmirkantac anfommt, fo fragt nad) einem alten 
Braminen Namens Ramdoorg, erzählt ihm Euere Sefchichte ohne 
Rückhalt, wie Ihr fie mir erzählt habt, und in der Dhuema Shaftra 
wird er Euch die Mittel andeuten, durch welche Euere Tochter geretter 
werden wird, Zögert nicht unterwegs, fonft kommt Ihr zu fpat an; 
geht raſch, und mit fo wenig Aufenthalt ale möglid. Eifer und Neue 
allein Tonnen Euer Verbrechen, die wahren Götter verlaffen zu haben, 
jühnen, Sprecht von feiner Belohnung für mich; Euer ganzes Ver— 
mögen it fir Euere Zwecke erforderlih; und hienach mögt Ihr von 
meiner Aufrichtigfeit urtbeilen. 

Hung Bhowani, der den Worten bes frommen DBraminen unbes 
gränzten Glauben fhenfte, beeilte fi), feine Neife in der ihm angege: 
benen Richtung anzutreten. Chahni, noch ſchön, wenn gleich ihre 
Kräfte immer mehr ſchwanden, wurde während der Kühle der Nacht in 
einer Sänfte getragen, und der Vater ritt an ihrer Seite, verfunfen 
in feine kummervollen Gedanfen, und unadtfam für Alles, außer 
für die füße Stimme feiner Tochter, welche ihm, fo lange es ihre 
Schwäche geftattete, Troſt und Hoffnung einzuflößen ſuchte. Nach 
einer traurigen Dilgerfahrt, während welcher des armen Rung Bho— 
wani's Yebensgeifter. beinahe verftegten — denn Chahni warb immer 
ſchwächer und ſchwächer — fo daß fie beinahe daran verzweifelten, den 
Drt ihrer Beftimmung zu erreichen, fo lange noch Leben in ihr wäre-— 
erreichte die Fleine Gefellfhaft das erfehnte Omirkantac; und der Rafa 
fuchte ohne Verzug den Braminen Namdoorg auf, der ihm, feine 
Geſchichte und feine Leiden vorberwiffend, Hilfe verſprach. „Bringt 
Euere Tochter bieher,” ſprach der ehrwürdige Mann, „werft auf den 
Altar des befeidigten Kriſhan Alles, was Ihr an weltlihen Gütern 
befißt, ziehet Euch in Niedrigfeit und harte Entbebrung zurüd, und 
Euer Kind wird wiederbergeftellt feyn, ehe Ihr drei Zagereifen von 
Dmirfantac entfernt feyd. Die gebeiligten Waffergfönnen erft die Ge— 
nefung bemwirfen, wenn Euer Glaube bewährt ift, 

Man erzählt, der Naja habe mit vollem Bertrauen auf den. Altar 
des Gottes al’ fein Bermögen niedergelegt, fich feiner Kleider und 
Suwelen beraubt, und das dürftige Gewand teg Verlaſſenen angenom— 
men. Chahni brachte ebenfalls ihr koſtbares Geſchmeide dar, ehe fie die 
heilenden Waffer von dem frommen Danne erhalten konnte. Beide 
tranfen und reisten von der heiligen Stadt ab, wie ihnen geheißen 
war. Aber ach, der alte Bater, den fehon die lange Dauer feines 
Kummers und feiner Aufregung entfräftet hatte, fand fi in feiner 
Armuth von feinem Gefolge verlaffen, Fein Sclave trat auf feinen 
Wink hervor, um die Sänfte zu tragen; feine Hand war, bereit, feinem 
Kind beizuftehen. Die beiden allein blieben fid), beide gleich hilflos; aber 
Rung Bhowani verzweifelte nicht, als er vergebens bie Dienfte von 
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Helfern nachgeſucht hatte; Yangfam hob er fein Kind auf, und entzog eg, 
balb es ftügend, halb in feinen Armen tragend, den Blicken dev Menge, 
ohne daß ſich feine unterdrüdten Seufzer und feine Gebete mit dem 
geringften Gemurmel des Unmuths vermiſchten. 

Sie hatten ihre trübfelige Reiſe nicht weit über die Vorſtädte fort- 
gefegt, als fie von Müpigfeit überwältigt, fih genäthigt ſahen, in einem 
elenden verlaffenen Shoppen, an der Yandftrage, Zuflucht zu fuchen. 
Hier wurden fie glücklicherweife mit Waffer und ein wenig geröſtetem 
Korn, von einem Weibe verforgt, weiches, Mitleid mit ihren Schmerzen 
fühlend, ihnen nah Sonnenuntergang von der Stadt folgte, und mit 
mehr Menfchlichkeit, als feine Nachbarn zeigten, fie zu beruhigen und 
zu ermutbigen fuchte. Als Vater und Kind in den wärmften Ausdrüden 
ihre Denfbarfeit geäußert batten, fo erhielten fie die Berficherung, daß 
die Wohlthat, die man ihnen erwiefen, erneuert werden follte, bevor 
fie am nächſten Morgen abreifen würden. Erleichtert und belebt durch 
Diefe zarte Behandlung, welde fie fo wenig erwartet hatten, legten fie 
fih mit einem Gefühle der Zufriedenheit auf dem harten Boden nieder, 
um zu ruhen. > 

Hier entgingen fie in fanftem Schlummer (einige Zeit wenigflens) 
dem Sammer ihrer Lage. Ein fo fetter Schlaf hatte Das Lager der 
fhönen Chahni feit Monaten nicht beſucht, aber die Angft und ſorgen— 
volle Unruhe ftörten oft den Naja in feinem Schlummer, Schaaren 
Dunkler, verworrner Bilder durchfreugten fein Gehirn, bald bie weſen— 
hafte Geſtalt wacher Gedanken, bald die nebelhafte, ungeorbnete, felt- 
fame Form einer Bifton annehmend. Die elende Hütte, unter der fie 
lagen, erhob fih von ihrer Niedrigkeit und ihren unanfehnligen 
Mauern zu unermeßliben Domen, und body gewälbten Dächern, von 
den tiefen Grundfeften des Erbbodens, auf hohe fleinerne Dfeiler em: 
porgerichtet, Finftere, unabfehbare Gemäder waren mit geifterhaften 
Geftalten und vorüberichwebenden Gefpenftern bevälfert, die bald höhn— 
ten und ſpotteten, bald den alien Naja mit freundlichem Lächeln wills 
fommen biegen, und ihm gute Runde von feinem Liebling Chahnt 
verfprachen, welche er, — er wußte felbft nicht wo — gelaffen hatte, 
Dann erkannte er den Braminen Namdoorg, der feine Tochter in voller 
Gefundheit, und mit allen ihren früheren Reizen fortführte, und nun 
fab er wieder die verfluchten Tantras, in Flammen gebüllt, und von 
eelhaften Schlangen umziſcht, wie fie mit feindfeliger Wuth und don— 
nernden Stimmen, fein veines, liebliches Kind von ihm verlangten. 


Die Erde erbebte, die wanfenden Mauern öffneten fich, und ließen 
einen biendenden Lichtglanz von leckenden Flammen durch, in beren 
Mitte der ehrwirdige Namdoorg unverleßt in wiürdevoller Haltung 
ftand: „hieher! Rung Bhowani!” rief er; „hieher, oder ihr geht unter!“ 
Die Hige ward unerträglich, ein furchtbares Kraden, als würde das 
Dach der Hütte zerfehmettert, erwedte den Naja, der zu feinen Füßen 
Ihauend, ſich felbft in Flammen gebüllt fand, und feine Tochter mit 
leidenfchaftlihen Geberden einen fremden anflehen fab, ihn aus der 
brennenden Hütte zu vetten; mit einem Sprunge drang er durch die 
Flammen und fehloß fie in feine Arme, Ein Lichtftvahl genügte, den 
ganzen Hergang zu erzählen; der Donner rollte, die Blitze zuckten fo 
feurig, daß der Himmel fortwährend beleuchtet war, und der Wind 
tobte mit furchtbarer Gewalt, ibr Armlicher Zufluchtsort war son der 
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electriſchen Flüſſigkeit entzundet, und in wenigen Augenblicken ein Raub 
der Flammen geworden. 

Doch wie groß war das Entzücken des Raja, als er ſein herrliches 
Kind mit verjüngter Kraft, und nun wieder fähig ohne Hilfe zu ſtehen 
und zu geben, erblickte! Er traute Anfangs feinen Sinnen nicht, und 
jitterte, tros feinem Glauben an die Berfpredyungen des heiligen Ram— 
doorg, aus Furcht, fie könnte wieder in ihren alten jammervollen Zur 
ftand zurückſinken; aber nein, von Minute zu Minute beſſerte ſich ihre 
Gefundheit, und de3 Vaters fromme Dankbarkeit ließ ferner feinen 
Zweifel mehr zu, der Regen ftürzte num in Strömen aus den überladenen 
Wolfen berab, und fie ſahen ſich gendtbigt ein Obdach unter den 
Trümmern eines Grabes in der Nähe zu fuhen. Rung Bhomwani zog nun 
den Fremden, den er kaum bemerft hatte, in nähere Beſchauung, es 
war der alte Bramine, den er in dem Tempel von Kriſhna in Jaurhat 
getroffen hatte; der Naja Eniete nieder und empfing feinen Segen, ihr 
zweites Zufammenfinden in fo weiter Entfernung bielt er für ein 
wahres Wunder. Der Bramine fragte nad den Einzelnheiten ihrer 
Reife, und nachdem er von Allem unterrichtet war, ſchenkte er ihnen 
eine Feine Münze, und ſchlug feinen Weg nad der Stadt ein, nad 
ber ihn eine wohlthätige Sendung führte, 

Kung Bhowani hatte nicht fobald das innerfte Gemad des ver- 
falfenen Grabes betreten, in welchem fie Zuflucht fuchten, als er das 
Dafeyn eines verborgenen Schaßes bemerkte, welcher in den Mauern 
und unter dem zerfrümelnden Prlafter begraben lag. Er ergriff Fluge 
Maaßregeln, um ſich diefer Reichthümer zu bemädtigen, und wurde 
wieder ein wohlhabender Mann, fehrte aber nie zu dem Lande Kam- 
roop zurück. Er erbaute fih einen prächtigen Palaſt, deſſen Trümmer 
man noch in Dmirkantac zeigt, und gab feine fhone Tochter Chahni 
dem einzigen Sobne eines benachbarten Naja zur Gattin. ung Bho— 
wani nahm die Braminen des Drtes in bejondere Gunft, aber er übers 
lebte den glüclichen Erfolg feiner Pilgerfahrt nicht viele Jahre, doch 
genoß er noch die Freude, den Kreis feiner Kinder zu feiner Nachfolge 
beranwachfen zu fehen, und empfahl ihnen auf das dringendfte den 
trefflihen Namdoorg und feine ehrwürdigen Genoffen zu Schus und 
Fürſorge. 


JSenilleton. 


Viteratur. 


Der Sinai, NReifebilder von 
Wer. Dumas um U Dau— 
zats. Dritter Theil. Gaffel und 
Leipzig, Kriegerfche Buchhandlung. 
1833. 


Die erften Theile diefer Reifebefchrei- 
bung, welche ficherli zu den befferen 
gehört, find bereits im vorigen Jahr: 
gange des Atlas befprochen worden. 
Aler. Dumas hätte fich jedoch auf feine 
Anfchauungen beſchränken follen, Diefer 
ganze Theil ift mit einer Befchreibung 
der Expedition des heiligen Ludwig ge— 
füllt, woran ſich der Berfaffer bei Ge— 
legenheit Monſurah's erinnert, Die 
Duelle ift natürlich der Senefchall Soin: 
ville, Dumas ift aber nicht im Stande, 


jenes Buch zu bearbeiten. Er will es 
für den Salon zuftugsen, und dieſes ift 
efelhaft. Der Neiz, welchen jene Ehro: 
nie gewährt, der in der Naivetät und in 
der Farbe jener Zeit liegt, ift gänzlich 
verfchwunden. Wer mit dem Soinpille 
befannt ift (und diefes ift jest ja gar 
nicht ungewöhnlich), wird ſich über die 
albernen Phrafen ärgern, womit die 
Erzählung des ehrlichen Seneſchalls aus— 
geſchmückt if. Das einzige Verdienſt, 
welches man dem Verfaſſer zufchreiben 
Eönnte, würde darin beftehen, die Fran: 
zofen zu ihrer Literatur des Mittelalters 
zu loden, Allein dieß ift ja durdaus 
unnöthig, da fie feit 1802 und befonders 
feit 1816 zur Genüge wiffen, was fie 
davon befigen, da fie jene alten Ehronifen 
wieder auflegen und Iejen. 
R...p 
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Nermifchtes. 


Nauberbanden in Indien Zei— 
tungsnachrichten aus Galcutta. 


Die neueften Zeitungen von Bombay, 
die über Aegypten in London angelangt 
find, enthalten einen officiellen Bericht 
des britifehen Majors W. F. Seemann 
über Verbrechen der ſchrecklichſten Art, 
welche in den Gegenden von Delhi und 
in den Ländern der eingeborenen Fürften 
in NRajpootna, Ulwer und Bhurtpore 
fehr häufig vorfommen, Bor einigen 
Sahren entdedten die englifchen Behör— 
den, daß viele Indier, denen man den 
Namen Thugs beigelegt hatte, in eine 
Verbindung getreten waren, um Mord: 
thaten zu begehen, und in diefer ſchau— 
derhaften Verbindung, die dur) religiöfe 
Gebräude eine Art von Weihe erhielt, 
förmlich) nad) beftimmten Gefegen _ihre 
Verbrechen übten; neuere Nachrichten 
jegten fie auch noch davon in Kenntniß, 
daß eine andere, diefer erften ähnliche, 
und nicht minder biutdürftige Verbindung 
beftcehe, Deren Mitglieder durch einen 
fürchterlichen Eid aneinander gefeffelt 
jenen, und einen ganz eigenthümlicyen 
Zweck verfolgen, 

Der Bericht des Major: Slecmann, 
der den Titel führt: ‚Bericht über den 
egpunaismus, oder den Mord an: Els 
tern, um fich ihrer Kinder (die dann als 
Sclaven verkauft werden) zu bemädti: 
gen,’ iſt ſehr ausführlich, und erzählt 
eine Reihe Tchaudervoller Gräuelthaten, 
die in der Gegend von Delhi u. |. m 
vorfamen, bis aufs genauefte Detail, 
Er bietet die merkfwürdigften Gegenfäge 
darz im Allgemeinen find die Indier, 
wie Niemand leugnen Fann, fanft und 
gutmüthig, und frei von den brutalen 
Leidenfchaften, die bei andern Bölkern 
fo haufig Duellen von Unthaten werden, 
und doch fchlachten fie Falten Blutes 
Landsleute aus bloßer Habſucht, um Die 


Kinder derfelben in ihre Gewalt zu be— 
kommen, Delhi, eine der größten und 
bevölkertften Städte von ganz Hindoftan, 
ift die Nefidenz der Faiferlihen Familie, 
und einer der Hauptfise der britifchen 
Berwaltungs: und Militärbehörden, Drei 
ſehr wichtige militärifche Poften, mit den 
beften englifchen Truppen befegt, find in 
den nächſten Umgebungen der Stadt, die 
in dem civilifirteften und angebauteften 
Theile der britiſchen Befisungen in Ins 
dien liegt, und doch wurden diefe Ber: 
brechen gerade in und um Delhi feit mehr 
ald zehn Jahren getrieben, ohne daß die 
dort wohnenden Europäer etwas Davon 
abnten, 

Aus Sleemanns Rapport erhellt, daß 
dieje förmlich foftematifch betriebene Er: 
mordung der Eltern, um ihre Kinder als 
Sclaven verkaufen zu können, von 1826 
ber, aus der Belagerung von Bhurtpore 
Datirt, Seitdem durchziehen Trupps von 
Mördern mit Weib und Kindern das 
Land, Die Weiber nehmen zu allerhand 
Künften ihre Zufluht, um Wanderer, 
denen fie begegnen, und ihre Kinder zu vers 
loden, an ihrem. luftigen Nomadenleben 
heil zu nehmen, und wenn fie ſich dazu 
verftehen, die Bande eine Zeitlang zu 
begleiten, jo werden fie an einen einfamen 
Ort gelodt, wo die Männer die Eltern 
ermorden, wahrend die Zrauen fi der 
Kinder bemächtigen, die dann gleich als 
Sclaven verkauft werden, Jetzt hat man 
endlich eine große Anzahl diefer Frevler 
eingezogen, verurtheilt und hingerichtet, 
Aber trog dem wächst ihre Menge, ftatt 
daß der Schred heilfame Wirfung auf 
fie machte, um fo mehr, da fie aus den 
vor der Hinrichtung ihrer Genoffen ftatt- 
gehabten Verhandlungen erſehen haben, 
wie fchwer es ift, fie ihrer Schuld zu 
überführen, weil fie die Gewohnheit ha— 
ben, die Leichen der von ihnen Ermor— 
deten gleich in’s Wafler zu werfen. Auch 
der Wiedererlangung der geraubten Kine 
der ftehen viele Schwierigkeiten im Weges 
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aewöhnlic werden fie von den Raͤubern 
in ſchlechte Häuſer geftedt. 

Die Mörderbanden wählten immer zu 
ihren Schlachtopfern die Eltern ftarfer 
und gefunder Kinder, die durch Hunger 
oder Elend zur Auswanderung gezwungen 
worden waren. Die Bringarros, welche 
in ganz Indien Handel mit elternlofen 
Kindern treiben, und ebenfo die Kupp— 
(erinnen, die ſchöne und gefunde Mädchen 
Faufen, geben einen höheren Preis für die 
Kinder, von denen fie beftimmt wiffen, daß 
ihre Eltern erfehlagen find, und fie dieſel— 
ben alfo nicht wieder zurüdfordern können. 

Der Major Sleemann erzählt am 
Schluffe feines Berichtes, daß ungefähr 
fünfzig Mitglieder der verfchiedenen Banz 
den verhaftet worden find, von denen 
mehre in der Hoffnung, begnadigt zu 
werden, als Anfläger gegen die übrigen 
aufgetreten find. Einige der Räuber find 
zum Galgen, andere zu Gefangenfchaft 
auf Lebenszeit verurtheilt, der größte 
Theil aber mußte aus Mangel an rechts: 
gültigen Beweiſen freigefprochen werden, 
und fo brachten die Proceßverhandluugen 
feinesmwegs ein abjchredendes Beifpiel 
hervor, 

Mehre dieſer abſcheulichen Banden 
beftehen aus fünfzig bis fechszig Mit— 
gliedern, Männern und Frauen. Sie 
nennen ihr Schauderhaftes Handwerk 
Megpunna (Megpunna). Che fie auf 
einen Zug ausgehen, merfen fie genau 
auf Borzeihenz der Schrei eines Reb— 
huhns zur Rechten gilt ihnen für eine 
glückliche Vorbedeutung, während fie das: 
jelbe Geraufh zu ihrer Linken als Un: 
glück verfündend betrachten. 


Eines der neueften, nach London ge: 
fommenen Blätter der Zeitung von Gal- 
cutta gibt genaue Einzelnheiten über einen 
merfwürdigen Gebrauch, der noch in 
einigen inneren Theilen Indiens im 
Schwange und in Europa faft gar nicht 


befannt ift. Wenn eine Radjeputin lange 
Einderlos geblieben ift, fo thut fie das 
Gelübde, ihr erftgeborner Sohn folle fi 
telbft den Göttern opfern, indem er fi 
von dem Gipfel eines Berges in der 
Provinz Malva herabſtürzte; diefer Berg 
heißt Dnfar- Mundatattahb , ift hundert 
und zwanzig Fuß hoch, und fegelförmig 
geftaltet. 

Haben die Götter das Gebet der Ein- 
derlofen Frau erhört, und wird fie Mut— 
ter, fo unterrichtet fie ihren Erftgebornen 
von feiner früheften Jugend an in dem 
Gelübde, das fie auf feine Unkoiten ges 
tban, und regt die Einbildungsfraft des 
Knaben fo febr auf, daß er das Dpfer 
feines Lebens für unvermeidlich halt, 
Ueberdieß ift noch der Glaube verbreitet, 
wer auf diefe Weile feinen Tod finde, 
erwache in der andern Welt gleich wies 
der, und werde dort Rajah. Wenn der 
Knabe, was freilich ziemlich unmöglich ift, 
diefen ungeheuern Sturz überlebt, fo wird er 
ſchon hienieden Rajah in dem Bezirke von 
Onkar-Mundatattah; es geht fogar die 
Sage, die jest in jener Gegend , welde 
England fi niemals unterworfen hat, 
herrfchenden Fürften ftammten von einem 
Individuum ab, das fih dem Tode als 
Dpfer weihte, und durch ein Wunder ihm 
entgangen war, Damit nun nicht noch 
einmal über Nacht auf diefe Art irgend 
wer vom Volke als Najah ausgerufen 
werde, trägt man Sorge, irgend ein 
Gift in den Trunk deffen zu mifchen, 
der fih von.dem verhängnißvollen Zellen 
flürzen will, und fo die Ruhe des herre 
Ihenden Rajah's zu ſichern. 

Die meiften Unfinnigen,, die einen fo 
frühen Tod finden, gehen übrigens ruhig 
ihrem Ende entgegen, als würden fie von 
einer unfihtbaren Macht getrieben ; die Ein— 
bildungsfraft auch des Furchtfamften unter 
ihnen wird durch irgend ein beraufchendes 
Getränke aufgeregt, und find fie erft auf 
der Höhe des Felfen, fo ift es ihnen un— 
möglich gemacht, ihrem Vorhaben zu entz 
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fagen und zu fliehen. Denn das Rolf, 
das fich jedesmal zu einer folchen Gere: 
monie wie zu einem Feſte verfammelt, 
will fein Opfer, und fieht man einen 
folchen Knaben, der fih dem Tode ge: 
weiht hat, zurüdweichen, fo treiben ihn 
bewaffnete Männer wieder an den Nand 
des Felſens und befördern ihn in die Ewige 
keit, Der legte, der fi jo dem Gelübde 
jeiner Mutter weihte, wagte diefen Sprung 
ins Senfeit5 am 10. Mai diefes Jahres. 

Daffelbe Blatt gibt noch weitere 
Mittheilungen über Diebe und Räuber, 
die in großen Banden organifirt, in dies 
ſem Theile Indiens ungeftört ihr Wefen 
treiben, und ihre eigenen Gefege, Ges 
wohnheiten und Einrichtungen haben. Bes 
fonderd nennt man in der Provinz Malva 
die Thugs, eine Bande bettelnder Vaga— 
bunden, unter denen fich viele Braminen 
befinden, Sie verfolgen die Neifenden, 
bei denen fie Geld und Koftbarfeiten ver: 
muthen; bald fuchen fie deren Begünftis 
gung, bald verfpredhen fie ihnen ihre 
Gunſt; fie wiffen ſich in jede Verkleidung 
zu ſchicken und erkennen fi) unter einans 
der dur gewiffe, nur ihnen bekannte 
Zeichen; fie tragen immer, in welde 
Kleidung fie ſich aud geworfen haben 
mögen, eine feidene Schnur bei fi, die 
fie denen, die fie fi) zu Dpfern auser- 
fehen haben, unvermuthet um den Hals 
werfen, und fie fo erfliden, um fie dann 
ausplündern zu können. Selbft größere 
Trupps Neifende, bei denen fie viel Geld 
vermuthen, fehreden fie nit ab; fie 
wiffen fie in ihre Wohnungen oder in 
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ihre Gehölze zu locken, und bewirthen 
ſie dort, aber in die Speiſen ſind betäu— 
bende Flüſſigkeiten gegoſſen; die Reiſen— 
den müſſen einſchlafen und werden dann 
erdroſſelt. Zwei junge Engländer, welche 
im vorigen Jahre eine wiſſenſchaftliche 
Reiſe in die Provinz Malva unternom— 
men hatten, Herr Browe und der Lieu— 
tenant D’Gormann, find aller Wahrfcheins 
lichkeit nach unter der Hand diefer Mörder 
gefallen; es ift wenigftens bis jest aller 
Mühe der britifchen Behörden nicht ges 
lungen, mieder irgend eine Spur von 
ihnen aufzufinden. 


Notizen. 


In einem New: Morker Blatte ftand 
fürzlich folgende Fomifche Anzeige, die ein 
dortiger Schauspieler hatte einrüden laf: 
fen: mein College Hamblin ift ein höchft 
langmweiliger Schaufpieler, es ift unbe: 
greiflich, wie es kommt, daß fich das 
Publikum nach dem Bomergtheater drängt, 
wenn cr fpielt, und daß ich nur noch vor 
leeren Bänfen auftrete, Was fol ich 
thun, meine Gedanken verwirren ſich, ich 
fühle, ih fange an, an meinen Lands 
leuten zu verzweifeln — und dazu trage 
ich in mir das Bewußtſeyn, daß ich nad 
meiner Reife nach Paris einer der treff⸗ 
lichften Schaufpieler geworden bin. Zum 
Teufel auch, ich ftifte einen Aufruhr an, 
und ftürze meinen albernen Gollegen Hams 
blin. Herr Präfident, wollen Sie mit 
dazu ein Dutzend handfefter Leute leihen? 


Beilage 


Yugufi Lewald. 
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Sitten, Gebräuche und Einrichtungen der Ehinefen. 
| Von dem 


Miſſionär Guklaff *). 
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Wenn wir die Einrichtung der chineſiſchen Geſellſchaft näher ins 
Auge faſſen, muß uns ihre Eintheilung in große Familien auffallen, 
deren Glieder, wenn ihrer auch viele Tauſende ſind, alle denſelben Zu— 
namen tragen, und einander als Verwandte betrachten. Dieſe Stamm— 
genoſſenſchaften gleichen denen der ſchottiſchen Hochländer, obgleich ſie 
nicht gerade das Feudalſyſtem haben. Es gibt in China etwa vierhun— 
dert und vierundfünfzig Zunamen, und folglich eben ſo viele Stämme; 
von dieſen Zunamen beſtehen dreißig aus zwei Schriftzeichen oder Syl- 
ben, während die übrigen einfylbig find, Alle, die demfelben Stamme 
angehören, betrachten einander als Vetter, und es befteht eine ſtillſchwei— 
gende Lebereinfunft gegenfeitiger Hilfeleiftung, wie wenn fie Blutsver- 
wandte wären. Als der DBerfaffer in dem himmliſchen Reiche 


*) Wir theilen diefe Auszüge aus dem eben fo wichtigen als intereffanten Werke 
China oppened mit. 
Lewald's Atlas. 11, 1839. 13 
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eingebürgert wurde, trat er ganz natürlich aud) in einen Stamm ein, 
und war plöglih von einem Heere von Vetlern umgeben, von beren 
bie meijten auf feine Mildthätigkeit Anſpruch machten, bei Gelegenheit 
ihm aber auch fehr bereitwillig Hilfe leifteten. Kein Mann darf eine 
Frau aus demfelben Stamme nehmen; er muß fi) in einer andern Fa— 
milie eine Braut fuchen, und fo fi) das Vorrecht erwerben, zwei Zus 
namen verbinden zu können. Die Stammgenofienfchaften find fehr alt, 
Man behauptet, fie feyen da entftanden, als China fid in viele Feudal— 
ftanten theilte, fo dag es ihrer nicht weniger aus taufend fiebenbundert 
und breiundfiebzig geben müßte. Es it jedoch weit wahrfcheinlicher, 
daß fie mit den erften Stammvatern des menſchlichen Geſchlechtes ents 
ftanden, die ihre Vornamen auf ihre Nachkommen übertrugen. 
Obgleich diefe Einrichtung große Nachtheile hat, fo legt fie doch 
den Maßregeln einer willführlichen Regierung einen fehr beilfamen Zügel 
an. Die zahlreichitien Stämme in ben verſchiedenen Bezirken verbinden 
fih oft, um Erpreffungen abzuwehren, und die Behörden zum Nach— 
geben zu zwingen. Wenn irgend ein Glied ungerechter Weiſe verfolgt 
wird, fo tritt der Stamm auf und befteht auf der Losſprechung des 
Stammgenoffen. Andererfeits find die ſchwächeren Stämme in einer 
höchſt armfeligen Lage; fie haben nicht nur die Bedrüdungen ber Re— 
gierung, fondern auch die Mißhandlungen der mächtigeren Stämme zu 
erbulden. Die chinefifhe Negierung hat oft den Verſuch gemacht, dieſe 
Genoffenfchaften aufzuheben, aber nie ift eö ihr gelungen. Diefe Eins 
richtung ift mit dem ganzen Weſen der Nation zu eng verwoben, ale 
daß fie durch die bloße Anwendung defpotischer Gewalt über den Haufen 
geworfen werden könnte, »Ein Beamter, der gegen feine Stammgenoſſen 
eine fchwere Strafe erfennen würde, würde für ein Ungeheuer gelten, 
und von feinen Borgefebten gemieden werden. In diefer Beziehung ift 
in China mehr Nepotismus als in irgend einem andern. Lande. Konz 
fueius ſelbſt connivirt eine Ungerechtigkeit, wenn fie zu Gunften eines 
Berwandten begangen wird. Aber hätte er dieß auch nicht getban, die 
Bande des Blutes find bei den Chinefen fehr ftarf, und die Liebe zu 
ihren Verwandten, bei äußerfter Gleichgültigfeit gegen Die Gefellfchaft 
im Ganzen, ift beinahe geſetzmäßig. Mencius verwarf mit gleicher 
Beradtung den Egoismus und die allgemeine Menſchenliebe, und lehrte, 
daß unfere ungetheilte Liebe nur unfern Berwandten angehören follte. 
Keine von feinen Vorſchriften wurde fo fireng befolgt wie dieſe. 
Mächtige Stämme gerathen oft in Feindfeligfeiten mit einander und 
Ichlagen regelmäßige Schlachten. Oeſtlich von Canton und weftlich. von 
Fokeen find ſolche Borfälfe an der Tagesordnung. Da es Grundfaß 





ift, niemals Gewalt anzuwenden, wenn große Volksmaſſen verfammelt 
find, tritt die Negierung felten unmittelbar dazwiſchen, weil ein folder 
Berfuch ihre phyſiſche Stärfe auf die Probe fegen und ihre Unzulänglich— 
feit beweifen fünnte Man läßt die Maflen fich zerfireuen, und dann 
ift es. noch Zeit genug, Einzelne in Unterfugung zu ziehen, und der 
Mehrzahl grogmüthig Verzeibung zu gewähren, 

Wir führen bier einige Nachrichten über die Fehden zwiſchen den 
samilten Chung und Chuy an, welde in der Nachbarſchaft von Canton 
eben. Bon fernen Zeiten ber hatten Zänfereien zwifchen beiden Fa— 
milien Statt gefunden, Einer der Stammväter der Familie Chung, 
deffen Verſuch, für fein erlittenes Unrecht Rache zu nehmen, verunglüdt 
war, big ſich auf dem Sterbebette feinen Finger ab, und ſchrieb mit 
dem Dlute feine Unbilden auf eine Papierroffe nieder, die er feiner 
Familie vermachte, mit dem feierlichen Auftrag, an ihren Erbfeinden 
Nahe zu nehmen. Seine Nachkommen verfäumten Teineswegs, ihren 
Feinden die Schuld fammt Zinfen abzutragen, und von diefer Zeit ents 
fpann ſich ein Fleiner Krieg. Unglücklicher Weife wohnte der eine der 
feindlichen Stämme auf dem Kirchhofe des andern, und fo geichab eg, 
daß die Familie Chung an den Ueberreſten und Gräbern der Berftor- 
benen Rache nahm, Gie entftellten die Gräber und warfen fogar ver- 
faulte Subftanzen darauf, als das Grabegfeft herannabte, Keine größere 
Schmach kann dem Chinefen angethan werden, als dieſe. Wenn eine 
der Warteien an einem verſteckten Orte angetroffen wurde, und die ans 
dere zufällig flärfer war, fo wurde bie erftere ganz ficher mißhandelt 
und beraubt, Solche Gewaltthätigfeiten werden oft yon dem ganzen 
Stamme begonnen, und ein allgemeiner Lärmfchrei tönt durch bie 
Dörfer, Wenn Einzelne im Handgemenge fallen, und die Gerechtigkeit 
die Mörder zu firafen fucht, fo verkaufen ergebene Perfonen ihr Leben, 
gefteben das DBerbrechen und erleiden die Strafe des Schuldigen. Das 
Geld, um fie zu erfaufen, wird durch allgemeine Beifteuer erhoben, 
und während fo dem Gefege reichlich Genüge gefehieht, werden biefels 
ben Abfcheulichfeiten aufs Neue ungeftraft begangen. 

Wollen wir über den Charakter der Chinefen ein richtiges Urtheil 
fällen, fo müflen wir fie als Kinder ihrer Umftände und Verhältniſſe 
betrachten, Wir behaupten nicht zu viel, wenn wir fagen: jede andere 
Nation, die in einer ähnlichen Lage Yebte, von derfelben Negierung bes 
herrfcht wäre, diejelbe Literatur befäße und berfelben Zucht unterworfen 
wäre, würde ihnen gleihen. Sm Allgemeinen können wir fie als ein 
arerbauendes Volk betrachten, für deſſen allzu zahlreiche Bevölkerung 
die Eriftenzmittel des Landes nicht Hinreihen, Die Folgen find fehr 
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deutlich. Da die Hauptſtadt in zahlloſe Abtheilungen getheilt iſt, fo 
find viele Individuen ofne einen Antheil; und während die Mehrzahl 
im Scweiße ihres Angeſichts ihr kärgliches Ausfommen findet, Hat eine 
fehr zahlreihe Claſſe nichts zu leben, Auf der einen Eeite fordert ein 
ſolcher Zufland zu der unermüdlichſten Anftrengung auf, nur um das 
2eben zu friſten; Thätigkeit ift hier nicht mehr Die Sache freier Wahl, 
fondern fie wird eine nothwendige und befändige Gewohnheit, indem 
die geringfte Vernachläßigung derſelben ins Elend führt. Andererſeits 
fann der menſchliche Geiſt, wenn er fo zur Erde hinabgedrückt ift, ſich 
nit zu Höherem erheben 5 in ber Befriedigung der dringendſten körper— 
lichen Bedürfniffe geht jeder Gedanke unter; biefelbe Noth und biefelben 
Sorgen ftellen fih täglih dar, und zur Ausbildung des Verſtandes und 
Herzens bleibt weder Zeit noch Neigung übrig. Diejenigen, welche ohne 
Erbgut find, müffen für fi ſelbſt ſich abmühen, und entweder barben, 
oder, um ihr Dafeyn zu friften, Betrüger werden. Daber die unge— 
heure Dienge Bettler und Bagabunden, denen man überall begegnet, 
und die Taufende, die beftändig Hunger fierben, Auch bie haushälte- 
rifhen Gewohnheiten der Chinefen können hieraus erklärt werden, denn 
Berfhwendung bringt den Mangel hervor, und der Genuß irgend einer 
nahrhaften Subftanz, wenn fie auch noch fo efelhaft if, iſt bier. nicht 
mehr Sache thörichter Vorliebe, fondern dringender Nothwendigkeit. 
Ihre Kleidung, Wohnung und ihre ganze Lebensweiſe verratben deutlich 
die Noth, von der fie beherrfcht find. Diejenigen Claſſen, welche über 
den Mangel erhoben find, find zu tief durchdrungen vom Nationalgeift, 
als daß fie fich nicht durch ihre niedrigen und gemeinen Leidenschaften 
als Achte Ehinefen kund geben follten. Hier wirken anftatt des Mangels 
finnlihe Begierden, nad) deren Befriedigung fie eben fo emſig fireben, 
als die ärmeren Glaffen nah ihrem Unterhalte. Ihre Gewohnheiten 
arten in Trägheit aus, weil fie es unter ihrer Würde halten, zu ar— 
beiten; und die Länge ihrer Nägel zeigt in der Kegel ihre Befreiung 
von knechtiſchen Gefchäften an. Geben fie ſich gleichwohl mit literari— 
fhen Forſchungen ab, fo zeigt fih in ihren Studien dieſelbe Emfigfeit, 
welche den Bauer belebt; fie quälen fi dann eigentlih ab, um Kennt— 
niffe zu erwerben, und fpeichern ihr Erlerntes höchſt forgfältig auf, 
Ein weiteres bebeutendes und wichtiges Clement zur Bildung des 
hinefifhen Charakters ift die Religion. Ohne daß wir dieſen Gegen« 
fland von einem einfeitigen Gefichtöpunfte aus auffaffen, muß man doch 
zugeben, daß die Confueifchen Lehren weder tie Gefühle läutern, noch 
das Herz reinigen; eben fo wenig Teiten fie die menſchliche Seele zu 
Gott, dem Richter alles Srdifchen, bin. Der Tacuismus, ein bloß 
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ibeovetifches und myfiifches Syftem, ift einem Volke angemefjen, das 
gezwungen ift, bei jedem Gegenftand nad deffen prafiifcher Nützlichkeit 
zu ſehen. Die Chinefen find zu civiliſirt und baben zu viel gefunden 
Berftand, um die wunderbaren Fabeln des Buddhaiemus zu glauben 
und feinen Gögendienft in feinem vollen Umfange anzunehmen Da 
jedoch) fein Volk ohne veligiöfe Gefühle feyn kann, und der Skepticis— 
mus in feiner höchſten Berfeinerung immer fidh felbft vernichtet, fo wer: 
den die Außeren Geremonien aller diefer Syſteme getreulich beobachtet, 
wahrend die große Maffe des Volkes gegen die Lehrfäse völlige Gleich— 
gültigfeit zeigt, oder jeden veligiöfen Gegenftand in’s Lächerliche zieht. 
Wer die Berirrungen des menfchlichen Geiftes, die ungehemmte Herr— 
fhaft der Leidenfchaften und die gänzliche Abweſenheit yon Gewiſſens— 
Serupeln gehörig zu beobachten wünſcht, darf nur unter den Chinefen 
leben. Sie betrachten nur das als Verbrechen, was geſetzlich ftrafbar 
iſt; fittlihe Verpflichtungen gibt es nicht. Die fehmugigfte Selbftfucht 
leitet alle ihre Handlungen; und die öffentliche Meinung, die unter 
hriftlihen Nationen eine fo bobe Macht ausübt, ift in China etwas 
ganz Unbefanntes, Die Furcht Gottes ift nicht in ihren Herzen, und 
deßhalb ift auch Fein gehöriger Wiperftand gegen ihre angeborene Vafter: 
baftigfeit möglich. 

Wenn das Leben nad) dem Tode und die Herrlichfeiien, die den 
Menfhen im Himmel erwarten, für ihn keinen Reiz haben, oder wenn 
‚er von der Eriftenz folder Dinge gar nicht weiß, fo wird er feine 
ganze geiftige Kraft dazu anwenden, weltlihe Bortheile zu erringen, 
und allmähli allen Geſchmack an überirdifhen Dingen verlieren. Das 
Geld it bei den Chinefen der Götze, den alle ohne Unterſchied anbeten. 
Ihre Gedanfen, ihr Geſpräch, ihre täglichen Beichäftigungen: Alles 
geht darauf hin, den Mammon der Ungerechtigkeit zu erwerben, Er 
iſt der Nationalgeiſt, die Hffentlihe Gefinnung und das höchſte Gut von 
Hoch und Nieder, Politiſche Fragen befhäftigen fie eben fo wenig, ale 
religiöſſe. Geduldig, Ja ſclaviſch in ihrer Verfolgung eined Schatten- 
bilds von Glück, find fie treue und ruhige Bürger, fo lange die Re— 
gierung ihre Pläne nicht kreuzt; fie werden die größten Unwiürdigfeiten 
erdulden und fih den Berluft ihres ganzen Eigenthums gefallen laſſen, 
wenn ihnen nur nachher geftattet wird, fi ein neues Vermögen aufzu= 
häufen. Und nicht zufrieden, nur während dieſes Furgen Lebens fic) 
Geld zu erfagen, haben fie eine Art Wechfelbanf für das Senfeits er- 
richtet, und wenn fie Papier, Das mit ganz dünnen Zinnplatten belegt 
ift, verbrennen, hegen fie die zuverſichtliche Hoffnung, daß die Afche in 
der andern Welt den Werth von Thalern haben werde, Auf Diefelbe 
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Art verehren fie die Götzen und belohnen die Gunſt der Götter, und 
betrachten e8 immer als eine fehr vortheilhafte Art. einer Zahlung, denn 
mehr als taufend Papiere können um einen Thaler gefauft werden, und 
ein einziges hat diefen Werth, fobald es zu Afche gebrannt. iſt. Ver— 
mögen, langes Leben und männliche Kinder, dieß find bei dieſen Leuten 
die Gipfel menfhlihen Glückes, denn im Beſitze dieſer Gegenftände 
hoffen fie vollkommene Befriedigung zu finden, 

Auch die Regierung bat dem chinefifchen Charakter ihren Stempel 
aufgedrüdt, In jedem defpotifhen Lande werden bie Geifter der Untere 
thanen ſclaviſch, Friechend und ſpeichelleckeriſch; und da fie Durch plumpe 
Gewalt niebergedrücdt werden, find fie gezwungen, um fid) gegen Be— 
drückung zu ſchützen, zum Betrug und zu liſtigen Runftgriffen ihre Zus 
flucht zu nehmen. Ob fie ruhig bleiben werden, darum handelt es ſich 
nicht mehr; fie verehren die Ruthe, bie fie fhlägt, und flehen niemals 
zum offenen Kampfe gegen ihre Herrfcher auf, wenn fie nit von der 
Berzweiflung geflachelt werden. Die Kraft zu edlen Unternehmungen, 
iſt von ihren Herrfchern gelähmt, fie find ein zahmes, man kann fagen 
Heinmüthiges Volk, vol Furcht und Berfohlagenheit, und ihren Gebies 
tern nur Dur) ihre Anzahl furchtbar. Die Berfaffung des Reiches, bie 
ben Herrfchenden fo bequem, den Gehorchenden fo Yaftig ift, fordert die 
Aeltern zur Tyrannei in ihrem häuslichen Kreife auf; fomit ift ber 
Defpotiemus an der Tagesordnung. Es liegt im Sntereffe eines jeden 
Hausberrn, diefe Form beizubehalten und in feiner befcehränften Sphäre 
jo gut er kann anzuwenden. Damit gleichwohl die Nation nicht gänzlich) 
gleichgültig gegen die Gefege des Landes werde, hat die Negierung 
weisiih dem Bolfe einen Antheil an der Berwaltung dadurch gegeben, 
daß fie das Talent ohne Rückſicht auf den Adel erhebt, Dieß ift ein 
mächtiger Antrieb, fich Renntniffe zu erwerben; alle bemühen ſich darum, 
und die Zahl der Lefenden in China ift bei weiten größer als in irgend 
einem Lande Aſiens, Japan ausgenommen, 

ie groß der Einfluß ift, den das confuciihe Syſtem auf das 
Bolf übt, Haben wir bereits früher bemerkt, Es ift eine Nation, der 
eine beftimmte Form angegoffen ift, die fih auf einem Pfade beives 
gen muß, und feinen andern betritt. Shren alten Gebräuchen treu, verab— 
ſcheuen fie nichts fo fehr, als die Veränderung, und wäre es eine Nen- 
derung zum Beſſern. Ihre Etikette ift ſprichwörtlich geworden; und 
ihre erfünftelte Feinheit ift den firengften Regeln unterworfen. Perſonen 
aus den höheren Claſſen ftehen natürlich noch mehr unter dieſem Einfluffe, 
und ftellen fich bei Geremonien u. ſ. w. als lebendige Automaten bar. 
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Die Chinefen leben unter einem der fehönften Climate in der Welt, 
und find weder dem Uebermaß der Hite, noch der Kälte ausgefegt. Syn 
den fruchtbaren Bezirfen, wo jährlich drei bid vier Erndten aus dem 
Doden geivonnen werden, erfordert es die äußerte Anftrengung, um 
das Land vor Erfchöpfung zu bewahren, während in den zahlreichen 
unfruchtbaren Gegenden nur bie angefivengtefte Arbeit ein Ausfommen 
gewähren kann. Alles vegt die Thätigfeit an. Die Einwohner find 
abgebartet und an große GStrapagen gewöhnt Ihre Conſtitution if 
von gröberem Stoffe ald die unfrige, und wenn fie deßhalb weniger 
empfindlich find, fo find fie auch den Krankheiten weniger unterworfen, 
ertragen fie mit größerem Muthe und erholen fi) bälder. Cine weite 
Küfte und eine große Anzahl ſchiffbarer Kanäle und Flüffe bieten ihnen 
reichliche Gelegenheit, ihrer geſetzmäßigen Vorliebe für den Kleinhandel 
nachzuhängen. Dieſelbe Geſchicklichkeit, die fie im Ackerbau zeigen, zeigt 
ih auch in ihrem Handelsſyſtem, obgleich das letztere den väterlichen 
Schuß der Regierung nicht theilt, 

Alle Leute, mit wenigen Ausnahmen, haben Yange, fchwarge und 
fteife Haare; die der Frauen find befonders fehr fchön. Die Männer 
jcheeren den vordern Theil des Hauptes und Flechten das Haar am 
Hinterhaupte forgfältig in einen Zopf. Diefe Tracht wurde von ben 
Zartaren eingeführt, denn die alten Chinefen trugen ihre Haare fo, wie 
heut zu Zage die Einwohner von Cover und Codin-China, Se länger 
ber Zopf ift, für defto hübfcher gilt er. Das Ende deffelben umwickeln 
junge Leute mit einem volben, ältere mit einem fehwarzen Bande, Er 
hängt gewöhnlid am Rücken hinab, während ärmere Leute ibn um den 
‚Kopf herum binden, Die Zartaren foprieben dieſe Tracht, in welcher 
fie den Schwanz ihres Lieblingspferdes nachahmten, vor, um ihre Ans 
bänger von den treuen Anhängern der Familie Ming zu unterfcheiden. 
Dbgleich die Ehinefen nur durch vieles Blutvergießen gezwungen werden 
fonnten, biefe Art, das Haar zu tragen, anzunehmen, fo hängen fie 
doch jest fo zah an biefer Zierde, daß eine der größten Strafen, die 
auferlegt werden fünnen, darin beſteht, daß man den Zopf abfehneidet, 
eine Schmach, der fid) Diebe und Räuber unterwerfen müſſen. Beim 
Tode des Kaifers oder eines der Aeltern läßt man das Haar wachen 
und der Zopf wird nicht geflochten. Die Frauen tragen ihr Haar in 
ſehr phantaftifchen Tormen, bie höheren Claſſen ſchmücken es mit gol- 
denen und filbernen Stecknadeln; in einigen Provinzen tragen alle 
Frauen Ffünftlide Blumen, Kleine Vögel, aus bünnen Goldblättern 
und Perlen gemacht, ſchmücken Die Köpfe der Jungen und Reichen; 
aber obgleich fie ihr Haar in die wunderbarften Geftalten und Knoten 
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flehten, tragen fie es doch niemals in Locken. Beinabe jeder Bezirk 
hat feine eigentbümlihe Mode; das Weib bleibt Weib felbft in China. 

Ein breites Gefiht, dünner Leib, bleibe Züge bei Frauen, und 
lange Ohren und Beleibtheit bei Männern, gelten für ein Kennzeichen 
der Schönheit. Aber nichts ziert fo fehr das ſchöne Geſchlecht, als 
Heine Füße, Schon in der früheften Kindheit fängt man an, ihre Tüße 
zufammenzupreffen, die Zehen werden zurüdgenrüdt und das Wachsthum 
durch ein Eifen aufgehalten. Für ein ungeibtes Auge haben diefe Füße 
weit mehr das Ausfehen der Mißbildung als der Schönheit, Bon der 
Ferſe Dis zur großen Zehe ift der Fuß außerordentlih kurz, bei den 
Frauen im Norden oft nicht über drei Zoll Yang. Die Haut, welde 
bie Serfe bedeckt, ift ungewöhnlich nicht und hart, und fehr oft eitern 
bie Füße. Und doch ift das Berlangen, dieſe Auszeichnung zu. befißen, 
obgleich es den Gang hinkend macht, Unwohlſeyn und Kranfheit hervnr- 
bringt, fo ſtark, daß fich Die Mädchen freudig diefen Leiden unterwerfen, Die 
Zeit, in welcher biefer unnatürlihe Gebraud) eingeführt wurde, ift nicht 
befannt, ex ift jedoch fehr alt. Frauen, welde denfelben nicht befolgen, 
werden verachtet, und nur die ärmeren Claſſen und fchlechte Weibsper- 
ſonen Taffen ihre Füße wachſen. 

China iſt den Grillen der Mode nicht unterworfen. Die Kleidung, 
welche von der jetzigen Generation getragen wird, iſt beinahe dieſelbe, 
die vor vielen Jahrhunderten getragen wurde. Die Eingeborenen tra— 
gen Feine Hemden. Die Röcke der reicheren Claſſen find lang und weit; 
bie Armeren Leute geben in einer langen ade; beide Theile haben 
weite Strümpfe, über denen bie Erfieren Beinkleider anziehen Dieſe 
Kleider find entweder von Seide oder von Baumwolle; ausläandifche 
Stoffe, wie unfere Wolfenzeuge und Camelots, werden nur wenig ger 
tragen. Im Sommer gehen bie armen Leute barfuß und ohne Jake; 
im Winter fuchen fi) beide Stände fo viel als moglich Felle zu ver— 
ſchaffen, die reichen Leute wetteifern mit einander im Tragen der ſchön— 
ften Pelze, und Die Armeren Glaffen tragen Saden, die mit Baumwolle 
oder Schanffelfen gefüttert find. Ihre Schuhe haben bide Sohlen und 
find ſehr ſchwerfällig gemacht. Stiefel werden nur von Beamten und 
Standesperfonen getragen, Die meiften Leute gehen im Sommer bar» 
häuptig, indem fie fih mit einem Fächer vor den Sonnenftrahlen 
ſchützen; einige tragen eine binne, Tegelförmige Strohmüse, und Arfer- 
bauern ſehr große Strohhüte. Die Mützen, welche man im Winter 
trägt, find weit manniafaltiger; fie find yon Filz und haben verichiebene 
Formen, find aber niemals ſo groß als unfere Hüte. Man kann die 
Tracht nicht anmuthig nennen, aber fie ift fehr bequem, Ein Chinefe 
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in feinem Staatsgewand ift fo fteif, wie eine Marmorſtatue, und fieht 
fehr ernſthaft, aber außerordentlich linkiſch aus. Der Anzug der Frauen 
ift beinahe derfelbe, nur Yänger und weiter, und die Strümpfe find fo 
furz, daß fie kaum die Füße bedecken. Außerdem bat die Kleidung dev 
Frauen einen etwas verfehledenen Schnitt, der ihnen ein befcheideneg 
Anſehen gibt. Einen Schleier tragen fie nie, aber fie bemablen ihre 
Augenbrauen, Wangen und Lippen, Sie lieben fehr eine bleihe Ge— 
fichtsfarbe und ein fehmeichelndes Ausſehen. Ein Fächer ift der beftän- 
dige Begleiter der beiden Gefchlechter. In der Anfertigung diefes Ar— 
tifel3 zeigen fie eine große Kunftz es gibt Facher von allen Formen 
und Arten, und fie find in der Regel hübſch verziert, Männer von 
hohem Rang, befonders Offiziere, tragen ein Paar kleine Stäbchen, 
und haben daran in einem Futteral ein Meffer hängen. Alle Claffen, 
und felbft ältere Frauen rauchen; und die Pfeife und der Tabaksbeutel 
ift ein unerläßliches Geräthe für Neid und Arm. Die Zahl der fhleht 
gefleideten Leute überfteigt fo fehr die der anftändigen Perfonen, daB, 
bürfte man nad) ihrer Erfheinung in den Straßen auf ihr Eigenthum 
fchließen, neunundneungig unter hundert Tagelöhner feyn müßten; aber 
man muß bedenfen, daß die Chinefen, um nicht die Aufmerffamfeit der 
Mandarine auf fi) zu ziehen, fih fo ſchlecht als möglich ankleiden. 
Einen feidenen Anzug haben fie, der außerordentlich veich ift ; die Knöpfe 
find yon Gold, und Rüden und Bordertheil folder Staatsgewänder 
ſchön geftidt. Sm gewöhnlichen Leben jedoch lieben fie bunte Kleiter 
nicht. Dieß geht indeß befonders auf die Männer, Die Frauen lieben 
hier, wie überall, den Schmud, nur mit der Ausnahme, daß ihre 
Moden felten wechſeln. Die Reinlichfeit ift eine Tugend, die man in 
China felten antrifft. Die Unterffeiver werden im Winter nicht gewed)- 
felt, und Niemand ſchämt fih an Ungeziefer oder Hautfranfpeiten. Ael— 
tere Leute laſſen Schnurrbart und Backenbart wachſen. Als Trauerklei— 
der tragen die Chineſen grobe Leinwand ohne Naht, um die Tiefe ihres 
Schmerzes auszudrücken. Ihre Betten beſtehen aus Brettern, die mit 
einer Matte bedeckt ſind, und aus einem harten Kiſſen; im Winter be— 
nützen ſie mehre wollene Decken. Die Vorhänge ſind in der Regel ſehr 
bunt, und das Kiſſen iſt oft eine längliche lederne Büchſe, in der ſie 
ihre werthvollen Gegenſtände aufbewahren, oder es iſt auf beiden Sei— 
ten mit Stickereien geſchmückt. 

Der Hauptinabrungsftoff in China iſt Reis. Er wird gewöhnlich 
trodien gegeffen; arme Leute yermifchen ibn mit viel Waffer und machen 
eine Suppe daraus. In den füdlihen Provinzen ift die füge Patate 
entweder mit ein wenig Neid oder mit DBegetabilien vermifcht, Die 
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beftändige Nahrung der unteren Claffen, während im Norden Barbados: 
Hirfe die Nahrung der Mehrzahl ausmacht. Obgleich die Chinefen alle 
unfere Arten von Getreide Bauen, und noch außerdem einige Getreidearten 
befigen, die wir in Europa nicht finden, verfiehen fie doc Fein Brod zu 
baden. Die Aehren werden von den Armen oft geröftet gegeffen, wie Mais, 
oder das Korn wird gefihrotet und Feine Kuchen von verfchiedenen Formen 
und mit verfehiedenen Ingredienzien, wie Zuder, Eoriander, Kümmel, 
Schweinsfelt, daraus gebaden. In GShen-fe und Shansfe leben 
viele Leute ausſchließlich hiewon. Das Weizenmehl in Leauou-tung 
ift ganz vortrefflih und wird ſtark ausgeführt, ES wird befonders ans 
gewendet bei der Bereitung von Nudeln, in der die Ehinefen und weit 
übertreffen, indem fie eines ihrer Pieblingsgerichte find, Bohnen und 
Erbjen find fehr gewöhnlich. ine Heine Art von Bohnen wird einges 
pörelt und fo mit Korn gegeffen. Sehr gern effen fie Soja, der aug 
dem Dolichos chinensis und andern Ingredienzien bereitet, und ſo— 
wohl son Reichen als von Armen genoffen wird. Erbfen ißt man allein 
und mit Reis. Nüben und Gelbwurzeln und äbnliche VBegetabilien wer— 
ven fehr forgfältig gebaut und allgemein gegeſſen; die erfieren werben 
pft eingepädelt, in Stüde gefchniiten und ungefocht gegeffen. Keine 
ihrer Vegetabilien ift fo fehmadhaft oder wird fo allgemein gegeffen, 
wie die Rüben, für Biele ift fie die tägliche Syeife, Eine große Art 
von Begetabilien, Tae⸗tſae genannt, die wir in Europa nicht Fennen, 
wird gefalgen und roh von den Armen in großer Menge verzehrt. 
Ihre Drangen und Mangos haben einen fehr guten Geſchmack; aber 
die Chinefen lieben dieſe Früchte nicht fo fehr wie wir, noch bauen fie 
diefelben mit der gleichen Sorgfalt, 

Die Chinefen verzehren nicht ein Fünftheil der animalifhen Nah— 
rung, die wir genießen. Unähnlich den Hindu's und den Muhamme— 
danern, ift ihr Lieblingsfleifh Schweinefleifeh, und vielleicht Tiebt Feine 
Nation daffelbe fo fehr. Die Ferfel werden mit großer Sorgfalt ge— 
mäſtet, leben bei den ärmeren Glaffen in den Häufern, und theilen bei- 
nahe die Nahrung derſelben. Dchfenfleifh wird wenig verzehrt, und 
Die Negierung verbietet Kühe zu tödten. Im Norden trifft man ſehr 
häufig vortveffliches Hammelfleiſch; auch Ziegen hält man ihres Fleiſches 
wegen, bie jedody nicht fonderlich gedeihen. Wildpret ift felten und 
wird aus dem Auslande eingeführt, Der Magen des Chinefen läßt ſich 
Hunder, Katzen-, ja Pferdefleifh gefallen. Der Berfaffer felbft war 
einmal Zeuge einer Mahlzeit, bei der ber Kopf eines Efels ben Haupt— 
leckerbiſſen ausmachte. Die Armen weifen nichts zurück; fie effen Natten, 
Miufe und jede Art Gewürm ohne den mindeften Widerwillen, Alles 
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zu effen, was möglicher Weife nahrhaft feyn kann, dieß ift, kurz auds 
gedrückt, der Grundfag, nach weldyem die chinefifche Diät geordnet ift. 
Sie ziehen fehr viele Enten und verſchiedene Arten Hühner auf, aber 
die meiften tödten diefelben nur bei Fefimahlen, um fie ihren Göttern 
zu opfern, Die ärmeren Claffen begnügen ſich mit den Eingemweiden 
und Beinen, die man befonders zum Verkauf ausfest, Vielleicht in 
feinem Lande wird Meer, Fluß und See fo fehr in Anſpruch ges 
nommen wie in China, Wo der Ehinefe nur eine Pfüse findet, fifcht 
er; fein Waffertbier, nicht einmal die giftigeren Geſchöpfe können feiner 
Forſchung entgehen. Die Fiſche, welche fie fangen, find von verſchie— 
dener Art, und werten gefalgen, geirodnet und frifch zu Markte ges 
bracht, Arme Leute haben oft nichts anderes zu efjen, als einen Fleinen 
Fiſch und Neis mit füßen Pataten vermifht, Die größten Lecerbiffen 
iedody werben aus dem Auslande eingebracht, und unter diefen behaup— 
ten die eßbaren Vogelnefter, tie fo gut befannt und gefihildert find, 
und der Bicho-de-mar oder die Seefchnede den erften Rang. Die befte 
Art des erfteren Artikels ift außerordentlich theuer, und ein Gourmand 
fann mit der größten Leichtigkeit bei einem Frühſtück fo viel verzehren, 
daß wenigfiens vier Leute davon ein ganzes Jahr Ieben Fönnten. Auch 
von dem Bicho⸗de⸗-mar gibt es verfihiedene Arten, die der Chinefe recht 
gut zu unterfeheiden weiß. Floßfedern von Haifiſchen, Fiſchmägen, Kuh— 
fehnen und die Spitzen von Hirfchgeweihen und eine Menge ähnlicher 
Artifel werden wegen ihrer gallertartigen Eigenfihaften als große Lecker— 
biffen angefeben. Sie werden verfocht, ohne viele Würze Dazu zu 
thun, und fo gegeffen. Auch Buffalo-Häute werben fo zubereitet, 

Das Vieblingsgetränfe ift Thee, obne Zucker oder Milch. Die leg: 
tere ift ein Artifel, der bei den Chinefen nicht gut angefchrieben ift, 
Thee trinfen fie zu jeder Tageszeit, befonders nad) Gaftmahlen, und 
bieten ihn ibren Gäften an, Er ift fiedend, und wird aus Gefäßen ge- 
irunfen, die felten gereinigt werden, denn diefer Proceß foll dem Ge— 
ſchmack des Thees Eintrag thun, Sie find eben fo anmafßend und 
hochmüthig in der Beurtheilung der Güte ihres Thees, ald wie in der 
Beurtheilung unferer Weine; aber ihr Geſchmack ift ein anderer, als 
der unjere, Die Armften Leute trinken entweber warmes Waffer oder 
einen Aufguß von Kräutern, mit benen fie nicht fehr pünktlich umgehen, 
Im Süden werden gebrannte Waffer in kleinem Maße genoffen, die 
aus dem Neis abgezogen werden; aber in ben nördlichen Provinzen 
gibt es fehr mannigfaltige Arten von Liqueurs, die aus verfchiedenen 
Arten: von Früchten auf verfhiedene Weife abgezogen und vom Volke 
allgemein genoffen werben, Das der Trunfenbeit fehr ergeben iſt; aber 
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fo viel wir wiffen, wird fein Wein aus Trauben bereitet, Aus dem 
Zuderrohre wird Rhum abgezogen. ©eiftige Getränfe werden, gleich 
dem Thee, aus Heinen Schaalen getrunfen, Bier, Eider u, f. w. find 
gänzlich unbekannt, 

Eine chineſiſche Mahlzeit wird in zahlveichen Untertaſſen auf den 
Tiſch gefest. Bei der Zubereitung derjelben find fie fehr veinlih, und 
ziehen gewürzte Speifen und eingefalzenes Fleifh und DVegetabilien 
allem Anderen vor. Das Fleifh wird in Fleine Stüde zerhackt, fo daß 
weder Meffer noh Gabel nöthig if. Jeder Gaft bebt eine Scale 
Reis an feinen Mund, und ift davon mit großer Gewandtheit vermit- 
telft Fleiner Stäbchen, während er dazwifchen Kleine Stüde yon ben 
andern Gerichten nimmt, die Allen gemeinfchaftlicd) find, In den meiften 
Gegenden ißt man dreimal des Tages, ohne daß die Subftanzen, melde 
jedes Mahl ausmachen, viel von einander verfchieden wären. Reis ift 
für fie Brod, und der Pataten werden fie nie überdrüſſig; die nächſte 
und wichtigfte Speiſe ift feites Schweinefleifeh.  Geröftetes und Ges 
dämpftes ziehen ſie jeder andern Art der Zubereitung vor. Die Kod- 
funft bat einen bedeutenden Umfang erlangte Die Gerichte find nicht 
blos durch die zahlloſen verſchiedenen Arten der Zubereitung fehr mannig« 
faltig, fondern aud im Allgemeinen ſehr ſchmackhaft. Der DBerfaffer 
bat mehre Jahre unter den Chinefen gelebt, und kann fi) über ihren Tiſch 
wahrhaftig nicht beklagen. Ihre Suppen und ihr Gedämpftes find fehr 
foftfpielig. Je mehr gallertartige Subſtanzen da find, deſto theurer 
fommt das Mahl zu ftehen. 

Bei ihren großen Mahlzeiten werden eine Menge von Gerichten 
in verfchiedenen Gängen aufgefegt, wobei man mit dem Verdaulichſten 
anfängt, und mit Neis und Gedämpftem aufhört, Diefe Mahlzeiten 
dauern oft mehre Stunden, während in ben Paufen Thee und Liqueure 
herumgeboten werden, Wenn die Gefellfchaft aus Gelehrten befteht, fo 
unterhalten fie fi) mit Räthfeln, Gedichten und Satyrenz bei den un« 
teren Claffen find Glücksſpiele fehr gewöhnlich, die darin befieben, daß 
man Finger ausſtreckt und die Andern die Zahl derfelben erratben Täßt, 
ganz wie das italieniſche Mora. Im Allgemeinen find bie Chinefen 
ein fröhliches Volk, und ganz befonders bei ihren Gaſtmahlen; bier. ifl 
Alles heiter, und im Genuffe des Augenblicks verſchwindet jede Sorge. 
Sie fprechen unaufhörlich, und bemühen fih, ihre Gefellfehaft zu er: 
heitern. Bei den großen Gefelfchaften der reicheren Claffen wird das 
Feſtmahl auf vielen Fleinen Tifchchen aufgetragen, von denen jedes für 
einen oder höchſtens für zwei bis drei Gäfte beftimmt iſt. Die Fleinen 
Stäbchen find nicht wie die gewöhnlichen yon Bambus- oder orbinärem 


Holz, fondern von Elfenbein oder Ebenholz und hübſch verziert mit 
Silber und anderem Schmucke. Die Schaalen und lintertaffen, vie in 
der Kegel aus gewöhnlichem Thon gemacht find, find bei ſolchen Ges 
legenheiten vom feinften Porcellain, und man bedient fih einer Art 
furzen, flachen Löffels von demſelben Material. Bei ſolchen Gefell- 
fchaften find fie fehr verfchwenterifh; und die Ceremonie bei ber Eine 
Yadung des Gaftes — zuerft durch Karten, dann durch ungeflüme Bot: 
ſchaften und endlich, wenn er gefommen tft, daß er Dlas nehmen 
möge, — if altern und in hohem Grade feltfam. Das Zimmer, in 
welchen das Feſtmahl gegeben wird, fi hübſch ausgeſchmückt, und die 
Speifen find geſchmackvoll aufgetragen. Der Wirth empfängt ten Gaft an 
ter Thüre, und reicht ihm mit außerordentlicher Höflichleit entweder 
Thee oder Liqueur, Wenn abe verfammelt find, und der Wirth fie 
bittet, lag zu nehmen, entſteht jedesmal regelmäßig ein langer Streit, 
wer fich zuerfi auf den unterftien Sitz fegen ſolle; eine erfünftelte Be— 
fcheidenheit, die durch ihre lange Dauer wahrhaft abgeſchmackt wird, 
Wenn nad) vielen unzufammenhängenten Geſprächen und Wortwechfeln 
dieß endlih angeordnet ift, werben die Säfte dadurch, daß der Wirth 
jeine Heinen Stäbchen erhebt, eingeladen, frei zuzugreifen. Jede Schaale 
Thee oder Wein wird fireng der Ordnung nad) gereicht, und erfi dann 
getrunfen, wenn allen Gäften zugetrunfen worden if. Wenn die Wein— 
ſchaalen leer find, fo ftürzt man fie um, um zu überzeugen, daß nichts 
darin zurücgeblieben if. Die ganze Mahlzeit über dringt der Wirth 
in feine Gäſte, fie möchten doch frei zugreifen, während bie Legteren 
die Bewirthung mit übertriebenen Lobſprüchen überhäufen. So vergeht 
die Zeit, bis endlih die Zrinffreiheit über den Zwang ftegt, und nun 
folgt auf Die Förmlichkeit ein Gelage. Sehr hoch geftellte Perſonen 
haben wahrend der Mahlzeiten auch Muſik, und die Zeit wird durch 
Kunfiftüre von Gauklern oter Darftellungen von Schaufpielen angenehm 
verfürzt. 

Da die Chinefen Effen und Gaftmahle fo fehr lieben, fo find fie 
natürlich) große Gourmands. Selbft die ärmeren Claffen ſchwelgen gerne, 
wenigfteng einmal im Jahre. Ihre religiöſen Feſte find Zeiten ver 
Gafimahle und Gelage. Die Gegenftände, welche fie opfern, werden 
von den Verehrern gefräßig verzehrt; und den Götzen Gaben darbrin— 
gen, iſt gleichbedeutend mit Feflmahle halten. Bei dem Chinefen ift 
Schwelgen und religiöſe Geremonie daffelbe; und er würde niemale ein 
heiliges Seit begeben, wenn er nicht felbft einen Genuß dabei hätte. 

Die große Bevölferung macht die Speifen verhältnißmäßig theuer; 
der Miethlohn iſt aus demfelben Grunde fehr gering; ein Mann muß 
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außerordentlich Iparen, wenn er mit einem Thaler monatlich leben will, 
Tauſende würden Alles, was fie arbeiten, darum geben, wenn ihnen 
Semand Nahrung und Kleidung dafür ablaffen würde. Es iſt deßhalb 
ganz feltfam, Daß die Sclaverei noch immer, wenn aud in befehränften 
Maße, befteht, und noch jest mit Eimwilfigung der Negierung ein 
Handel mit Dienfchenfleifch getrieben wird. 

Was die Syarfamfeit im Hauswefen betrifft, fo werben fie darin 
yon Feiner Nation übertroffen; hier ift nirgends Berfchwendung oder 
Veppigfeit, und die geringfügigften Gegenftände werden nüßlid ange— 
wendet, der Kehrigt wird noch durchſucht. Zufriedenheit berrfcht felbft 
unter den Aärmften Claffen. Zu einem Mahle, das aus ein wenig ges 
fochtem Gras und Dataten befteht, fesen fte fi) heiter nieder, weil fte 
nichts Befferes fennen. Sp arın fie find, laden fie dennoch mit Freude 
den vorübergehenden Fremdling ein, und bieten ihm einen Theil ihrer 
dürftigen Mahlzeit an. 

Shre Wohnungen find weit weniger mannigfaltig, ald man nad) 
dein Umfange des Neiches glauben follte, Biel fommt auf die Mates 
vialien an, die man an Drt und Stelle haben kann. Millionen leben 
in Heinen Schlammbütten, wenn der Granit nicht im Ueberfluß zu 
haben iftz während die Wohnungen in Gegenden, wo diefer Stein 
fehr häufig angetroffen wird, beinahe ganz aus maffivem Stein befteben, 
Sie befisen große Fertigkeit im Zerfchneiden und Jufammenfügen der— 
felben, fo daß der Ritz kaum ſichtbar if, In den fünlihen Gegenden 
leben die ärmeren Claſſen in Hütten aus Kajan-Blättern. In waldigen 
Gegenden werten die Häufer aus Brettern erbaut, Der Grund wird 
nicht fehr tief gelegt und befteht gewöhnlich aus Granit. Die Chinefen 
machen ganz vortrefiliche Backſteine, fie wiffen fie ſchön zu verbinden, 
fo daß fie Dreiede, Vierecke, Kreife ꝛc, Tiguren von Blumen u, f. w. 
bilden, was dem Aeußern der Wohnungen ein ſehr anmuthiges Anfehen 
gibt. Es ift eine fehr allgemeine Sitte, eine Wand von Erde zu ers 
richten und fie mit Backſteinen zu bepflaftern; aber Häufer dieſer Art 
werden bald durchnäßt und von Winden über den Haufen geworfen. 
Die Chinefen find ein eigenthümliches Volk felbft in ihrer Bauart; der 
Heerb ift beinahe das Erfte, was fie errichten, aber fie vergeflen den 
Kamin dazu. 

Das Innere der Wohnungen der armen Einwohner it armfelig 
genug, und fie bilden bei Weitem die Mehrzahl. Gie befteben aus 
einem Zimmer, das als Küche, Schlafgemah, Spredzimmer und Stall 
dient, wenn der Fußboden nicht gepflaftert if. In den Falten Gegen: 
den gebt. eine Röhre durch dag Zimmer, bie als Ofen dient, um die 
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Lebensmittel zu Fochen und das Zimmer zu erivärmen. Die Ferkel wohs 
nen in den verftedteften Winfeln, und Ziegen, Efel und Foblen theilen 
die Wohnungen ihrer Herren, Dieg find die Hütten gewöhnlicher 
Bauern. Neichere Leute führen eine Freisjürmige fleinerne Mauer auf, in 
deren Hintergrund das Wohnhaus und die Heineren Gebäude errichtet 
werden, Am Eingange bemerft man verſchiedene Blumentöpfe und oft 
fünftlihe Selfen, Berge und Gärten, . Der Hauptfaal ficht gewöhnlich 
gegen Süden, und ift ber fhonfte Theil des ganzen Haufes, An den 
Seiten hinab fiehen Stühle, vornen ein Tiſch, Hinter welchem entweder 
das Bildnig eines Götzen oder irgend eine Snfchrift an der Wand an— 
gebrampt ift, mit einem Weihrauchgefäß davor, Die Wände find mit 
Inſchriften gefhmüdt, die entweder auf lakirte Bretter mit goldenen 
Buchſtaben angebradt oder auf Papier gefhrieben find. Hinten an 
diefem öffentlichen Saale find zwei Thüren, die in die Seitengemächer 
und in bie Wohnungen ber Frauen führen. Die meiften Häufer haben 
nur ein Stodwerf, haben fie zwei, fo wird das oberfte yon den Wei— 
bern bewohnt, welde im zurüdgezogenften Theile des Haufes wohnen, 
Die Fenſter find fehr Klein und laffen gewöhnlich fehr wenig Licht ein, 
da das Glas Außerft felten it und man dafür Papier und Mufcheln 
nimmt, Die Häufer ber befferen Claffen haben im oberften Stockwerk 
eine Gallerie oder Beranda, Die hübſch bemalt und mit einem Geländer 
verfehen iſt. Ueber den Dächern find oft Terraſſen erbaut, die mit 
Bruſtwehren umgeben find. Da fommen fie berauf, um die fühle 
Abendfuft zu genießen, ihre Kleider zu trodnen oder Nachtwachen zu 
halten. So find mit wenigen Ausnahmen die Gebäude in dem größes 
ren Theile des Reiches beſchaffen. Nah Muftern griechiſcher und go- 
thiſcher Baukunſt dürfen wir nicht ſuchen. Die Chinefen wären wohl 
im Stande, fie nachzumachen, aber fie kennen diefe Bauarten gar nicht. 
Das Gefes erlaubt ihnen nicht, von feftgefesten Negeln abzumeichen, 
und wer es wagen würde, ein elegantes und bequemes Haus zu bauen, 
dem würde fein Eigenthum unter dem Borwande unnöthiger Verſchwen— 
dung confiscirt und niedergeriffen, Die Straßen find enge und gewöhn— 
ih nad feinem Plane angelegt. Wenige Städte machen indef Aug- 
nahmen. Die Häufer in den Dörfern find fo auf einander gebaut, daf 
es weder eine Straße noch ein Gäßchen gibt. Im Norden werden eine 
beftimmte Anzahl Häufer in einem Biere erbaut, mit den Thüren nad 
Innen, um die Wohnungen gegen die Gewalt der Nordwinde zu 
fchirmen. 

In der Ausſchmückung ihrer Zimmer find fie eben fo ſparſam. 
Wenige herumbängende Gemälde, hie und da ein Spiegel und ein paar 
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wunderliche Zeihnungen an der weißen Wand, dieß find die gewöhn— 
lichften Zierrathen. Lakirte und polirte hölzerne Stühle, einige Tiſche, 
ein Ruhebett, einige gemalte oder lakirte Lichtfehtrme machen das ganze 
Amenblement aus. Häuſer, bie aus Erde gemacht find, werben hübſch 
mit Papier überdeckt. Der Fußboden, ber gewöhnlich mit Backſteinen 
gepflaſtert iſt, wird mit herrlichen Matten bedeckt, oder im Winter mit 
Teppichen oder Filz. Die Häuſer ſind mit Einwohnern angefüllt, die 
ſich mit einem ſehr geringen Raume begnügen müſſen. Europäer könn— 
ten in ſo engen Höhlen nicht leben; aber Chineſen fühlen nur ſehr 
wenig Unbequemlichkeit dabei. Bei keiner Claſſe herrſcht eine beſondere 
Reinlichkeit, und wenn Vieh in den Häuſern lebt, ſo ſind ſie ärger als 
Ställe. Die Stadtbewohner halten ihre Wohnungen in beſſerer Ord— 
nung, und Kaufleute und Krämer zeichnen ſich durch geſchmackvolle Ber: 
zierung ihrer Läden und Ausfellung ihrer Waaren aus; aber gleichwohl 
findet man im Junern der Gebäude neben vielem Prunk großen Mangel 
an Reinlichkeit. 

Die Ehinefen erfheinen in ihrem ungünſtigſten Lichte, wenn wir 
ihre Behandlung des ſchwächeren Geſchlechtes in's Auge faffen. Indeß 
tbeilen fie biefen Charakter mit allen Halbbarbaren, und find unter dieſen 
nicht einmal die ſchlimmſten. Die Geburt einer Tochter ift ein Gegens 
ftand des Kummers für bie eltern. Das Beſte, womit man ben 
Säugling zufrieden zu ftellen fucht, find Ziegel, während man dem 
Knaben Edelfteine und Koftbarfeiten ſchenkt. Dieß find die Bilder, 
durch welche man bie Umbedeutenheit des Erfieren und den Werth des 
Zweiten ausdrückt. Ein fehr berühmter Schriftfieller berechnete, daß 
bei fünfundzwanzig Mädchen zwanzig Knaben geboren werden. Gleich— 
wohl ift es eine gut verbürgte Thatſache, daß die männliche Bevölke— 
rung um Bieles ftärfer ift, als die weiblige; und wenn wir jene er- 
ftere Angabe für wahr gelten lafjen, fo müffen viele weibliche Kinder 
bei ihrer Geburt getöbtet werben. Man kann über dieſe Sade nigt 
ohne Schaudern nachdenken. Kindermord iſt ein Berbreden, ſchwarz 
wie die Hölle. Kaum erfreut ſich der neugeborne Säugling der Lieb— 
koſungen feiner liebenden Mütter, fo wird er in warmem Waſſer er- 
fäuft, und fo ſchon im Augenblid feiner Geburt dem Grab überant⸗ 
wortet. Die Entſchuldigung, die man für ein fo ſchauderhaftes Ver— 
brechen anführt, ift die, daß ein augenblicliher Tod einem langen Elend 
vorzuziehen, und daß der Bater der erfle Schiedsrichter über das 
Schickſal feines Kindes ſey. Die Regierung connivirt dieſes abſcheu— 
liche Verfahren, weil ſie die unbedingte Autorität des Vaters über Leben 
und Tod ſeiner Kinder anerkennt, und die Ermordung weiblicher Kinder 
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anerfennt, und die Ermordung weiblicher Kinder als das wirffamfte 
Mittel gegen die algurafhe Zunahme der Bevölkerung beiradtet. Solche 
Grundfäge Fonnten nur vom Teufel eingegeben feyn, der ein Mörder 
war von Anfang der Welt an. Es ift unmöglich, die Zahl der Kinder 
zu berechnen, die fo unmenſchlich um's Leben kommen; aber wir können 
den Lefer aus eigener Beobachtung verfihern, daß der Mord weiblicher 
Rinder im ganzen Reiche verbreitet it, und mit fchamlofer Graufamfeit 
verübt wird. 

Die Entbindung chinefifger Frauen ift bei den unteren und mitt— 
leren Claffen fehr leiht, und nur Wenige fterben an der Niederfunft. 
Schon einen Tag nachher find fie wieder im Stande, an ihr gewöhn— 
liches Geſchäft zu geben, ohne die mindefte Uingelegenheit zu fühlen. 

Wenige Tage nad der Geburt eines Sohnes laden die Aeltern, 
wenn fie religiös find, ihre Freunde zu einem Feſtmahle ein. Die 
Mutter bringt dann der Kwan-yin, der Göttin der Barmherzigkeit, ihr 
Gebet dar, und der Vater ſpricht den Yoo-ming oder Milchnamen aus, 
den das Kind an der Mutterbruft trägt. 

Das Kind darf frei aufwachſen, ohne in Windeln eingewicelt oder 
fonft Fünftlih behandelt zu werden. In dem einfürmigen Leben der 
Mädchen bis zur Zeit ihrer Heirath fommen nur wenige Veränderun— 
gen vor. Bei den unteren Glaffen lernen fie weben, nähen, ſticken und 
die gewöhnliche Arbeit der Haushaltung. Die Weiber der Bauern haben 
eine jehr harte Arbeit, umd wir haben einmal Frauen einen Pflug ziehen 
jeben, den der Mann leitete, Bei den höheren Glaffen lernen die jun 
gen Mädchen ein wenig lefen und fchreiben ; einige zeichnen fi fogar 
im Gedihtmadhen aus, Aber der große Gegenftand ihrer Erziehung 
ijt die Lehre von dem unbedingten Gehorſam. Während fie zur felten 
das väterlihe Dach verlaffen, und in den Gemächern des Hinterhaufeg 
eingemauert bleiben, werden die Knaben in früher Jugend in die Schule 
gefchidt oder erhalten einen Privatlehrer. Mit dem Eintritt in die Schule 
beginnt für fie eine zweite Lebensperiode, Wenn dem Lehrer ein Knabe zum 
Unterricht übergeben wird, bringt er einem Stück Papier, auf welchem 
der Name eines der Weifen gefchrieben ift, feine Huldigung dar, fest 
fih dann auf einen erhöhten Stuhl, und der Knabe verbeugt ſich und 
Iniet vor ihm nieder, Bei diefer Gelegenheit ändert er feinen Namen 
und wird mit einem Shoo⸗ming oder Buchnamen beehrt. Knaben, die 
für die Gefchäfte des gemöhnlihen Lebens erzogen werden, befuchen 
die Schule drei bis ſechs Jahre fang. Sm diefer Zeit lernen fie einen 
Drief ſchreiben, eine Rechnung ftellen und gewöhnliche Bücher ver- 
ſtehen. 

Lewald's Atlas. IL 1639. 14 
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Die Knaben find während ihrer Rinderzeit weniger lebhaft als bei 
ung, aber auch ruhiger und gehorfamer. Ihre Spiele und Zeitvertreibe 
find wenige, meiftens Glüdfpiele, an denen Kleine Burſche eben fo viel 
Gefallen finden, als erwachfene Leute. Ihre Geifter find früh reif, und 
in dem jugendlichen Alter von vierzehn Jahren ift ihr Charafter bereits 
ausgebildet, 

Die raſche Zunahme der hinefiihen Bevölferung können wir zum 
großen Theil ihren frühen Heiratben zufchreiben. Kein Mann, der die 
Koften diefer Ceremonie erfchwingen Fann, verfchiebt fie über das zwan— 
zigfte Jahr, und diejenigen, welche fpäter-heirathen, werden durch Um— 
ftände hiezu gezwungen. Die Xeltern find meiftens nur zu froh, ihre 
Töchter los zu werden, und bedenfen fich nicht, diefelben ſchon im vier- 
zehnten Jahre mwegzugeben. Wenn ein Mann nidt die äußerfte Ar- 
muth zur Entfhuldigung anführen kann, ift es eine Unehre für 
ihn, in cehelofem Stande zu Ieben. Ohne Nachkommenſchaft zu 
fterben, gilt für die fchwerfte Strafe des rächenden Himmels, und nur 
Töchter zu haben, für ein beflagenswerthes Linglüd. Abgefehen von 
dem Dergnügen, feine Kinder zu fchauen, betrachtet der Ehinefe feinen 
Zuftand im Hades als über alle Befchreibung fhredlid, wenn nit ein 
Sohn da tft, der den Hungrigen Manen ein Opfer darbringen kann. 
Deßhalb eilen fie, fih fo bald als möglic die fröhliche Ausſicht auf 
einen Erben zu eröffnen, indem fie ein ehelihes Bündniß fchließen. 

Wenn fie in das mannbare Alter gefommen find und am Borabend 
ihrer Hochzeit fteben, verrichtet der Vater an den Jünglingen die Cere- 
monie, daß er ihnen eine Mütze auffest, während tie Mutter das Haar 
der Jungfrau auf eine eigenthümliche Art fliht und mit einer Haar- 
nadel ſchmückt. 

Die Gebräuche der Chinefen bei Abfchliegung dieſes Bündniſſes 
gleihen in manchen Stüden denen anderer halb civilifirten Nationen, 
die fi) auf den Grundfag ftügen, daß das Weib von dem Tag ihrer 
Hochzeit an dag Eigenthum ihres Gatten wird. Die Neigungen der am. 
meiften dabei Betheiligten werden nicht um Rath gefragt, da es fi 
ganz von felbft veriteht, daß die Aeltern, vermöge ihrer Weltfenntniß, 
die Sache weit beffer beurtheilen können, als die Kinder. Eine Verbin- 
dung aus bloßer Neigung wäre ein frevelhaftes Vergeben gegen den 
findlihen Gehorfam, und eine vorgefaßte Liebe von Seiten eines Mäd— 
chens ein eben fo ruchlofes Verbrechen, ald die Untreue. 

Oft werden Kinder mit einander verlobt, während fie noch in ber 
Wiege find. Biele Aeltern Faufen aud aus Sparfamfeit junge Mäd— 
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hen und erziehen fie als die künftigen Gattinnen ihrer Söhne, während 
die reicheren Glaffen nicht felten befannt maden, daß für eine ihrer 
Zöchter ein Gatte gefucht werde, um Bewerber einzuladen. Sn dieſem 
Falle verliert jedoch der Schwiegerſohn viele ſeiner Vorrechte, und wird 
mehr als ein untergeordnetes Glied der Familie behandelt. Die ge⸗ 
wöhnlichſte Art jedoch, eine Verbindung zu ſchließen, iſt die, daß man 
eine Unterhändlerin beſtellt, die ſich zu den Aeltern verfügt und Bedin— 
gungen macht. Die Aeltern des Mädchens verlangen immer einen Preis 
für ihr Kind, der zwiſchen fünf- und ſechstauſend Thalern ſchwankt, je 
nad) der Schönheit oder dem Nang der Jungfrau und ben Berhältnifjen 
des andern Theile. Herrſcher und hochgeftellte Männer laſſen ſich oft 
herab, ihre Züchter an ihre Vieblinge zu verheirathen, die alsdann hei- 
lig verbunden find, fid als Söhne gegen ihre Wohlthäter zu betragen 
und ihre Gattinnen ald Vorgefegte zu behandeln. 

Die perfönlihen Reize, nad) welchen eine Unterhändlerin am jorg- 
fältigften fieht, find die Heinen Füße des Mädchens, feine blaffe Ge- 
jihtsfarbe und feine ſchlanke Taille. Sobald der Handel abgeſchloſſen 
ift, wird die feflgefegte Summe mit verſchiedenen Geſchenken abgeliefert 
und ein glüdlicher Tag für die Heirat) anberaumt; die Braut weint 
zehn Tage lang mit ihren Schweftern, weil fie das Haus ihrer Aeltern 
verlaffen fol, In der Zwiſchenzeit werden zwifchen den beiden Theilen 
böflihe Briefe und Geſchenke gewedjfelt, aber Braut und Bräutigam 
dürfen einander nicht fehen. Dieß wäre gegen alle Regeln des Anz 
ſtandes. 

Das Einzige, was die Braut von ihrem Bater erhält, iſt eine 
Ausfteuer, die am Bermäblungstage mit großem Pomp in dag Haus 
ihres fünftigen Gatten abgefandt wird. Brautführer und Mädchen fol- 
gen der von dem Bräutigam abgefchicten Sänfte, in welcher die Braut 
eingefchloffen iftz ein Zug von Muſikanten und Leute mit Fahnen und 
andern bunten Trophäen begleiten fie. Den Schlüffel trägt die Mutter 
der Braut oder eine nahe Berwandte, die ihn bei der Ankunft vor dem Haufe 
des Bräutigams der Mutter defjelben übergibt. Dieſe öffnet die Sänfte, 
und jeßt ift es ihm erlaubt, feine Berlobte zu betrachten. Gefällt fie ihm 
nicht, fo darf er fie augenblidlih zurüdjenden und verliert nur fein 
Geld; ift fie aber einmal auf feiner Schwelle abgeftiegen, fo wird fie 
unwiderruflih fein Weib. Unter vielen Büdlingen und Galanterien 
führt er fie. in den großen Saal, Hier werfen fid) Beide verfchiedene 
Male vor dem Götzen nieder, zünden vor den Gedädtnißtafeln ihrer 


Vorältern Weihraud an, und treten dann in bie inneren Zimmer, mo 
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dieſelben Ceremonien von ihren Aeltern vorgenommen werden. Hierauf 
zieht fi) die Braut mit den Brautmädchen und ihren Verwandten in 
das Schlafzimmer zurüd, während der Bräutigam zu feinen: Genoſſen 
zurüdfehrt. Eine reihe Mahlzeit wird aufgetragen und Alles iſt vers 
gnügt. Die Heiraths - Ceremonie felbft befteht darin, dag man eine 
Schaale Wein trinft, welde Braut und Bräutigam gegen einander 
austaufchen, zum Zeichen ihrer innigen Verbindung. Die Glückwünſche 
folgen einige Tage fpäter, wenn die Neuvermählte wieder fichtbar wird 
und Gefelfohaft annimmt, Der Förmlichkeiten bei folhen Befuchen 
find zu viele, als daß man fie einzeln ſchildern könnte. Wenn ein 
Monat vergangen ift, befucht die junge Frau ihre Aeltern wieder, um 
noch einmal mehrere Woden Yang die Pflichten einer Tochter zu erfüllen 
und dann einen legten Abfchied zu feiern, indem fie von nun an nicht 
mehr als dad Eigentum ihrer Ueltern betrachtet wird. 


Erzwungene Heirathen haben oft höchſt tragifhe Folgen, wenn die 
Frauen einen unabhängigen Geift befigen. In der Regel nehmen fie 
ihre Zuflucht zum Gift, oder fcheeren fih das Haupt, um Nonnen zu 
werden, ehe fie ſich durch die ehelihe Schaale mit ihrem Gatten ver— 
bunden haben. 


Ein Mann Tann fih von feinem Weibe ſcheiden, wenn fie zänkiſch, 
ungeborfam oder mit einer unheilbaren Krankheit behaftet iſt. Entläuft 
fie, fo hat er das Recht, fie zu verkaufen. Der Ehebrud wird bei dem 
Weibe fehr fireng beſtraft. Im Falle der Gatte fi drei Jahre ent- 
fernt hält, ift feine Frau berechtigt, Eheſcheidang nachzuſuchen. Indeß 
find ſolche Fälle felten, denn eheliche Treue beim fchwächeren Gefchlechte 
ift eine Tugend, auf welche die dhinefifgen Frauen mit vollem Nechte 
Anſpruch machen fünnen. Die öffentlihe Meinung und die Lehren der 
Weifen tragen fehr viel dazu bei, die ehelichen Verbindungen zu befe- 
figen, und daher fann man im Allgemeinen behaupten, daß die Bande 
des Eheftands von Seiten der Frauen unauflöslic find. Dem Manne 
dagegen ift es geftattet, fi eine Kebsfrau zu nehmen, wenn, feine 
Frau unfruchtbar if. Diefe wird als Magd gehalten, und wenn fie 
einen Sohn geboren bat, nicht felten aus dem Haufe geſchickt, 
während ihr Kind von der vechtmäßigen Gattin aboptirt wird. Die 
Männer bedienen fi dieſes Vorrechts ın einem großen Umfange, 
und wenn fie reich genug find, halten fie fi oft einen ordentlichen 
Harem. Die Großen geben mit dem DBeifpiel voran, und es iſt fein 
Wunder, dag die Menge ihnen getreulich nahmadt. Schöne und ge- 
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bildete Jrauen, wegen deren bie Gegend um Hang- Si und Soo⸗-choo 
berühmt ift, werben weit und breit verfauft und gefauft. So fchaubder- 
baft diefe Sitte ift, fo ift fie doch von der Regierung nicht verboten, 

Wir finden vieles fehr Preiswürdiges in dem Eheftand, wie er 
von den Chinefen gehandhabt wird, befonders unter ben mittleren 
Claſſen und bet den Bauern. Doch gibt es Männer, die um ſchmutzi— 
gen Gewinnes willen ihre Weiber preis geben. Könnte man von dieſem 
Lafter ohne leihen nur wenige DBeifpiele anführen, fo möchte man 
biefe ſchreckliche Thatſache individuellen Umftänden zufchreiben, entweder 
außerfier Nuchlofigfeit oder dem Mangel; aber mit Schaudern müffen 
wir e8 fagen, dieß ift feineswegs der Kal, Die Sittlichfeit ift in den 
Städten weit gefunfener, als auf dem Lande, und in den erfieren fehlt 
es nicht an Gegenftänden, um die Leidenfchaften zu entflammen. Alles, 
was Vortheil bringt, wird von dem Chinefen gierig ergriffen, ohne die 
geringfte Rüdfiht auf den Anftand, 

Es gilt für ſehr unehrerbietig für die Wittwen, wenn fie fi 
wieder vermählen; doch kommt dieß bei den unteren Claſſen häufig vor. 
Die Regierung belohnt hin und wieder diejenigen, welche ihre Neinheit 
nad ihrer erſten Heirath bewahren; dagegen ermuthigt fie den Wittwer 
zu einer zweiten Vermählung. Die Zahl der unfruchtbaren Krauen ift 
verhältnißmäßig ſehr Fein. 

Die Stellung des Weibes in der Geſellſchaft iſt gut ausgeſprochen 
in einer Antwort, welche die Mutter des Mencius ihrem Sohne gab. 
„Die Pflicht eines Weibes beſteht darin, daß ſie Nahrung und Kleidung 
bereitet, und der Haushaltung vorſteht. Außerhalb der Thüren hat ſie 
nichts zu thun. Wenn wir Mädchen ſind, ſo iſt es unſere Pflicht, un— 
ſern Aeltern unterthan zu ſeyn. Sind wir verheirathet, ſo hängen wir 
von unſern Gatten ab, und müſſen ihnen folgen, wohin ſie uns führen. 
Wenn wir Wittwen werden und unſere Söhne ein verſtändiges Alter 
erreicht haben, müſſen wir ihnen fo gut als unſern Männern folgen.“ 
Die find die allgemein angenommenen Grundfäge, nad welden bie 
Stellung des ſchwächeren Geſchlechtes geregelt ift. 


Aeltern, die mit Kindern gefegnet find, find meiftens außerordent— 
lich Liebevoll, aber oft auch febr fireng gegen fie. Die Bande des 
Blutes find unftreitig ftarf, was aud) fir das Gegentheil zu ſprechen 
fheinen mag. Die Gefeßgeber fcheinen dieſe älterliche Liebe vorausge- 
jest zu haben, und geben deßhalb nie ein Gefeg, um fie einzuprägen. 
Im Gegentheile halten fie diefelbe für mächtig genug, um den Miß— 
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brauch der unumſchränkten Herrichaft über das Kind, die in die Hand 
des Vaters aelent ijt, zu verhüten. Umgekehrt, die angeborene Liebe 
der Kinder zu ihren Aeltern haben fie für zu ſchwach gehalten, und deß— 
halb fchrieben fie ihr Geſetzbuch über die Findliche Liebe. Diefes große 
Thema ihrer Abhandlungen, das taufende von Bänden füllt, ſcheint 
unerſchöpſlich zu ſeyn. Dieß ift ihr Abgott und wird eben fo enthufia- 
ftifch bewundert und eingeprägt, wie vormals in Nom und Sparta die 
Freiheit. Unſere Sprade tft zu arm, um al’ die Lobſprüche auszu— 
prüfen, mit denen man dieſe Tugend überſchüttet. China hat den 
Ruhm, diefelbe zum Fundamentalprincip gemacht zu haben, auf welde 
alle feine Einrichtungen erbaut find, und feine Sprache bat fid in den 
Lobſprüchen für fie erfchöpft. 

Ein Kind verdankt feinen Aeltern eben fo viel als dem Himmel und 
der Erde, denn fie waren feine Erzeuger. Die liebevolle Aufmerffam- 
feit, welche man auf das Kind wendet, fo lange ed noch ein hülflofer 
Säugling ift, kann niemals ganz belohnt werden. Noch kann ein ebrer- 
bietiger Sohn auch nur im mindeften die Sorgfalt vergüten, die feine 
Erziehung gefofer hat. Deßhalb fol fein ganzes Leben dem Dienfte 
feiner eltern gewidmet feyn. Er foll fie verehren wie Götter, ſtets 
bereit jeyn, ihnen ungebeten jeden Dienit zu leiten, und ihren Vor— 
Schriften unbedingt zu geborhen. In der Krankheit foll er ihr Lager 
nicht verlaffen; er foll alle ibre Schmerzen mitfühlen, Alles, felbft das 
Weib feiner Bruft, wenn e3 fich feinen eltern unangenehm gemadt 
bat, bintanfegen, um ihre Unbilden zu rächen, und freundlich zu jeyn 
gegen die, welche ihn lieber. Wenn fie Fehler haben, fol er fie nie 
deßhalb anflagen, fondern fihweigend dulden, Keine Anitrengung ift zu 
groß, um ihnen ein dauerntes Glück zu verihaffen. Das Kind, wenn 
es auch ein reife Alter erreicht hat, bleibt ftetS minderjährig und darf 
mit der Ruthe eremplarifch arzlichtigt werden, wenn es die Züchtigung 
verdient. Die Pflichten eines Sohnes find nicht bloß auf dieſes Leben 
befcehränft, fondern er muß feinem Vater im Grabe dienen, wie wenn 
er noch am Leben wäre, und drei Jahre lang nad) feinem Tode forts 
fahren, fein Beifpiel nachzuahmen. Dieß ift, furz gefaßt, das Syſtem, 
das an fich ſelbſt vortrefflich, leider aufs Aeußerfte getrieben wurde, 
Die Regierung handhabt ihre Gewalt dadurch, daß fie forgjam jenes 
Syftem nahahmt und es zur Triebfeder jeder guten Handlung madıt. 
Shre Belohnungen außerordentliher Beweiſe Findlicher Liebe waren 
ſtets großartig. Alle andern Pflichten ftehen diefer nach, und das Laſter 
wird in dieſer heiligen Sache eine Tugend, Ein Soldat kann, ſelbſt 
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im Angefichte des Feindes, die Armee verlaffen, um für feinen betagten 
Vater zu ſorgen; ein Mandarin Tann im wichtigften Dienfte ftehenden 
Fußes fib Urlaub nebmen, wenn die Nachricht von dem Tode oder der 
Kranfheit feines Baterd oder feiner Mutter ihn erreidt. Es ift eine 
Pflicht, die alle Kräfte der Seele und des Körpers verfchlingt, und die 
trog aller Anftrengungen niemals ganz erfüllt werden Fann. 
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Deifeumden Kaukaſus. 
Bon 


Dubois de Montpereuz. 





BSıeerter Ira fel 





Sortfehung von Abchaſten, Samurzakhen, Redoute-Kale, Kutais. 
T. 


Gerade da, wo die Radar in das flache Land einlenft und mit 
ihrem vechten Ufer den legten Hügel berührt, der ihren Lauf begrängt, 
erheben fih die Halb- Auinen der ſchönen Kirche von Dranda, ober 
Daranda, fonft Radar genannt, Der Weg, der zu Lande von Sufum 
nah Mingrelien führt, führt auch an diefer Kirche vorbei. Das Aul, 
oder Dorf Tffhaba ift nit weit von diefer Ruine entfernt, und beide 
beberrfchen den Eingang in das Thal ZTfebalda oder der Kadar, eines 
der größten der hochgelegenen Thäler Abchaſiens. 

Die Tfebaldier lieben, wie alle Bergbewohner des Kaufafus, die 
Freiheit; früber unter dem Namen der Koraxier befannt, haben fie feit 
Strabo in nichts ihre Art, fih zu regieren, geändert; fie wählen, 
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indem fte ihre Unabhängigfeit behaupten, einen Rath, der aus Aelteiten 
befteht, und der aus den Mächtigften des Landes ergänzt wird. Die 
angefehenfte Familie ift die der Chirpiß oder Chiripſi, deren Haupt 
gegenwärtig die erſte Rolle ſpielt. 

Die vornehmſten Dörfer des Tſebalda ſind Da oder Warda, Otin— 
pure, Amtkete, Mairamba ꝛc. 

Dieſe Bergbewohner haben ſeit den älteſten Zeiten ihren Charakter 
nicht geändert. Sobald das Volk auf dem flachen Lande ihnen nicht 
durch ſeine Stärke imponirt, ſo ſind ſie bereit, über daſſelbe herzufallen 
und es auszuplündern. Ihr einziges Defile, wenn ſie ſich nach Min— 
grelien oder in das mittägliche Abchaſien begeben wollen, iſt das von 
Daranda, da jeder andere Weg ihnen nur unüberſteigliche Berge dar— 
bietet. In der letzten Zeit ſind ihre Einfälle ſo häufig geworden, daß 
ſie den Fürſten Ali-Bei, deſſen große Beſitzungen unterhalb von Da— 
randa liegen, genöthigt haben, Djepua zu verlaſſen, und ſich hinter die 
Tamuiſch zurückzuziehen. 

Von Tſebalda führen zwei Wege über den hohen Kamm des Kau— 
kaſus; der beſuchteſte läuft von Da aus, und wendet ſich durch einen 
engen Paß gegen die öſtlichen Gipfel des Marukh. Der andere Weg, 
häufiger von denen benützt, die vom weſtlichen Abchaſien kommen, führt 
durch einen andern Engpaß, weſtlich des Marukh. Beide vereinigen 
ſich endlich in dem Thal von Klein-Zelentchuk. 

Als Abchaſien einſt von griechiſchen Colonien umgeben, durch den 
Handel blühte, und ſpäter, als es ſich zum Chriſtenthum bekehrt, wie ein 
Garten angebaut, und mit Städten, Schlöſſern und Kirchen beſät war, 
war es der Sitz des Patriarchen des Kaukaſus, und das erſte Kleinod 
in der Krone der Könige von Georgien; der Tſebalda war der Sim— 
plon Abchaſiens. 

Alle Völker des Kaukaſus ſtrömten damals in das alte Dioscurias, 
das, gerade am Ausgang dieſer Hauptſtraße gelegen, das große Empa— 
rium des Handels von Norden und Süden, der Steppen und des 
ſchwarzen Meeres war. 

An jeder lebhaften Handelsſtraße entſtehen Monumente, Städte, 
Dörfer, die ſich bis in die höhern Regionen erſtrecken, und wenn das 
Studium des Terrains uns nicht zu Entdeckungen einer längſt vergan— 
genen Epoche geführt bat, fo find doch die der letzten Jahrhunderte 
zahlreich genug, um in und ben Glauben zu erwecden, daß man mit 
mehr Geduld auch jene des Alterthums noch machen werde. 

Wenn Rußland je über den Kaufafus gebieten und denſelben civi- 
liſiren will, fo muß, vorausgefest, daß es das Zerrain nur immer 
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erlaubt, ſicher ſeine erſte Sorge ſeyn, die Hauptſtraße am Kuban wieder 
herzuſtellen. Sie wird die Kabardier außer Verbindung mit den Tſcher— 
keſſen des weſtlichen Kaukaſus ſetzen. Sie wird die Völker von einan— 
der trennen und ihre Verbindungen abſchneiden. Man wird ſich eine 
directe Straße nach Abchaſien eröffnen, eine der ſchönſten Beſitzungen 
der Ruſſen im Süden des Kaukaſus, und eines der ſchönſten Länder 
der Erde, das ſich zur reichſten und verſchiedenſten Cultur eignet. Man 
wird dieſem Lande einen großen Aufſchwung geben, indem man eine 
furze und fichere Handelsſtraße mit dem öftlihen Rußland eröffnet. 
Man wird die Ruhe diefes unglüdlichen Landes wieder herftellen, indem 
man mit ftarfer Hand die Gebirgs- Räuber des Tfebalda bändigt, die 
ftetS geneigt find, wie Raubvögel über Abchafien und Mingrelien, vie 
fie verheeren, berzufallen. Dieß find Turze und bequeme Wege, die 
allein Rußland zum Gebieter des Raufafus machen können. Stark wie 
es ift, muß es im Augenblicke wie ein Blis treffen und feine Truppen 
in Bewegung feßen fünnen, mit weniger Mannfchaft wird man hundert- 
mal mehr ausrichten, und ganz gewiß die Treulofigfeit der Fürften Ab- 
chaſiens mit der Wurzel ausrotten können, die fih nur ftark fühlen, 
weil fie fih im Kaukaſus wie in ihrem Nefte ficher wiffen, und weil 
fie die Bergbewohner und die Tfcherfeffen gu Freunden haben, bie fie 
jeden Augenblid zu Hilfe rufen können. 

Wenn Rußland diefen Plan befolgt, fo wird es Feine großen Opfer 
an Truppen zu bringen haben, denn ein großer Theil würde abgeichafft, 
und könnte zu Colonien in einem fchönen, obgleich hoch gelegenen 
Lande dienen, 

Sch habe oben gefagt, daß der Fürſt Ali-Bey, zu ſchwach, den 
Tfebaldiern zu wiberftehen, die er am Eingang des Defiled von Kodar 
nicht aufhalten konnte, fi) an die Ufer des Tamuiſch zurüdgezogen 
babe. Er hatte fi an der Mündung berfelben ein Eleines, bölzernes 
Haus erbaut, indeffen wohnt er gewöhnlich in dem Dorfe Tamuiſch, 
vier bis fünf Werfte vom Ufer des Meeres. Hier empfing er den 
General Wafulsfi, als fi) derfelbe von Mingrelien nah Sufun begab, 
und behandelte ihn als ein Fürft, ver weiß, was er feinen Gäften 
ſchuldig ift. 

Alsbald fiel ein fetter Dchfe unter dem Meffer eines Fräftigen Ab— 
chafen; in große Stüde ausgehauen, die gejotten oder gebraten 1a- 
ten, wählte man forgfältig das größte aus, das man vor den General 
hinlegt; nicht fo beträchtliche erhalten die Leute feines Gefolges. Milo 
von Kroton wäre nicht im Stande gewefen, dergleichen Stüde zu ver- 
ſchlingen. Allein der General und die Perfonen, die man damit beebrte, 
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fannten wohl die Gebräuche des Landes; während fie eſſen, fehneiden 
fie appetitlihe Stüde ab, die fie den, in nieberem Range ftehenden 
Perſonen des Gefolges zumwerfen, die refpectvoll die Tafel umftehen und 
warten, bis die Reihe an fie fommt. Beim Zuwerfen ruft jeder ben- 
jenigen, den er begünftigen will, bei feinem Namen auf, worauf diefer 
eine tiefe Verbeugung madt, und das ihm beftimmte Stück mit Ge— 
wandtheit auffängt, und es wäre ein großer Verſtoß gegen den guten 
Ton und eine große Beleidigung, ein Stüd auf den Boden fallen zu 
laffen.... Diefe enormen Ehren-Biertel wurden bei Ali-Bey auf 
Flechtwerk von Weiden aufgetragen. 

Je mehr man der betreffenden Perſon Achtung bezeugen will, um 
jo größer fallt aud) das ihr befiimmte Stüf aus. Auch in dieſer Bes 
ziehung kann man fih in die Jahrhunderte Homers zurüdverjegen. 
Machte man es Damals anders, wenn man einen Fremden, einen Gaft 
ehren wollte? Hat es nicht nach Homers Odyſſe Ulyffes bei den Phö— 
niziern eben ſo gemacht? 

Man tanzte, um ben General zu ergöben, indeffen wird es für 
denjenigen ald eine große Schande angefehen, der den Tanz zuerft auf- 
gibt, und ic) ſelbſt habe öfters die außerordentlichen Anftrengungen ge— 
jeben, die die Tänzer machten, um den Kampfplatz zu behaupten. Der 
General hatte eine Dame, die gegenwärtig war, gebeten, gleichfalls zu 
tanzen; ſchon figurirte fie eine Stunde lang in einem Pas de deux mit 
einem jungen Abchafen, wobei fie alle ihre Anmuth entwickelte und ihren 
Tänzer abzumatten fuchte, der feinerfeits jedoch nicht nachgeben wollte. 
In ein großes, weißes Tuch eingehüllt, das ihr als Schleier diente, 
und das ihr Geſicht bevedte, erfticte fie fat; ihre Füße wollten fie 
faum mehr tragen, fie war nahe daran, in Ohnmacht zu fallen, Der 
General war am Ende genöthigt, fi bei dem jungen Menfchen zu 
ihren Gunſten in's Mittel zu legen, und ihn zu veranlaffen, ſich für 
überwunden zu erklären. 

Der Fürft Ali-Bey ift im Herbfte 1833 gejtorben. Obgleich Rußs 
land unterworfen, war er doch nicht beffer, als fein Lehensherr Michel- 
Bey. Seine Befigungen bildeten die Außerfte Gränze von Abchafien, 
und waren hauptläcdhlid von dem Stamme der Abjungen bewohnt. 
Seine Gränze war die Galazga, die ihn yon Samurzafhen trennte, 
eine Provinz, die fchon einen Theil der Staaten des Dadian von 
Mingrelien ausmadıt. 

Ali-Bey war es hauptfählih, der die Wachſamkeit der Nuffen 
täufchte, fey es, um Sclaven an die Türfen zu verfaufen, oder um 
Gontrebande oder fonft einen verbotenen Handel zu treiben, Man wußte 
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es wohl, auch waren wir gar nicht erftaunt) als wir beim Aufſuchen 
unferer Galeeren zwei Fleine türfifhe Schiffe am Ufer der Tamuiſch 
verfteckt fanden. Wir hatten alle Mühe von der Welt, diejenigen, Die 
fie beftiegen hatten, zu beftimmen, zu ung zu fommen, indem wir fie 
mit Ranonenfchüffen berbeiriefen; wir nahmen einen an's Schleyptau, 
und zwar denjenigen, der ung der Schuldigfte fhien. Sein lettes 
Viſa von der Duarantaine von Redout-Rale war drei Monate alt, und 
feit diefer Zeit hatte er einen fehr firenge verbotenen Verkehr an der Küſte 
unterhalten, vielleicht hatte er felbfi mehre Reifen nad) Trebtizond gemacht, 
und fo die Gefege der Duarantaine verlegt. Bet unferer Anfunft zu 
Sufum wurde er als gute Prife erflärt, und man configeirte Ladung 
und Schiff zum Beften der Schiffmannfchaft vom Weftnif. Was den 
Gapitän Wulff betrifft, fo Teiftete er auf feinen Theil Verzicht, wie er 
es immer thut, und mir hätte man es Schlecht gedankt, wenn ic) meinen 
Antheil angefprochen bätte, 

Dag Schiff und die fieben Türken, Die man entwaffnet hatte, wur- 
den von einigen Dlatrofen bewacht, bie man fie nad) Sebaſtopel brin- 
gen fonnte, um über die Sache in letzter Behörde ein gerichtliches Ur— 
tbeil fällen zu laffen. 

Was das andere Schiff betrifft, fo drüdte man ein wenig das 
Auge zu und machte feinerlei Anfprüde an daffelbe, denn fein einziges 
Vergehen war, indem es von Neboute-Rale fam, mo es drei Tage 
vorber die Duarantaine verlaffen hatte, einige Stunden am Geftabe 
angehalten zu haben, um den, Mittags eintretenden Seewind abzu- 
‚ warten. Es war- dieß verboten; oft aber ift eine zu firenge Juſtiz eine 
Ungerechtigfeit. 

Einige Tage nach unferer Nüdfehr vom Kreuzen erweckte mid) 
plöglicd ein Heftiges Gefchrei, das die Stille der Nacht noch Fläglicher 
erfheinen ließ. Da ich in meinem. erftien Schreden ein ftarfes Schau- 
feln des Schiffes zu fühlen glaubte, fo fürdtete ih, daß das Schiff 
zu verfinfen Gefahr liefe, und eilte auf den Ober-lauf-lof. Meine Furcht 
war grundlos; dieſes verworrene Geſchrei kam vom Geftade. Ich 
glaubte, die Abchafen hätten die Feſtung überrumpeli, es fehlen mir der 
Lärmen eines Sturm-Angriffes zu feyn. Aber man hörte feine Slinten- 
fhüffe. Die Offiziere und die ganze Schiffsmannſchaft verfammelten 
fi) auf dem Verdecke und waren in ber graufamften Erwartung. War 
man im Begriffe, das Detachement, welches die Duarantaine bewachte, 
niederzumachen? Der- Schreden wurde noch vermehrt durch das Ge— 
fchrei der Matrofen, die Schaluppen beftiegen, um zu Hilfe zu eilen, und 
durch die Flüche der Offiziere, die über die Langfamfeit, mit welcher 
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ihre Befehle befolgt wurden, aufgebracht waren. Man ruft ſich von 
einem Schiffe zum andern zu, und eilig durchſchneiden die Ruder die 
Wellen. Endlich kommt nach einer halben Stunde grauſamer Ungewiß— 
heit eine unſerer Schaluppen zurück, und indem ſie uns einen Türken 
zeigte, der von Waſſer troff und halbtodt war, erriethen wir im 
Augenblicke, daß es ſich von unſerer Priſe handle. 

Man hatte die ſieben Türken entwaffnet, wenigſtens glaubte man 
es; von den drei Matroſen, die man ihnen zur Bewachung gegeben 
hatte, ſchliefen zwei. Wie groß war nun das Erſtaunen des dritten, 
der auf dem Poſten ſtand, als er den Skyper (Capitän) mit einem 
Knidjol in der einen Hand und einem Piſtol in der andern, die er in 
feiner Ladung Mais verborgen gehabt hatte, die Kajüte verlaſſen ſah. 
Der Matrofe hatte nur noch Zeit, fih in’d Meer zu flürzen und um 
Hüfe zu rufen, da er dem Sfyper und feinen fechs Gefährten, die fi 
ihm nachftürgten, feinen Widerftand leiſten fonnte, Ste wollten fid 
durch Schwimmen zu den Abchafen retten und fich die Reife nad) Gone 
itantinopel erfparen. Trotz der Schnelligfeit, mit welcher man ihnen zu 
Hilfe Fam, konnte man doch nur noch zwei aus dem Waffer wieder 
herausziehen; ein junger Menfch erreichte glücklich das Ufer, die vier 
andern aber ertranfen wie es fcheint. Derjenige, welchen unfere Ma— 
trofen gerettet hatten, war der Sfyper felbfi, der ihnen viele Mühe 
verurfadht hatte, denn da er ihnen entgehen wollte, fo tauchte er noch— 
mals unter die Schalupye, und erſchien bald auf diefer, bald auf jener 
Seite wieder. 

Ich verließ nun Sakum-Kale den 19. (31) Juli ganz, um * 
nach Redoute-Kale zu begeben; mein gefälliger Capitän Wulff wollte 
mich dahin begleiten. 

Ehe wir die Mündung der Galazga erreichten, welche die Gränze 
von Abchaſien auf der Seite von Samurzakhen ausmacht, paſſirten wir 
die Markhula, welche zwiſchen der Tamuiſch und der Galazga fließt. 
Die ganze Ebene, welche die Markhula bewäſſert, iſt ſehr holzig, und 
am Fluſſe liegen viele Abchaſiſche Flecken. | 

Der Samurzafhen (d. h. das Land, welches Murzas-Chan. gehört) 
befteht aus einem fchmalen Streifen, der von der hohen Kette des Raus 
kaſus bis zum Meere zwifchen der Galazga und dem Engur fi 
erſtreckt. 

Wahrend der Jahre 1832 und 1833 war der Samurzakhen aus 
folgender Urfadhe ein Schauplas von Räubereien, Eines Tages wollte 
der Fürft Lewan Dadian, gegenwärtiger Herr von Mingrelien, dur) 
Wein etwas erhigt, dem Fürſten Antchebadze, der zu feiner Umgebung. 
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gehörte, befehlen, etwas zu thun, was dieſer verweigerte, indem er 
den Grund vorſchützte, daß dieß, da er Officier in ruſſiſchen Dienſten 
ſeye, ſeine Würde nicht erlaube. In der Aufwallung, in welche dieſe 
Weigerung Dadian verſetzte, griff er nach einem Stock, um den Für— 
ſten damit zu ſchlagen, der ſich ſogleich mit feinem Kindjal vertheidigte 
Dadian gerieth dadurch nur noch mehr in Wuth, und der Fürſt, der 
auch heftig wurde, warf ſeinen Kindjal nach ihm, der glücklicherweiſe 
nicht traf. Nun rief Dadian Leute herbei, man bemächtige ſich des 
Fürſten, den er ın eine feiner Feſtungen einſperren ließ, aus der er 
jedoch entwih, und fih in den Samurzafhan flüchtete, der nun der 
Schauplag feirer Nache gegen Dadian wurde, Indem er jeden Augen: 
plick in Mingrelien einfiel, und raubte und es verwüftete, feste er 
Dadian in die Unmöglichkeit, ihm Widerftand zu leiften, denn er hatte 
noch die Thobaldier zu feiner Unterftüzung herbeigerufen, die gemein- 
fchaftlihe Sadye mit ihm machten. Dadian bat jest die Nuffen inftän- 
dig, ihm beizuftehen, und mit einem Truppencorps bie Gränze von 
Samurzafhan gegen den Fürften Anthebadge zu bewachen. 

Die Nuffen gründeten damals (im Jahr 1832) die neue Feftung 
Attanghelo auf dem rechten Ufer des Engur, die indeffen Dadian nicht 
ganz ficher ftellte. Uebrigens haste ſich fein Zorn unterdefjen abgekühlt; 
er vermißte den Fürften Antchebadge, der früher einer feiner treueften 
Freunde war. Er fuchte daher fi) mit ihm auszufühnen, und fandte 
von feinem Hofe acht der vornehmiten Herren, ale Bürgichaft für feine 
Sicherheit, zu ihm, und um ihn zu bitten, wieder zu ihm zurüdzufehren. 
Der Fürft ſchwankte feinen Augenblid, er begab fid) wieder zu Dadian 
und erhielt deffen völlige Berzeihung. 

Als der Generalgouverneur des Kaukaſus, Baron Roſen, erfuhr, 
auf welche Art diefe Ausföhnung zu Stande gekommen fey, zeigte ex ſich 
fehr aufgebracht, und madte dem General Wakulski darüber Vorwürfe, 
daß er zugegeben, wie ein vegierender Fürft feinen Unterthanen Bürg- 
fchaft Ieifte, was fehimpflich fey. Der Baron dachte ſich die Geſetz— 
gebung und die Gebräuche des Kaukaſus ähnlich mit denen von Europa. 

Hier handelte Dadian, obgleich Souverän von Mingrelien, doch 
ganz im Geifte diefer Gebräuche; es blieb ihm nur biefe Art der Aus— 
föhnung , als die einzig gültige; denn der flolge Bewohner des Kauka⸗ 
ſus weiß, daß bei ihm das Geſetz des Blutes alle Menſchen gleichſtellt, 
und daß es die Grundlage ſeiner Geſetzgebung macht. In dieſem oben 
erwähnten Falle, waren die acht Herren Bürgen für das Leben des 
Fürften, und wenn Dadian, feinem DBerfprechen zum ZTroge, fid hätte 
auf irgend eine Art rächen wollen, fo hätten fi bie Berwandten bed 
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Fürſten Antchebadge an fie gehalten, fie hätten fein Blut von ihnen 
zurückverlangt, fie hätten das Recht gehabt, fie alle, wo fie ihnen be— 
gegnet wären, zu töbten. 

As Dadian fi) mit dem Fürften Antchebadge ausgefühnt hatte, 
fühlte er nicht mehr die Nothwendigfeit der Nahbarfchaft der Nuffen, 
und er hätie fie gerne wieder abziehen ſehen; da aber diefe Stellung 
den Ruſſen fehr geeignet erfchien, ſich des Innern des Landes zu ver- 
fihern, fo fuhren fie fort, Attangholo befegt zu halten, das jedoch 
damals, im Jahre 1833, nur ein ärmlihes Fort war, Denn Dadian, 
der, als er die Ruſſen herbeirief, alle nöthigen Bauten verfprocdhen 
hatte, wollte jest nicht mehr Wort halten. Der Commandant des 
Poftens aber hatte, ftatt fi) damals jelbft gefchidt zu helfen, ſich in 
den Kopf gefegt, einen Wortftreit mit Dadian zu führen, und nichts zu 
thbun, und unterdeffen mußten die Soldaten darunter leiden, die wie 
Maulwürfe unter der Erde leben mußten, was häufige Krankheiten 
verurfachte, obgleich Attangholo an und für fih nicht ungefund ift. 

Attangholo, zwanzig Werfte vom Ufer des Meeres entfernt, liegt 
auf einer Eleinen Anhöhe, einige Werfte unterhalb der Stelle, wo 
die Engur, die von Swanethi herfommt, bei ihrem Laufe in die Ebene 
fih in zwei Arme theilt; dieſe beiden Arme vereinigen fich nicht mehr, 
und fliegen einzeln in das Meer, und bilden fo eine Inſel von einigen 
zwanzig Werften Länge, und drei oder vier Werften Breite. Bis zum 
Jahr 1832 war der linfe Arm der beträchtlichſte, und der andere 
eigentlich nur noch ein Faden Waffer, aber feit furzem bat fich die 
ganze Engur in den rechten Arm geworfen, und droht den Haupt-Arm 
daraus zu machen. Dieß bat in der Umgegend von Attangholo Ueber: 
ſchwemmungen und Sümpfe verurfadht, die dem Gefundheits - Zuftand 
diefes Ortes fehr nachtheilig werden können, wenn es nicht gelingt, die 
Engur in ihr altes Bette zurüd zu leiten, 

Attangholo fteht auf der Stelle einer alten Stadt oder griechifchen 
Colonie, die damals an den Ufern der Engur erbaut war, und welde 
in jener Zeit ihren Lauf durch den rechten Arm nahm, wie fie es jegt 
wieder thun will, Als man die Verſchanzungen anlegte, fand man 
einige Medaillen und andere Gegenftände; ein koſtbarer, gravirter 
Stein, der dur Dadians Leute ausgegraben wurde, war unter andrem 
die Urfache eines lebhaften Streites unter denfelben 5; um diefen Streit 
auszugleichen, ließ ihn Dadian in mehre Stüde zerbrechen, und ver- 
theilte diefe unter die Kläger, 

Das Innere von Samurzafhen ift bis jest fehr unbefannt. Die 
Einwohner find eine Mifhung von Georgiern und Abchaſen, und 
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fprehen ohne Unterfchied beide Sprachen. Ueberall findet man Auinen 
und Spuren einer früheren Eultur, Reſte griechifcher Colonien, und 
des alten Königreihs Abchaſien. Die georgifhen Chronifen aus dem 
höchſten Alterthume erwähnen ſchon diefer Gegend und eines Egrog, 
Sohn des Thargamos, des Alteften Königs von georgifchem Gefchlechte. 
Egros erbaute damals als Hauptftadt feiner Staaten die Stadt Egriffi, 
gegenwärtig Bedia, auf einem Hügel, nahe an der Thorifa, vierzehn 
Werfte vom Meer. Nach denſelben Chronifen famen erft nad) vielen 
Sahrhunderten nad) Egros die griechifhen Colonien, bemächtigten ſich 
aller Mündungen der Flüffe, und überließgen das Innere des Landes 
den Georgiern. Bedia wurde nad Einführung des Ehriftenthbums der 
Sig eines Biſchofs. Nach den graufamen Verwüſtungen der Türken, 
wobei die Kirche von Bedia nicht verfehont blieb, blieb fie doch immer 
ein heiliger Drt für das Volk, das überhaupt für diefe alte Kirchen 
eine abergläubige Ehrfurcht bewahrte. 

Allen Fein Dit diefer Art iſt in Abchafien berühmter, als die alte 
Kiche von Ilori, erbaut an dem Kleinen Bache gleichen Namens, 
zwifchen ver Galazga und der Thorifa, zwei Werfte vom Geftade. 
Hier feiert das Volk feine Dftern. An diefem Tage wurde ein Ochſe 
mit vergoldeten Hörnern bis an die Kirche geführt, in welde man ihn 
felbft eintreten ließ; man fchladjtete ibn; man vertheilte fein Fleiſch an 
die Anweſenden, man fchicte felbft, als ein Heilmittel davon, Kranken 
auf fehr große Entfernung, und das ganze Jahr über Tonnte man im 
Falle der Noth immer frifhes bei dem Wriefter davon haben. Kurze 
Zeit vor meiner Ankunft ftarb der alte Priefter von Zlori, und fett 
diefer Zeit findet das Wunder nit mehr ftatt; das Geheimniß wurde 
mit ihm begraben, und die Kirche felbft verfiel in Mißkredit. 

Diefe Kirche feiert jedoch noch ein größeres Feft, als das ber 
Dftern, es ift Das des heiligen Georg, ihres Patrons, weldes am 
21, Detober durd) ein anderes Mirafel verherrlicht wird, das nad) vor— 
bandenen Gefchichtserzählungen ſchon fehr alt feyn muß. St. Georg 
felbft lieferte den Ochſen, der am Tage feines Feftes in dieſer Kirche 
geopfert werden follte.... Man verfiegelte die Thüren der Kirche, 
und die Sage ging, daß, wer es am Morgen des Feſtes wagen würde, 
fi der Kirche zu nähern, durch einen Blick von St. Georg getödtet 
werben würde. Auch herrfchte in der ganzen Umgegend der Kirche voll— 
fommene Sicherheit für bie Leute, die der Priefter abfgidte, um im: 
Kamen des heiligen Georg's einen Ochſen zu fehlen, den man ſodann 
mit Striden in ber Kirche eröroffelte, 

Die Heiligkeit des Drtes veranlaßte eine große Menge Opfer: 
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gaben, und ſchon in früheren Zeiten war fie mit Reichthümern ange- 
füllt, die weder die Abchafen, noch die Alanen, noch die Zifhen zu bes 
rühren wagten, fo groß war, troß ihrer Näubereien, die Verehrung 
für diefe Rice und ihren Heiligen. Die Kirchthürme waren mit fil- 
bernen Platten bededt, auf welden, in erhabener Arbeit, der Heilige 
und feine Wunder abgebildet waren. Ich weiß nidt, ob Ilori nod) 
feine, mit Silber beſchlagenen Kirchthüren bat, aber das weiß ich, daß 
diefe Kirche noch nichts von ihrem Rufe für die ex voto verloren bat. 
Derjenige, der ein Dpfer barbringt, ftelit es in der Ride aus; wenn 
es angenommen wird, fo fieht er e8 Den anderen Tag auf dem Altare ; 
wenn nicht, fo bleibt die Dpfergabe ſtehen, big die Geduld des Heiligen 
ermüdet ift, oder bis der Geber kommt, um fie wieder abzuholen, Cs 
gibt nichts, was man nicht auf diefe Art als Dpfer darbrächte. Kürz- 
lich fiel es Jemand ein, vier eiferne Gabeln zu opfern; fie warten nod) 
auf die Annahme, und der heilige Georg muß fih ſchon eines Tages 
erweichen laſſen, und fie unter feinen liebreihen Schus nehmen, 

Die Ruinen der alten Stadt Ilori find ſechs Werte weftlich von der 
Kirhe, auf dem Iinfen Ufer der Deündung der Marfula, am Ufer des 
Meeres. Die Türken haben zwifchen die Markula und die Galazga 
eine Stadt erbaut, die fie im Gegenfate mit der alten, Sein- Cheri 
(Neue Stadt) nennen. 

An den Mündungen des Engur fah ih auch im Borbeifahren 
Anafria, das alte Heraclia der Griechen, mit feinen Nuinen alter 
Mauern, die am linken Ufer des reißenden Engur fiehen. Dadian hat 
bier eine Colonie Türken angelegt, die, wie man fügt, gedeiht. 

Endlich fchiffte ih) mid) den 21. Zuli (2. Aug) 1833 aus, nachdem 
ih zwei ganze Monate an den ungaftlihen Ufern Circaffiens und 
Abchaſiens umhergeirrt war. Nichts deſto weniger verließ ich mit 
ſchwerem Herzen den gefälligen Capitain Wulff und feine Sciffsmann- 
haft. Bon nun an wieder mir felbft überlaffen, erſchien ich mir, 
wie ein Schiffbrüdiger auf der Küſte; werde ich fernerhin viefelbe 
GSaftfreundfchaft, diefelbe Gefälligfeit wieder finden? Wir trennten 
uns mit Thränen in den Augen; auf dem Meere erft lernt man den 
Werth der Freundichaft kennen. 


Redoute-Kale. 


Zu Redoute-Kale landen, heißt ungefähr eben ſo viel, als zu 


Damiette, oder in den Lagunen von Ravenna landen. Gleich dem 
Lewald's Atlas. 11, 1839. 15 


226 


Delta des Nils, oder den Ebenen ber Lombardei bilden das niedere 
Mingrelien und dag niedere Imerethi, nur eine ausgedehnte, nördlich 
von der Kette des KRaufafus, und füdli durch die Berge des Afhalt- 
fifhe, einem feiner Zweige, eingefaßte Ebene. 

Durh die Anfhwemmungen des fat immer trüben Phaſis ber 
Alten, der Chopi und einiger anderer, minder beträchtlichen Flüſſe ge= 
bildet, ift diefe Ebene von zweitaufend Werften (fünfzig Stunden) 
Länge und fünfzehn, zwanzig bis dreißig Werften Breite, von einer 
Fruchtbarkeit, von der es ſchwer feyn wird, einen Begriff zu geben. 

Die Türken wollten bei dem Frieden von 1812 mit Rußland 
durchaus Anapa und Pott behalten; der Befig des letztern Ortes machte 
fie zu Herren des Eingangs des Phaſis, und feste fie felbft in den 
Stand, ihren Handel mit Sclaven im Innern des Landes, trog ber 
Wachſamkeit der Ruffen, fortzufesen. 

Rußland aber fah fih, obgleich e8 über Imerethi und Mingrelien 
bereite, Doch ohne Ausweg für feine Waaren, und ohne Hafen. 

Sndeffen hatte der Finanzminifter vom October 1821 an den 
transfaufafiichen Provinzen vollkommene Handelsfreiheit verlieben, fie 
hatten nur einen Eingangszol von fünf vom Hundert auf alle 
fremde Waaren zu entrichten. Rußland bewilligte jedem ruſſiſchen oder 
fremden Untertanen, der ein Handelshaus in diefen Provinzen er= 
richten wollte, die Rechte eines Raufmannes erfter Claffe, ohne irgend 
eine Abgabe biefür zu verlangen. Der, über diefen Punkt fehr aufge- 
klärte Deinifter hatte wohl eingefehen, daß dieß das einzige Mittel fey, 
diefe neuen Provinzen zu eivilifiren, Induſtrie in denfelben einzuführen, 
ihnen nad) fo vielen Jahrhunderten der Unterbrüdung und Berwüftung 
wieder neues Leben zu geben, einen Ausfuhrhandel zu eröffnen, 
Fremde dahin zu ziehen u. |. w. 

Es handelte fi jetzt Darum, einen Seehafen aufzufinden ber Die 
Bolführung des Planes der Wieder- Geburt der Freiheiten des Kaus 
kaſus geftatten würde. Der einzige Pla, der fi) darbot, war bie 
Mündung der Chopi. 

Klaproth ſprach zu feiner Zeit von dieſer neuen Entdedung, wie 
son einer höchſt erftaunlichen Sade. Das Wahre ift, daß die Chopi 
bis auf eine Stunde oberhalb ihrer Mündung einen ziemlich tiefen 
Canal bildet, der ziemlih große Schiffe aufnehmen kann. Aber die 
Mündung felbft ift durch eine Sandbank gefchloffen, die nur ein Feines 
Fahrwaſſer von zwei bis drei Fuß Tiefe läßt, deren Stelle von Mor— 
gens bis Abends, je nad) der Richtung des Windes, fih verändern 
kann. Diefer Umftand ift von aroßer Bedeutung, und eine zweckmäßige 
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Abhilfe würde Millionen erfordern. Bis jetzt laufen in die Chopi nur 
kleine Schaluppen und kleine, türkiſche Schiffe ein. Alle größeren Fahr— 
zeuge müſſen eine halbe Werſte vom Ufer in der offenſten Rhede 
bleiben, die man nur finden kann, und ſind bei den erſten Windſtößen 
genöthigt, die Anker zu lüften und die offene See zu gewinnen. 

Dieſer Hafen war indeſſen der einzige. Sukum-Kale war zu weit 
entfernt, und würde den Weg zu Lande bis Tiflis um hundert Werſten 
(fünf und zwanzig Stunden) verlängert haben; man hatte feine Wahl. 
Trotz fo vieler, bedeutender Uebelſtände wurde Redoute-Kale, das 
fhon als Meehlniederlage für das Gouvernement diente, und dag 
man mit einer Redoute verfehen hatte, der Mittelpunkt des Handelg, 
der fih allmäblig vermehrte, 

Rechts von der Mündung der Chopi be finder fih die Redoute oder 
das Fort, in weldes die Wagen ſchon vor meiner Ankunft eine Brefche 
gemacht hatten, breit genug, um eine Compagnie in ihrer ganzen Sronte 
durchmarſchiren zu laſſen. 

Links, und gegenüber der Feſtung ſtehen die, mehr als halb ver— 
fallenen Gebäude der Quarantaine; ſo nannte man die ärmlichen, mit 
einer dürren, und überall durchlöcherten Hecke eingefaßten, Hütten. 

Der Bazar befindet ſich zwei Werſte von der Redoute und der 
Quarantaine aufwärts der Chopi, auf dem linken Ufer. Um zwiſchen 
dieſem Bazar und dem Phaſis oder Rion eine Verbindung zu eröffnen, 
hat man die Tſiwa, einen kleinen Fluß, der ſich in die Chopi ergießt, 
durch einen Canal mit dieſem Fluſſe zwiſchen dem Bazar und der Ne— 
doute verbunden; yon bier aus fendet man das Mehl und das Gal; 
in das Innere des Landes; ich habe jedoch auch mehre Fahrzeuge, mit 
Gemüfen und andern Producten des‘ Landes beladen, durch die Ein- 
wohner von den Ufern des Lion auf den Markt von Redoute-Kale 
bringen ſehen. 

Die Handelöfreibeit in Georgien wurde nicht fogleih von den 
Europäern in ihrem wahren Werthe erfannt. Die Schwierigfeit des 
Verkehrs, die Entfernung des Landes hatten während ver erflen drei 
oder vier Jahre faſt Niemand veranlafßt, diefelbe zu benügen. Man 
muß in ber Neifebefchreibung des Herrn Gamba, der zu jener Zeit 
Augenzeuge von dem Handelsverfehr war, nachlefen, wie viele Ueber— 
windung es bie erften Armenier, die nad) Leipzig gingen, Foftete, fich 
zu einer ſolch' weiten Reiſe zu entfchließen. Als jedoch der erſte Schritt 
gemacht war, hemmte nichts mehr den Aufſchwung, der darauf erfolgte; 
bie Bortheile, welche diefe erften Verſuche mit fih brachten, waren zn 
beträchtlich, al& daß man dabei ſtehen geblieben wäre, 

15 * 


228 


Die Straße von Georgien ift die bequemfte und wohlfeilfte, um 
Waaren von Europa nad Verfien zu bringen. Trotz der Kette des 
Likhi, welche das flache Land von Imarethi yon dem der Karthalinie 
trennt, kann man ale Waaren zu Wagen bis Tiflis bringen, und von 
Tiflis nad) Tauris bietet der Weg für die Carawanen mit Ochſen oder 
Pferden, felbft mitten im Winter, Feine großen Schwierigkeiten barf 
Eine neue Straße, welde die ruſſiſche Regierung von Tiflis nad) 
Eriwan eröffnet hat, wird viele Hinderniffe befeitigt haben. 

Tiflis wird daher in fehr kurzer Zeit die Niederlage alles perſiſchen 
Handels durch das ſchwarze Meer werben. Die Armenier und Geor— 
gier bereichern fih, europäiſche Häufer werden fi in diefem Lande 
niederlaffen, andere werben es verfuchen, WBaarenverfendungen dahin 
zu machen, Redoute-Kale wird ein Emparium wie Diogeuriag, zur. 
Zeit der Griechen, werden. Dan hat fhon für eine Million Waaren 
zugleich in feinen Magazinen gejehens Große Summen famen im 
Lande in Umlauf, um den Transport der Waaren zu bezahlen. Auf, 
faufe zu Nüdfendungen werben allmählig einige Induſtrie unter den 
Sinwohnern erweden. Die Einfuhr wird eine Eleine Ausfuhr zur Folge 
haben, die mit jedem Tage arößer wird. Man wird fchönen Buchs, 
berrliden Nußbaum, die präctigen Höler von Mingrelien, Horn, 
Wahs, Häute, Tabak, Mais, Hirfe, Nüffe für die Türfen, und felbft 
etwas Wein ausführen. Herr Gamba hatte den erfien Gedanken, Säge— 
müblen zu erbauen. Seinem Beifpiele folgte der Generalmajor, Fürſt 
Feiſtaf, durch das Regiment Abchaften. Induſtriöſe Fremde werden 
in diefem Lande ihre Talente entwideln, um Nutzen von benjelben zu 
ziehen, 

Allein biejenige Stadt, welche am meiflen bei diefem Stande der 
Dinge gewann, ift Odeſſa. Alle nad Perſien und Georgien beftimmte 
Waaren, und alle diejenigen, welche die Handeldleute von den Märkten 
Deutfchlands bezogen, wurden über Brody Radgiwilof und das mittäg- 
liche Rußland nad Ddeffa befördert. Man hat den Werth der Waaren, 
die auf diefe Art jährlich nah Redoute-Kale gefandt Bau auf zwei 
Millionen gefhäßt. 

Der Minifter hatte alles richtig vorausgeſehen, dieß war das ein- 
zige Mittel , diefe neue Eroberungen zu eivilifiven und nußenbringend 
zu machen, bdiefer großmüthige Act der politifchen Oeconomie wurbe 
mit volffommenem Erfolge gekrönt. 

Als die zehn Sabre der Hanbelöfreiheit beinahe verfloffen waren, 
fandte der Minifter ven Kammerherrn Peltchinski nah Tiflis, um über 
den Zuftand des Handels die nöthigen Erfundigungen einzuziehen, und 
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zu fehen, ob es an der Zeit fey, das ruſſiſche Zollſyſtem, ftatt der 
Sreiheit, einzuführen. 

Zu jener Zeit ſuchte der Civilgouverneur von Tiflis, Zawileiski, 
eine aſiatiſche Handelsgeſellſchaft zu gründen, und er that alles Möge 
lihe, um die Anzahl der zu dieſer Unternehmung nöthigen Actien zu— 
fammen zu bringen. Man vermuthete, daß diefe Gefellfchaft ven 
ruſſiſchen Producten einen außerorbentlichen Ausweg nad Perſien ver— 
Ihaffen würde, einen Ausweg melden die Klagen der rufftfhen Fabri— 
fanten verlangten, allein man bätte deßhalb den Waaren aus Deut: 
fehland und Franfreih den Eingang nad) Georgien verfchließen, Perſien 
den Handel mit diefen Ländern unterfagen, und es zwingen müffen, 
fih mit ruſſiſchen Producten zu begnügen, 

Einige Armenier von Tiflis, welche nad) ihrer Art fpeeulirt, ui 
große Anfäufe von Waaren, und hauptfählid von Rhum gemadt 
hatten, füllten ihre Magazine damit an, und hielten es ihrem Intereſſe 
angemefjen, die Beſchränkung der Handelfreiheit zu unterftügen, in 
der Hoffnung, daß bierauf der Preis. biefer Waaren fteigen würde, 
und daß fie aladann, wie bei einem Monopol, den Vreis nad Gut— 
bünfen machen fünnten. Die Freiheit wurde daher mit dem 1. Januar 
1833, zum großen Aerger aller Einwohner Georgiens, aufgehoben. 

Um den vorgefegten Zwed zu erreichen, Derfien zu zwingen, gu 
den ruffiihen Waaren feine Zuflucht zu nebmen, und um demſelben 
jeden Berfehr mit den Märkten des weftlichen Europa’ über Tiflis und 
Redoute-Kale abzufchneiden ‚führte man an die Stelle der Handelgfrei- 
heit, das firenge Prohibitiv-Syſtem ein. Nicht allein die transkaukaſiſchen 
Provinzen wurden in die rufjiihen Zolllinien eingefchloffen, fondern 
auch jeder Tranfithandel mit europäiſchen Waaren wurde fireng ver- 
boten; ja um die Wirkung Diefer Maßregel zu vermehren, centralifirte 
man die Zöle zu Tiflis auf 350 Werfie an der Küfte des fchwarzen 
Meeres; d. h. jede Waare, die auf dem fihwarzen Meere anfam, und 
jede afiatifhe Waare konnte das Eingangsrecht nur zu Tiflis felbit er- 
langen, wo bie Waarenunterfuchung ftattfinden mußte. Die Zölle von 
Nakhtchewan, Akhaltſikhe und Redoute-Kale fonnten die Gebühren nur 
für Kleinigkeiten erheben. Der Finanzminifter Fünbigte an, daß dieſe 
neue Drdnung der Dinge, als ein Berfuh für vier Jahre anzufehen 
fey. 

Unglüdlicherweife für Rußland wurde aber Perſien nicht in die 
Alternative gefegt, in welche man es fegen wollte. Der Handel bat 
einen andern Weg genommen, was man faum für moglich gehalten 
hatte. Die Waaren von Europa, zu Smyrna oder Trebizond ausge: 
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fchifft, gelangten über Erzerum nad Tauris. Es bedurfte nur wenig 
Zeit, um dieſes Berbindungsfyftem in feiner ganzen Bollftändigfeit zu 
entwideln. England bat zu ZTrebizond ein unermeflihes Etabliffement 
errichtet, um zu feinem Nutzen den Handel mit Perfien, den Rußland 
aus feinen Staaten verbannte, auszubeuten. Als die Paſchas fahen, 
daß die Engländer fi) wieder bei ihnen einftellten, fo hüteten fie fich 
wohl, fie zu drüden, und ihnen wie früher Hinderniffe in den Weg zu 
legen; fie befhüsten fie im Gegentheil, und begünftigten fie mit aller 
ihrer Macht. Smyrna, Trebizond, Erzerum, bereicherten ſich täglich, 
während Eriwan, und Afhaltfifhe vorzüglih, mehr und mehr abnahmen. 
Was Redoute-Kale betrifft, fo ift es wieder in feine frühere Nichtigkeit 
zurüdgefallen. Der Handel hatte alle Jtachtheile feiner Lage, und jelbft 
feine Ungefundheit, vergeffen laffen. St. Nicolas, Poli, Sufum, Kale 
und Gagra ftehen in Beziehung auf die Ungefundheit des Climas in 
erfter Linie, Redoute-Kale ift nicht ganz fo ungefund. 

Sc babe oben gefagt, daß das niedriggelegene Mingrelien und 
Imarethi ein Product der Lion, der Chopi und all der Kleinen Slüffe 
feyen, die direct oder indireet in bdiefe Ebene ihren Ausweg nehmen. 
Dieß find fandige Anſchwemmungen, mit welchen ſich jene feine, fchiefrige 
Subftanz vermifcht, welche die meiften diefer Flüſſe, und hauptſächlich 
der Lion, bei ihrem Laufe über die Wände des Kaufafus mit fich; führen. 

Das Meer kämpft unaufbörlih gegen die Mündungen der Flüffe, 
und bildet im Zurücdweichen lange Sandbänke, bie tiefliegenden Grund, 
halb aus Meer, halb aus Sümpfen beftebend, hinter fid) laſſen, und 
welche die Duelle der ungewöhnlichen Ungefundheit diefer Climas find. 
Während der Sommerhige erhiten ſich dieſe fumpfigen Nieberungen, 
und verderben die Luft auf eine unglaublide Art. Der Seewind führt 
deren Ausdünftungen in das Innere des Landes, und der Europäer 
widerfteht nur fchwer dieſer tödtlichen Peſtluft. Einige örtliche Urſachen 
fommen noch zu biefer Fatalität, wie wir es bei Poli und St. Nicolas 
ſehen. Die Lage von Redoute-Kale ift nicht viel günftiger, als die dieſer 
beiden andern Drte, aber man bat fehon Zeit gehabt, dieſem Drte 
Luft zu machen, indem man Waldungen fälte und Candle grub; 
namentlich hat man den Seewinden Zugang verihafft, Die ein wahrer 
Balſam für die ſchwache Bruft find, 

Ich ging zu Redoute-Kale zu dem Commandanten des Forts, dem 
Major Tunaief,. Seine Frau war ihm in dieſe Art von Verbannungs⸗ 
Ort gefolgt. Ich kann weder über den Charakter des Majors, noch 
den feiner Frau, ein beftimmtes Urtheil fällen. Selten ift ein braver 
Gatte auch ein fo guier Bürger, um uneigennüßig das Opfer 
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zu bringen, feine Sabre in einem der ungefundeften und entfernteften 
Orte des ruflifhen Reiches zu verleben. Nach Redoute-Kale fommen 
nur folde Commandanten, welde hoffen, ſo entfernt von jeder Aufficht, 
tbun zu fünnen, was fie wollen. Allein es gibt überall Ausnahmen, 
und auch ein ſchlechtes Subjekt hat oft feine guten Eigenfchaften. Dex 
Major und feine Frau hatten die größte Sorgfalt für mid. Ich 
wandte bie fünf Tage, die ich bei ihnen zubrachte, dazu an, mid) über 
vas Sand zu belehren, die Umgegend zu befuchen, und mid) an meine 
Einfamfeit zu gewöhnen, 

Ich batte ſchon ſechs Wochen unter dem Schuße des braven Capi— 
täns Wulff zugebracht, der mich wie einen Bruder behandelt hatte, 
5 batte mic an das Leben der Seeleute und an ihre Genüffe ge- 
wohnt; ich wurde mit ihren Sitten vertraut, nahm an ihren Unter- 
nehmungen Theil. Die Gefellichaft des Capitäns und feiner Officiere 
war nad meinen Defchäftigungen meine Erholung, meine Freude ge- 
worden, fte jtanden mir mit ihrem Rathe bei. Wir waren heiter, wir 
fangen; während unferes Aufenthaltes zu Gufum-Kale gaben ſich die 
Commandanten der Schiffe faft täglich Heine Fefte, fpeisten Mittags und 
Aberds beifammen, und vergaßen dabei die ganze, übrige Welt, Seber 
bezeugte mir Sreundfhaft..,. und nun fah id) mich plötzlich ausge— 
ſchifft, verlaſſen, in einem fat unbefannten Pande auf mic) felbft und 
meine eigenen Kräfte angewiefen, und Gefahren aller Art ausgefegt. 
Es gehört mehr als Philoſophie dazu, um einen ſolchen Wechſel männ- 
lid) zu ertragen. Die erften Worte, mit welchen ih empfangen wurde, 
betrafen die Ungeſundheit des Climas, die bereits eingetreten if. Bon 
meiner Wohnung aus habe ich feine andere Ausfiht, als auf das 
Hospital, wo einhundert und fünfzig Kranke des Regiments, das zu 
Nedoute - Kale und Poli liegt, an Fiebern Tarnieder liegen, die unter 
biefem Clima fo tödtlich find. 

Man bat den Gottesader in einem Gehöize angelegt, das auf der 
Seite von Poli, welches zwölf Werften von Reboute-Kale entfernt ift, 
an das Meer gränzt. Der Weg fihlängelt fi anfangs über Gräber, 
über deren Menge man im Berhältnig der Bevölferung des Forts und 
ber Duarantaine erftaunt. Indeſſen fann man fi) nichts fchöneres 
denfen, als diefen Weg, Schon Strabo war von diefer Gegend und 
von dem leberfluffe der Früchte, welche bier zwifchen dem fchönften 
Waldholz wachen, begeiftert, Der Wald iſt ein dichtes Gemifche von 
Mifpelbäumen mit großen Früchten, Pflaumenbaumen verfchiebener 
Art, deren rothe und gelbe Pflaumen den Weg bedecken, Birnbäumen, 
Buchen, Ahornbäumen, Ukmen. Die Waldrebe, der Weinſtock, Epheu, 
bie Drombeerftaude ranfen ſich überall an. Die Rainweide, bie gelb- 
geftreifte und die gewöhnlihe Stechpalme ſchmücken den Boden; Hages 
dornbüfhe, mit Beeren beladen, vermiſchen fih mit Aepfelbäumen ; 
der Schlingbaum trägt feine ſchönen Doidenpflanzen mit ſchwarzen 
Beeren. Hier und dort ſchönes Gebüſch von Sauerdorn, hohen Roſen— 
fträuchen, Farrnfraut von Mannshöhe, Geisblatt. Wäre dieg nicht bins 
länglih, um ein Waradies daraus zu machen, wenn nicht ganz in der 
Nähe die abfcheulichen Sümpfe beginnen würden ? 

Während meines fünftägigen Aufenthaltes blieben die Faufafifchen - 
Alpen immer mit Nebel und Wolfen bevedt; bafjelbe begegnete ung 
auch faft den gungen Sommer über zu Neufchatel in der Schweiz, im 
Angeſicht der Schönen Alyenfette, 
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Mallatia. 


(Bir entlehnen diefen intereffanten Bericht: des. befannten Reiſenden Baptiftin 
Houjoulat über Eleinafiatiiche Gegenden einer franzöſiſchen Zeitfchrift, die mehre Briefe 
deffelben an feinen Freund Michaud mittheilt, der die Gefchichte der Kreuzzüge fchrieb, 
die zum Theil mindeftens auch diefe Länder berührten. Da uns in diefem Hefte der 
Raum mangelt, ven ganzen Brief abdruden zu lafien, fo werden wir die zweite 
Hälfte deffelben im nächſten liefern.) 


Mallatia, d. 22. Auguft 1837. 

Unfere Karavane reiste von Sivas, dem alten Sivarte, am 
16. Auguft bei Sonnenaufgang ab. Eine PViertelftunde von jener 
Stadt überfhritten wir den Kyil-Ermak (den rothen Fluß) auf einer 
prachtvollen, fleinernen DBrüde von achtzehn Bogen, Nachdem man 
über die Brücke gelangt ift, reist man eine Stunde durd das frucdht- 
bare Thal von Sivas, dann wendet fih der Weg nad Südoſten durd) 
nadte, vulkaniſche Berge von troftlos düfterem Ausfehen, auf denen 
man feine Spur menschlicher Wohnungen, oder menſchlicher Beſchäfti— 
gungen findet. Act Stunden Weges hatten wir bis Deracte- Dache 
(die fieinerne Säule), einem türfifhen Dorfe von fehszig Häufern, zu 
machen, Das Dorf Deracle-Dache ift ganz fteuerfrei, muß dagegen 
ven Reiſenden, die nad) Mallatia wollen, wohin der Weg fehr häufig 
Durch bie Curden unfider gemacht wird, Geleitsmannfcaft liefern. Dieſe 
Geleitsmanzfchaft fordert Feine Bezahlung von den Neifenden, höchſtens 
nimmt fie einige Geldſtücke unter der Bezeichnung Bakſchi als Geſchenk 
an. Aber was man zu bezahlen außer Stande ift, ift die edle Gaſtlich— 
feit der Bewohner von Deracle- Daye, An der Pforte eines weiten 
Saales, der au die Konak (Wohnung) des Argas ſtößt, liest man mit 
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großen, türkiſchen Buchftaben folgende Inſchrift: „bier empfängt man 
die Fremden im Namen des gütigen und allbarmherzigen Gottes. ” 
Seder Fremde, woher er ftamme, weß Glaubens, weß Standes 
oder Ranges er fey, wird drei Tage lang in biefem Saale beherbergt 
und genährt, ohne daß er irgend einem der Dienerfchaft nur einen 
Para dafür zahlen darf. ES liegt in diefer wahrhaft edlen Gaftlichfeit 
etwas, das einen fehr angenehmen Eindrud madt. Nichts ift einfacher, 
als die Meubeln diefes gaftlihen Saales, fie beſtehen nur aus einem 
langen Divan und einem, in Sivad gewebten Zeppih, 

Der Aga von Deracde- Dade beißt Selim. Er if en Mann 
von etwa jechgzig Jahren. Der edle und fanfte Ausdrud in feinen 
Zügen ift geeignet, hohe Achtung vor ihm einzuflößgen. Selim und fein 
Sohn Osman, ein fehlanfer, fchöner Jüngling von achtzehn Fahren, 
brachten den Abend mit ung zu, „ES ift das erfte Mal in meinem 
Leben,” fagte der alte Aga, als er den Saal betrat, „daß id bier 
Fremde aus dem Lande der Franfen ſehe. Ich fegne Gott, der Eure 
Schritte nad) Deracle-Dache gelenkt hat.” ch dankte Selim für feine 
gütigen Worte, und fragte ihn, feit wie lange er Aga feines Drtes 
fey. „ES ift dreißig Jahre ber, da verließ mein Vater, dem Gott 
feine Barmberzigfeit ſchenken wolle, diefe Welt, und feit feinem Tode 
bin id) Aga von Deracle-Dache. Aber,” fügte er mit Act orientali= 
fcher Uebertreibung hinzu: „Es würde mir leiter feyn, Die Sterne 
am Himmel zu zählen, als die Jahre, die verfloffen find, feit meine 
Voreltern fi) in Deracle-Dache niederliegen. Der Paſcha von 
Sivas wollte mich veranlaffen, meinen Sohn Osman nad Stambul 
zu fehiden, daß er dort in einer der neuen Schulen Unterricht erhalte, 
aber ich mochte mich nicht von ibm trennen, denn id) dadıte, er würde 
glüdlicher Ieben, wenn er immer in dem Dorfe feiner Ahnen bliebe. 
Sch werde Deman in dem unterrichten, was aud) mid) mein Water 
lehrte: Gott lieben und ebrfürdten, und den Menſchen, unfern 
Brüdern, Gutes thun. Muhammed, der Prophet des Herrn, fagt: Das 
Gute, fo Du thufl, wirft Du bei Gott wiederfinden, er ſieht alle 
Deine Handlungen. Wer einen Menfchen, feinen Bruder, mit einem 
Mantel bededt, wird am Tage des Gerichtes fein Weib und feine 
Kinder mit der bimmlichften Gerechtigkeit bededt ſehen.“ 

Der Aga von Derade-Dadhe, ver fu innig an den Vorſchriften 
des Korans hängt, hat natürlicd nichts an feiner alten Tracht geändert. 
Sein wirfiih ſchönes Haupt bededt ein großer, grüner Turban mit 
weiten, baufchigen Kalten, fein Gewand yon gefireifter Seide ıft mit 
einem ſchönen, weißen Cachemirſhawl umgürtet, er trägt gelbe, vorn 
zugeſpitzte, Halbftiefel. Ich fagte Selim einige Artigfeiten über feine 
ſchöne Tracht. „Dieſe Kleider,” antwortete er mir, „die Dir fo fehr 
gefallen, verſchmäht, fo verfihert man mir, der Padiſchah, unfer 
Herr 5 ift es denn wirflich wahr, daß er fi in bie Kleider der Giaours 
vermummt? 7 — ‚Nicht allein der Sultan, fondern auch fein Heer und 
alle Mufelmänner, die bei feinen Behörden angeftellt find, tragen frän- 
Tiiche Kleider,” — „Mahmud ift wahnſinnig,“ entgegnete der Aga eifrig, 
„er gedenft nicht der Zufunft feines Volkes. Leichter würde es feyn, 
die Gewäffer des Tipil-Ermack nad) ihrer Duelle zurüdzuleiten, denn 
die Osmanlis nad dem Mufter der Chriften zuzuftugen. Man will das 
osmannifhe Reich neu erftehen laſſen Cregenerer); aber fiebt man 
denn nit, daß das Neich von dem Tage an in Berfall gerieth, wo 
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man dieſe angebliche Negeneration begann? Die neue Qürfei, die 
Türkei der Reform, ift von einem vebellifchen Unterthan gefchlagen 
worden. In welbem Jahrhundert unferer Gefhichte war ein Sultan 
zu Shwah, um aufrühreriſche, treulofe Bafallen züchtigen zu können?*) 
In feiner Furcht, von dem kühnen Paſcha, der an den Ufern des Nils 
rejidirt, in den Staub getreten zu werden, hat Mahmud, der Nachkomme 
Osmans, der Erbe und Nachfolger der Chalifen, der Schatten Gottes 
auf Erden, vie Hilfe Rußlands erfleht, um fi) Mehmed Alis eriwehren 
zu fünnen. Aber diefer ruſſiſche Schuß tft ein Unheil für unfer Land. 
Denn, wer Tennt nicht die Abficht der Mofeoviten auf die Befigthümer 
des Padiſchah. Armes Reid, wer wird Did in alter Macht wieder 
auferiteben laffen! Der Geift des Unglüds bedroht Dich, und die, fo 
Dich beberrfchen, fehen ihn nicht fommen. 

„Wie könnt hr in diefer Hinfiht Befürchtungen Kaum geben, und 
eine Nation mit mißtrauifhen Augen anfıhen, die 1833 Ibrahim Paſcha 
verhinderte, an den Ufern des Bosphorus als Sieger zu erfcheinen 2" 
Der Aga antwortete auf dieſe meine Frage mit der orientalifgen Kabel, 
die Ihnen mein verehrter Kreund, es mögen nun ſechs Jahre ber jeyn, 
der Mufti von Manfura, erzäblte: ein Schaf bedanfte ſich bei einem 
Manne, der es aus dem Rachen eines Wolfes geriffen hatte; dieſer 
Mann war aber ein Diezger, der fih in aller Ruhe anichieite, dag arme 
hier abzuſchlachten. , 

Sie fehen aus dieſen Aeußerungen des übrigens fehr wohlwollen- 
den und verſtändigen Agas, daß Kleinafien auf ber Bahn der Reformen 
eben nicht fehr weit vorgefcheitten ift, daß die Verſuche und Ber 
firebungen Mahmuds, den Türken eine neue Civilifation zu geben, in 
diefen Gegenden nidt eben volfsthümlih geworten find, und man 
jeden Gedanken an eine Sitte, Die aus einem Lande der Gtaours fommt, 
als ein Unglüd und eine Gottlofigfeit zurüdweist, Wie oft war ic 
auf meinen Reifen durch Anatolien Zeuge, welchen Screren das bloße 
Wort „Rußland“ den Türken einflößt. 

Am 17. Auguft mit Tagesanbruh kam der gute Aga Selim, um 
und Lebewohl zu ſagen. Er ließ unfere Reifetafdyen mit Epeifen, auf 
ven Weg, füllen, und gab uns eine Wade von vier Mann bis nad) 
Haffan » Tfnelebi, einem türfifhen Dorfe, zwölf Meilen öſtlich von 
Deracle-Dache gelegen, Wir gelangten nad Haſſan-Tſchelebi, nachdem 
wir eine gebirgige, fleinige, und fall ganz menfcenleere Gegend durch— 
wandert waren. Senes Dorf liegt maleriih am Abhange eines, von 
mehren Kleinen Duellen und Bäden bewäſſerten Thales. Diefes Thal 
ift faft ganz Weidenland und reichlich mit Obſtbäumen, Platanen und 
Pappeln beyflanzt. : 

Am 18., früh Morgens, festen wir und wieder zu Pferde und 





*) Es Scheint faft, daß das, mas der gute Aga Herrn Poujoulat über Regene— 
ration der Türkei ſagt, einiger Maßen dem Journal des debats entnommen ift, wenig: 
ftens ift es ſchwer, an die bucftäbliche Aechthzit folder Worte im Munde eines 
Klein = Afiaten zu glauben, Schr wahrfcheinlich Elingt indefien, was ber Aga über die 
Allianz des Großheren mit Rußland Außertz es muß im türfifchen Reihe, abgefehen von 
dem noch fo bitteren Neligionshaffe, der bei der bei weitem überwiegenden Mehrheit der 
Mufelmänner vorwaltet, eine tiefe Abneigung gegen jene Macht herrſchen, die erſt 
vor wenig Jahren die Pforte ihre Ueberlegenheit im Kampfe ſo ſehr fühlen ließ. 

Anmerkung des Ueberſetzers. 
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verfolgten unfern Weg in öftliher Richtung. Nachdem wir zwei Stun— 
den in einem waldigen Bergabbange zurücgelegt hatten, das ein Fluß, 
Boabakhifhai genannt, durchfließt, kamen wir an eine öde und fteinige 
Gegend. Man reist dreizehn Meilen *), von Haſſan⸗Tſchelebi big zur 
Meiil-Hane (Poſt) von Taſis-Keui, ohne auf ein einziges Dorf, ja 
ohne auf eine einzige Hütte zu ftoßen. Die Entfernung von Taſis— 
Keui bis Mallatia beträgt noch zehn Meilen; der Weg geht in gerader 
Richtung von Norden nad) Süden, und immer dur‘) eine Wüfte ohne 
Waffer und Schatten. Zwei Stunden von Esfi-Mallatia (alte Stadt) 
muß man über den Ras» Keus- Schar? (Fluß mit vierzig Augen), über 
ven eine halb verfallene oder zerftörte, fteinerne Brücke führt; biefer 
Fluß ergießt ſich drei Stunden norböflid von Esfi-Mallatia, dem 
alten Melitene,, in den Euphrat. Mallatia liegt nad) der Mittagsfeite 
in der großen, wüſten Ebene, die man von Thair-Kleui kommend durch— 
mißt. Hinter Dielitene erhebt fich eine Bergfette, die man Mourfur- 
Dagj nennt. Esfi-Mallatia ift faft gänzlich zerfiört, feine Wälle, die 
eine Meile im Umfang haben, zerfallen an allen Stellen; vie Graben 
find halb verſchüttet und Garten in ihnen angelegt. Innerhalb ber 
Wale fieht man gleichfall® nur zerftörte Haufer und Trümmerbhaufen. 
Nur noch an fünfzig türfifhe Familien. mögen die Stadt jest bemohnen. 
Die Dsmanlid haben nach und nad) Melitene verlaffen, um ſich in ben 
großen, zwei Stunden füdlih von Eski-Mallatia gelegenen, Gärten 
anzufiedeln. Es mögen jest hundert Jahre her feya, da fa) man in— 
mitten diefer Gärten nur ein Fleines Dorf; jest ſteht dort eine große 
und reihe Stadt, Jeni-Mallati« genannt, yon ber ich Ihnen ſpäter 
noch) erzählen werde. Vorher noch ein Wort von den verlaffenen Rui— 
nen Melitened. Im Alterthume war biefe Stadt nicht eben berühmt 
oder merfwürdig; Strabo fagt, Melitene fey eine ber zehn Statt- 
balterfchatten Cappadociens (ver franzöfische Reiſende braudt Dafür den 
vaterländifchen Ausdrud: prefectures) unter dem Kaifer Tiberius 
gewefen. Später war Melitene zur Zahl der Städte Klein Armeniens 
gerechnet. Der einzige biftorifche Umftand von einiger Bedeutung, ber 
die alte Stadt berührt, bezieht fih auf den erfien Kreuzzug, und Sie 
thun defjelben im füuften Buche Ihrer Geſchichte Erwähnung. 

„Sm Sabre 1100,” berichtet Wilhelm von Tyrus, „ward Melitene 
von einem armenifhen Fürften, Gabriel mit Namen, beberriht. Da 
er die Bedrüdungen der Ungläubigen nicht länger ertragen fonnte, fo 
jandte Gabriel Abgefandte an Bohemund, Fürſten von Antiochien, um 
ihn anzufleben, daß er ibm Hilfe gewähre. Die Abgeordneten ver— 
ſprachen ihn, gegen Feſtſtellung gemwiffer Bedingungen, fie wollten ihm 
die Stadt Melitene überliefern. Bobemund nahm Gabriel Anerbierun- 
gen an. Er vertraute Tancred das Regiment in feinem Fürftenthume 
an, und fchlug, von der Abtheilung, die ihm gewöhnlich als Geleit diente, 
gefolgt, ven Weg nad) Melitene ein. Er war nur noch eine kurze Strede 
Wegs von Melitene entfernt, da ward er unverfehens von einem zahlreichen 
Heer Ungläubiger überfallen, welches Damisman, einer der mächtigſten Sa- 
trapen der Türken, befebligte. Der Fürft von Antiochien, fein Better Richard 
und mehre edle Ritter ftelen in Die Gewalt Damismang, der fie zur Strafe 
ihrer Sünden in Feſſeln ſchlug. Nachdem Damisman alfo die Kreuzfahrer 
aufs Haupt gefchlagen hatte, 309 er vor Melitene, es belagernd. 





*) Es ift immer von franzöfiichen Lieues die Never. 
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Einige Krieger Bohemunds, die burd Flucht dem Blutbade entgangen 
waren, zogen fih nah Edeſſa und berichteten dem Grafen Balduin 
alles, was fich begeben hatte. Der Bruder Gottfrieds, ob des Unglücks 
von Bohemund bis zu Thränen gerührt, fammelte in aller Eile feine 
Schaaren, und ftand in drei Tagen vor Melitene, Als Balduin fid) nahete, 
bob Damisman die Belagerung der Stabi auf, und rettete fich in den 
entlegenften Theil feiner Lande, Bohemund, feinen erlauchten Gefanger 
nen, aber führte er mit fih. Balduin, Graf von Edeſſa, folgte mit 
feinem Heere einige Tage lang den Spuren Damismans, aber als er 
ſah, daß er ihn nicht erreichen Tonnte, kehrte er betrübt nad) Melitene 
zurüd, Gabriel empfing ihn mit den größten Ehren, bewirthete ihn 
prächtig, und überlieferte ihm die Stadt unter denfelben Bedingungen, 
die er Bohemund vorgefchlagen hatte, worauf der mädtige Balduin 
wieder den Weg nah Edeffa, feiner Hauptftadt einfchlug. 

Die meiften Chroniffehreiber aus dem erften Kreuzzuge, erwähnen 
nur der Gefangenfchaft Bohemunds, den die Türien den Fleinen 
Gott der Chriften nannten, Wilbelm von Tyrus berichtet, der Fürſt 
son Antiochien habe nur durch Löſegeld feine Freiheit wieder gewonnen. 
Die Chronik Drderid-VBitals ift die einzige, die etwas Näheres ber 
die Freiwerdung des Kreuzfahrerfürften angibt, jedoch gleicht Die, dieſes 
Ereigniß betreffende Angabe des normännifhen Geſchichtsſchreibers, 
mebr einer morgenländifhen Erzählung, als einem biftorifhen Berichte. 
Nach Drderid-Bital verdankten Bohemund fanmt feinen Genoffen, ihre 
ssreiheit der fhönen Melas, der Tochter Damismans. Diefe mufel- 
männifhe Fürftentochter fol, da fie von ihrem Vater die Tapferkeit 
der Chriften, die feine Seffeln trügen, hatte rühmen hören, lebhaften 
Antheil an ihnen genommen haben. Befonders fprachen fie Bohemunds 
edle und ritterlihe Sitten an, und fie Tiebte ihn gar fehr. Melas 
überredete Die chriftlihen Krieger, ihres Vaters Feinde mit zu befämpfen ; 
darauf befreite fie diefelben aus ihrer Gefangenfchaft, welche vier Jahre 
gewährt hatte, reiste mit Bohemund fort, und ließ fih von ihren 
Frauen und Eunuchen folgen, wie, fo fügt wenigitens der Chronift 
binzu, vormals die Tochter Pharaonis das Dberhaupt der Hebraer 
begleitete. Die Tochter Damismans befannte darauf die Religion Chriſti, 
und vermäbhlte fih mit NKoger, dem Sohne Richards, des Betters von 
Bohemund. 


SJeuilleton. 


Vermiſchtes. 
Reueſtes aus Algier 


Aus Sonftantine meldet ein Brief vom 
18. Juli in einem franzöfifchen Blatte: 
Mordthaten, die auf dem Wege von der 
ranzöfif hen Niederlaffung Philippeville 
nad) Gonftantine fehr haufig vorgefallen 
fenen, hätten den dort commandirenden 
General zu freilich traurigen, aber wirk: 
famen Xbfchredkungsmitteln gezwungen. 
Er habe deßhalb dem Dberften Gues— 
viller, Befehlshaber des dreiundzwanzig: 
ften Einienregiments, dad Commando über 
eine Golonne von fechshundert Mann, 
die aus feinem und dem fiebenzehnten 
leichten Negimente genommen worden 
jenen, zur Züchtigung der rebellifchen 
Tribus übertragen, Der Fleine Kriegs 
zug gegen die Schuldigen dauerte nur 
zwei Tage, und wurde von dem Dberften 
des dreiundzwanzigften Negimentes mit 
vieler Umficht geleitetz das Haupt der 


Sribus Sahel, der oftgenannte Ben 
Aiſſa, unterftügte ihn dabei, Zahlreiche 
Biehheerden wurden mit nad) Conftantine 
fortgeführt, Ernten verheert, die Woh— 
nungen des Stammes Beni Zifus. ver: 
brannt. Das fey allerdings eine fehreds 
liche Wiedervergeltung, fügt der Brief 
hinzu, aber es ſey nöthig, dieſen wilden 
Bölkerfhaften zu zeigen, daß der Arm 
der franzöfifhen Gerechtigkeit fie überall 
zu verfolgen wiffe, und daß jeder Tribu 
in all feinen Gliedern für die Verbrechen 
Ginzelner aus feiner Mitte verantwortlich 
ſeyz fo hätten auch früher die Bey's in 
ihren Bezirken die öffentliche Sicherheit 
gewahrtz damals habe ein Türfe überall 
allein hinreifen können, wohin fi jetzt 
kaum zehn Tranzofen in einer Garavane 
wagten. 

Züngeren Berichten vom Ende Juli 
nach Scheint diefer Vergeltungszug wenig 
Wirkung gehabt zu haben, und wie 
fehr die Bemühungen der Franzofen, in 
der Negentfchaft die öffentliche Sicherheit 


auf allen Punkten zu mahren, noch 
von günftigen Itefultaten entfernt find, 
dafür liefern wieder einige mit grängen- 
Iofer Keckheit und Unbefangenbeit began- 
gene Räubercien Beweife. 

Acht Trainjoldaten fuhren mit zwei 
Wagen, von denen jeder mit vier Maul: 
thieren bejpannt war, aus, um Steine 
zu holen, mit denen die Heuſchober im 
obern Lager von Blidab belegt werden 
folten. Sie waren von dem Lager aus 
nah der Chiffa, in der Nidytung von 
Dued-Laleg, zugefahren, und hielten dort, 
um ihre Wägen mit Steinen zu beladen. 
Plöglih wurden fie von einem Trupp 
von ungefähr dreißig Arabern überfallen. 
Der Wachtmeifter (marechal des logis), 
der den Zug der Zrainfoldaten befehligte, 
erhielt einen Schuß in die Hüfte; feine 
Leute, die fo unerwartet überfallen wur: 
den, fuchten ihr Heil in der Flucht, und 
Eonnten nur — Dank der Habfucht ihrer 
Angreifer — entkommen, die fie nit 
gleich verfolgten, fondern fi auf die 
Maulthiere warfen, die fie ausfpannten 
und mit den zurüdgelaflenen Waffen ber 
Tranzofen beluden. Der Wachtmeifter, 
deſſen Wunde nicht gefährlich war, 
fprengte, fo ſchnell ſein Pferd nur laufen 
fonnte, ins Lager zurüd, und verlangte, 
die zwanzig auf Piket ftchenden Heiter 
follten unverzüglid auffisen, um ven 
Arabern, die nach der Richtung des Atlas 
hin zurüdgeritten waren, den Nüdweg 
abzufchneidenz aber che das Diket auf: 
brach, mußte, der für alle Fälle geltens 
ven Weifung nad), dem Oberſten Duvis 
vier, der gerade in Blidah war, erft 
Meldung gemacht werden, und jo ent: 
kamen die Feen Araber ungeftraft. 

Gin Tiſchler, der von Buffarik nad 
Algier gegangen war, reiste von Duera 
aus ohne bewaffnete Begleitung, und 
fam an der Brüde von Ghevalets an. 
Dort wurde er von Arabern in franzöſi— 
ſchem Solde angehalten, die ihm, wie 
ihr erhaltener, fehr zweckmäßiger Befehl 
lautet, fagten, er müſſe die Nacht über 





‚im Blodbaufe bleiben. Der Bifchler 
ſchien damit einverftanden zu feyn , fegte 
aber, als ihn die Soldaten weiter nicht 
beachteten, heimlich feinen Weg fort, 
ftatt das fihere Obdach zu fuchen. Als 
die Araber bemerften, daß er, troß ihrer 
Warnung, weiter gegangen fey, wollten 
fie ihm nachfegen; die Nacht war indef- 
fen zu finfter, und fie mußten davon ab— 
fichen. Am andern Morgen fanden fie 
auf dem Wege, ſechshundert Schritte 
vom Blochaufe, eine Leiche; es war die 
des Tiſchlers. 


% 


Dagegen blühen in der Hauptftadt 
der Regentſchaft Mater die Schulen fehr 
auf; es beftchen dort: ein College, das 
119 Schüler befußden, wovon 25 Unter: 
richt im Arabiſchen genießen (die Schüler 
ſcheinen alfo zum größten Theile mindes 
ften5 junge Franzofen zu ſeyn), eine 
Schule des mwechfelfeitigen Unterrichts, 
von 156 Knaben beſucht, eine maurijch- 
franzöfifhe Schulanftalt mit 58 Schülern, 
drei Privatjehulen, in denen zufammen 
153 Knaben unterrichtet werden, zwei 
Gommunalfchulen extra muros, vie eine 
zu Deli- Ibrahim mit 41 Knaben, die 
andere in Kouba mit 30. Algier befist 
noch außerdem eine Kleinfinderbewahr: 
anftalt, wo 94 Knaben verpflegt werden 
und den erften Elementar = Unterricht 
erhalten. 

Ferner befist Algier vier Mädchen— 
Säulen: eine Schule der barmherzigen 
Schweſtern mit 166 Schülerinnen, eine 
jüdiſche Schule mit 63 Schülerinnen, 
und zwei Penfionsanftalten, in denen 
107 Mädchen theils in ganzer, theild in 
halber Penfion find. 

Es Leben aljo jest in der einzigen 
Stadt Algier 923 Kinder, theils von 
Franzoſen, theils von Eingeborenen und 


beiderlei Geſchlechts, die der Wohl: 
thaten eines regelmäßigen Unterrichts 
genießen, 


In Dran und Bona find nody nicht 
fo viele Erzichungsanftalten, als in Als 
gier, und in Gonftantine befteht noch 
Feine einzige. 

Dran befist eine Schule des wechjeis 
feitigen Unterrichts, die von 63 Knaben 
befucht wird, eine jüdische Schule mit 
43 Knaben, und eine Schule der barm= 
herzigen Schweftern, in der 57 Schüle— 
rinnen Unterricht erhalten. 

Somit beläuft ſich die Gefammtzahl 
der in den feit der franzöfifchen Beſitz— 
- nahme von den Eroberern namentlidy feit 
1832 geftifteten Schulen Unterricht Ges 
nießenden auf 1334, nämlich 867 Knaben 
und 467 Mädchen; oder, wenn mean Die 
Schülerzahl nad den Neligionen und 
Nacen trennt : 

Cutopaer 0.8) ..%627 
Europäerinnen » . » 382 
Mauren tele. 0199 
Fuden 453 
Rüdinnen 0... 8 


* * 
* 


Abd-el-Kader, früher ein nicht uns 
hedeutender Feind des jest in Nordafrika 
beftehenden Zuftanded der Dinge, Joll 
beftändig kränkeln; er leidet an den Fols 
gen eines Unfalles, der ihm Fürzlich zus 
geftoßen ift, wo er mit dem Pferde, zum 
dritten Male in feinem Leben, ftürzte, 
und ſich bedeutend befchädigte. Auch nagt 
der Friede, wie es ſcheint, an feinem 
Leben; Krieg nur Fünnte ibm wieder 
Freude und Gefundheit bringen, Fürch— 
tete er nicht die Ueberlegenheit der frans 
zöſiſchen Waffen, die fehon ſchwer auf 
ihm gelaftet bat, fo würde er ſchon 
lange den Friedens» Tractat zerriffen has 
ben, der ihn zwingt, Ruhe zu halten. 
Er ift, wenn man Berichten über ihn 
trauen kann, in neuefter Zeit fehr mürs 
riſch geworden, und Alles fcheint ihn zu 
langweilen. 
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Seotizen, 


Wie ſchnell die britiſchen Kolonien in 
Auftralien gedeihen, ergibt fich aus dem 
Umftande, daß während des vergangenen 
Sahres in Sidney 6,829 freie Anfiedler 
gelandet find. Die Zahl der transportir- 
ten Berbredder aus Großbritannien und 
aus den Golonien betrug 2,435. 

— Auf Befehl der britifchen Regie— 
rung wird auf dem Gap der guten Hoff— 
nung die Polizei nach Art der Londoner 
eingerichtet werden. Bekanntlich ift die 
alte Einrichtung der Holländer dort vers 
blieben, da die Golonie noch Feine Ber: 
faffung (Charta) erhalten bat, fo daß 
die Hinderniffe, welche fih in Weflindien 
und Canada bieten, dort nicht ftattfinden. 

— Die Union zwiſchen Ober— 
und Unter- Peru ſcheint aufgelöst zu 
feyn, Aus allen Berichten, die man 
freilich in Europa nicht ganz genau er— 
fährt, ſcheint zu erhellen, daß alle ſüd— 
amerikaniſchen Republiken in gleicher 
Weiſe, wie Chili, alle ihre Kräfte, durch 
Geld, und ſogar durch Militärunterſtützung, 
aufgewandt haben, um zu verhindern, 
das in Peru das alte Reich der Yncas 
wieder vereinigt werde, welches durch 
Einwohnerzahl und durch Neichtbum aller: 
dings eine ungeheure Uebermacht hätte 
erwerben müflen. Im dem Heere der 
Ehilefer waren Truppen und Dfficiere 
aus allen füdamerikanifchen Staaten, 
welche im UnabHängigkeitöfriege gefochten 
hatten, Neu:Granada und Duito, wenn 
auch nicht Venezuela, haben Geldbeiträge 
gegeben, um das von Bolivar gegrüns 
dete Staatenfpftem zu erhalten. — Santa: 
Cruz bat folgende SProclamation nad) 
jeiner Niederlage erlaffen? „Die neueren 
Ereigniffe erfordern von mir jedes Dpfer, 
um Bürgerkrieg zu vermeiden, Deßhalb 
deeretire ih: 1) Was mich betrifft, fo 
abdicire ich das Protectorat über die 
eonfüderirten Republiken Dber= und Unters 
Peru, 2) DbersPeru wird in dem jegi- 
gen Berhältniffe bleiben, bis eine National— 
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Berfammlung über. die Fortdauer der Brudftüde, die man aus Madiſons Bries 


Gonföderation und über das Schickſal von fen an mehre feiner : ausgezeichneten 
Dbers und Unters Peru entjieden hat. Freunde zu ergänzen gedenft. Intereſ— 
3) Die Nationalmiliz in DObers Peru wird fanter ift noch eine andere Abtheilung der 
zufammenberufen, um das Eigentum zu Dapiere, welche einen umftändlichen Bes 


befehügen, und die Ordnung zu erhalten,’ richt der fümmtlihen Debatten des Kon» 
Am Schluffe heißt 85: „Bolivar (Dbers greffes enthält, Der die Gonftitution ans 
Peruvianer) erweckt durch Ausſchweifun— nahm, und zwar find dieſe alle von 
gen Feinen Haß gegen Euer Baterland, Madifon eigenhändig und zur Zeit der 
Henn Euch Parteien zerreißen, wird Sitzungen geſchrieben. 


Anarchie Euch vernichten. Wohin mich — Aus Batavia wird gemeldet: Das 
die göttliche Vorfehung führen mag, und Bedürfniß einer Geſchichte der niederläns 
fo lange meine Abmefenheit aus meinem diſchen Golonien in Indien hatte fich feit 


Baterlande nothwendig ift, werde ich ftet3 langer Zeit fühlbar gemacht. Baron von 
das Wohl deffelben erfireben, welches feit Hoevel, Prediger der reformirten Ge— 
zehn Jahren das einzige Ziel meiner Be- meinde zu Batavia, bat fih der Aufgabe 
mühungen war.“ Hierauf begab ſich unterzogen, fie zu ſchreiben. Die Negies 
Santa:Cruz nach Arequipa, und von da rung des Mutterlandes unterftügt. ihn 
nah Islay, wo er ſich mit General Dabei, und hat ihn zum Hiftoriographen 


Miller, dem Marquis von Riva Agnero, von Niederländifch = Indien ernannt. In 

General Eerdena und anderen Häuptern der zu Batavia erfcheinenden Zeitung 

der Partei für die Bereinigung Peru’s, werden alle Diejenigen, welche im Beſitze 

wahrſcheinlich nad Europa einfiffte. von Documenten und wichtigen Nachrichs 
— Die franzöfiiche Fregatte Malouine ten find, gebeten, Herrn Hoevell diefel- 

bat von ihrer Entdedungsreife an der ben zur Einficht mitzutheilen. 

Weſtküſte Afrika's einen jungen Neger: — Die hinefiiche Kaiferfamilie zahlt 


Fürften, Dhino, mitgebracht, der in nicht weniger als fechstaufend Mitglieder, 
Zranfreih die Elemente der Schifffahrt die faft alle mufifaliih find; Biele von 
und Schiffbaukunſt erlernen foll. ihnen blafen fehr gut die Flöte. 

— Im Herbfte diefes Jahres ſoll auf — Im verfloffenen Jahre wurden in 
Beranlaffjung und auf Koften des Con— den überfeeifchen englifhen Golonien 510 
grefjes der Bereinigten Staaten der Kauffahrteififfe, mit einer Laſt von 
Drud eines fehr wichtigen Werkes, der 71,306 Tonnen, erbaut; bis zum Mai 
„Madison papers,“ angefangen werden. diefes Jahres ſchon 343 Schiffe, mit 
Der Gongreß hat diefe Handfchriften für einer Laft von 45,811 Tonnen; — ein 
30,000 Dollars gekauft. Die bis jegt Beweis, wie, trog der Sklaven-Unruhen 
vorhandenen Berichte über die Debatten auf einigen Golonien, der Handel im 
des Gongreffes von 1782—1787 find nur Ganzen im Steigen feyn muß. 





Die artififdhe Beilage. 
Wir übergeben unfern Lefern: 


Abbildungen von amerifanifhen Münzen. 
Auguſt Lewald. 





Zur Nachricht, 
Aus Verſehen des Buchbinders ift in einigen Eremplaren des vierten Heftes 
ſtatt des „Mahadeo-Tempels“ folgende artiftifche Beilage gegeben worden: ,, Die 
Stadt Ettniah in Dftindien mit den Auinen des Palaftes von Khoob-Soorut.” 
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Silber = Munzen 
I . 
Amerikanischen 


RB grubliken 





Beifeumden Raukafus, 
Bon 


Dubois de Montpereur. 
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Foxrtſetzung von Abchaſten, Samurzakhen, Kedoute-Kale, Kutais. 
II. 


Sch verließ Redoute-Kale Dienſtag den 25. Juli (6. Aug.) gegen 
Abend, um meine peinliche Pilgerſchaft anzutreten. Ich war mit einer 
Ordre des Commandanten an die Stations-Commandanten verſehen, 
wornach ſie befehligt wurden, mir Pferde zu liefern, und mich auf alle 
Poſten bis Kutais durch zwei Koſaken zu Pferde begleiten zu laſſen. Im 
Uebrigen war ich ganz allein. 

Wir fuhren über den Kanal der Tſiva auf einem Kahne, dann 
führte uns der Weg über den Bazar von Redoute-Kale, der ſeit der 
Beſchränkung der Handelsfreiheit aus nichts, als einer langen Reihe 
faſt leerer Buden beſteht; kaum kann man ſich die allernothwendigſten 
Dinge verſchaffen, und alle europäiſchen Waaren, die hier ausgeſchifft 

Lewald's Atlas. IL, 1839. 16 
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wurben, find viel theurer als zu Tiflis, denn der Handelömann muß 
ih, wie billig, den Transport bezahlen Yaffen, 

Wir folgten faft immer dem Ufer der Chopi, das mit Bäumen 
und Weinftöcden eingefaßt ift, deren herabhängende Gewinde die fried- 
lichen Wellen Füßten. Alles ift Waldung, felbft das Dorf Chorga, das 
zehn Werfte von Redoute-Kale anfängt und vierzehn Werſte Yang if, 
it nichts als ein weit ausgedehntes Gehölze von Erlen und Eſchen, in 
weichem die hölzernen Häuſer, jedes, mitten in einem Bezirke von 
Mais und Hirſe, vereinzelt ftehen. 

Der Lauf der Chopi iſt bis zur erfien Station, fechsundzwanzig 
Werfte von Redoute-Kale und am Außerften Ende des Dorfes Chorga 
gelegen, fehr ruhig. Sch brachte die Nacht in einem elenden Schoppen 
zu, ber faum gegen den Regen ſchützte. 

Den andern Tag begab. ih mich mit zwei frifchen Pferden und 
zwei neuen Stofafen in das Klofter von Chopi, das vier bis fünf Werfte 
rechts von der Straße liegt. Wir verließen die Ebene, um die erften An- 
böhen zu erfteigen, die das Dett der Ehopi umgeben. Das Land ift 
prächtig und von der größten Fruchtbarkeit. Wir famen über Mais 
felder von zehn bis zwölf Fuß Höhe, in welchen wir wie in einem 
Walde verſteckt waren, obgleich wir auf großen Pferden ritten. 

Die Häufer des Dorfes Chopi lagen wie jene des Dorfes Chorga 
zerfireut. Wir fliegen an einem biefer Häufer ab, um Waffer zu vers 
fangen, und wir fahen weder die Weiber nod) die jungen Mädchen, wie 
man mir gefagt batte, vor Schrecken ſich flüchten und ſich verbergen. 
Im Gegentheile, die ältefte beeiferte fih, uns zu bedienen, Eine der 
jüngeren, die höchſtens fünfzehn bis fechzehn Jahre alt war, zeigte ung 
die fchönften Züge und das fchönfte Dval des Gefihts, Das man nur 
jeben kann. 

Wir fanden das Klofter von Chopi auf dem Gipfel eines Hügels 
am Ufer des Fluſſes. Die Benennung Klofter hat bei den Georgiern 
nicht immer denfelben Begriff wie bei ung; gar oft bezeichnet fie nur 
eine einfache Kirche. Allein Chopi ift ein wirkliches Klofter, von einigen 
griechifch-georgifhen Mönden von dem Orden des heiligen Baſilius bes 
wohnt, deren Borfteber den Titel eines Archimandriten führt. 

Die Kirche ift, wie faft alle Kirchen des Landes, mit einer hoben 
Mauer umgeben, an welche fi) die Wohnung des Archimandriten ans 
lehnt. Sn der Kirche befindet ſich eine Snfchrift, die fi auf den Da- 
dian Gheorgi, der im Jahre 1384 ftarb, bezieht, und den fein Sohn 
Vamek, der im Jahre 1396 diefe Kirche erbaute, nebft feiner Mutter 
bier begraben ließ. Ueber der Eingangsthüre in den Hof der Kirche 
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erhebt fid) ein Thurm, wo man mir eines jener langen Hörner zeigte, 
die einen folch gelfenden und anhaltenden Zon haben, daß man damit 
die Einwohner all diefer entfernten Bezirfe zum Gottesdienfte herbei— 
rufen konnte. Zu Rriegszeiten dienten diefe Hörner dazu, die Annähe— 
rung des Feindes zu verkünden; die ganze Bevölkerung verfammelte 
fi) dann in dem Innern des Kicchhofes, der Die Stelle einer feften 
Burg verfah, 

Bon der Höhe des Thurmes hat man, wie es fi erwarten Yäßt, 
eine herrliche Ausficht über das flache Land von Mingrelien, das ſich 
zu den Füßen des Wanderers mit einer Ueppigkeit der Begetation aus— 
breitet, wie fie einer neuen Welt würdig ift. 

Mein Plan war, noch ſechs Werfte weiter auf den Berg Bia zu 
gehen, wo der Archimandrit yon Chopi ein Kleines Haus befikt, um 
dafelbft in der ſchönen Jahreszeit einige Tage zugubringen, und eine 
der berrlichften Ausfichten von Mingrelien zu genießen, Der Gefidhts- 
freis der hoben Faufafifchen Kette, mit dem Elbrus in der Mitte, breitet 
ſich dafelbft in einer Pracht aus, wie man dieß anderswo nicht leicht 
finden wird. Tür diegmal konnte ich jedody meinen Plan nicht ausfühe 
ren. Meine Kofafen verirrten fih in diefem Labyrinthe yon Kleinen 
Fußwegen, die fih überall durdhfreugen und von einem Haufe zum ans 
dern führen; wir waren mehrmals genöthigt, wieder umzufehren, und 
um das Maaß der Widerwärtigfeiten voll zu machen, befam einer meiner 
Kofafen einen ſehr heftigen Fieberanfall, Wir mußten nun zurücfebren; 
nachdem wir einen Wald von Kaftanienbäumen paffirt hatten, erreichten 
wir wieder die Hauptfiraße, die in das Dorf Cholone, fünf Werfte 
von Sakharbet, die zweite Kofafen- Station feit Redoute-Kale, führt, 
und ermübet von dieſem Tage, entfhloß ich mid), bier über Nacht zu 
bleiben. | 

Die Station von Safharbet liegt am Fuße einiger Hügel; diefer 
Ort war jedoch nicht immer was er jest ift, er war einft eine Stadt, 
und man fieht noch auf einem Hügel binter der Station die Auinen 
eines mit Mauern eingefaßten Schloſſes. Jetzt ift Safharbet nichts 
mehr geblieben, als feine alte Kirche, die fehr hübſch iftz die Fenſter 
und die Karniege find mit Bildhauerarbeit bedeckt, und die Kuppel ift 
von großer Eleganz und fehr hoch. 

Dan behauptet, daß die Türken, als fie Poti erbauten, ihre Ma- 
terialien aus Safharbet bezogen hätten, und daß der Dadian damals 
einen ganz außerordentlichen Preis dafür bezogen habe; man fagt felbft, 
daß er mehre Gebäude einreißen ließ, um die Materialien davon 
abzuliefern, 
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Vier Werſte vor der Station von Abacha ließ mich mein Koſak, 
um den Weg abzuſchneiden, über einen ausgetrockneten großen Sumpf 
reiten, wo ich mehrmals Gefahr lief, zu verſinken, fo viele Löcher hatte 
derjelbe. 

Abacha ift zwanzig Werfte von Safharbet, und Safharbet fünfzehn 
Werſte von Khorga entfernt, Don Abacha nad) Marann zählt man 
fiebenzehbn Werſte. Die zwei erftien Werfte ausgenommen, die man in 
einem herrlichen Buchenwald zurüdlegt, iſt das Land nicht mehr fo 
holzreich; es befommt fehon ein ödes und gleichförmiges Anfehen. Che 
man nad) Marann fommt, fezt man auf einer Flöße über die Tffheni- 
tſkali, welche Mingrelien von Imerethi ſcheidet. Iffbeni-tffali bedeutet 
Pferdefluß; dieß iſt der Hippus der Alten, welcher daſſelbe bedeutet. 

Marann enthält außer der Poſtſtation ein Detachement von, ich 
weiß nicht wie vielen Koſaken, die von einem Officiere befehligt wer— 
den. Alle dieſe Koſaken, welche ihren Dienſt auf dieſer Seite des Kau— 
kaſus thun, ſind von den Ufern des Dons; es gibt daſelbſt nur ſehr 
wenige Koſaken der Linie, denn dieſe bleiben auf ihrem Poſten. Man 
kann ſich keinen Begriff von dem moraliſchen Unterſchied machen, der 
zwiſchen dieſen beiden Claſſen Soldaten beſteht, die einer Nation an— 
gehören. So tapfer, gut und dienſtwillig der Koſak der Linie iſt, ſo 
feig, grob und ungefällig tft der doniſche Koſaf, wenn der Rang der 
Perſon, der er untergeordnet it, ihm nicht imponirt. Dieß erleidet 
weniger Ausnahmen ald man glaubt, 

Derjenige, welcher in diefem Lande reist, darf nit erwarten, 
überall ein gutes Nachtquartier, gutes Brod, ein gutes Bett zu finden. 
Wenn er nicht alles mit fih führt, fo findet er nichts davon in 
irgend einer Station, und er muß fih noch glücklich ſchätzen, wenn er 
ein Brett erhält, auf dem er fich ausftreden kann, ohne genöthigt zu 
feyn, auf den bloßen Boden zu liegen. Die einzige Hilfe, die man 
hie und da findet, find einige Dufhani, eine Art Krämer oder Scenf- 
wirthe, bei weldhen man Wein, Lichter, Gurfen und einige andere Kleis 
nigfeiten Faufen kann. 

Der Weg von Redoute-Kale bis nah) Marann und felbft bis nad 
Gubitskali ift fehr fchlecht, und während der Negenzeit für Wagen faft 
nicht zu paſſiren; der Lehmboden ift vorherrſchend; es wäre jedoch nichts 
leichter, als eine gute Straße zu machen, da bier überall Steine und 
Kiefel im Meberfluffe vorhanden find. Statt defien hat man überall den 
Gebrauh Groß-Rußlands befolgt, an fumpfigen Stellen Knüttelwege 
zu machen. Eine zweite, noch größere Unbequemlichfeit ift die, daß 
man bie meiften Slüffe durch Furten paffiven muß. Ein Gewitter im 
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Innern ber Gebirge ift hinlänglih, um biefe fo anzuſchwellen, daß fie 
nahe daran find, auszutreten. Neifende und Transporte müſſen baher 
oft mehre Tage lang am Ufer Iagerın, ehe fie ihre Reife fortfegen 
können. 

Einige Werſte von der Koſaken-Station von Marann befindet ſich 
das Lager von Marann, oder Uſchie-Tſkhenitskali, in einer ſehr unge— 
ſunden Gegend, beim Zuſammenfluß der Tſtkhenitskali und des Phaſis; 
bier befinden fid) eine oder zwei Compagnien Soldaten, die den befon- 
deren Auftrag haben, das Mehl, welches das Gouvernement von 
Redoute-Kale dahin fendet, in Empfang zu nehmen und zu bewaden. 

Zu ber Zeit, wo jene Secte, welde alle Gefege der Natur und 
alle Rechte der Gefellfihaft durch eine irrige Auslegung der Bibel ver- 
böhnte, ſchreckliche Fortfchritte in dem Jäger-Regiment von Mingrelien 
machte, und wo es oft taglich fünf bis ſechs Soldaten gab, Die der 
efelhaftefte Fanatismus verleitete, in der größten Heimlichfeit ſich jener 
abfcheulichen Operation zu unterwerfen, die fie aus der Zahl der Männer 
ausftric), fand Jermolof, um dem Liebel Einhalt zu thbun, nichts befie- 
ves, als alle Schuldigen zu Rionskaia zu vereinigen und fie zum Trans— 
port der Lebensmittel auf dem Sion, von Nionsfata nad) Uſchie— 
Tifhenitsfali zu verurtheilen. Allein unter fi), ohne Verbindung mit 
ber übrigen Welt, verachtet, als untügtig aus dem Range der Sol- 
daten ausgeftoßen, zu ſchwerer Arbeit veruriheit, erbielten fie in der 
That eine Lection, wirkffamer als alle möglihen Berbote, und die An- 
ſteckung hörte faft im Augenblide im Negiment auf, 

Man bemerkte bald, wie fehr diefe Operation die Itatur des Mannes 
veränderte; er iſt nicht mehr im Stande, weder Wein zu trinken, noch 
Fleiſch zu eſſen; er ift ohne Bart, ohne Ehrgefühl, ohne Stimme; 
feine Stimme gleicht der einer Frau; er ift ſchwächlich, er zittert, wenn 
er das Gewehr tragen ſoll; fein Fleiſch ift ſchlaff und hängend. Wohin 
führen nicht Eitelfeit und religiöfer Stolz! 

Bon Marann nad) Gubitsfali bleibt der Weg ſich gleih und führt 
durch einen Theil des Diftrietes von Wake; diefer Name bedeutet im 
Georgifchen „breites Thal,” Bon Gubitsfali, welches die legte Station 
it, ehe man nad Kutais kommt, ift der Boden mit Kiefel bedeckt, und 
daher weit unfruchtbarer, als im übrigen Theile yon Mingrelien und 
Imerethi. 

Nach einem ſehr heißen Tage, als wir ſchon ganz nahe bei Ku— 
tais waren, entſtand ein Gewitter. Mein Koſak ritt voraus, und be— 
eilie ſich, um vor dem Regen anzukommen. Da wo der Phaſis aus 
den legten Felſen heyvorftürzt, die ihn einengen, und nun feinen Lauf 


in der Ebene nimmt, fiebt man das neue Kutais in einem MWinfel ber 
Ebene fi) ausbreiten, der auf dem linfen Ufer des Fluffes beginnt. Es 
wäre unmöglich, alle die hölzernen oder fteinernen Brücken berzuzählen, 
die feit dem hohen Altertbume von dem rechten auf das Iinfe Ufer 
führten; man findet dafelbiz Pfeiler und Unterlagen, die allen Zeiten 
angehören. Die gegenwärtige Paffage ift eine der fchwierigften, die 
man wählen konnte, da fie über Felſen führt, während, wenn man eine 
Brüde gegenüber von dem alten Palafte der Zaars von Georgien er: 
baut hätte, man auf die bequemfte Art in die Stabt gefommen wäre. 
Indeſſen Tag es ſchon lange im Dlane, bier eine Brüde zu erbauen, 
und die Behörden des Landes haben dem Gouvernement die Erbauung 
einer folhen als einen Gegenftand der höchften Nothwendigfeit darge— 
ftelltz allein das Gouvernement, das fo viele andere Ausgaben hat, hat 
bloß die Einwohner von Kutais, denen biefe Brüde hauptfächlich be- 
flimmt wäre, autorifirt, diefelbe auf ihre Roften zu erbauen. Hiezu ift 
aber Kutais zu arm, und fo blieb es beim Alten. 

Nachdem wir die achtzig Schuh lange Brüde paſſirt hatten, ritten 
wir über einen Theil des Bazars, dann über den großen Platz, dann 
die Straße des „Gartens der Krone”, dann an den Gafernen vorüber. 
Mein Koſak ritt immer voraus, und id folgte ihm phlegmatifeh nad. 
„Aber, mein Herr,” fagte er endlich, „Hier find wir am andern Ende 
der Stadt; wohin gehen wir nun?“ — „Führſt Du mich denn nidt 
auf die Station?” — „An der find wir ſchon lange vorüber, fie liegt 
ja auf der andern Seite des Fluſſes.“ — „Tölpel, warum haft Du es 
mir denn nicht geſagt?“ — „Mein Herr, id glaubte, Sie wiffen beffer 
als ih, wo Sie anhalten wollten.” — „Gibt es bier Teine Herberge *” 
— „O ja! mein Herr;“ und er führt mich zu einem NRuffen, der ein 
Zimmer hat... Es war an den Sohn des Dadians von Mingrelien 
vermiethet.... „Gibt es feinen andern ZJufluchtsort in der ganzen 
Stadt’ — „D ja!” und er führt mid auf den Bazar, vor bie 
ſchmutzige Bude eines Soldatenwirthe. Er ruft, klopft an bie Thüre, 
an die Fenfter... Niemand antwortet. Der Wirth, fagt uns ein Nach— 
bar, ift in’8 Gebirge, — „Nun, gibt eg denn fein anderes Mittel, in 
biefer berühmten Hauptftadt von Imerethi ein Nachtquartier zu finden“ 
— ‚Nicht, daß ich wüßte.” — „In diefem Falle müffen wir freilich) 
auf die Station zurückkehren.“ Glücklicherweiſe kam ich noch zeitig genug 
an, um mic vor dem Regen zu fchüben, ber immer heftiger wurde. 
Der Abend war das die Nacht trat einz es blieb mir nichts übrig, ale 
einen fohmußigen, mit einem alten Filz bedeckten Schragen in einem 
Winkel anzunehmen, wo fünf oder ſechs Rofafen, von denen bie Hälfte 
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betrunfen war, zufammengepfropit fchliefen. Der Wind wehte über 
mi hin, und ber Negen befpriste mich durch ein, mit zerriffenem Pa— 
pier verfehenes Fenſter. Cftaffetten fommen mit Depechen, Drdreg, 
Rapporten ꝛc. Der Schreiber erhebt ſich murrend, weil er dieſe Adreffen 
eopiren muß, die er oft faum entziffern fann. Und um das Maß der 
Widermärtigfeiten vol zu mahen, war ein Transport junger Kofafen, 
die vom Don famen, um ihren Dienfi eine beftimmte Zeit zu thun, 
und welche man abgefandt hatte, um den Poſten von Marann wieder 
vollzählig zu maden, an diefem Tage durch Kutais paſſirt. Sie über- 
brachten den alten Kofafen Neuigkeiten von ihren Familien, und biefe 
hatten ihre Ankunft gefeiert und ihnen zu trinfen gegeben. Nach ihrem 
Abgange hatte man den Reſt des Tages bei dem Dufani zugebracht, 
um fi) gegenfeitig die Neuigkeiten mitzutheilen, die man von den Neu— 
Angefommenen erfahren hatte, und um fich vollends zu betrinfen. Man 
zankte fih. Die ganze Naht dauerte der Lärmen diefer betrunfenen 
Kofafen, die in unfer Zimmer famen, um diejenigen, welche bafelbft 
Ichliefen, zu verleiten zu fuchen, oder um fich zu beflagen; man ftritt, 
man fagte fih Beleidigungen, man fehlug ſich; einige der Steeitenden 
fielen auf mein Bett; die Streiter wurden zur Thüre hinausgeworfen. 

Glücklicherweiſe Fündigte mir der ftrahlende Anbrud) des Tages, der 
auf dieſe ſtürmiſche Nacht folgte, den ſchönſten Tag an, und ich wünfchte 
die Stunde herbei, wo ich dem General Wafulsfi, Gouverneur von 
Imerethi, Mingrelien 2c, meine Aufwartung machen fonnte. Unterdeſſen 
ftellte ich in einem Schoppen den Eleinen Wafferfeffel an’s Teuer, ber 
mir als Theemaſchine diente. Thee war auf allen meinen Reifen mein 
beftes Präſervativ gegen die Krankheiten des Landes. Ferner kann id) 
den Neifenden noch empfehlen, fih in den Monaten Juli und Auguſt 
während der heißen Stunden des Tags, alfo von zehn oder eilf Uhr 
Morgens bis Nachmittags drei Uhr, nicht auf den Weg zu machen; 
in Beziehung auf die Kleidung auf ihrer Huth zu feyn, und fid) Abends 
und Nachts wegen der Frifche, welche die Hitze des Tages empfindlicher 
macht, wärmer zu kleiden. 

Einige Stunden vor Mittag begab ich mid) zu dem Gouverneur; 
ich eilte fo fehr, das fremde Obdach, das mir zu Theil geworben war, 
zu verlaffen, daß es für mich ein graufames Mißgeſchick war, zu erfah- 
ven, er fey diefen Morgen auf einige Tage nad) Bagdad gegangen. 
Ich mußte nun meine Zufluht zu dem Stadt- Commandanten nehmen, 
den ich gleichfalls nicht zu Haus traf, da er ausgeritten war, um eine 
Runde außerhalb der Stadt zu machen. Der Plag- Adjutant war zu 


248 


Tiflis. Ich hatte allo Niemand, um mid) in Schuß zu nehmen, nicht 
einen Winfel, um mich dahin zu flüchten. 

Jetzt erinnerte ich mich der Lobeserhebungen, welde Herr Gamba 
den verehrten Patres-Rapuzinern zu Kutais gemacht hatte.... Wenn 
ih mich an fie wenden würde, fagte ich zu mir ſelbſt! — Eilig begebe 
ich mid) in ihre Kirche, wo ich die ganze armenifch-Fatholifhe Bevöl— 
ferung in der Meſſe finde, bie in einem fehr einftimmigen Zone fang. 
Sch wartete ab, bis der Pater Cöleſtin den Gottesdienſt beendigt hatte, 
und an der Kirchthüre ftelle ich mich ihm felbft als einen europäifchen 
Fremden vor, ber fi) in der größten Berlegenheit befindet, und ber 
nun von feiner Gewogenheit eine Zufluchtsftätte erwartet; auch erzählte 
ih ihm, was mir begegnet war, Den guten Pater begleitete in diefem 
Augenblicke der berühmte Doctor Campocaſto, der armfeligfte, unwiſ— 
fendfte Charlatan unter den Nerzten, und durch die Reifeberichte des 
Herrn Samba bereits zur Genüge befannt. „Mein Lieber,’ fagte er 
zu mir, indem er für den Water Cöleftin das Wort nahm, „wohin 
benfen Sie, mein Lieber, fih an die verehrten Patres zu wenden? Wie 
ift es möglich, zu glauben, daß diefelben fie aufnehmen fünnen? Mein 
Lieber, bie guten Patres haben fehon hinlänglich zu thun, um felbft zu— 
recht zu fommen, ohne daß ihnen Fremde befhwerlich fallen, fie haben 
fo wenig Play; ihr Haus ift fein Spital; mein Lieber, ſehen Sie, wie 
Sie fid) felbft aus der Sade ziehen.” Dieß war der Inhalt der edeln 
Rede des Herren Campocaſto, die er halb franzöfiih, Halb italieniſch 
fauderwälfchte. Um mir die Sache etwas zu verfüßen, lud mich Vater 
Cöleſtin zu einer Taffe Caffee ein, und ich verließ ihn hierauf, um mid) 
unter den Ruinen der alten Stadt in der Verlegenheit zu zerfireuen, in 
ber ich mich befand, 

Gegen Abend wollte ich mic) dennoch überzeugen, ob der Comman— 
dant noch nicht zurückgefehrt fey. Glücklicherweiſe traf ich ihn auf der 
Gallerie eines Haufes, das er Fürzlich erſt erbaut hatte. Kaum hatte 
er meinen Paß gefehen, als er mir zu meiner glüdlihen Ankunft Glüd 
wünſchte, und mich dabei verficherte, Daß man mich erwartet habe, und 
er mir eine Wohnung geben werde, Auc lud er mich ein, eine Taſſe 
Thee mit ihm zu trinfen. 

Welch ein Glückswechſel für mih! Wie fehr beeilte ich mich, unter 
dankbarer Anerkennung des edeln Schugeg, den mir dag Gouvernement 
zu Theil werden ließ, mich einzurichten. 

Man hatte mir ein ganzes Georgifhes Haus zur Wohnung ger 
geben, das auf einer Heinen Anhöhe, mitten unter einer Baumgruppe, 
neben dem eines Georgifchen Popen fand. in breite Gallerie ging 
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einem großen Zimmer mit einem Kamine im HDintergrunde voran; ein 
altes Bett, ein Stuhl und ein Tiſch machten das ganze Ameublement 
aus, Kin langes Cabinet an der Seite ergänzte den Plan des Hauſes, 
wo ich zehn herrliche Tage einfam, ohne allen Verkehr mit irgend Je— 
mand, und nur befchäftigt, dieſe herrliche Natur zu betradyten, verlebte. 

Meine Morgenftunden brachte ich damit hin, unter dieſen ausge— 
behnten Nuinen auf dem alten und ehrwürdigen Boden umherzu— 
wandeln, den Salon, Medea, Thamar, Nuffudan betreten Hat: 
ten, Die Stadt der Medea ift unter fo vielen Ruinen begraben, 
bag fie nicht mehr aufzufinden if. Der Berg, der fo viele 
Trümmer trägt, erhebt fih wie ein ungeheures Grabmahl zur Geite 
ber neuen Stadt Kutais. Mitten unter Granat- und Buchsbäumen 
nichts als Ruinen, nichts als verfallene Thürme, deren Steine zum 
Theil in den Phafis gerollt find, gleihfam um dem Europäer, der bie 
alte Stadt Kolchis fucht, zu fagen: „Hier bin ich, dieß ift alles, was 
von mir übrig blieb.“ — Ich überlieg mid) taufend Erinnerungen; ic) 
verſchlang mit meinen Augen dieſe geheimnißvollen Inſchriften und diefe 
Menge verftümmelter Seulpturenz ich fuchte die Gebilde der Bergangen- 
beit nad) den Neften der Gegenwart zu erforfchen; endlih müde, zu 
rathen, in meinen Gedanken wieder berzuftellen, zu zeichnen und unter 
todten Steinen umbherzuirren, feßte ic) mich gern unter einen Granat— 
baum an den Fuß eines verfallenen Thurmes, um die ſchönſten Land— 
fhaften von Imerethi zu betrachten. Gern ließ ich) meine Blicke über 
den Phaſis fihweifen, und fie dann wieder auf diefem neuen Kutais 
ruhen, wo unter dem Grün fohöner Bäume die unregelmäßigen Häufer 
vereinzelt auf grünem Grunde ſtehen. Ich erfannte unter fchönen, alten 
Linden einige Mauerrefte, einen alten Kirchthurm.... Dieß war das 
wahre Kutais, der Palaft von Artes, der Palafi der Könige der Gafen 
und der Könige von Georgien. Den Phaſis aufwärts ſah ich andere 
Ruinen; die freidigen Felfen tragen alte Thürme, Kirchen, und am 
Fuße einer diefer weißen Felſen fah ic) Galathi, mit feinen zahlreichen 
Kirchen. Ich ließ meine Augen über dieſe fhöne und ausgedehnte 
Ebene ſchweifen, wo der Phafıs nicht mehr ſchäumt und fi über Zelfen 
ſtürzt, ſondern unter dem Schatten mannigfadher Bäume rubig dahin 
fließt. Wie ſchön ift doc) diefe Gegend, wenn fie Die letzten Strahlen 
ber Sonne vergolven! 

Ich fehrte endlich heiter und zufrieden in mein Afyl, wie eine 
Diene mit ihrem Schage beladen, zurüd, und während id) das Gefehene 
noch einmal vor meinem Geifte vorübergehen ließ und die Arbeiten des 


Morgens ergänzte, bereitete ich mir felbft mein Mittageffen. Der Knabe 
des neben mir wohnenden Popen Fam jeden Morgen, um nach meinen 
Aufträgen für den Bazar zu fragen, und mid mit Wein, Fleiſch, grie- 
chiſchen Fladen, welde die Stelle des Brodes verfehen, Hirfe, Waffer: 
Melonen und andern Früchten zu verforgen, 

Dft waren wir jeher verlegen; ih, wie ih ihm mit Hilfe dee 
dünnen Wörterbuchs des Herrn Samba erflären follte, was ich wünschte, 
er, wie er mich verftehen follte. Zumeilen wollten wir verzweifeln, 
ung einander verftändlich zu machen, allein ein barmberziger Worüber: 
gehender, der etwas Ruſſiſch ſprach, zog und dann aus der Ver— 
legenbeit. 

Nach meiner Mahlzeit wartete ih ruhig auf meiner Gallerie, die 
eine reizende Ausficht darbot, ab, bie die größte Hige vorüber war, 
um dann meinen Voften wieder unter den Ruinen einzunehmen, und 
meine Zeichnungen wieder zu beginnen. Zehn Tage find mir auf dieſe 
Art nur zu ſchnell verfloffen. 

Doch vergeffen wir über den Ruinen Kutais und feine Bewohner 
nicht. 

Die Bevölferung von Kutais, welche, ohne das Militär zu zählen, 
über 2000 Seelen ftark ift, beſteht aus einer Mifchung Armenier, Juden, 
Georgier, Ruſſen, aud findet man daſelbſt einige Türken und einige 
Griechen. 

Die Armenier befchäftigen fich faft alle mit dem Handel; einige 
von ihnen haben felbft die Neife nach Leipzig gemacht; ihre Buden im 
Dazar find zahlreih; fie verkaufen hauptfächlich europäifche, ruſſiſche 
oder türkiſche Manufaktur-Artifel. Sie gehören zwei Confefjionen an; 
der größere Theil derfelben befteht aus Fatholifchen Armeniern, und ihre 
Kirche, die an Fefttagen immer gefüllt ift, wird durch die Kapuziner 
verfehen, die audy die Schule beforgen. Ich war Sonntag beim Aus— 
gange der Meffe über die Schönheit der jungen Armenierinnen erflaunt, 
die, mit dem Schleier nur halb verhüllt, aus derfelben nad Haufe 
gingen. Ihre Kleidung war im Allgemeinen reich), uud glich der der 
Georgierinnen, aber fie unterfcheidet fi ein wenig von derſelben Durch 
den Schnitt. Die Armenierinnen haben fehr ſchwarze Haare und Aug 
brauen, rothe Gefichtsfarbe, große, ſchwarze und feurige Augen; das 
Oval ihres Gefihts ift nicht fo ſchön, wie das der Georgierinnen, aud) 
befommen fie frühzeitig ein Embonpoint. Es gibt viele brave Leute 
unter diefen Armenifchen Katholiken. 

Ihre Brüder vom armenifchen Nitud verdienen, wie man fagt, 
biefes Lob nicht. Sie gelten für geizig, intereffirt, für Betrüger, für 
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Leute, die einen Ruhm barein fegen, ben Käufer überliftet zu haben. 
Diefe Schilderung ift nicht gefhmeichelt, allein diejenigen, bie vor mir 
über biefes Volk gefchrieben haben, waren in ihrem Urtheile viel firen- 
ger, Es ift immer ein großes Unglüd für eine Nation, wenn fie lange 
Zeit unter dem Drude ftand, und fi zu einer Religion befennt, bie 
der Sieger verabfheut, verachtet und verfolgt; eine folhe Nation muß 
nothwendig feige, verächtlich und betrügerifh) werden. Die Juden unter 
ben Chriften, die Griechen, unlängft noch unter den Türfen, und die 
Armenier unter den Perſern, find traurige Beifpiele diefer Wahrheit. 

Die armenifchen Jakobiten haben eine gemeinfchaftlihe Kirche zu 
Kutais; fie fteht neben dem Haufe des Gouverneurd. Der alte Kirch— 
hof, der diefe Kirche umgibt, ift mit Nebengeländern bebedt, die ſich bie 
an die Ufer des Rions ausdehnen, und denfelben zu einem der frifcheften 
Aufenthalte maden. 

Ein guter Theil des Bazars von Kutais ift auch von Juden befegt, 
die in der That nichts von einem Juden haben, als ihr Ausfehen, denn 
wenn man an der Budenreihe vorübergeht, fo ift man erflaunt, auf 
diefen Gefichtern die nämlihen Züge, den nämlichen Charakter der Phy- 
fiognomie zu finden, wie bei den polnischen und Lithauifchen Juden, ob— 
gleich fie eine ganz andere Kleidung tragen. Dieß ift fo auffallend, 
dag man glaubt, jeden Augenblick befannte Gefichter wieder zu finden, 
und daß man ganz erftaunt ift, fie nicht deutfch furechen zu hören, Sie 
haben am häufigften eine Adlernafe, ein langes Geſicht, ihr Bart und 
ihre Haare find ſchwarz oder roth, wie man es fo häufig bei den lithaui— 
ihen Juden findet; fie haben einen großen Wuchs, aud find fie nit 
eorpulent. Sie bragen die georgische oder armenifche Tracht mit der 
perfifhen Mübe von fohwarzem Lämmerfell; fie Yaffen aber ihren Bart 
wacfen, und tragen auf jeder Seite der Schläfe eine große Haarlocke. 
Die meiften treiben den Schacherhandel und den Taufchhandel mit Erd— 
früchten 20.5 von ſchweren und Feldarbeiten find fie feine Freunde, Mit 
übereinander gefchlagenen Beinen fieht man fie bei ihrem Waarenbündel 
bie Bibel lefen, oder ihren Kindern Unterricht in der hebräiſchen Sprache 
ertheilen, obgleich fie auch unter fi nur von ber georaifchen Sprade 
Gebrauh mahen, Sie nehmen faft ein ganzes Duartier des Bazars 
von Kutais ein, wo der Europäer, gewohnt an bie Haftigfeit, an das 
Gefchrei, an die Habgier, an die Zudringlichfeit, an die Servilität des 
polnifhen Juden, der immer eine fo hobe Idee von fich felbft hat, ganz 
erftaunt ift, fie ruhig und ftil, und überhaupt feinen großen Unterfchied 
zwifchen ihnen und den übrigen Kaufleuten zu fehen. 


Sie wurden vor mehr als hundert Jahren von den Königen oder 
Zaars, die fie befchüsten, nad) Imerethi gezogen, wo es vorher Feine 
Juden gab; fie kamen von Ahkaltſikhe. Die Kirche von Kutais hat 
ihnen einen Pla abgetreten, wo fie fih, nahe an dem Haufe des Gou- 
verneurs, niebergelaffen haben, wofür fie den Eparchen eine Rente 
entrichten. Sie haben eine fehr Armlihe Synagoge, in welder fih 
nur einige Bänfe um eine Tribüne befinden; das Innere ift finfter und 
nicht gegivst, im Uebrigen gleicht es fo ziemlich den Lithauifchen Sy— 
nagogen. | 

Die georgiſchen Imerether machen den Eleineren Theil der Bevöl— 
ferung bes Bazars von Kutais aus, Die meiften derfelben find Sol: 
batenwirthe oder Dukhani, wie man fie in der Sprache des Landes 
nennt, d. 5. fie handeln mit Wein, einigen Früchten, Kuchen und Käfe. 
Man Fauft oft ziemlih guten und wohlfeilen Wein zu Kutais, er ift 
rothb und fommt von Bagdad, von Guriel, oder aus ben niedern Ge— 
genden von Imerethi. 

Die Handwerker find zum Theil Imerether. 

Außer der Hauptkirche, die Durch den Eparchen verfehen wird, haben 
fie noch drei andere Kirchen. 

Sie tragen die georgiſche Tradt, nur daß fie flatt einer Müse 
ein grobes, braunes, far cirkelrundes Stück Tuch tragen, das unter 
dem Kinn befeftigt wird, und das fie „Kudi“ nennenz es bat genau die 
Form einer chirurgiſchen Binde, Sie fchlagen ihre Haare hinter den 
Kopf zurüd, und richten fie fo, daß ihre Mütze gut fie, Wenn fie 
Jemand grüßen wollen, ziehen fie diefelbe vorwärts ab. 

Ale tragen Hemden von gelber, rober Seide, welde die rauen 
zu Haus verfertigen, nachdem fie ſelbſt zuvor Die Seidenwürmer beforgt 
hatten. Man kauft diefe Eleine Stüde Seide, die gerade Die Größe zu 
einem ſolchen Hemde haben, auf dem Marfte zu vier bis fünf Abazen 
(nicht ganz zwei Gulden). Die fhönften find ein wenig theurer, und 
gelten bis zu drei Gulden. Die Frauen verfiehen es, diefen Stoff zu 
ihrem Gebraude ſchön roth zu farben. 

Bei dieſen Völkern ift es gebräuchlich, daß, wenn fie einmal ein 
neues Hemd angezogen haben, fie es fo lange forttragen, bis es in 
Stüde zerfällt, Auch hat der Imerether einen ftarfen und befondern 
Geruch. Nun fielle man fid) die Menge Ungeziefers vor, das fi) 
unter einem fold heißen Clima im Laufe der Zeit erzeugt, Das it 
eine der größten Unannehmlichfeiten diefes Yandes, dag man nie und 
nirgends vor dieſen kleinen Gefchöpfen fiher ift, die ſich überall, bei 
dem Vornehmen und Reichen, wie bei dem Armen, fortpflanzen, und 
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deren Angriffen man auf dem Nafen, auf den Gallerien, im Innern 
der Häufer, kurz überall ausgefegt ift. 

Die Imerether, Mingrelier und Georgier lieben das Schweine— 
fleifh im Winter ſehr; fie ziehen daher viele Schweine auf, die fie um 
ihre Haufer herumlaufen laffen, und die fih von Feigen, Kaftanien, 
Hirfe und wilden Früchten aller Art ernähren, kurz für die Schweine 
it bieß ein Schlaraffenland, auch haben fie etwas Stolzes, fie tragen 
das Dhr aufwärts ſtehend. Diefe Schweine, welche in ben Stäbdten, 
und namentlich aud zu Kutais truppweife umbergehen, tragen auf 
eine fonderbare Art zur Neinlichfeit der Straßen bei, und man darf ſich 
daher nicht verwundern, wenn die Völker des Drients, die Kaufafier 
ausgenommen, das Schwein ald ein unreines Thier betrachten und 
Abſcheu vor demfelben haben. 

Die ruſſiſche Bevölkerung von Kutais befteht nur aus Soldaten, 
Dffieieren und einigen Givildienern. Die Soldaten haben eine Kaſerne 
und einen Spital. Zu meiner Zeit waren viele Polen unter denfelben. 
Man kann nicht fagen, daß der Soldat träge fey, er ift und thut alles. 
Wenn er nicht erereirt, fo bringt er fein gefchäftiges Leben mit Arbeiten 
für das Regiment zu; er muß Holz fällen, Heu mähen, er ift ed, der 
alles herbeiführen muß, er brennt die Badfteine, die man nöthig hat, 
er macht den Maurer, den Zimmermann, mit einem Worte, es wird 
wenig Soldaten geben, die weniger Zeit verlieren. 

Auch einige Türken fiebt man zu Kutais; fie find Steinhauer, 
Maurer und Zimmerleute, und Tommen von Adiara oder von Trebizond, 

Die Griechen find Bäder, und machen ein dünnes, zähes Brod, 
wie man es in der Krimm findet. Sie baden auch Maisfuchen und 
noch einige andere dergleichen Gegenftände, die man alle ſehr wohlfeil 
fauft. 

Das Leben aller diefer aſiatiſchen Völkertheile gleicht dem der alten 
Griechen. Die Männer bringen den ganzen Tag in ihren Buben zu; 
die Müßigen kommen gleichfalls auf den Bazar, um fi dafelbfi von 
Pferden, Neuigkeiten, Brozeffen zu unterhalten, Hier ift, wie zu Athen, 
der Gentralpunft des Lebens und der Circulation. Der Handwerker 
auch ftellt hier feine Induſtrie zur Schau, indem er ſich unter den Augen 
des Publifums mit feinem Handwerfe beichäftigt: alles Tann man hier 
fehen, den Zeig, den man anmadt, das Brod, dag man badt, die 
Suppe, die der Soldatenwirth kocht, das Meffer, das man feilt, die 
Stiefel, die gepugt werben, den eingefeiften Kopf, den man rafırt, 
Duden und Handwerksftätten find nichts als vorn offene Bogen, in 
welden dem Publifum nichts verborgen bleibt. Ein folder Bazar ift 
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für einen müßigen Europäer etwas köſtliches; diefe Gruppen, dieſe 
verfchiedene Thätigfeit, bie oft geheim gehaltenen Kunftgriffe des Hand- 
werkers, die man bier frei vor Augen bat, alles veizt die Neugierde. 

Ein eigentlicher Markttag gewährt jedoch noch mehr Unterhaltung. 
Die ganze Menge Bewohner der verfchiebenen Theile des Kaufafus 
drängt fi) dann hier, und erfüllt die Straßen des Bazars. Der Offete 
mit feiner türfifhen Müse bringt feine Eleinen, im Lande berühmten 
Käfe herbei. Er, der Swanetier und der Bewohner des hoben Nadicha 
bringt graue oder ſchwarz und weiße Filze von fieben Fuß Lange und 
drei bis vier Fuß Breite, die, zufammengelegt, als Unterlage für den 
Sattel, und bet dem Halten zum Bett für den Reifenden dienen. Auch 
Satteltafchen yon Roßhaar oder Wolle, die man hinter dem Sattel 
auf beide Seiten des Pferdes hängt, und in welchen man feine Lebens— 
mittel für die Reife aufbewahrt, bringen fie auf den Markt. Es gibt 
dergleichen, die mit hübſchen Zeichnungen und Einfaffungen von ver- 
ſchiedenen Farben geziert find, Sie foften drei bis vier Gulden. Die 
Tſchoks, meiftens grau oder braungelb, von grobem Tuche und circaf* 
fiihem Schnitt, gehören auch zu den Gegenfiänden, welche dieſe Berge 
bewohner Yeicht für fünf bis fieben Gulden verkaufen. 

Die Landleute und die Bewohner von Nieder-Radfcha fommen mit 
Vieh, das die Straßen verfperrt und das yon Feiner Race ift, mit 
Hirfe, Mais, mit jungen, ſchon gerupften Hühnern, die man nur an 
den Spieß fleden darf, Sie liegen nachläßig ausgeftredt auf dem 
Dflafter, ihre Schläuche find voll Wein. Mean findet hier ein Drängen, 
ein Treiben, eine Spradverwirrung, eines befjeren Winfeld würdig, 
ald Der meinige. 

Die Ruffen, unter einem Wetterdad in einem Winkel zufammen- 
gehäuft, bieten alte, geflicte oder neue Stiefel zum Verkauf an, die 
ein bis zwei ein halb Gulden koſten; ferner Unterbeinfleiver, große 
Hemden, alte Kleider und was fie eben fonft auftreiben können. 

Einige halbverfchleierte Smeretberinnen, arm und von ihrer Hände— 
arbeit lebend, bieten Müsen, Bänder, kleine, geftidte Säckchen, zurüds 
gezogen in einen Winkel, feil, 

Abends werben die Buden gefchloffen, und Jeder geht in feine 
Wohnung, um fein Abendeffenggu fi zu nehmen. Ihr Privatleben ift 
ein Leben der Zurücdgezogenheit. Die Frauen geben wenig aus, und 
zeigen fi) wenig; fie haben auch durchaus Feine Berrichtung des öffent— 
lihen Lebens. Jedoch fieht man fie an Fefttagen zuweilen in etwas 
abgelegenen Gegenden fpazieren geben. Sp folgte ich ihnen oft gern 
mit meinen Bliden von der Höhe der Felfen der Feſtung aus, ohne 
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daß fie eine Ahnung davon hatten, und begleitete fie durch die Thäler 
mit lichten Waldungen, die gegen die Ufer der Phaſis offener werden. 
Ich nahm von diefer Entfernung aus Theil an ihren Spielen, an ihren 
Läufen; ich hörte ihr Schreien, ‚wenn fie, faft ſchon ergriffen, den 
Händen des Siegers noch zu entrinnen fuchten. Brüder und andere 
Verwandte nahmen Theil an ihrer Freude. 

Die männliche Jugend fah id, öfters an Sonntagen fid) unter eini— 
gen fchönen Bäumen von Kutais verfammeln, um fi) unter fi zu 
beluftigen, und namentlich dafelbft Runden zu tanzen. Zwanzig bis 
dreißig junge Leute nahmen fid) an der Hand, und drehten fi) fingend 
im Kreife, wobei die jüngften mit faft weiblicher Stimme vorfangen, 
und wobei dann die Altern mit tiefer und männlicher Stimme in die 
Schlußreime im Chor einftelen. 

Ale fegen einen Ruhm darein, nicht die Erften zu feyn, welde 
den Platz verlafien, bis fie vor Mattigfeit faft ohnmächtig ausgeftredt 
und keuchend auf dem Boden liegen, was jedoch nicht verhindert, den 
Tanz fortzufegenz fie fchleppen fich fort, und man hört nur noch rauhe, 
balberftidte Töne, Es ift dieß der Tanz Oberons, wenn er in fein 
feines Horn bläst. Endlich bleiben nur noch zwei oder drei auf dem 
Plage, die bald, wie die anderen, erfchöpft umfallen, 
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Sitten, Gebräuche und Einrichtungen der Chinefen. 
Von dem 


Miſſionär Guslaff. 
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3 A\rtıtek 


Die Chineſen ſind verbunden, das Alter zu ehren und ganz beſon— 
ders dafür zu ſorgen, daß greife Häupter nicht unter der Laſt über 
mäßiger Sorgen nieberfinfen. Sie follen feidene und warıne Kleider 
zu ihrem Schmude wie zu ihrem Schuße berbeifchaffen ; fie follen ihnen 
die tägliche Nahrung beforgen, die aus Fleiſch und anderen nahrhaften 
Lebensmitteln befteht. Den Fürften wird ganz befonders eingefchärft, 
daß fie mit alten Wittwern, Wittwen und Waifen Mitleid haben follen, 
die Niemand haben, ber ihre Sache führen könnte. Diefe Grundfäge, 
verbunden mit den Borfchriften der Findlichen Liebe, haben in hohem 
Grade dazu beigetragen, ders chinefifchen Gefelfhaft ihre Haltung zu 
geben, Dbgleich zuzugeben ift, daß die Gebräuche und Geremonien, 
die fih an die Verrichtung diefer Pflichten knüpfen, ftrenger beobachtet 
werden, als die Pflichten felbft, und daß mehr über diefe Dinge ge- 
ſchrieben, als wirklich ausgeführt wird, fo bemühen fi) doc alle 
Stände, fi) diefer Verpflichtungen einigermaßen zu entledigen, Der 
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Herrſcher ſelbſt hat ſchon hin und wieder bie Alten zu einem Mahle eins 
geladen, und bie Prinzeffinnen haben einen Ruhm darin gefunden, fie 
mit Kleidung und Nahrung zu verforgen. Kein Verbrechen wird mehr 
verabfcheut, als die Verlegung der Gefege über die Findliche Liebe, und 
feine Tugend wird gewifienhafter verehrt. Hilfiofen Witiwen wird ges 
ftattet, ihren einzigen Sohn zurüdzubehalten, felbft wenn bie dringendſte 
Nothivendigfeit ihn zum Dienfie des Staates rufen würde, Kinder, 
welde getrennt von ihren Aeltern leben und auf ihrem Grabe nicht 
opfern, werben als Geächtete verabfcheut, die das erfte Gefet der Na- 
tur mißachten. Hätten ſolche Gefege nicht beftanden, fo dürften wir 
keck behaupten, das ganze confuciſche Syflem wäre in furzer Zeit in 
Zrümmer gefallen, und die Chinefen wären niemals eine fo volfreiche 
Nation geworden. Diefe Pflichten find die Pfeiler des Staates und 
bie Duellen yon Allem, was herrlich ift am dinefifchen Charakter. 

Die Kinder werden ihren Aeltern ſchon in einem fehr zarten Alter 
nützlich. Bon Haus aus lieben fie die Arbeit, und yon Staats wegen 
müffen fie fih an Strapasen gewöhnen. So find fie trefflich gerüftet, 
den Mühen des Lebeng ohne Schmerz zu begegnen, Das Umgefebrte 
ift der Fall bei den höheren Claffen, die außerordentlich verweichlicht 
find und fi) nirgends Mühe geben, ausgenommen im Studium der 
Literatur, Die Arbeit macht die Mehrzahl des Volkes Fraftig, und 
hohes Alter ift weit häufiger als in Europa, befonders bei den Frauen. 
Die Zahl der alten Weiber ift erftaunlih, und der Berfaffer bat viele 
von achtzig Jahren gefehen, vie noch immer frifh und in vollem Ge— 
nufje ihrer Kräfte waren. Sie find fehr verachtet und fchleppen ein 
elendes Dafeyn dahin, wenn fie nicht ehrerbietige Kinder haben. Die 
Erſcheinung eines betagten Chinefen ift fehr ehrwürdig. Sein weißer 
Bart, fein kahles Haupt, feine ernfihaften und doch heiteren Mienen 
müffen ftets Ehrfurcht einflößen. Wir haben Frauen gefeben, die im 
fünfzigtten Jahre nod Kinder gebaren, und fechzigjährige Männer, bie 
fie erzeugten. Während dieß einerfeits von der Fruchtbarbeit des Volkes 
zeugt, beweist ed andererfeits, wie fehr die Arbeit und eine mäßige 
Lebensweiſe ben menſchlichen Körper ftärft und das Leben verlängert, 

Nichts wird von dem Chinefen mit ſolchem Schauder betrachtet, als 
der Zod. Ihre Hoffnungen erſtrecken fih nicht über das Grab, und 
das Fünftige Leben ift für fie der armfelige Zuftand hungriger Geifter, 
deren ſehnendes DBerlangen nad) den Gütern diefer Welt ungeftillt 
bleibt. Dft waren wir Zeugen des legten Kampfes, wo die Seele im 
Degriffe war zu entfliehen. Es ift ein furchtbarer Kampf, nicht gemilbert 
durch die reizende Ausficht auf eine Ewigkeit ‚ vielmehr nn durch den 
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Schrecken einer plöslihen Berfegung in ben ſcheuslichen Hades. Daher 
Das Trauern und Klagen über den Tod von Freunden, und die fehmerz- 
lichen, unbefriedigenden Anftrengungen der Ueberlebenden, durch glän- 
sende Begräbniffe und Zodtenopfer ihre eigenen Schmerzen zu befänf- 
tigen, und den Zuſtand des DBerftorbenen wenigfteng einigermaßen er= 
träglich zu machen. Confucius empfiehlt Begrabniß und Trauergebraude 
als die wichtigſten aller Pflichten, und um Ehrfurdt gegen die Ber- 
jtorbenen zu erwecken, ſchreibt er abgöttifche Berehrung gegen fie vor. Men— 
cius bemerkt, die kluge Sparfamfeit beftehe darin, daß man Nahrung 
für Die Yebenden und die Mittel zu einem ordentlichen Begräbniß für 
die Todten berbeifchaffe. 

Die Chinefen verſehen ſich mit dichten, maffiven Särgen, bie ber 
Berwefung eine beträchtliche Zeit widerfichen können. Es ift dieß ein 
fehr Foftfpieliger Artifel, und reiche Leute verfihwenden oft taufend Tales 
und noch mehr darauf, Diele Faufen ihren Sarg noch bei Lebzeiten und 
bewahren ihn in ihren Zimmern oder yor ihren Thüren auf, aus Zurcht, 
fie möchten bei ihrem Tode in einen elenden gelegt werden, 

Der Leichnam wird in die wärmften und koſtſpieligſten Kleider ge- 
hüllt, die man auftreiben Tann. Oft werben Kinder genöthigt, ſich 
felbft zu verfaufen oder zu verpfänden, um diefe Gegenftände herbeizu— 
fohaffen und ihre Neltern anftändig zu begraben. Der dichte Sarg wird 
alsdann gelalfatert, wie der Boden eines Schiffes, und friſcher Kalk 
und Baumwolle hineingethan, um bie Flüfftgfeiten zu verfchlingen. So 
hermetiſch verfchloffen, wird er oft Monate und Jahre lang in dem 
Haufe bebalten, in ferne Provinzen geführt und wie eine Mumie be> 
handelt, Das Berlangen, die Veberbleibfel derer, die ung einit nahe 
ftanden und theuer waren, bei ung zu behalten, ift die Haupturfache 
davon, daß man fie fo lange nicht in die Erde fenft. 

Große Sorge wendet man darauf, einen glüdlihen Drt für dad 
Grab ausfindig zu machen, und es gibt Zauberer, deren ganzes Ges 
fchäft darin befteht, daß fie nad) einem glüdlichen Begrabnißort for: 
ſchen. Iſt diefer gefunden, fo findet die Beerdigung Statt. So fehr 
auch die Chineſen einen Leichnam verehren, fo find fie Doch außeror- 
dentlih fyarfam und ökonomiſch mit dem Raume, auf dem fie ihre 
Kichhöfe anlegen. Gewöhnlich nimmt man dazu einen abjehüfjigen 
Hügel oder ein unfrucdhtbares Stück Land, das feine Pflege urbar 
machen fannz oder auch die Seite eines Landwegs, wo man die Särge 
aufftelt, ohne fie mit Erde zu bebeden. 

Eine Zafel, auf welcher der Name des VBerftorbenen gefchrieben 
fieht, wird mit dem Sarge fortgeführt, Ein Trauerzug begleitet ben 
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Leichnam in feine Teste Heimath, während mit feltfamer Ungereimts 
beit eine Bande lärmender Muſikanten eine fröhlihe Melodie fvielt. 
Der Sarg wird alsdann in das Grab gefenft, und ein Feiner. Raum, 
in der Geftalt eines Hufeiſens, wohl gepflaftert, vor bemfelben ange— 
legt, oder es wird aud) ein regelmäßiges und oft fehr geſchmackvolles Maus 
foleum darüber errichtet. Nun werden alsbald dem Geifte Lebensmittel 
geopfert, Damit er nicht Hungers ſterbe. Arme Leute ſchmücken das Grab 
mit einem Erbhügel ohne Inſchrift oder andere Zierde, Wer es möglich 
machen kann, beſucht das Grab Verwandter alljährlich, und wäre eg nur, 
um frifhe Nafen darauf zu legen. Die Grabfteine, die horizontal lie— 
gen, enthalten den Namen und Zunamen des Berftorbenen mit der Dys 
naftie, unter welcher er ſtarb. Die Trauerzeit um Vater oder Mutter beträgt 
drei Jahre, und um andere Verwandte eine verhältnißmäßige Zeit. Der 
Leidtragende trägt, je nad dem Grade feiner Berwandtfchaft, grobe, 
weiße Leinwand und ein zerfireutes Haar mit einem Strick um bie 
Lenden; entfernte Verwandte und Freunde bringen Seiden- und Baums 
wollen-Stüde herbei, mit denen fie den Leichnam bedecken. Ein ehrer— 
bietiger Sohn fohläft, fo lange der Sarg im Haufe fteht, auf einer 
groben Matte in der Nähe deſſelben. Er lebt von Hafergrübe, enthält 
fih von allen Genüffen der Sinne, und äußert beftändig feine Weh- 
Hagen, Bon feinen Freunden geftüst, eilt der erſte Leidtragende mit 
einer Schaale in der Hand zu einem Brunnen, in den er einiges Geld 
wirft, und eine Schaale Waffers zurüdbringt, mit dem der Leichnam 
gewafchen wird. Wenn endlich das Grab über dem Todten fich fehließt, 
friecht er herum, mifcht Reis unter etwas Geld und fenft beides in die 
Erde. Nachdem er in der Nähe des Grabes eine Hütte erbaut hat, 
bringt er bier Zage in trauerndem Schweigen zu, nur feines großen 
Berluftes eingedenf, Jedes Jahr um diefe Zeit erwacht fein Schmerz 
aufs Neue, er zerfehmilzt in Kummer und Zerknirſchungen, und ruft 
aus; „Meine Sünden haben den Tod meines Vaters herbeigeführt!” 

Sp lange der Sarg nody nicht in die Erde gefenft ift, ift das 
Haus glänzend beleuchtet, die Tafeln veich befegt mit Früchten und 
Syeifen, und Alles hat ein heiteres Anſehen. Bor dem Leichname ift 
eine Matte ausgebreitet, auf welcher die Verwandten von Zeit zu Zeit 
ihre Andacht verrichten, wahrend auf einem Altar neben dem Sarge 
Weihrauch brennt. 

Mittlerweile werden Häufer, Garten, Meubels, Hausthiere, Mens 
fhen u. ſ. w. hübſch in Papier ausgefchnitten, fo daß fie der Natur 
gleichen, und unter dem Scalle der Mufif und Raketen verbrannt zur 
Unterhaltung des abgefchiedenen Geiftes. Eine große Menge Papiers, 
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das mit Zinnplatten belegt ift, wird täglich verbrannt, um bie Schatten 
im Hades mit einer hinreichenden Summe Geldes zu verfehen. Die 
ganze Zeit über begeben fich Beileidebezeugende in das Trauerhaus, wo 
das gehorfame Kind das Mitgefühl ihrer Thranen in Empfang nimmt, 
während Die Weiber, hinter einem Schirm ſtehend, in traurigem Gruß 
ihre Wehklagen ausftoßen, 

Nirgends iſt ſo viel Ceremonie und Förmlichkeit, als bei ſolchen 
Gelegenheiten der Beileidsbezeugungen, in denen ſelbſt die unteren 
Claſſen ſehr pünktlich ſind. Die Wehklagen könnten in Noten geſetzt 
und die Thränen vorgezählt ſeyn, ſo pünktlich geht Alles ſeinen Weg. 
Auch der Beiſtand der Prieſter iſt nicht vergeſſen; ſie leſen Meſſen, ver— 
brennen Papier und Weihrauch, und begleiten hin und wieder den 
Leichnam zum Grabe. Sieben Tage vor und nach dem Begräbniß 
bringt die ganze Familie den Manen ihre Verehrung dar, und wenn 
die ganze Ceremonie nur einmal verrichtet würde, wäre es ganz un— 
vernünftig, an der Aufrichtigkeit des Schmerzes, der hier zur Schau 
getragen wird, zu zweifeln; aber die Trauerzeit kehrt jedes Jahr zu— 
rück, und wird nothwendig zuletzt zu einer bloßen Ceremonie. Jeder 
gute Chineſe verbrennt regelmäßig alle Tage dem Andenken ſeines 
Vaters Weihrauch vor der Gedächtnißtafel. In jedem angeſehenen 
Hauſe iſt ein Ahnenſaal, in welchem der Stammbaum der Familie mit 
dem Urahn an der Spitze aufgezeichnet iſt, und hier verſammeln ſich die 
Nachkommen im Frühlinge, um ihre Andacht zu verrichten, gehen dann 
zu den Gräbern und bringen reiche Gaben in Speiſen aller Art, Ker— 
zen, Blumen und Weihrauch dar, von denen ſie jedoch nachher ohne 
Bedenken ſelbſt Gebrauch machen. Dieſes Feſt findet im Frühling 
Statt, und iſt eine der Nationaleinrichtungen, die ſelbſt von Bettlern 
beobachtet wird. Gegen den Herbſt findet ein ähnlicher Gebrauch ſtatt, 
der jedoch keineswegs fo genau beobachtet wird, Die Summen, welche 
fo verfhwendet werden, um den Zuftand der Todten behaglich zu mas 
hen, find ungeheuer, aber jeder betrachtet e8 ale feine heilige Pflicht, 
und feiner murrt, Zu beflimmten Zeiten, wenn der Körper zu Staub 
vermodert iſt, wafchenfte Die Gebeine, und fammeln fie in eine Urne, die 
gewöhnlich über der Erde aufgeftellt wird, Die heiligen Priefter des 
Buddha verbrennen, dem indifchen Herfommen zu Folge, ihre Leid- 
name, und jegen bie Afche in ein großes Maufsleum. Syn alten Zeiten 
herrſchte die unmenfohlihe Sitte, Diener und Sclaven den Manen zu 
dpfern, aber fie wird längſt nicht mehr befolgt, und die tatarifchen 
Karfer verbieten bei fehr ſchweren Strafen das Schlachten von Opfern, obs 
gleich ihre Vorältern graufam genug waren, ihnen diefe Sitte aufzuerlegen, 
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Die Frage, ob die Begräbnißgebräude götzendieneriſch find ober 
nicht, ift Teicht zu beantworten. Diefelben Ehren und diefelbe Anbetung, 
die man den Manen erweist, werden auch den Götzen zu Theil. Nur 
werden die Pflichten gegen die erfleren allgemeiner und mit mehr Ernſt 
erfüllt, 

Die Förmlichfeit der Chinefen zeigt fih ganz befonders in ihren 
Staatsbeſuchen und im alltäglichen Verkehr des Lebens, Die gewöhn— 
liche Art der Begrüßung befteht darin, daß man die Hände auf ver 
Bruſt faltet und eine leichte Verbeugung mit dem Kopfe macht. Iſt der 
Begegnende ein DBornehmerer, fo läßt der Chinefe entweder feine 
Hände anftändig herabfallen, bis fie beinahe den Boden berühren, oder 
er beugt ein Knie. Auch das trifft man fehr haufig, daß fih dev 
Geringere zu Boden wirft und niederfnietz der Andere jedoch) bemüht fich 
ftetö, diefen Beweis der Aaußerften Höflichfeit zu verhindern, fo daß ein 
jehr lächerlicher Wettkampf der Höflichkeit entfteht. Weiber laffen ihre 
Hand anmuthig berabfallen und machen eine Verbeugung. Unerwartete 
Begegnungen zwifhen Perſonen von gleihdem Stande werden durd) 
Niederfnien und wiederholtes Aufftehen bezeichnet, Jedes andere Zus 
jammentreffen hat feine vorgefchriebenen eigentbimlichen Geremonien. 
Man darf jedod nicht erwarten, daß dieſe yormen gerade immer Statt 
finden, Die Leute handeln nad) ihrer Bequemlichkeit, und können aud 
außerordentlih roh feyn. Die Sprache, die man bei Gerempnien fpricht, 
ift fehr bombaftifh, und würde auch nur der zehnte [heil gefprocen, 
man könnte fie Doch nicht fiir aufrichtig halten; aber wer dieſe Formen 
nicht beobachtet, kann auf den Charakter eines feingebildeten Mannes 
feinen Anſpruch machen, In einem andern Gapitel werden wir den her— 
kömmlichen Gebräuchen, wie fie im politifchen Geſetzbuch vorgefchrieben 
find, einige Seiten widmen. Hier bemerfen wir nur, daß man Feine 
Gelegenheit, weder eine fröhliche noch eine traurige, vorübergeben 
läßt, ohne unzählige Ceremonien. Dahin gehören die feftgefesten 
gegenfeitigen Befuche, die Karten, die man fendet, die Art und Weife 
diefes Bolfes, Gaben darzubringen oder fi) über Angelegenheiten zu be= 
rathen. Die Natur bleibt ganz aus dem Spiele; eine wunderliche Etifette 
bietirt jede Handlung, und man fieht ſehr bald, daß alles Schaufpielerei 
it. Nichts geht über dieſe bombaftifhen Complimente und Beglückwünſchun— 
gen. Ein ungewohntes Ohr muß Alles für bloße Poffen halten, 

Der gefellige Berfehr diefer großen Nation ift Feineswegs fo aufs 
gebildet als bei ung, noch iſt fie fähig, Diefelben Einprüde zu em— 
pfangen. Freundſchaft ift eine der fünf Beziehungen, die die Weifen 
empfohlen haben, und ihr darafterifiifches Kennzeichen fol die Treue 
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ſeyn. Wir wiffen nichts davon, daß dieſe Vorſchrift genau befolgt 
werde. Gemeinfames Intereſſe verbindet Manche, und diefes erfcheint 
in jeder menſchlichen Gefellfehaft, als das ſtärkſte Band der Nächftens 
liebe, Aber leicht wird e8 gelöst, fobald die Urſache, die es knüpfte, 
aufgehört hat. Die Nation ift weder wegen ihrer Dankbarkeit, noch 
wegen ihrer Anhänglichfeit bemerkenswerth. Gelbftfuht ift eine zu 
mächtige Leidenfchaft, und überwältigt die edleren Gefühle Wollten 
wir die Gemeinheit, Verſchlagenheit, Betrügerei fchildern, bie wir 
felbft Teider nur zu fehr aus Erfahrung Fennen, wir müßten eine kläg— 
lihe Gefchichte erzählen. Der Despotismus, der Götzendienſt, die 
Armuth und das Formenweſen nähren diefe Laſter. Es ift eine Unebre, 
feinen Nachbar nicht zu übervortbeilen, wenn man es ungeftraft thun 
fann, und Betrug, wenn auch entdedt, macht dem, ber ihn verübt 
hat, feine Schande. Es iſt fo gewöhnlih, Unwahrbeiten zu fagen, 
und fich defien noch) rühmen, daß fo etwas nicht einmal getadelt wird. 
Selbſt den Weifen, obgleich, fie die Wahrhaftigfeit preifen, und fie zur 
Grundlage jeder Tugend machen, kann man bei gewiffen Gelegenheiten 
nachweiſen, daß fie fowohl durch Beiſpiel als Vorſchrift die Verlegung 
berfelben heiligen. 

Wo die Sorgen des Lebens das Nachdenken der Mehrzahl eines Volkes 
gänzlich beichäftigen, dürfen wir nicht viel Volfsgeift erwarten. Diefer 
wird nur in fo fern gewect, als die Selbſtſucht in's Spiel kommt, und, 
wenn man glaubt, bie Diaßregeln der Negierung könnten ben Beutel 
angreifen, niemald aber wegen wirklicher oder eingebildeter Nechte. 
Eine Dynaftie mag auf die andere folgen, wenn ber Bauer nur in dem 
friedlichen Befts feiner Ländereien gelaffen wird, wird er fich nicht Die 
Mühe geben, zu fragen, von wem feine Beherrſcher abflammen, Wer: 
ben jedod) die Chinefen zur Verzweiflung gebracht, fo können fie auch 
toben und wüthen; doch bei ihrem Mangel an Muth find fie nur dur) 
ihre Anzahl ſchrecklich. In Zeiten des Kriegs und Blutvergießeng haben 
oft chinefifhe Helden wunderbare Thaten vollbracht; aber im gewöhn— 
lichen Leben find fie unftreitig feige, und Gewaltfamfeit mit ihrer ge> 
wöhnlichen Denk- und Handlungsweife gänzlic unvereinbar. Bei ihren 
Streitigkeiten find fie lärmend und zänkiſch, Doch kommt es felten zu 
Schlägen, und der Anblick von ein wenig Blut befehwichtigt den wildes 
ften Schreier. Ihre Stärke liegt in der Verſchlagenheit im Procefliren, 
dur) das fie ihren Feind einem Mandarin in die Hände fpielen, und 
ihn in Noth und Elend bringen. Biele haben behauptet, fie ſeyen fehr 
rachſüchtig und verfolgen ihre Feindfchaft bis aufs Aeußerſte. Davon 
hat jedoch der Verfaſſer nicht einen einzigen Beweis Fennen lernen. 
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Sm Gegentheil, er hat fie lächeln fehen, wenn man Unwürdigkeiten auf 
fie bäufte, und bat oft bemerkt, wie TYeicht fie eine Beleidigung ver- 
geffen. Die Heftigfeit ihrer Natur wird von ber früheften Jugend. an 
gedämpft; und wenn fie auch hin und wieder der ungezügelten Leiden: 
Schaft folgen, werden fie doc diefer Aufwallungen bald wieder Meifter. 
As Herrfher und Eroberer find fie graufam, und felbft ihr Vieh ſteht 
unter der Peitfhe unbarmherziger Herren. Erbarmen wohnt in der 
falten Bruft eines Chinefen nicht; er Tann ein armes Gefchöpf vor 
feiner Thüre darben fehen, ohne ihm die beifende Hand zu reichen. 
Stets umgeben von unglüdlihen Wefen, hat er fein Mitgefühl für fie, 
und dag Geſetz erlaubt ihm nicht einmal, einem fterbenden Mitgefchöpf 
zu Hilfe zu kommen. Ihrer milbthätigen Anftalten find fo wenige und 
fo unbedeutende, daß fie faum der Erwähnung verdienen, obgleich die 
Namen, die fie ihnen geben, ziemlich prunfend find. Ihr Gefühl ifi 
umpfer, als das unfrigez fie Tonnen weder mit folcher Innigkeit 
lieben, noch mit folder Bosheit haſſen, nod auch fo Yeicht und fo tief 
gerührt werben, Sie haben ein Bergnügen daran, ihre beiten Freunde 
zu verläumden, und e8 rührt fie wenig, wenn man ihnen in's Geficht 
fagt, fie feyen Lügner und Betrüger, Um Geld unternehmen fie Alles, 
und mit den Mitteln, ihren Zwed zu erreichen, nehmen fie es nicht 
genau; der Feſtigkeit gefteben fie die Palme des Sieges zu; ein 
fhwanfendes Benehmen, eine erfünftelte Gutmütbigfeit erfüllt fie mit 
Beratung gegen die Werfon, die ſolche Mittel anwendet, um ihre 
Gunſt zu erwerben, 

Ihr Berftand, ihre Fähigkeiten, ihre Geiſteskraft find herrlich be— 
ſchaffen; fie find im Stande, Menſchen auf den erfien Blick zu vers 
ftehen und zu durchfehauen. Aber fobald der Mechanismus ihrer Folge— 
rungen in Unordnung gebracht ift, find fie gänzlich verwirrt, hr 
Geiſt ift bloß nachahmend, ohne eigene Productionskraft. Gewohnt, es ihren 
Borältern nachzuthun, und frühe belehrt, daß tiefe Alles wußten, halten 
fie eg für unnöthig, felbfi zu denken, und verfolgen fo den gebahnten 
Weg. Diefe Gewohnheit hat ihren urfprünglihen Geift verlöfht, und 
der Unabhängigfeit ihres Charakters Eintrag gethan. Fremde Sprachen 
erlernen fie nur unvollfommen, weil bie ihrige nur wenige Laute hat. 
Kur langſam und allmählig nehmen fie das Beſſere, das ihnen das 
Ausland bietet, anz aber, was fie einmal erworben haben, balten fie 
ſehr zähe fe, und mit Recht kann man von ihnen fagen, daß fie 
das, was fie wiffen, recht wiffen. Bei ihrer Wahl der Wiffenfchaften 
ziehen fie das Nützliche flets dem Glänzenden vor, während fie eine 
große Geſchicklichkeit darin befigen, Alles, was fie gelernt haben, zu 


— — — 


ihrem Vortheile zu verwenden. Ohne die Maͤngel ihrer Erziehung und 
ihre abergläubiſche Anhänglichkeit an veraltete Gebräuche wäre ihr 
Geiſt der höchſten Bildung fähig. Der Chineſe gleicht einer verun— 
ſtalteten, entſtellten Marmorſtatue, aus welcher die Hand eines Künft- 
lers das ſchönſte Bild hätte meißeln fönnen. Diefe Zeit wird Tommen, 
wir hoffen es, und die Chinefen werden mit den civilifirteften Nationen 
wetteifern. Wenn das Licht des Evangeliums diefem Bolfe aufgegangen 
jeyn wird, wird es in der geiftigen Bildung bewunderungswürbige 
Fortſchritte machen. 

Ihrer Zeitvertreibe find wenige; Sie wiffen nidts von Bällen, 
Goncerten, Luftbarfeiten und fo weiter. Wenn eine Anzahl von ihnen 
bei einander ift, und fie ihren Appetit befriedigt haben, forechen fie 
entweder Unfinn, spielen, Iefen, erzählen Geſchichten oder fchlafen. 
Die Frauen leben flets getrennt von der Gefellfhaft der Männer und 
ein Weib it nicht einmal mit feinem Manne. So fünnen fie ihre 
Macht nit anwenden, um die Sitten des rauheren Gefchlechtes zu 
verfeinern, Es ift unanftändig, mit einem jungen Mädchen zu fpredyen, 
oder ihm die geringfte Aufmerffamfeit zu erweifen. Ihre Schüchternheit 
gränzt daher an Albernheit, ihre Unterhaltungen find alltäglich, ihre 
Geſpräche thöricht. Doch werden fie zärtliche und liebevolle Gattinnen, 
bie nach ihrer Haushaltung fehen, und fid) forgfam ihrer Kinder an— 
nehmen, Wir Fünnen uns nicht erinnern, jemals eine Amme gefeben 
zu haben, wenn die Mutter nody am Leben war, oder Frauen, bie 
fih ihrer Kinder nicht felbft annahmen, wenn fie es vermocdhten. In 
ber Verrichtung häuslicher Gefhäfte zeichnen fi) die Frauen unftreitig 
aus; beinahe immer fieht man fie nähen, weben, ſticken oder ihren 
Gatten beiftehen, 

Ein ſchreckliches Lafer, dem bie höheren Glaffen und die Bewohner 
der Seeprovinzen ergeben find, ift das Opium rauchen; der Rauch 
biefes ſchädlichen Giftes wird Durch eine eigenthiimlich verfertigte Pfeife 
eingeathmet, während das unglüdlihe Opfer ausgeſtreckt auf dem Lager 
liegt. Sehr bald fällt es in einen Schlaf, und beim Erwachen trinkt 
es eine Schaale Thee, und wiederholt dann denfelben Proceß. Iſt es 
einmal zur Gewohnheit geworden, fo kann der Unglückliche es nicht 
mehr aufgeben, ohne fich ein frühzeitiges Grab zu bereiten, Seine 
Kräfte nehmen bald ab, er wird ein wandelnder Schatten; feine Augen 
find glanzlos und ftarr, feine ganze Conftitution iſt zerſtört. Ein nutz— 
Iofes Glied der Gefellfhaft, wendet er alle feine Kräfte an, um fid 
Das Gift zu verfchaffen; mit den Mitteln dazu nimmt er es nicht ge= 
nau, So wird er oft ein Spieler, Dieb und Näuber, Auf feiner 
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Stirne trägt er das Zeichen ber Schande und höchſt felten erreicht er 
ein hohes Alter, Die ift das Elend von Millionen, dieß Die Folgen 
ber Einführung dieſes Schlafmitteld aus dem Auslande, Die Regie— 
rung hat ſich augenfcheinlicd) bemüht, dem Lafter Einhalt zu thun, ins 
dem fie die Einfuhr des Opiums verbot, und einige habituelle Raucher 
Schwer beſtrafte. Aber in der That hat fie den Verbrauch dadurch nur 
vermehrt. Wenn die Mandarinen gierig nad den Gebühren des 
Schleichhandels ftreben, und eine Menge von der verbotenen Waare 
für fid) in Anſpruch nehmen; wenn felbft die Bewohner des Palaftes 
fi) deffelben nicht enthalten, wie Fann denn das Gefeg wirffam feyn ? 
Den fchlummernden Bolffgeift zu erweden, jeden Staatsbeamten, der 
Dpium raucht, abzufegen, jeden, der fich diefem Lafter hingibt, zu 
brandmarfen, und der Sittlichfeit einen neuen Schwung zu geben: 
dieß erfcheint gegenwärtig ald das einzige Mittel, um diefem giftigen 
Uebel entgegen zu wirfen. Eine allgemeine Entſchließung von Seiten 
des Auslandes und befonters der oftindifchen Compagnie und ber eng» 
liſchen Kaufleute, diefer niedrigen Begierde keinen Vorſchub zu Teiften, 
würde gewiß dieſem Nationalunglük wirkſam begegnen. 

Die Chinefen lieben fehr die Bühne, fo wie fie fie haben, obgleich 
bie Regierung in der Theorie fie wegen ihrer unftttlichden Tendenz miß— 
billigt. Sie fünnen Stunden lang, unter freiem Himmel den unnatürs 
lihen Darftellungen zufehen und die mißtönende Muſik anhören. 
Mit Iebbaftem Intereſſe beften fie ihre Aufmerkffamfeit auf die Dar- 
ftelung, und äußern unbewußt ihren Beifall oder ihre Miäbilligung. 
Kein Feft ift ohne Schaufpiel, und nur wenige Tempel find ohne 
Bühne. Ohne müde zu werden, können fie eine ganze Nacht zufeben, 
und mit Entzüden erzählen, was fte gejeben haben. 

Der üppigere Chinefe hängt in feinem Zimmer ein ſchaukelndes 
Bett auf, in weldhem er feine Zeit müßig mit Singen zubringt. Die 
Chinefen tanzen nicht zum Vergnügen und ihre unbarmonifchen Stimmen 
find nicht für den Gefang gefhaffen. Es gibt nur wenige Nationale 
Melodien, aber oft bringen die Lente viele Stunden damit zu, daß 
fie ihre Lieder herfreifchen und mit zwei Stückchen Holz, die fie zwifchen 
ben Fingern halten, den Taft dazu ſchlagen. 

Ihre Lieblingsunterhaltungen find Glücksſpiele, in denen fie viels 
leicht alle Afiaten übertreffen. Es gibt deren verfihiedene Arten, die 
mit folhem Scharffinn ausgedacht find, daß es ſchwer ift, fie herzu— 
zählen und zu befchreiben ; das Würfelfpiel ift eines der gewöhnlichſten, 
viele Kenntniß haben fie im Kartenfyiele, das fi) jedoch von dem 
unfrigen bedeutend unterſcheidet; fie Lieben Schachſpiel und Triktrak: 
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Alt und Jung läßt Drachen fliegen ; ed wird auch gebort, und es gibt 
gymnaſtiſche Brüderſchaften, obgleich nicht fehr allgemein; das Fechten 
iſt jedoch gänzlih unbefannt. Nur der Kaifer jagt zu feinem Ver— 
gnügen; bie wenigen Jäger unter dem DBolfe find es leidenſchaftlich. 
Sehr gewandt find fie im Werfen und Fangen des Federballs; aber 
das ift beinahe das einzige, gymnaftifhe Spiel, das allgemein Mode 
it. Das Tanzen ift nicht gewöhnlich, und lieber bezahlen fie Gaufler, 
bie ihre Bewegungen vor ihnen machen müffen, als daß fie felbit aus 
biogem Vergnügen umberhüpfen, 


Der Kaifer und fein Hof. 


Wenn der Belig uneingefchränfter Macht über den größten Theil 
unferer Mitgefchöpfe der höchſte Segen ift, fo ift der Kaifer von China 
gewiß der glüdlichfte aller Sterblihen. Der größte Monarch der Erde, 
berrfhend über beinahe ein Drittheil des menfchlichen Geſchlechts, be— 
figt er weit mehr wichtige Borrechte, als irgend ein anderer feiner 
Genoſſen. Seine Gewalt ift nur von feinem eigenen Willen befchränft. 
Wenn er befhalb die höchften Ehren anſpricht, und fid) den Sohn des 
Himmels nennt, fo ift er nicht fo unvernünftig, als einige kleine 
Fürſten; obwohl er gleich ihnen vergißt, dag er mitten in der irdiſchen 
Herrlichkeit doch immer noch ein ſchwacher Sterblider if. Die Be— 
ihlüffe des Himmels find die einzige unfichtbare Macht, die über ihm 
ſteht, aber er ift der Dolmetfcher derfelben, und fie können deßhalb 
niemals feinen Abfichten ungünftig feyn, Die Bande, welde den 
Menfhen an eine andere Welt fnüpfen, werben bier keineswegs ge= 
läugnet, aber der Kaifer ift der Vermittler zwifchen den Menſchen und 
den Geiftern, Er hat zu jeder Zeit Zutritt zu den himmlifhen Mäch— 
ten, und obwohl er gewöhnlich als Bittender vor ihnen erfcheint, bat 
er doch aud die Freiheit, feine demüthige Bitte in eine entichiedene 
Forderung umzuwandeln. Man darf nie vergeffen, daß die ganze, 
materielle Welt feiner Gewalt unterworfen ift, daß er dem Laufe ber 
Natur vorfteht, und nicht bloß für vernünftige Wefen, fondern aud) 
für die thierifche Schöpfung zu forgen bat. Ein foldes Wefen muß 
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natürlich auch jenſeits biefer fublunarifchen Welt großen Einfluß. befigen, 
und bdiefelbe Macht, die ihm alle lebenden Geſchöpfe unterworfen hat, 
gibt ihm auch die Gewalt über die Geifter, Gefpenfter, Kobolde uf. w., 
die über die Erde zerftreut find. 

Außer dem Titel Teen-tsze (Sohn des Himmels), den wir 
bereits angeführt haben, trägt der Kaifer nod) die Namen Wan-shway- 
yay CHerr von zehntaufend Jahren), Chaou-ting (der Hof oder 
Palaft), Shing-choo Cheiliger Herr), und Hwang-te und Hwang- 
shang, was Beides den oberften Herrfcher, erhabenen Fürften, den 
KRaifer, den König der Könige bedeutet. Diefe Bezeichnungen werden 
ibm beigelegt, nicht bloß, als dem oberftien Herrfcher von China, 
fondern ale dem höchſten Potentaten aller Könige und Fürften ber 
Erde. 

Diefer Gedanfe, obwohl fehr roh, ſtützt fih auf den Glauben, 
daf alle Nationen, fowohl in Beziehung auf Civilifation, als auf bie 
Menge, mit den Chinefen verglichen, nichts find, und daß fomit ber 
hinefifche Monarch über ihre Herrfcher erhaben if. Deßhalb find ihm 
alle Beherrſcher Huldigung ſchuldig. Er kann das ald ein Recht ans 
fprehen, aber er thut es gewöhnlich nicht, fondern er gibt den 
Fürſten Zeit, fih freiwillig zu unterwerfen, und ihm ihren Tribut Dar» 
zubringen. Er bat diefe Gewalt vom Himmel erhalten, um Mitleid 
zu zeigen, Frieden zu erhalten, und unter allen Völkern die Givilifation 
zu befördern, dadurch, daß er fie unter den umgeftaltenden Einfluß des 
bimmlifchen Reiches bringt, Die Abfiht ift in der That wohlwollend, 
aber die Ausführung ſtimmt nicht damit überein. 

In China felbfi ſteht der Kaifer mit undefchränfter Macht an der 
Spitze der Regierung. Es wäre albern, alle feine Privilegien aufs 
zählen zu wollen, denn er fann ganz nad Gefallen handeln, und 
Niemand wagt, ihm zu wiberfpreden, Das Einzige, was feine Ges 
walt einigermaßen befchränft, find alte Herfommen und die öffentliche 
Meinung. Die erfteren muß er ftets befolgen, und die lestere bemüht 
er fich, ganz zu feinen Gunften zu ſtimmen. 

Die Hauptgefchäfte diefes erhabenen Mannes beftehen darin, daß 
er alle fünf Tage den Mandarinen eine Audienz gibt. Hier fehen wir 
alle Höchften Würdenträger de3 Reichs, ſammt den Prinzen von Geblüt, 
fi vor dem großen Monarchen niederwerfen, und faum wagen fie eg, 
ihre Augen aufzufchlagen. Es ift nicht einmal nöthig, daß er gegen 
wärtig iſt; die Ehrenbezeigungen, bie man feiner Perfon erweist, 
werden alsdann auf einen Gürtel und einen grünen Schirm überge- 
tragen, der bie Inſchrift Shing Cheilig) oder Wan - shwug (zehn— 


268 





taufend Jahre — etwa dem Ausruf vive ’Empereur! entfprechend ) 
trägt. Diefe Audienzen jedoch find rein ceremoniell, es werben Feine 
Staalsgeſchäfte darin verhandelt, Am Neujahr oder an einem andern 
Feſte find fie fehr glänzend, obgleich der Raifer fie nicht jedesmal zu 
befuchen geruht. Das Staatsgewand, das er bei folchen Gelegenheiten 
trägt, beftehbt aus gelber Seide, mit großen, ſchwarzen Kreifen, in 
welche Draden mit neun Rlauen geftickt find, die, wie ber römifche 
Adler, das Fafferlihe Emblem find. Seine Mübe gleicht der der 
Mandarine, nur hat fie einen glängenderen, goldenen Knoten, und ift 
auch mit großen Perlen verziert, 

Staatsgefchäfte werden in Privataudienzen verbandelt, zu denen 
nur die Mitglieder des geheimen Raths Zutritt haben. Da die Be- 
vichte fchon vorher befprochen worden find, wirft der Kaiſer nur einen 
DIE auf fie, oder, wenn fie von Wichtigkeit find, fo fehreibt er feine 
Antwort mit einem votben Vinfel, mit fo wenig als möglid Buch— 
ftaben nieder, Wir wiffen nichts davon, daß regelmäßige Debatten in 
jeiner Gegenwart flatt finden, oder, daß er felbft Fragen aufftellt, um 
Rath fragt, und ftreitige Punkte durch Stimmenmehrheit entſcheiden 
läßt. Aus dem ganzen Tone der Antworten jedoch glauben wir 
Ihliegen zu dürfen, daß das Ipse dixit des Monarchen jede Ange: 
legenheit entfcheidet. Die Minifter bleiben fumm, Kang- he, der ein 
vernünftigereg Syſtem einzuführen, und die Meinungen feiner geheimen 
Räthe herauszulocken wünfchte, führte Debatten ein und erlaubte fogar 
jeinen Staatsmännern , ihn geradezu zu widerfpreden. 

Keen-lung gli in diefer Beziehung feinem Großvater, aber er 
fonnte den Gedanken nicht ertragen, Daß irgend Jemand mehr Weieheit 
befite, als er ſelbſt. Das Nefultat diefer Berathungen wird den 
Screibern vorgelegt, die Vroclamationen und Edicte auffegen und 
Auszüge machen, weldye die Drucker der Tageszeitung abdruden. Diefe 
Zeitung enthält nichts, als Negierungsverordnungen, Berichte an den 
Kaifer, und feine Antwort entweder ganz oder theilweife, fammt einer 
genauen Darfiellung feiner Entſchließungen. Es ift das einzige Drgan, 
das die Negierung befigt, um ihre Handlungen öffentlich werden zu Taffen, 
nicht gerade für das Volk, aber für die Mandarine. Nur aus tiefer 
Zeitſchrift kann man die autbentifchen Nachrichten ſchöpfen ber das, 
was vorgeht, und obgleich der nämliche Geift der Verftellung durch 
daffelbe geht, wie durch andere öffentliche Documente, ift e8 doch Die 
befte Duelle, die wir befigen, | 

Diefe verfihiedenen Edicte, Prorlamationen, Neferipte, Geheime 
Raths-Befehle, Beförderungen tragen verſchiedene Namen, je nad 


ihrem Inhalt, womit wir jedoch unfere Leſer nicht ermüben wollen. 
Die auffallendften darunter find die ermabnenden Edicte, in denen ber 
Raifer die Welt auffordert, tugendhaft und rechtſchaffen zu werben, 
Hier entdeden wir bie väterlichen Gefühle, Die in der Bruft des Mo: 
narchen wohnen. Diefe Artifel find gewöhnlich fehr Yang, und ent 
halten die herrlichften Marimen aus den Schriften der beften Autoren 
gezogen. | 

Kur zwei Kaffer der gegenwärtigen Dynaftie, Kang-he und 
Keen-lung, haben einen thätigen Antheil an der Berwaltung genoms 
men, aber biefe waren aud) in den Sigungen des geheimen Raths häufig 
anwefend. Die letzten zwei Monarden feinen dazu nicht fähig 
gewefen zu feyn. Es gab von Zeit zu Zeit fehr einflußreiche Lieblinge, 
bie, anftatt des Kaifers, ihre Gefchäfte beforgten, Gegenwärtig foll ſo— 
gar die junge Kaiferin und ihre Creaturen einen entfchiedenen Einfluß 
auf die Staatsgefhäfte haben, und diefelben ganz nad Wiltführ 
leiten, Uebrigens ift die Verhandlung fo wichtiger Gefchäfte nicht mit 
vielen Schwierigkeiten verknüpft. Alles gefchieht auf eine beftimmte 
Art, die fih nie verändert, außer, wenn Intriguen in's Spiel fommer. 
Die Berichte müffen in einer vorgefchriebenen Form aufgefeßt werden, 
und die Antworten nach den feftgefesten Regeln eingerichtet feyn. Alle 
höheren Beamten ber Collegien find für die richtige Abfaffung ihrer 
Nachrichten verantwortlih, und die Minifter find auf dem gebahnten 
Wege fo ganz zu Haufe, daß fie nur felten das Nichtige verfehlen 
fönnen, Hätte nicht das Ungeheuer, Intrigue, felbft in den Palaſt des 
Sohnes des Himmeld Einlaß gefunden, fo könnte man das ganze Ca— 
binetsgefhäft fehr bequem durd einen Nechnen- Apparat abmachen, der 
die Summen immer richtig herausftellen würde, Vielleicht verfällt noch 
ein chinefiihes Genie auf diefes Mittel, und wir werden alsdann eine 
Miniſteriums-Maſchine haben, — ein erftaunenswertber Kortfchritt 
in der Politif, und das Einzige, was dieſem erleudhteten Jahrhunder 
noch fehlt. 

Dei wichtigen Gelegenheiten läßt der Kaifer die Präſidenten und 
Bieeprafidenten zu fih rufen, die mit den Gefchäften, über welche er 
fie um Rath fragen will, durch und durch vertraut find; und nachdem 
er fie gehörig ausgefragt hat, beauftragt er einen oder mehre Beamten 
mit der Vollziehung feiner Befehle. Die Botfchafter, die er in die 
Provinzen fendet, um Angelegenheiten zu unterfuchen oder zu ent— 
Iheiden, find Männer, welche fein Vertrauen in einem hoben Grade 
genießen, Wenn er einen General abfendet, entweder, um einen 
Aufſtand zu dämpfen, oder, um einen Krieg an der Gränze zu führen, 
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fo gefchieht es mit dem ausdrüclichen Befehl, zu erobern und zu be- 
ruhigen; eine Niederlage, wenn fie auch gerechtfertigt werden Fann, hat 
ftet8 Ungnade zur Folge, und wird felbft mit dem Tode beftraft. Be— 
amte, bie mit einem folchen Faiferlihen Auftrag, wenn er auch noch fo 
unbedeutend ift, beehrt werden, fiehen auf gleicher Linie mit ben hoch» 
geftellteften Männern, Der Hof wimmelt von Favoriten, die mit ihrem 
Gebieter auf fehr vertrautem Fuße leben, und unter dem Namen yon 
Adjutanten, Secretären, Mitgliedern hoher Gollegien in den Provinzen, 
ale Spione verwendet werden. Sie führen einen unmittelbaren Brief 
wechfel mit dem Herrfcher, und vollziehen feine Privatbefehle. Nichts 
könnte beßhalb feiner Kenntniß entgehen, wenn fie nicht der Beſtechung 
offen und zu Yiftig wären, um ihr Intereſſe zu vernachläßigen. 

Eines der wicdhtigften Gefchäfte ift die Anftellung der Beamten. 
Der Kaifer bat fi) felbft das Necht vorbehalten, die Wahl des Colle— 
giums zu beftätigen, das damit beauftragt ift, fie vorzufchlagen und zu 
empfehlen. Die höheren Beamten ernennt er felbft, und fie feben deß— 
halb vor ihren Titel das Wort Kin-ting, Ffaiferlihe Ernennung. 
Die Gouverneurs der Provinzen balten ein Buch, in welches 
die Verdienſte und Bergeben ihrer lintergebenen forgfältig einges 
zeichnet werden, und ernennen im Fall einer Erledigung einen 
Mandarin; aber ehe die Faiferliche Beftätigung angefommen ift, darf 
er fein Amt nicht antreten. Um diefe zu erhalten, muß ein genauer 
Bericht über feine Berdienfte an das zuftändige Collegium in der Haupt- 
ftadt gefandt werden, Diefes Papier wird dem Kaiſer vorgelegt, der 
den Borfchlag in der Negel bejiätigt, Er hat auch die Prärogative, 
Adelsrechte zu verleihen; und Jeder, der ein ſolches Recht empfängt, 
muß in der Hauptftadt erfcheinen, um für die Faiferlihe Gunft zu dans 
fen. Hohe Staatsbeamte erfcheinen bier wenigfiens alle drei Jahre; 
niedere Mandarine reifen zu einer Aubienz, nachdem fie befürdert 
worden find, Auf Diefe Art befommt der große Potentat feine viele 
taufend Diener zu fehen, und hat ſtets Gelegenheit, fie mit Ehrfurcht 
und Danf zu erfüllen, 

Der Kaiſer ift unumfchränfter Herr über Leben und Tod feiner 
Unterthbanen. Das Tribunal oder Kollegium der Gtraferfenntniffe 
macht in allen ordentlichen Fällen einen kurzen Bericht über die Ver- 
brechen des Schuldigen, und legt diefes Papier zu einer beftimmten 
Zeit dem Raifer vor, der von feinen Miniſtern umgeben if. Er ift 
verbunden, ſich durch Faſten und Anrufung des Himmels vorzubes 
reiten, damit er feinen Unfchuldigen verurtheile. Dadurch geſchickt ge— 
macht zu diefer feierlichen und fehmerzlichen Pflicht, merft er mit feinem 
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rothen Pinfel die Verbrecher an, die ben Tod erleiden follen, und bag 
Urtheil wird bald darauf vollſtreckt. Gleich andern Herrfchern fann er 
begnadigen, wenn er will, und in Zeiten allgemeinen Unglücks, oder an 
Geburtstagen, oder bei andern freudigen Gelegenheiten, befiehlt er oft, 
Die Gefangenen in Freiheit zu fegen oder ihre Strafe zu mildern. 

Das ganze Finanzwefen des Reichs fteht unter feiner unmittelbaren 
Auffiht, und er kann die Staatsgelder nad) Gutdünfen verwenden. 
D od befteht für feinen unmittelbaren Gebraud ein Privatfchas, der in 
feinem Yalafte befindlih if. Er enthält nicht bloß Geld, fondern Vers 
len, foftbare Steine, Seide u. fe w., und war immer fehr reich aus- 
geftattet. 

Bon Zeit zu Zeit gibt diefer große Herrfcher feinem Bolfe Rechen— 
fchaft von feinem Benehmen. Bei ſolchen Gelegenheiten find feine Aus— 
drücde, wenn bie Nation gerade unter einem öffentlichen Unglück leidet, 
böchft demüthiger Art. Sie find, wie die Phrafeologie aller äbnlicher 
Documente, aus den beften Muftern feiner Borgänger herausgemwählt. 
Die Schrift felbft wird von einem Mitglied des Han-lin-Collegiums 
aufgefegt, und ift jomit bloß förmlich. Solche Proclamationen find fehr 
haufig und werden endlich etwas ganz Gewöhnliches. Es ift gerade 
fo, als wenn man von zufammengefuchten Phrafen aus dem Gradus 
ad Parnassum ein Gedicht macht, das zwar natürlich mande wirklich 
poetifche Wendungen enthalten, aber nie den poetifchen Genius des Com— 
pilators beweifen kann. Bon diefer Art ift dag Edict über den Regen, 
das fo viel Auffehen in Europa machte. Wir fchalten e8 hier ein, als 
ein Mufter aus ZTaufenden herausgewählt, Es ift in der Form eines 
Gebets oder einer Bittfhrift an den azurnen Himmel gerichtet: 

„Kniend lege ich hier eine Bittfchrift vor in Dingen, um deren 
Erbörung ich bitte, Ach, Taiferlicher Himmel, würde nicht die Welt 
unter einem außerordentlihen Unglüd leiden, fo würde ich nit um 
außerordentliche Gnaden bitten. Aber in diefem Jahre herricht eine 
ſehr ungewöhnlihe Dürre. Der Sommer ifl vorüber, und noch iſt Fein 
Negen gefallen. Nicht nur der Aderbau und die Menſchen leiden unter 
biefem furchtbaren Unglück, fondern auch Vieh und Inſekten, Kräuter 
und Bäume hören beinahe auf zu leben.“ 

„Ich, der Diener des Himmels, bin über die Menſchen gefest und 
dafür verantwortlih, die Welt in Drdnung zu erhalten und die Völker 
zu beruhigen. Obgleich es mir nicht möglich ift, mit Ruhe zu effen 
oder zu ſchlafen; obgleich ich gramerfült bin und vor Angft zittere, fo 
wurden dennod bis jest Feine wohlthätigen und reichlichen Regen ges 
währt. Bor einigen Tagen faftete ih, und brachte auf den Altären 
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der Götter des Landes und des Getreides reiche Opfer bar, und mußte 
banfen für Wolfen, die fih anfammelten, und reihe Regenſchauer 
berabfandten; aber es war nicht genug, um Sröhlichfeit zu verbreiten, 
Mit aufwärts gerichteten Blicken erkenne id), daß das Herz des Him- 
mels vol Wohlwollen und Liebe iſt. Die einzige Urſache ift die mit 
jedem Tage zunehmende Verftoctheit in meinen Sünden, mein Dlangel 
an Aufrichtigfeit und Andacht, Deßhalb war ich nicht im Stande, dag 
Herz des Himmels zu rühren und reihlihe Segnungen berabzuflehen.” 

„Ehrfurchtsvoll Babe ich in den Urkunden geforfht und gefunden, 
daß im vierundzwanzigſten Jahre Keen-lungs, meines Faiferlihen Große 
vaters, der hohe, achtungswerthe und reine Kaifer ehrerbietig einen 
großen Gpttespienft hielt, um Schnee zu erhalten. Ich fühle mic) von 
zehntaufend Gründen bewogen, aufzubliden und fein Beifpiel nad: 
zuabmen: mit Furcht und Zittern den Himmel anzufleben, mid jelbit 
zu prüfen, meine Irrthümer zu erfennen, in der Hoffnung, es werde 
mir Verzeihung zu Theil werden. Sch frage mich felbft, ob ich in ber 
Verrichtung gottesdienftlicher Handlungen es an Ehrerbietung habe fehlen 
laffen? — Ob Stolz und Berfchwendung unbemerkt fi) in meinem 
Herzen eingeniftet haben oder niht? — Ob ich im Berlaufe der Zeit 
in der Beforgung meiner Negierungsangelegenbeiten nachläßig, und uns 
fähig geworden bin, fie mit der gebührenden Anftrengung und dem ge— 
börigen Ernfte zu beforgen? — Ob ich unehrerbietige Worte geäußert 
und Tadel verdient habe? — Ob ich bei der BVertheilung von Lohn 
und Strafe ganz unparteiiſch geweſen bin 2 

Sp fährt der Faiferlihe Sünder fort, feine etwaigen anzu⸗ 
deuten, und ſchließt dann folgendermaßen: 

„Demüthig bitte ich den kaiſerlichen Himmel, meine Unwiſſenheit 
und Thorheit zu verzeihen, und mir auf's Neue ſeine Gnade zu gewäh— 
ren; denn durch mich einzelnen Mann können Milliarden unſchuldige 
Leute in's Unglück kommen. Meine Sünden find fo zahlreich, daß es 
ſchwer iſt, ihnen zu entgehen. Der Sommer iſt vorüber und der Herbſt 
vor der Thüre; länger zu warten, wird in der That unmöglich ſeyn. 
Mit gebeugtem Haupte bitte ich den kaiſerlichen Himmel, eilig gnädige 
Befreiung, einen göttlich wohlthätigen Regen zu gewähren, das Leben 
der Menſchen zu retten und meine Vergehen einigermaßen wieder gut 
zu machen. O, kaiſerlicher Himmel, beachte dieſe Dinge! o, kaiſerlicher 
Himmel! ſey gnädig! Ich bin unausſprechlich bekümmert, beunruhigt 
und erſchreckt. Ehrfurchtsvoll lege ich dieſe Bittſchrift vor (im zwölften 
Jahre Taou-kwangs, am achtundzwanzigſten Tage des fechsten Monats 
— fünfundzwanzigſten Julius 1832).“ 
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Wenn das Land in einem blühenden Zuftande ift, lobt fich der 
Kaifer felbft und dankt dem Himmel, Daß er fo gerecht fey, Da dieß 
bloß Worte find, iſt nicht viel Wichtigkeit auf dieſes Geſtändniß zu 
legen. Als ein Beiſpiel anderer Art führen wir das Folgende an: 


Während der in Sabre der Regierung Kea-king's — am 14. 
Mai 1818 — entjiand plötzlich ein Sturm umd fuhr über die Hauptitabt 
bin. Augenblidlih war der ganze Himmel verfinftert und die Atmo— 
fphare mit Sand und Staub in ſolchem Grade angefüllt, daß die 
Gegenftände in den Häufern ohne das Picht einer Kerze nit erfannt 
werden fonnten. Der Kaiſer befannte, vaß fein Herz vor Furcht its 
tere. Deßhalb prüfte er fi) felbfi, ob dieſes Unglück die Folge feines 
eigenen fohlimmeren Betragens oder der Schlechtigfeit feiner Beamten 
jey, und forderte alle feine Staatsminifter und die Mandarine überhaupt 
auf, eine firenge Gelbfiprüfung anzuftellen, um bie Urſache I Uns 
beils zu entbeden. 


Dei näherer Beobachtung findet er hinreichenden Grund, das afiro- 
nom iſche Collegium anzuflagen, das erſt vor wenigen Tagen angefün= 
bigt Hatte, vielverfprecdhende Sterne werfen ihr Licht umher, welches bag 
Glück und die Dauerbaftigfeit feiner Regierung anzeiae. Alles dieß und nod) 
vieles andere war bloßer Bombaſt. Nah vielem Nathen fand man 
es endlih wahrſcheinlich, daß die Einkerkerung irgend eines Unfchuldts 
gen dieſes fchreciliche Unglück veranlaßt habe, und fogleih wurde ein 
Deamter nach der Stelle abgefihidt, an welder der Sturm begonnen 
hatte. 

Inzwiſchen waren die Cenſoren nicht müßig, und ſagten Seiner 
kaiſerlichen Majeſtät, Alles dieß ſey bloß die Folge der Entlaſſung eines 
verdienten erſten Miniſters. Dieſer Wink war dem Kaiſer nicht ange— 
nehm, und er ſagte deßhalb den Rathgebern, ſie ſollen ſich nicht mehr 
in ſeine Sachen miſchen. Das aſtronomiſche Collegium kam jetzt, um 
den verwirrten Geiſt durch günſtige Prophezeihungen wieder zu be— 
ſchwichtigen, die indeß bloß aus den Meinungen aſtrologiſcher 
Schriftſteller beſtanden. 


Zu gleicher Zeit entſtand eine Dürre, und dev Kaiſer brachte deß— 
bald dem Himmel fein Opfer dar; fein Bruder betete zur Erbe, einer 
feiner Söhne zur Gottheit des Jahres, ein anderer zum Wind, und 
zwer weitere zu einem anderen heiligen Wefen. Jedem hatte man ein 
Gebet gemacht, das in der Zeitung von Pecking abgedrudt wurde, 
und deſſen Inhalt eben fo fromm und erbaulih war, wie das oben 
angeführte. Ä 
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Der Kaifer, als der Dberpriefter, hat gottesdienftliche Gefhäfte 
zu verrichten. Diefe find weit zahlreicher und Yäftiger, als alfe feine 
andern Dbliegenheiten. in ermüdendes Geremoniel, mit einer Menge 
befepwerlicher Gebräude, nimmt feine Aufmerkfamfeit in Anſpruch, und 
die geringfte Nacdläßigfeit darin würde ihn dem Tadel weit mehr aus— 
fegen, ald graufame DBedrüdung. 

Bon dem Privatleben des Kaifers wiffen wir fehr wenig. Die 
einzigen Ausländer, die je im Stande waren, die hausliden Gewohns 
beiten eines hinefifhen Monarchen zu beobachten, waren die Sefuiten. 
Aber es war dieß nur ein einziger, Kang-he, und er unterfchied ſich 
darin von allen feinen Nacfolgern, daß er häufig öffentlich erfchien. 
Die chineſiſchen Monarchen erſcheinen fehr felten ihren Volke, und betrach— 
ten es ſtets als die befte Politif, fih dem Auge der Menge zu ent« 
ziehen und fo dem Volke die größte Ehrfurcht einzuflößen. Ihre meifte 
Zeit bringen fie im Harem zu, unter Weibern und Eunuchen. Die 
Reize, welche die Vergnügungen des civilifirten Lebens dDarbieten, wer— 
den von biefen hoben Verfonen wenig gefannt. Mancher Wächter bei 
uns lebt behaglicher, als der große Monarch von China. Seine Tafel 
ift Feineswegs glänzend, obgleich fie mit Bogelneftern und andern gallert— 
artigen Subftanzen befegt if. Er trinkt einen Wein, der aus faurer 
Stutenmild) bereitet ift, und unferem Gaumen nicht fehr zufagen würde. 
In feiner gewöhnlichen Kleidung oder Lebensart ift nichts, was den 
Kaiſer vor einem reichen chinefifchen Kaufmann auszeichnen könnte. Ex 
affectirt noch immer tatarifhe Gebräude, fist mit gefreuzten Deinen 
auf einem Teppich, und führt, wenigftens der äußeren Erſcheinung nad), 
ein ſehr hartes Leben. 





Mallatim 


(Nach einem Briefe Poujoulats an Michaud.) 
II, 


Folgen Sie mir nun noch in die Felder von Jein-Mallatia, Die 
Entfernung von Melitene bis zur neuen Stadt, beträgt, wie ich fchon 
gefagt habe, zwei Stunden. Der Raum der fih zwiſchen beiden 
Städten ausbreitet, bietet nur ein unebenes, und zum Anbau fohleht 
geeignetes Terrain dar, Wenn man ſich Sein- Mallatia nähert, bat 
man den Berg Murfur vor fih. Diefer Berg, mit feiner in's Graue 
fvielenden Farbe, feiner nadten und kahlen Fläche, ftiht merkwürdig 
gegen die herrlihe Vegetation ab, die zu feinen Füßen entfaltet iſt. 
Die Felder rings um Sein: Mallatia, find eines jener Wunder des 
Drients, von denen man in Europa faum einen Begriff hat; Seins 
Mallatia mit feinen Feldern, ift eine berrliche Dafe in der Mitte 
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einer ungeheuern und abſcheulichen Wüſte; ein herrlicher Garten, von 
etwa fünf Lieues im Umfange, ein pradivoller Wald von Orangen— 
und Giteronenbäumen, von Gedern und Neben, von Kirſchbäumen, 
Pirnbäumen, Zwetfchenbäumen, Apricofenbaumen und Pfrrfifchbäumen. 
Es werden in Diefem gefegneten Garten alle Gemüfearten gebaut, vor- 
züglich find vie dortigen Melonen, befonders aber eine eigenthümliche 
Art von Waffermelonen, in ganz Rleinafien berühmt Sie fehen in 
diefen fhönen Gärten lange ſchweigſame Baumgänge, welde herrlich 
grünende Lauben bilden, dann wieder bichtbelaubte : Baumgruppen und 
Sebüfche, welche die Natur launig und voll Abwechslung gepflanzt 
hat. Zwifchen den Baumgängen und den Gebüfchen hin, erftreden 
fich die fhönfte Graspläße und weite Wiefen mit taufenden von Blur 
men, wie mit blühenden Perlen befaet. Cine Dienge Gießbäche, die 
am Fuße des Berges Murſur entfpringen, durchrieſeln nad allen Rich— 
tungen biefe Gefilde, deren Grin eine Frifhe hat, wie ich es fonft 
noch nie geſehen babe, Alles athmet bier ein frifches, ruhiges Leben. 
Geit einem Monate hatten meine Augen nur auf fleilen, unfruchtbaren, 
von der Sonne glühenden Ebenen geruht, es war mir, als lebte ich 
inmitten diefer herrlich friihen und lachenden Natur neu wieder auf. 
5% fühlte mid glüdlich, einmal wieder das Riefeln glängender Duellen, 
den Sang der Verden und Nachtigallen zu bören, für welde die 
Drientalen das fo ſchön Flingende Wort Bulbul haben, den erquidenden 
Haud) des Windes unter Pappeln, Eichen und Platanen einzuathmen. 


Die Sagen des Bolles jener Gegenden, verfegen die Wiege des 
menſchlichen Geſchlechts nach Jeni-Mallatia, dort foll das irdiſche Pa— 
radies geweſen ſeyn, wo der erſte Menſch erſchaffen wurde. Die Eins 
wohner von Mallatia rühmen mit vielem Stolze, ihre Gefilde könnten 
vor allen andern, in Meſopotamien, dem Bilde entſprechen, das wir 
ung son ber Wohnung unſerer erſten Eltern zu machen pflegen. Ich 
Tann mid nicht auf weitläufige Erörterungen folder Sagen einlaffen, 
aber ftets kamen mir, wenn ich in den Gärten von Meallatia luſtwan« 
delte, die Schilderungen jenes blinden, britifhen Dichters in den Sinn, 
der in unfierblichen Gefängen das erſte menfhlihe Baar befchrieb. 


Ich habe Ste bis jest immer nur von den Gegenden um Mallatia 
unterhalten, und der Stadt felbit mit feinem Worte erwähnt, ich, wollte 
aber zunächſt nur mit dem anfangen, was am erſten in’s Auge fällt. 
Und zusörderft wird, wenn man bierber fommt, der Blick durd Die 
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unendlihen Gärten gefeffelt, die Stadt felbft verſchwindet den Augen, 
fie ift wie in den lachenden Tiefen biefer Gehölze verſteckt. Mollatia 
ähnelt kaum einer Stadt, vielmehr gleicht fie einer Maffe von zerſtreut 
liegenden Villas, die fih der Beſchauer zufammenfuchen muß. Jeni⸗ 
Mallatia zählt an fünfzehn tauſend Türken nnd fünf tauſend Arme— 
nier. Alle Häuſer haben nur ein einziges Stockwerk, und ſind aus 
Erde erbaut. Jede Wohnung iſt, ſammt ihrem Hofraume, rings von 
einem Erdaufwurfe umſchloſſen. Die Stadt beſitzt kein einziges be— 
merkenswerthes Gebäude; die Moſcheen, die Kirchen, die Bäder, die 
Caravanſeraus, die Bazars, find nicht ſchöner und geſchmackvoller ale 
die Wohnungen gebaut. 


Am Morgen nach unferer Ankunft in Jeni⸗-Mallatia, erhielten 
wir Beſuch von einem Staliener, Namens Andrea Magdaleno. Diefer 
Staliener ift der Arzt Hafız Paſcha's, des Gouverneurs der Stadt, und 
der Oberbefehlshaber der Armee vom Taurus, Andrea war in bie 
legten italienifchen Unruhen verwicelt, und hat im Drient eine Zuflucht 
ſuchen müffen, wo er mit feiner Frau, einer Florentinerin, feit zwei 
Sahren lebt. Signora Magdaleno ift noch jung, und es fehlt ihr 
weder Geift noch Bildung. Sie führt, fo weit von ihrer Heimath ent- 
fernt, ein trauriges, freudenlofes Leben, Alles was fie in Mallatia 
umgibt, ift fo wenig ihrem Geſchmack, ihren Gewohnheiten angemeffen. 
Dei der fohleunigen Flucht mit ihrem Manne, konnte fie, wie fie jagt, 
fein mufifalifches Inſtrument, Fein Buch mitnehmen, einzig und allein 
gewähren ihr die Stunden, die fie mit Hafiz Paſcha's Frauen zubrine 
gen darf, einige Zerſtreung. Sch benuste gern diefe fo günſtige Gele— 
genheit, mir einige Notizen über die Sitten und Gewohnheiten ber 
Frauen im Harem zu verfihaffen. Sie haben in ihrer Correspon- 
dance d’Orient den türkifchen Frauen zwei Capitel gewidmet. Die 
Angaben meines DBriefes werden nur in wenigem bag, was Sie ſchon 
über biefen merkwürdigen Theil vrientalifher Zuftände wiffen, er— 
weitern; da ich fie aber nach den Dietaten einer Frau niederfchrich, 
welche die Hälfte ihrer Tage in einem Harem zubringt, fo dachte ich 
mir, daß fie doch von einigem Intereſſe für Ste feyn könnten. 


Hafız Paſcha Hat vier rechtmäßige Frauen, von denen die ältefte 
nicht über zweiundzwanzig Jahre zählt. Keine yon ihnen ift bie jegt 
Mutter geworden. Zwei feiner Frauen find Georgierinnen, und zwei 
Eireaffierinnen, alle vier aber von hoher Schönheit. Bor allen eine 
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Circaſſierinnen, Namens Fatme, ſtrahlte von Schönheit und Anmuth. 
In der warmen Jahreszeit iſt ſie nur mit einem Beinkleide von weißem 
Mouſſelin bekleidet, über das ſie eine, bis auf die Knie herabwallende 
Tunika, von blauer Seide trägt, ihre Füße ſtecken in Babuſchen *), 
die reich mit Edelſteinen und Perlen beſetzt ſind. Ihren Kopf bedeckt 
beſtändig eine kleine, rothe Mütze, die mit drei Diamanten verziert iſt. 
Fatme pflegt ganz einſam ihren Träumereien nachzuhängen, und ihr 
Lieblingsſitz iſt ein allerliebſter, mit Arabesken verzierter Kiosk, in einem 
abgelegenen Winkel von Hafiz Paſcha's Garten. In der Mitte des 
Kiosk's iſt ein, von einem ſcharlachrothen, reich mit Gold beſetzten 
Divan umgebenes Baſſin, dort ſtreckt ſich Fatme nieder, nimmt ein 
Saiteninſtrument, das etwa einer kleinen Mandoline gleicht, und ver— 
gnügt, fich Liebeslieder zu fingen, die fie mit ihrer Mandoline begleis 
tet. Nehmen Sie mit der naften Proſa vorlieb, in die ih ein Paar 
Strophen eines Lieblingsliedes, der ſchönen Gircaffierin auflofe, 


I. 


Mein Herr, mein Freund, ift nachläßigen Schritteg zu mir ges 
fommen; ber Liebe Trunfenheit verfchönte fein Auge Sein Blid 
verwirrte mich. Bei dem Schwarz deiner Augen, ſchwöre ich, mein 
Freund, und bei des Propheten heiligem Grabe, wahrlich, es madıt 
deine Liebe, daß id von Sinnen fomme!,.. Lege deine Stirn in 
‚meinen Schooß, o mein Freund! Lege deine Stirn in meinen Schooß 
und vede zu mir... Um einen Kuß von bir gebe ich gern alle Per 
len, alle Gefchmeide der Sultaninnen. 


IE, 


Geftern, da der Mond aufging, da die Bulbul fang, und des 
Windes Seufzer ertönten, beftieg mein Herr fein Roß; mit feinen 


*) Kin Schuhwerk, in der Art unferer Pantoffeln. 
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Heereäfhaaren zog er von bannen, ich aber, ich durfte ihm nicht folgen, 
an biefe Stätte bat fein Verbot mich gefeflelt. Ach Fönnte ich nur 
Hagen, wie viel Des Kummerg feine Abweienheit mir gibt, o bu, 
mein Birlgeliebter, den einfamen Turteltauben fünnte id) noch weinen 
und Flagen lehren! 


Folgender Maßen vergeht den Damen jenes Harems der Tag, und 
ein Tag gleicht genau dem andern. Die erftien Morgenftunden find 
der Sorge für ihren Anzug gewidmet. Negerinnen müffen ihre Haare 
ın viele Feine Slechten ordnen, ihre Augenbrauen ſchwarz färben, ihren 
Fingern, und der Fläche ihrer Hand, mit Pulver aus der Hennapflanze, 
eine Drangefarbe geben. Der übrige Theil des Tages vergeht ihnen 
mit Tabackrauchen und Plaudern; ihre Geſpräche find oft der Art, daß 
fie Europäerinnen, wenn fie au nicht die firengften Begriffe von 
MWeiblichfeit haben, die Schamröthbe in die Wangen jagen müffen. 
Einer ihrer Pieblingegenüffe ift der Tanz. Da es aber unter ber 
Würde rechtmäßiger Ehefrauen tft, Tänze aufzuführen, fo müffen ge— 
wöhnlich Sclavinnen vor ihren Gebieterinnen tanzen; doc tanzen bie 
und da auch die Damen des Harems ſelbſt. Diefe Tänze find faft alle 
höchſt unanfiandig, und ein dem Tanze angemefjener Gefang begleitet 
fie. Irdiſche Lüfte find Die einzigen Träume, die einzigen Befchäfti- 
gungen dieſer rauen, geiftige Genüffe find ihnen durchaus fremd. 
Selten nur, fehr felten trifft man eine türfifhe Frau, die leſen und 
jhreiben fann. Noch traurigen aber ift, daß in den Haremg alle reli- 
giöfen Gefühle fehlen. Die Grundfäße des Muhammedanismus, die fo 
tief im Geift und Gemüth der Türken wurzeln, find ihren Frauen 
faft durchaus unbekannt; außerdem enthebt fie noch das Geſetz von der 
Ausübung religiöfer Pflichten und Gebräuche. Nur alten Frauen ift es 
erlaubt, in die Moicheen zu geben, und dort zu beten, Pänger als ein 
Jahr, fagte mir Signora Andrea, fehe ich jest täglich die Frauen 
Hafız Paſcha's, und nie habe ich fie betend gefunden, nie gehört, daß 
ſie von Religion reden. 

Können dieſe Frauen, deren Loos ihnen nur finnlichen Genuß 
zuerfaunt hat, wohl das wahre Glück kennen? Glück können nur die 
unter ihnen genießen, die ihrem Herrn Kinder geben, denn biefe wer— 
den ſtets geachtet, und eine Frau findet au immer Frieden und Troft 
in der Liebe zu ihren Kindern. Unglücklicher Weife trifft man in den 
Harems wenig Frauen, die nah Mutterfreuden ftreben. Weder das 
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Bedürfniß, Wefen zu Leben, die fie geboren haben, voch die Gewiß- 
beit, fich mit höherer Beachtung behandelt zu ſehen, wenn fie Mutter 
werden, erftict in ihren Gemüthern den fehrediichen Gedanken des 
Kindermordes. Nirgendd auf Erden wird dieſes unnatürlihe Verbre— 
chen wohl häufiger begangen, als in türfifchen Harems. Der Gedanfe, 
welcher ſolch unglüdiihe Weiber zu dieſem Verbrechen treibt, ift, daß 
häufige Niederkunft den Verluſt der Friſche, den Berluft der Schönheit 
nach fi ziehe. Doc freue ich mich zugleich, bemerfen- zu fünnen, wie 
fi niemald Frauen aus den niedern Volksklaſſen diefes Verbrechen 
zu Schulden fommen laſſen, vielmehr. rühmt man durdgangig die 
Tugend diefer Frauen, Zudem trifft es fig; felten, dag ein Diann aus den 
niedern Volksklaſſen mebr als eine Frau bat, denn in der Türkei ſteht 
die Zahl der Frauen in einem Haufe durdaus im Verhältniß zu dem 
Permögen des Mannes. Bei den Mufelmannnern find die Frauen 
ein Qurusartifel; der Türke fegt eine Ehre barein, mehre Frauen zu 
haben, wie er eine Ehre darein fest, mehre Pferde zu haben, 


Sch will mid nicht auf weitere Erörterungen über die Beſtimmung 
der Frauen in ber Türkei und im Driente im Allgemeinen einlaffen, 
fie würden mic) zu weit führen. Außerdem laffen die philofophifchen 
und moralifchen Betrachtungen, welde Sie im zweiten Bande Ihrer 
Correspondance d’Orient an diefe hochwichtige Materie Tnüpfen, 
nichts mehr zu wünfgen übrig. Ich werde mich auf einige Allgemein- 
heiten beſchränken. | 


Sm Schooße der chriſtlichen Familie übt die Frau, die in 
diefer in ihrer vollen Würde bafteht, einen großen und heilfamen Ein- 
fluß; wir alle, die wir von chriſtlichen Müttern erzogen worden find, 
mögen und in uns ſelbſt verfenfen, und wir werden ung eingeftehen 
müffen, daß alles, was an Güte und Tugend in unferer Seele ruht, 
ung von unferen Müttern eingeflößt worden if. Kann ed wohl eben 
fo bei einem Volke feyn, bei denen die Frau nur als ein Werkzeug 
gilt, das Gott feinen allmächtigen Händen entfallen ließ, damit fi dag 
menfhlihe Geflecht vermehre? Welche Erziehung kann ihren Kindern 
wohl eine Mutter geben, deren Jugend felbft aller Erziehung entbehrt 
bat? Welchen Unterricht kann fie ihren Kindern geben, fie, bie man 
in fo beffagenswerther Unwiffenheit gelaffen hat, daß ihr kaum von 
dem Dafeyn ihres Gottes Kunde geworden ift? In den Augen bes 
Philoſophen und moralifchen Betrachters ift die Stellung der Frauen 
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zur türfiihen Sefellichaftz eine der fchweren Wunden, die zumeift mit 
ben Zuſtand ber Auflöfung verſchuldet hat, in der fid) das ottomanifche 
Reich jest unleugbar befindet. 


Der Koran erlaubt, wie befannt, den Mufelmännern vier 
Weiber zu heiratben, und noch außerdem fo viele zu fi) in's Haus zu 
nehmen, als fie ernähren können. Das nun berührt die empfindlichfte 
Seite der ottomaniſchen Nation. 


Die Bielweiberei ift nicht nur eine Haupturfadhe der Entvölferung, 
fondern auch Duelle der unnatürlichften Lafter, die im Drient leider 
ſehr verbreitet find. Aber die Erlaubniß und ausdrückliche Gutheißung 
der Polygamie und [hauderhafter Unnatürlichfeiten, bie fie nothwendig in 
ihrem Gefolge bat, ertheilt der Koran, dieſes Buch, aus dem alles her- 
geleitet wird, was irgend das politiſche und religidfe Leben der Osman— 
lis betrifft. Wollte man alfo die Meufelmänner ihrer beffagenswerthen 
Unwiffenheit entreißen, fo müßte man zuerft einen guten Theil des 
Buches, das ihnen Muhammed zum Erbe gab, den Flammen überant: 
worten. 


Da der Euphrat, den die Bewohner der Gegend Murad-Suiu 
C Fluß des Berlangens ) nennen, nur Drei Lieues von Mallatia fließt, 
fo mochte ich nicht unterlaffen, ihn zu befuchen. Geftern, um Mittag, 
machten wir ung auf den Weg nach dem großen Fluſſe. Bon Malla- 
tia aus, gelangt man in gerader Richtung nach dem alten Melitene. 
Der Weg wendet fid) nord = öſtlich; man kommt auf das rechte Ufer 
bes Euphrats, nachdem man eine fahle Ebene durchwandert ift, auf 
welcher man hie und da einige Zelte der Zurfomannen erblidt. 


Es gibt auf unferer Erde Städte, Berge, Ebenen, Flüffe, deren 
Namen fih mit ſchönen Erinnerungen, mit dem Andenfen rühmlicher 
Thaten mifchen. Der Euphrat vor allen Flüffen ift veih an Ruhm. 
Sein Name fteht auf der erften Seite des älteften Buches gefchrieben, 
das von Menfchen gelefen wird. „In dem Paradieſe,“ heißt es in 
ber Genefis, „floß ein Strom, ber fih in vier Ganäle theiltes; ber 
Euphrat war einer diefer Canäle.“ Mein erftes Verlangen, da ich den 
Euphrat ſah, war, von feinem Waffer zu trinfen, mein Haupt in feine 
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Wellen zu tauchen. Dann blieben meine Blicke ſtarr auf den Fluß 
geheftet, meine Gedanken träumten ſich in längſt vergangene Zeiten. 
Das Geräufh der Wellen des Euphrats erflang meinem Ohr, wie 
feterlihe Harfentöne der Könige und Propheten des Herrn, Sener 
Fluß, wo Israel in der Berbannung feufzte, und der einft die heiligen 
Harfen an den Weiden feiner Ufer in Trauer hängen fab, ift höchſt 
poetifh, Wie der Berbannte von Zion an demfelben Geftade fißend, 
wiederholte ich, jene Hymne voll ewigen Schmerzes super flumina 
Babylonis; mid überfam mit Allgewalt die Erinnerung an das ferne 
Vaterland, an meine Mutter, meine Freunde, und Thränen traten 
mir in Die Augen. 


Selbft, wenn die Jahrbücher der älteſten, menſchlichen Geſellſchaft 
feinen fo poetifhen Reiz über den Euphrat ergößen, würde doc diefer 
Fluß die Aufmerffamfeit, ja die Bewunderung der Reiſenden erregen, 
wäre e8 auch nur durch ben Gedanfen an das Land, das feine Wellen - 
durchſtrömen. Vom Berge Bin-Goneil Ctaufend Duellen), dem 
mons Obus der Alten, wo feine Gewäffer entfpringen, bis zu feiner 
Mündung fließt er nur durch Ebenen ohne Blumen, ohne Vegetation, 
dur) traurige und troftlofe Flächen, wo das Auge weit und breit nichts 
fiebt, als glühenden Sand. Es gibt viele Gegenden des öſtlichen 
Aften?, die troftlofe Wüfteneien feyn wirden, käme nit der Euphrat, 
wie ein milder Bater zu ihnen. Die Worte Murad- Suiu (Fluß des 
Berlangens) drüdt in der Sprache der Cinmohner malerifch genug, die 
ber ange Liebe aus, die fie zum Euphrat tragen. 


Bon den beiden Armen des Euphrats ift ber, Den wir unfern 
Mallatia fahen, der bedeutendſte. Der andere Arm, Frat genannt, 
entfpringt in den Gebirgen, bie an Erzerum ftoßen, und fließt in den 
Hauptſtrom Murad- Suiu, unmeit des Fleckens Zileh in Armenien, 
Dan Hat berechnet, daß von der Bereinigung ber beiden Arme bis 
zu feinem Ausfluffe in den perfifhen Golf, der Euphrat drei hundert 
fünf und achtzig Lieues durchfließt. Sie wiffen, von Korna an, wo fid) 
der Tigris in ihn ergießt, wird er nicht mehr Murad- Suiu, fondern 
Chatsel-Arabe (Fluß Arabieng) genannt, 


Gerade an der Stelle des Murad-Suius, die ich beſuchte, ergießt 
fih ein Flug, der bedeutend genug ift, der Torfma Schai, in ihn. 
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Diefer Fluß, deſſen Ufer von Rohr und Schilf und Weiden bit bes 
deckt find, ift derfelbe, den die Einwohner in der Ebene yon Mallatia 
KRabe- Keus-Schai nennen. Am rechten Ufer des Euphrats ift ein 
türfifhes Dorf Namens Schers-Arelan fihtbar, Das Bette des 
Sluffes hat bier eben Feine bedeutende Tiefe, feine Breite beträgt an 
ſechszig Fuß; beide Ufer find fandig und ohne Bäume; zwiſchen ihnen 
rollt der Fluß friedlich dahin. Im Norden ift fein Lauf durch eine 
lange Kette von Bergen, die ganz kahl find, und einen bödhft trofilofen 
Anblick gewähren, befhränft. Im Süden breitet fi die weite Ebene 
von Mallatia aus, reich mit Zelten, in denen Turfomannen haufen, 
befäet. 


Zu Schers- Arslan feßt man über den Euphrat, um in Die 
Gegenden von Karput, das alte Carpota, zu gelangen. Man 
fegt auf einem Boote über, deffen fonderbare Einrihtung ih Ihnen 
Doch befchreiben muß. Dieſes Boot, Kellef genannt, beſteht aus ſechs— 
zehn aufgeblafenen Schläuchen, die freuzweife an einander befeftigt 
find. Auf den Schläuchen ruht eine Art von Schleife, aus Baum— 
zweigen. Huf dieſen, etwas gebrechlichen Fahrzeugen fest man nur 
Keifende, fammt ihrem Gepäck über. Schlachtvieh muß den Strom 
durchſchwimmen, man führt ed an Striden hinüber Zwei Männer 
führen den Kellek mit Rudern, welde eine faft fchaufelartige Geftalt 
haben. Diefe Art von Kähnen, ftammt aus den älteften Zeiten ber. 
Schon Xenoyhon berichtet, feine Eoldaten feyen bisweilen auf aufge- 
blafenen Schläudhen über den Euphrat gefest, um Lebensmittel aufzu— 
jreiben. Einer der zebniaufend Griechen ſchlug feinem Feldherrn vor, 
ev wolle viertaufend Mann Fußvolf auf taufend folhen Schläuchen 
überfegen. Daffelde Mittel ward von Alexander angewandt, als Diefer, 
auf der Berfolgung des Beffus nad Bactriana begriffen, über den 
Arares feste. Auf diefe Weife, erwähnen ferner alte Gefchichtsfchreiber, 
fette der Kaifer Julian auf feinem Zuge durd das öſtliche Aſien bei 
Hieropolis, das jezige Bambuk, eine Stadt, zwei Tagereifen nord— 
öftlich von Alep gelegen, über den Euphrat. 


Mich festen auf einem folhen Kellek zwei Ruderer über den Fluß. 
Es waren Kurden, fie gingen ganz nat, und hatten berfulifche 
Formen. Mit uns fuhren zwei Osmanlis, von denen jeder ein 
arabifches Pferd von feltener Schönheit nachſchwimmen ließ. Dieſe 
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beiden Pferde wurden im Schwimmen fo jheu, daß fie fih von den 
Stricken, welde ihre Herren hielten, losriſſen. Alsbald warfen unfere 
beiden Fährmänner ihre Ruder fort, und faßten mit den Händen die 
Schweife der Pferde, und fo zogen ung die beiden herrlihen Nenner 
an das nördliche Ufer des Fluſſes. Diefe fonderbare Fahrt glich nicht 
wenig dem Wagen Neptung, wie er über bie Fluthen gleitet. 
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Fenilleton. 


Vermiſchtes. 


Theater in Aegypten und in 
Syrien. 


Vor noch nicht vollen zwei Monaten 
find europäiſche Schauſpieler in Cairo 
angekommen; ſie wollten ſich zuerſt in 
Alexandrien niederlaſſen, aber dad Then: 
ter-Publikum jener Stadt iſt ſchon ſeit 
mehren Jahren an eine Schauſpieler— 
Truppe gewöhnt, die ſeine Gunſt in 
hohem Grade zu gewinnen wußte. 

Die Egyptier lieben im Allgemeinen 
theatraliſche Vorſtellungen ſehr, beſonders 
die Frauen. Die Langeweile und das 
troftlofe Einerlei des Harems, die kraſſe 
Unwiſſenheit feiner Bemwohnerinnen und 
der ewige Müffiggang, zu dem fie in 
Folge derfelben verdammt find, ließen fie 
früher viel Freude an den Tänzen und 
mufitalifchen Aufführungen der Halvalem 
und Gavamafi finden, die ihre Abende 


verkürzten. Die Halvalem und Gavamaki 
find Mädchen, die ein fehr ungebundenes 
Leben zu führen gewohnt find; etwa wie 
die Bayaderen in Indien, verbinden fie 
mit ihrem Tanze Mufit und Gefang, 
aber welchen Gefang! Und doch mar 
diefer Gefang der höchſte mufifalifche 
Genuß, den die Egyptierinnen Fannten, 
ehe europäifche Schaufpieler ihren Weg 
in das Land Mehemet Ali's nahmen. 
Test werden jene Mädchen und ihre Kunft 
aber fehr hintangeſetzt. 

Eine franzöfifche Truppe, glüdlicher 
als ihre Landsleute in Alerandrien, bat 
fih in Gairo niedergelaffen. 

Durch die Verwendung eines Sohnes 
von Bogbos Auffuf, des Minifter: Staatds 
Seeretärs und erften Dragomans Mehe— 
mets, haben fie einen hübſchen Saal zu 
ihrer Verfügung erhalten, und begannen 
dort drei Wochen nad ihrer Ankunft ihre 
Vorſtellungen. Der ihren eingeraumte 
Saal liegt am dußerften Ende des arofs 


jen Harem, nicht weit von dem Ganal 
von Mahmud, Seid: Bey, ein. Sohn 
Mehemets, und feine Mutter wohnten der 
erften Borftcllung bei, die an dem feft: 
lihen Tage flattfand, an dem auf Bes 
fehl des Vicekönigs die Siegesfeier für 
da5 Treffen zwifchen Ihrahim und Hafizs 
Paſcha begangen wurde. Es murden 
die befannten franzöfifgen Stücke: Phi: 
Lippe und die Herzogin von 8a 
Baubaliere geaeben. Die Schau: 
fpieler hatten fi großen Beifalld zu er— 
freuen. Die Mutter Said:Beys hat der 
erften Schaufpielerin der Zruppe, Der 
Signora Livonetta, melde. die Heldin 
de5 Stüdes mit vielem Talente gab, ein 
werthvolles Geſchenk gemacht. 


Ein Rothhaut-Stutzer. 


Ein neuerer engliſcher Reiſender, 
Charles Auguſtus Murray, deſſen Be— 
richte ſehr gelobt werden (die von ihm 
herausgegebene Reiſebeſchreibung heißt: 
Travels in North-America during the 
years 4854, 1859, A856), theilt höchſt 
intereffante Einzelnheiten über die Ins 
dianer. vom Tribu der Pavneehs mit, 
welde die vom Miffouri entfernteften 
Prairien bewohnen, und bei denen er fi 
einen ganzen Sommer hindurch aufgehal— 
ten bat. Sein Buch vervollftändigt vie 
derartigen Schilderungen Waſhington 
Irvings und einiger anderer Schriftfteller, 
Dank ihnen, ift das Vorurtheil, das den 
Indianern rauhe Tugenden im Ueberfluß 
und eine Art ftoifcher Philoſophie zu: 
ſchrieb, ſehr in Mißeredit gefommen, 
Hinter der ernften Haltung der Männer 
der Wälder birgt ſich kindiſches Wohl: 
gefallen an den plumpften Boffenreiße: 
reien, fie find neugierig, haben ihre 
Freude an Lärm und wüſtem Gefchrei, 
find ausgelaffen in ihren Vergnügungen, 
diebifch aus Inſtinct, von Natur zum 


Berrath geneigt, und plöglichen Unfällen 
de5, unbandigften Jähzorns unterwor— 
fen *). | 

Uebrigens ftößt man unter ihnen auch 
auf Nothhauts Dandy’s, die auf ihren 
Anzug nicht mindere Sorafalt, als die 
liebenswürdiaften iriſchen Mitgiftsjäger, 
verwenden, Auf folgente Weife verbringt 
der boffnungsvolle Sohn von Sa-Ti— 
Nos-Riſh feine Sage, wenn er nit auf 
Jagd nah Büffeln ausgeht. 

„um at Uhr Morgens,’ erzählt der 
englifche Neifende, „fing er feine Toilette 
damit an, Daß er fi von Kopf bis zu 
Zuß mit Zett einrieb; dann trodncte er 
fih fo forgfaltig ab, daß feine Haut nur 
noch eben gefchmeidig und glänzend blich. 
Darauf bemalte er fein Geficht mit einem 
hellen Roth, und den Theil feiner Stirne, 
den allenfalls der Rand einer Krone be: 
rührt haben würde, färbte cr mit einem 
rothen Streifen von dunflerer Yarbe, 
Dann ordnete er fein Haar und beftrich 
es mit Fett, und dad erforderte wieder 
nicht wenig Sorgfalt, obgleich fein Kopf 
bis auf zwei Büfchel langer Haare ganz 
glatt gefehoren war. . Seine von drei 
oder vier Löchern durchbohrten Dhren ers 
hielten dann ihren gewöhnlichen Schmud 
an Gehängen und Ringen. Seinen Hals 
jhmüdte er mit acht bis zehn Ketten 
von freilid fehr geringem Werthe. An 
feinem Gürtel befeftigte er zwei Streifen 
rothen Tuches, die ihm bis unter die 


— —— 


*) Dieſe Aeußerung, die wir einer engliſchen 
Anzeige von Murray's Vuch entlehnen, liefert 
wieder recht augenſcheinlich den Beweis, wie 
die Unterdruͤcker zu allen Zeiten und an allen 
Orten die Welt glauben machen wollten, die 
Unterdruͤckten verdienten ed eben nicht beffer. 
Duellen älterer Zeit, mindefiend eben fo glaubs 
würdig, als Murray und die nordamerikanifchen 
Schriftfteller, die ein Intereſſe dabei haben, die 
Indianer ald verworfene Wilde hinzuftellen, 
fchildern die Indianer ald gutmütbig, offen und 
wuͤrdevoll. 

Anmerk. der Redaction. 


Knie gingen, und dort von einer Art 
Strumpfbänder feftgehalten wurden, die 
aus denfelben Stoffen, wie feine Halb: 
fetten, beftanden, und endlich befeftigte 
er feine Sandalen, die fogenannten Mos 
caffins, an feine Füße. Dann griff er 
nach feinem Spiegel, der in einen höl— 
zernen Rahmen gefügt und fein beftän: 
digfter Begleiter war, und ftellte eine 
genaue und forgfame Prüfung feiner 
felbft an, wie fie nie ein methodiſtiſcher 
Prediger feinen Küchlein forgfamer vor: 
fchreiben Eonnte. Eva am Ufer der gläns 
zenden Gewäffer, oder Lady Belinde, da 
fie fihb zur Ankunft ihres Geliebten 
ſchmückte, konnten nicht mit gewiffenhaf- 
terer Aufmerffamfeit bei der Bewunderung 
ihrer felbft verweilen, als der junge 
Pavneeh.“ 

„Ich ſah ihn oft länger als eine 
Stunde vor ſeinem Spiegel allerhand Ge— 
ſichter ſchneiden und Grimaſſen machen, 
die, wie er glaubte, ihn ſchöner machten; 
bald zog er die Augenbrauen zuſammen, 
wie Homers Zeus vor dem Sturme, bald 
lächelte er mit höhniſcher Liebe, wie 
Milton's Satan „Smiling with supe- 
rior love,“ dann retouchirte er wieder 
die Farben auf feinen Wangen und feiner 
Stirne, oder ſtrich forgjam jedes einzelne 
Haar feiner Augenbrauen zurüd. Die 
Sorofalt auf feinen Außeren Menfchen 
contraftirte gar feltfam mit den körper— 
lihen Schönheiten, denen fie galt. Der 
liebenswürdige Pavneeh hatte eine Affen: 
Naſe, ein Paar Eleine, ftechende Augen, 
ſehr bervorftehende Augenknochen, einen 
ungewöhnlich breiten Mund, und Zähne, 
die das ausgezeichnete Verdienſt befaßen, 
in merkwürdig Furzer Zeit zu zermalmen, 
was aus dem Pflanzen= oder Thierreiche 
ihrer wahrhaft erfchredlichen Thätigkeit 
in den Wurf Fam, 
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Notizen. 


Auf Befehl des Congreſſes in Wafhings 
ton bat fih dort eine aus Ingenieurs, 
Seeofficieren und Metallgießern beftchende 
Gommiffion gebildet, um Verſuche anzus 
ftellen, in wie fern der Dampf im Kriege 
zu bDenugen ſeyn wird. Drei Millionen 
Dollars waren zu dem Zwede beftimmt. 
Bis jegt bat die nordamerifanische Nes 
gierung nur ein Dampfidiff von der 
Größe einer Fregatte in ihrer Flotte. 
Dafjelbe ift jedoch nicht zum Kampfe, 
jondern allein zum WUeberbringen von 
Nachrichten und Befehlen, fo wie zum 
Bouafiren u. ſ. w, geeignet. Der oben 
genannte Zwed geht aber dahin, Dampf: 
Ichiffe nebft Dampfgefchügen zu bauen, 
welche es mit den übrigen Kriegsfchiffen 
aufnehmen können, und vor diefen natürs 
li den Vortheil voraus haben, daf fie 
vom Winde nicht abhängig find. 

— Leber den ſchon erwähnten Tod 
des Generals Allard hört man gegene 
wärtig folgende nähere Nachrichten: Er 
ftarb am 25. Ianuar an der Cholera zu 
Pichavor. Zuerſt ſchien die Krankheit 
nachzulaſſen, allein ein Rückfall war tödts 
li. Der General behielt die Geiftese 
gegenwart bi5 zum legten Augenblide, 
und unterhielt ſich furz vor feinem Tode 
eine Stunde lang mit mehren Dfficieren 
feines Corpos. — Der Leichnam murde 
einbalfamirt und nad Lahore gebracht. 
Die Urmee, die ex mit Ventura gebildet, 
war aufgeftellt, und erwies ihm noch 
einmal die Friegerifhen Ehren. Am 
9. Februar traf der Zug auf ein englis 


- fches Detafchement, welches nach Afgha⸗ 


niftan marfchirte, und dem alten General 
Napoleons ebenfalls die gebührende Ehre 
erwies, Wie es heißt, wollte Allard für 
immer nach Frankreich zurüdfehren, fo: 
bald der Krieg an der perfiichen Gränze 
beendet wäre, In Zranfreich hinterlaßt 
er eine Wittwe. 
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— An der ehemaligen franzöfifchen 
und jest engliſchen Golonie Mauritius 
(Isle de France) ift die vollfommene 
Sklaven - Emancipation ohne Unruhe be: 
wirft worden. 


— In Folge des kurzen Sirieged zwi⸗ 
ſchen Mejico und Franfreih hat fi die 
föderaliftifge Partei wieder erhoben, und 
bielt anfangs nur Zampico befegt. In 
der Nähe diefes Hafens hat ein Gefecht 
mit den Negierungstruppen flattgefunden, 
Beide Theile fehreiben id den Sieg zu, 
jedoch die Negierungstruppen zogen ſich 
bald darauf zurüd, und die Föderaliſten 
marſchirten auf Laontecas. Es iſt jedoch 
die Frage, ob die Föpderaliften viel wer: 
den ausrichten können, da die Unitarier 
dur den reihen und mächtigen Adel 
gehalten werden, wie man jchon bei allen 
früheren Gelegenheiten gefehen hat. 


— Auch Barbados hat das Beilpiel 
Jamaica's befolgt. Die Colonialverſamm— 
lung bat zwar das Budget noch nicht 
verweigert, aber damit gedroht, wenn der 
Souverneur auf der Erhebung einzelner 
Abgaben, weldye feine Givillifte betreffen, 
beftehen würde. 

— Die Hinrihtungen und Berurtheis 
lungen in Canada, in Folge des Angriffs 
von der amerifanifchen Gränze, haben 
aufgehört. Ende Mai langte in Sacket's 
Harbour (einem Dorfe ter Bereinigten 
Staaten, dicht an der canadifchen Gränze) 
ein englifches Dampfſchiff an, meldes 
dreiundzwanzig Gefangene von Prescott, 
die der Gouverneur begnadiat hatte, an’ 


Die 


Wir übergeben unfern Lefern: 


Land fegte. Der englifde Oberſt Mac- 
donnel, welcher diefe Gefangenen bis an 
die Gränze transportirt hatte, bericf eine 
Berfammlung der Magiftratsperfonen, 
Fündete denfelben an, er werde vie Ge— 
fangenen in Freiheit fegen, und ſprach 
die Hoffnung aus, diefe Milde der britie 
hen Negierung möge dazu beitragen, 
die von den Bereinigten Staaten aus⸗ 
gehenden Unruhen auf den Gränzen in 
Dufunft zu verhindern. Die Gefangenen 
haben hierauf folgende Erklärung nad 
ihrer Freilaffung gegeben, welche beweist, 
daß jene Berichte über Mißhandlung der 
Gefangenen von Brescott, welde fogar 
auch durch franzöſiſche Zeitungen vers 
breitet wurden, durchaus erlogen find: 
„Bir Unterzeichnete, die wir als Ge: 
fangene im Fort Henri gehalten und in 
viefe Provinz von den Beamten Ober— 
Ganada’s nach Sadıt’3 Harbour durch 
dad Dampfihiff Commodore Barrie ges 
führt wurden, bezeugen dem Gouverneur, 
Sir George Arthur, öffentlich hiermit 
unfern Dank für die Milde, womit er 
und unfern Familien zurüdführte. Der 
Sherif, fo wie alle Beamten von Kings 
fton, haben uns und den andern Gefan⸗ 
genen fo viel Menflichkeit und Wohl: 
wollen erwiefen, als mit ihrer Pflicht 
verträglih war. Wenn einige unferer 
Mitbürger fi) zu einem neuen Angriff 
oder zu Feindfeligkeiten. gegen Canada 


‚ verleiten ließen, fo beſchwören wir fie bei 


Allem, mas heilig ift, aus ihrer Seele 
fo verbrecheriſche und unglüdliche Gefine 
nungen zu verbannen.“ 
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Sitten, Gebrände und Einrichtungen der Chineſen. 


Ron dem 


Miſſionär Gutzlaff. 


— Über erste. 


Gerne würden wir den Lefer in den kaiſerlichen Palaſt einführen 
und ihm die Wohnung des großen Monarchen zeigen, wenn dieß nicht 
ein verbotener Boden wäre. Er befteht aus einer fehr großen Anzahl 
von Gebäuden und langen Reihen von Höfen, Gallerien und Gärten, 
die fich in nichts von andern dinefifhen Häuſern unterſcheiden, außer 
dur) ihren ungeheuern Umfang, durch die gelben Ziegel auf den Däs 
ern und viele Drachen in Basreliefs. Man muß über adıt Höfe geben, 
ehe man in die Gemächer des Kaiſers kommt. Wir geben die Befhrei- 
bung in den Worten der hinefiihen Miſſionäre: 

„Der Palaſt, der von Schnigwerf, Firniß, VBergoldung und Ma- 
lereien erglänzt, fteht auf einer Art Plattform, die mit großen Duader- 
ftüden eines ſchönen, grünen Marmors gepflaſtert it, die jo glatt wie 
Glas, und fo diht an einander eingelegt find, daß man die Ritzen 


nicht entdecken kann. Am Eingang in ben großen Saal ift eine Thüre, 
Lewald's Atlas. 11, 1839, 19 
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die in cin großes, vierediges, mit Marmor ausgepflaftertes Zimmer 
führt, in welchem der Kaifer, nach tatarifcher Mode, auf einer Eftrade 
ſaß. Die Balfen diefes Zimmers wurden von bölgernen Säulen ge— 
tragen, die mit rothem Firniß angeftrihen und fo in der Wand ange- 
bracht find, daß fie nicht über die Dberfläche derfelben hervorragten, 
Kir verrichteten die üblichen Geremonien, d. h. wir ftellten ung in eine 
Linie vor dem Kaiſer, fielen dreimal auf unfere Kniee, wobei wir ung 
jedesmal auf den Boden beugten. Es war eine große Bergünftigung, 
daß er felbft diefe Zeichen unferer Mchtung entgegennabm, denn wenn 
die Mandarine der ſechs höchſten Gerichtstage alle fünf Tage, am erften 
Tage des Jahrs und an des Kaiſers Geburtstag fommen, um biefe 
Ceremonie zu verrichten, fo ift er nicht immer gegenwärtig. Er if 
fogar zuweilen in einiger Entfernung vom Valafte, während fie ihm 
ihre Huldigung darbringen. Nachdem wir unfere ſchuldige Verehrung 
dargebracht hatten, näherten wir uns feiner Perſon und knieten auf 
einer Seite und in einer Linte nieder; er fragte und um unfere Namen, 
unfer Alter und Vaterland, und unterhielt ung mit einer Freundlichkeit 
und Leutfeligfeit, die bei jedem Fürften, am meiften aber bei dem Kaifer 
von China überrafhen mußte.‘ 

„Ss muß bemerft werden, daß diefe Neihe von Höfen ganz eben 
und in einer Reihe von Linien ftehen. Die Gebäude find abgearänzt 
und einförmig; dazwifchen hin fieht man Pavillons, Gallerien, Säulen— 
gänge, Geländer, marmorne Treppen und eine Menge gefirnißter 
Dächer, die mit fo fhönen und glänzenden gelben Ziegeln bevedt find, 
daß fie wie vergoldet ausfehen, wenn bie Sonne auf fie fheint. Neh— 
men wir dazu die Höfe, die in den Flügeln für bie Dienerichaft und 
für die Ställe erbaut find, die Paläfte der Prinzen von Geblüt, fammt 
denen der Kaiferin und der Frauen; die Gärten, Teiche, Seen und 
Wälder, in denen alle Arten von Thieren gehalten werben, fo bietet 
das Ganze einen überrafhenden Anblid dar.” 

„Der Kaifer bringt feine glüdlichfte Zeit auf feinen Luſtſchlöſſern 
in Yuen-ming-yuen und Jehol zu, wo er von den Sorgen ber Regie— 
rung befreit, nur für fein Vergnügen lebt. Wenn der Kaifer den Palaft 
verläßt, wird er in einer Sänfte getragen; voraus gehen die Prinzen 
und der Adel zu Pferd, die erften Minifter-Präfidenten ber ſechs Col⸗ 
legien zu Fuß. Auf ſie folgen zwanzig Männer mit gelben Fahnen, in 
welche Drachen hineingeſtickt ſind, zwanzig andere mit großen Sonnen— 
ſchirmen von derſelben Farbe, die mit breiten Franzen beſetzt ſind, und 
zwanzig Fächerträger. Dann kommen die Leibwächter (Hya), ebenfalls 
gelb angekleidet, die eine Art Helm tragen, mit Wurfſpießen oder 
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Hellebarden bewaffnet find, welche vergoldet und mit dem Bilde der 
Sonne oder des Mondes oder eines Thiers verziert find, Er wird von 
zwölf Männern getragen, die alle gelb angefleidet find und von zahl- 
reihen Banden von Muftlanten begleitet, die feine Ohren mit ihrem 
Lärm zerreißen. Dei gewöhnliden Ausflügen iſt weniger Prunk und 
ein kleineres Gefolge.” 

Einer der Miſſionäre befchreibt eine Fatferlihe Proceffion zu dem 
Zempel des Teen folgendermaßen: 

„Boran gingen vierundzwanzig Trommler und eben fo viele Trom- 
peter. Zunächſt auf fie folgte eine gleiche Anzahl von Männern, bie 
mit roth gefirnißten Stäben von einer Länge von fieben bis acht Fuß 
und mit vergoldetem Laubwerk gefhmüdt bewaffnet waren. Hierauf 
folgten hundert Soldaten mit Hellebarten, bie in einem Halbmond en- 
Digten und unten vergoldet waren, Alsdann vierhundert große, hübſch 
verzierte Laternen und vierbundert Nadeln von einem Holze, das lange 
brennt und ein großes Licht verbreitet; zweihundert Speere, von denen 
einige mit feidenen Fahnen von verfchtedenen Karben, andere mit 
Schweifen von Panthern, Füchſen und andern Thieren geſchmückt was 
ren; vierundzwanzig Banner, auf deren bie Zeichen des Thierkreifes 
abgemalt waren; ſechsundfünfzig andere Banner, welde die fehsund- 
fünfzig Conftellationen vorftellen, in welche alle Sterne eingetheilt find; 
zweihundert Fächer auf langen, vergoldeten Stäben, mit verſchiedenen 
Figuren von Draden, Vögeln und andern Thieren bemalt; vierund- 
zwanzig Sonnenſchirme, veid verziert, und ein Buffet, das von ben 
Beamten der Küche getragen wurde, und mit goldenen Serätben, Schaalen, 
Wafferfrügen u. |. w. befegt war. Der Kaifer folgte zu Pferd mit 
feurigem, majeſtätiſchem Anfehen in pracdtiger Kleidung; zu beiden 
Seiten von ihm wurde ein reicher Sonnenfhirm getragen, der groß 
genug war, um fowohl ihm als feinem Pferde Schatten zu geben. Er 
war von zehn weißen Pferden umgeben, die yon Dienern geführt wur— 
ben und deren Sattel und Zaum mit Gold und Foftbaren Steinen ver— 
ziert waren; ferner von hundert Speerträgern und den Leibpagen. Hier— 
auf erichienen in derfelben Ordnung die Prinzen von Geblüt, die Könige, 
bie erfien Mandarine und Die Herren vom Hofe in ihren Geremoniens 
kleidern; fünfhundert junge Herren aus dem Palafte in reicher Klei- 
dung; taufend Diener in rothen Röcken, die mit goldenen und filbernen 
Blumen und Sternen geilict waren. Hierauf trugen fechsunddreißig 
Männer einen offenen Tragfeffel, hinter welchem ein anderer folgte, der 
verfhloffen und um vieles größer war, und von hundert und zwanzig 


Männern getragen wurde, Zulest kamen vier große Wagen, von denen 
19* 
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zwei son Elephanten und Die übrigen zwei son Pferden, bie mit ges 
fiikten Deden belegt waren, gezogen wurden. Jeder Seffel und jeder 
Wagen war von hundert und fünfig Dann umgeben, die ihn befhügen 
mußten. Die Proceſſion wurde gefhloffen von Mandarinen in Givil- 
und eben fo viel in kriegeriſchen Uniformen mit prächtigen Feierkleidern.“ 

Der Kaifer gibt oft ein öffentlihes Mahl in feinem Palaſt, zu 
dem eine beſtimmte Claſſe von Berfonen eingeladen wird. Am meiften 
gefeiert ift vielleicht die Einladung der alten Leute, wober der Kaiſer 
felöftt die Gäfte bedient, um das Alter zu ehren. Die Literaten vom 
höchſten Stande werden ebenfalls in dem Dalafte bewirthet, nachdem 
ie ihren Rang fih erworben haben, und genießen unter dem Scalle 
der Mufif die Faiferliche Sreigebigfeit. In allen biefen Fallen iſt der 
Kaiſer am meiſten befhaftigt, und die Ehre, auf biefe Art vor fein 
Angefiht zu Tommen, iſt die reichſte Entfhädigung für alle Mühen und 
Arbeiten. Seine Behandlung der auswärtigen Gelandtfchaften iſt ſchon 
fo oft gefgildert worden, dag eg ganz überflüflig it, bier dabei zu ver- 
weilen, Nur dieg mag bemerkt werden, daß bei folden Gelegenheiten 
aller Glanz aufgeboten wird, und die Ausländer alsdann Gelegenheit 
baben, den chineſiſchen Hof in feiner ganzen Herrlichfeit zu ſchauen. 

Der männlichſte Zeitvertreib, dem fi) der Kaifer bingibt, tft die 
föniglihe Jagd, die im Lauf des Herbfteg flattfindet. Ste gleicht mehr 
einem Feldzug, als einer blogen Dergnügunggreife, wegen der großen 
Menge von Soldaten, die den Monarchen begleiten. Die Thiere, 
welche von berumfiehenden Jägern eingelchloffen find, werden eine fehr 
leihte Deute für den Faiferlihen Zäger. Diefe Sitte wurde eingeführt, 
um die Soldaten an Strapagen zu gewöhnen und einen, der Wüftens 
Söhne würdigen Geift in ibnen zu erhalten. Wie fo viele andere guien 
Gebräuche, ift aud) diefer beinahe vericholien. 

KRongsbe war ber erjte und beinahe einzige Kaifer, der große Reifen 
in die Provinzen machte, obgleich) er nie über den Jang-tſze-keang Fam, 

Diefes Iöblihe Bemühen, Alles mit eisenen Augen zu beobachten 
und die Nation perſönlich fennen zu lernen, fcheint jest gänzlich in 
Dergeffenheit gefommen zu feyn. Außer in Peking und Jehol hört 
man felten von dem Kaiſer. 

Die Vilgerreife zu den Faiferlihen Gräbern wird immer noch mit 
fehr großem Pomp zurüdgelegt. Die einflugreichften Großen begleiten 
ſämmtlich den Kaifer dorthin und verrichten ebenfalls ihre Andacht auf 
den Gräbern der Ahnen ihres Gebieters. Solche Reifen gleihen mehr 
dem Marſch einer großen Armee, als einer bloßen friedlichen Proceſſion. 
Der Kaifer entfchlägt ſich gewöhnlich aller Sorgen, fo lange er im 
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Yande feiner Borältern wohnt, und genießt die ländlichen Vergnügungen 
mit der ganzen Fröhlichfeit eines Tataren. Die jetzige Generation gibt 
ſich jedoch mehr und mehr den Freuden des Harems hin, und wir 
fürdten, bei der nächſten Regierung werde diefe Pilgerreife durch einen 
Stellvertreter unternommen werben, 

Ein chineſiſcher Kaifer hat die Macht, einen Nachfolger zu ernen- 
nen, obne im Deindeften Rüdficht auf die Erfigeburt zu nehmen. Er 
fann fein Geſchlecht ganz übergehen und einen Tremden wählen, Diefes 
Vorrecht ift fo groß, dag der geringfte Rath über diefen Punkt für 
eine aufrährerifhe Nede gilt. Nach alten Anordnungen betet der Kaiſer 
Ihweigend zum Himmel und zu feinen Ahnen, daß fie ihn in feiner 
Wahl leiten möchten. Der Name des Gewählten wird auf ein Stüd 
Papier gefchrieben, das der Kaiſer forgfältig verbirgt. Dft geſchah es 
ſchon, daß der präjumtive Erbe plötzlich farb oder feines hohen Berufe 
jih unwürdig erwies. In einem foldhen Falle wird eine neue Wahl 
getroffen, aber wenn wir den Worten des Kaifers glauben ſchenken 
Dürfen, niemals aud nur den vertrauteften Leuten mitgetheilt. Die 
Wahl des Raifers gilt für fo heilig, daß die Geſchichte nicht ein ein- 
ziges Beifpiel anführt, wo ein Kampf um die Herrfchaft entftanden 
wäre. Alle Bringen vom Geblüt überlaffen obne Weiteres die Krone 
dem glüdlihen Bruder, der jeine Wahl beweifen kann. Im Falle einer 
Regentſchaft werden die fogenannten Auffeher des Prinzen oder des 
Monarchen an die Regierung des Landes berufen. Ihr Benehmen ift 
vielen Ausforfchungen und Jntriguen unterworfen, mebr als an einem 
italienifchen Hofe. Das Land hat unter einer Negentfchaft noch immer 
gelitten, und bie Chineſen fpreden mit Schaudern von einer Ariftofratie 
oder einer Werberherrfchaft, die beinahe gleichbedeutend ift mit ber 
Herrfchaft der Eunuden. 

Die Einfeßung eines Kaifers iſt ſehr feierlih. Shun-che wurde von 
feinen tatarifhen Unterthanen in eine Rathsverſammlung getragen und 
zum Kaiſer ausgerufen. Aber als Kang-he, der ſchon bejahrt war, den 
Thron beitieg, waren alle Mandarinen auf beiden Seiten aufgeftellt in 
jeidener Kleidung, die mit Gold in der Form von Nofen geftidt war. 
Seitwärts von ihnen fanden fünfzig andere Beamte mit großen, feibe- 
nen, goldgeftidten Fächern, und neben diefen fanden achtundzwanzig 
große Fahnen, in welde goldene Sterne und die Bilder des Mondes 
in allen feinen Beränderungen eingeftickt waren u. ſ. f. Um feine acht— 
undzwanzig Wohnungen im Himmel und feine verfhiedenen Conjunc— 
tionen und Dppofitionen mit der Sonne darzuſtellen, wie fie in der 
Durchſchneidung der Kreiſe erfheinen, welche die Aftronomen Noten 
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nennen, waren biefe Dinge mit großer Genauigfeit gezeichnet. Hierauf 
folgten hundert Fahnen, und die übrigen Mandarinen trugen Keulen, 
Nerte, Hammer und andere Werkzeuge des Kriegs oder der Hpffitte, 
nit den Köpfen feltfamer Ungeheuer oder verſchiedener Thiere. Es ift 
dieß die Schilderung eines Augenzeugen und wenn man e8 liest, begreift 
man bald, dag ein Sterblider an diefem Tage zur Würde eines Sohnes 
des Himmels erhoben und deßhalb mit fo vielen himmliſchen Bannern 
umgeben wird, 

Wir feßen einige Stellen aus den Edicten bieber, die bei dem 
Tode des Kea-king's und der Thronbefteigung Taou-kwang's, des 
jesigen Monarchen, befannt gemacht wurden. Das vom 2, September 1820 
datirte Teftament des verftorbenen Kaiſers enthält folgende merfwürdige 
Stellen: 

„Der große Kaifer, der vom Himmel und der Nation die Herr 
fchaft der Welt empfing, verfündigt hiemit dem Reiche feinen Willen; 

„Als ich, Der Kaifer, von Seiner verfiorbenen Majeſtät Keen = lung, 
biefem hohen, achtungswerthen und reinen Herrſcher, das Faiferliche 
Giegel dankbar empfing und ibm auf dem Throne folgte, fuhr ich fort, 
noch drei Jahre lang feine Faiferlihen Belehrungen in den Regierungs— 
gefchäften zu empfangen. Ich babe erfannt, daß die Grundlage eines 
Reichs und die großen Prinzipien gefelliger Drdnung darin beftehen, 
daß man den Himmel! verehrt, die Ahnen nachahmt, die Negierungsge- 
fihäfte gewiffenhaft beforgt und die gemeinen Leute liebt. Seit meiner 
Thronbefteigung babe ich die ſtrengſte Borficht beobachtet und eine feier= 
liche Scheu gefühlt, während ich täglich über die Pflichten nachdachte, 
Die auf mir Yafteten, Sch babe mich erinnert, daß der Himmel um des 
Volkes willen Fürften erhebt, und daß Die Pflicht, es zu nähren und 
zu beleben, auf einem Mlanne liegt.” 

Der Kaiſer gibt jest einen kurzen Rüdbiid auf feine Regierung, 
worin er mit bitterem Gefühl auf die bäufigen Empörungen aufmerf- 
fam macht, von denen zwei fogar fein Leben bedrohten. Wie ftörend 
die beftändige Furcht vor revolutionären Verbindungen auf feinen Geift 
eingewirft haben muß, Fünnen wir aus einem Edicte ſehen, Das er im 
Jahr 1817, bei Gelegenheit einer ungewöhnlichen Trockenheit, veröffent— 
fihte und in welchem er fagt: 

„Sn der Nahbarfhaft der Hauptſtadt herrſcht fortwährend eine 
glühende Trockenheit. Ich habe Tag und Nacht mit brennender Angft 
darüber nachgedacht und mir Fragen vorgelegt, um die Urſache zu ent— 
decken. Diefe Dürre tft dießmal wahrfcheintich nicht bloß die Folge der 
Nadläßigkeit der Beamten, fondern der Grund, aus welchem aller 





295 


MWahrfcheinlichfeit nad) der azurne Himmel ſeine Mißbilligung verrät) 
und in der Umgebung der Hauptfladt feinen Regen gewährt, ift der, 
dag fünfzig und mehr entfommene Rebellen irgendwo in Pecking ver- 
fteeft find. Deßhalb find die fruchtbaren Dünfte feftgebunden und Die 
glürflihe Harmonie der Jahreszeit unterbrochen. Mögen Die Beamten 
ihre Nachforſchungen mit allen Mitteln der Klugheit fortfegen; gelingt 
ed ihnen einmal, plößlich wird die unglücliche ar verſchwinden und 
wohlthätiger Negen erfolgen.” 


Das fefte Bertrauen auf den Beiftand des Himmels ließ den Kaiſer 
alle diefe Gefahren glüdlich überftehen und er begann jetzt gegen Ketze— 
reien Krieg zu führen; zugleich befürderte er die Grundprineipien, bes 
feftigte die Bande, welche die Geſellſchaft unter ſich verfnüpfen, in der 
Hoffnung, eine gute Verwaltung und treffliche öffentlihe Sitten ber- 
zuſtellen. 


Hierauf machte er auf die häufigen Ueberſchwemmungen des 
Hwang-hu aufmerkſam, eines Fluſſes, den er böchſt ſorgfältig einzu— 
dämmen befabl. Aber nichts beſchäftigte feinen Geiſt ſo ſehr, als das 
Leben feiner Unterthanen. Ag ein Jahr vor feinem Tode, an feinem 
\echszigften Geburtstage, die Staatsdiener und dag Volk ihm ihre auf: 
richtigſten Glückwünſche darbrachten, erließ er die rüdftändigen Grund- 
feuern in einem DBetrage von 20,000,000 Faëls. Dieſe VBerwilligung 
war mit dem Wunfche begleitet, daß jeve Familie und jeder einzelne 
an Allem Ueberfluß habe, und alle Stände ftets fröhlich feyn möchten. 


Pit Bezug auf feinen Jagdausflug, der wahricheinlich feinen Tod 
veranlaßte, bemerkte er; „Als ich mit meinem Pferde über den Derg 
Kwanzjin fprengte, fühlte ich auf meiner Bruft eine Beklommenheit, 
dag ich beinahe erftichte, und beforgte, id möchte nicht mehr auffom- 
men. ber Gehorfam dem Geſetze, der abgeſchiedenen Weifen aus 
meiner Familie, batte ic) bereits im vierten Jahre meiner Regierung 
im vierten Monat am zehnten Tage Morgens um fünf Uhr einen Thron- 
erben ernannt, welde Ernennung ich felbft verfiegelte, und in eine 
geheime Kifte verſchloß. Als die Nebellen im achtzehnten Jahre über 
die Mauern des Palaftes zu Fettern verſuchten, gab der Faiferliche Erbe 
mit eigener Hand Feuer und erſchoß zwei derfelben, wodurd) die Uebri— 
gen erfchreckt auf ben Boden hinabfielen, fo wurde die heilige Wohnung 
in Ruhe und Sicherheit erhalten, Das Verdienſt dieſes Benehmens 
war fehr groß. Da mein Wille, ihn zum Erben zu ernennen, noch) 
nicht ruchbar geworden war, verlieh ich ihm dem Titel eines Weifen, 
um ihn für feine außerordentliche Dienſte zu belohnen, 
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„Meine jesige Krankheit wird meinen Tod herbeiführen. Das gütt- 
liche Merhange ver Thron, iſt von höchſter Wichtigfeit, und muß jebt 
in die Hände eines Andern übergeben. Deßhalb befehle ich allen Mi- 
niftern des kaiſerlichen Hofes, allen hoben Beamten des Faiferlichen 
Haushalts, die geheime Ernennung in voller Verſammlung zu eröffnen. 
Der Faiferliche Erbe ift wohlwollend, ehrerbietig, weile und tapfer, und 
wird im Stande feyn, der ihm anvertrauten Stelle Genüge zu leiften. 
Möge er den Faiferlihen Thron befteigen, und mir nadfolgen in der 
Herrschaft der Welt! Berbinde did, mein Sohn, mit den Guten und 
Tugendhaften, liebe und nähre die Leute mit den ſchwarzen Haaren, 
und erhalte unfere Samilienherrfchaft über das große Gebiet in Ewigkeit.“ 


„Der Elaffiter Lesfe fagt: gehorfame Söhne führen die Pläne ihrer 
Bäter fort, und verberrlihen die Handlungen ihrer Voreltern. Mögeft 
du niemals in deinen ernfthaften Bemühungen erfalten.” 


„Ich bin zu der hohen Ehre gelangt, der Sohn des Himmels zu 
werten; ich zahle mehr als 60 Jahre, das Glück, das id) erlangt habe, 
kann groß genannt werben. Ich hoffe, mein Nachfolger wird im Stande 
jeyn, meine Entwürfe fortzuführen, und der Welt das Glück emmer 
allgemeinen Ruhe zu verfchaffen, und dadurch) werden meine Wünſche 
in Erfüllung gehen.” 

„Das Shopeling erzählt: ein alter Kaifer, Su, habe feine Laufs 
bahn auf einem Jagdausfluge geendigt; mein Schickſal war alſo Das 
von Ändern; und ferner muß diefer Ort Lwan-yang den Segeln zufolge 
altiährlih mit der kaiſerlichen Gegenwart gefegnet werben, und mein 
Borgänger wurde bier geboren, warum ſollte ich mic) weigern, bier zu 
tterben.” 

„Die Staatötrauer foll mit den alten Gebräuden übereinftinmen, 
und fiebenundzwanzig Tage lang dauern. Verkündige dieß dem Reiche, 
und forge, daß Jedermann es höre.“ 

Die fir die Trauer beim Ableben des Kaiſers fefigefesten Regeln 
jind folgende: 

Wenn einer der unbefledten Weifen ter Familie zu feinen Vätern 
verfammelt wird, fol der darauf folgende Kaifer der erfte Leidtragende 
feyn. Er foll die Franzen von feiner Mütze nehmen, er foll wehflagen, 
und aus Schmerz mit feinen Füßen auf die Erde ftampfen. Die Kaiſe— 
rin und alfe Frauen von niedererem Nange im Palaſte oder Harem 


follen ihre Ohrringe ablegen, und jedes Zierrath von KEN Kopfputze 
entfernen. 


297 


Eine Tafel foll vor dem Sarge aufgeftellt werben, und bier follen 
die Könige, Prinzen und Edle Trankopfer darbringen. Die Kaiferin, 
die Beifchläferinnen, die Taiferlichen Kinder und Enfel folfen ſich ſämmt— 
lich hier verfammeln, um zu weinen, und zum Ausdruck ihres Schmerzes 
auf die Erde zu flampfen. Wenn die erfte Aufwalluug des Schmerzes 
vorüber tft, ſollen fie fich entfernen. Der Faiferlihe Ihronfolger fol 
Trauer anlegen, das Band, mit welchem fein Zopf umwidelt ift, ab« 
Schneiden und feine Wohnung in einer Hütte neben dem Leichnam aufs 
Schlagen. Die Bringen, Faiferlihen Enfel, Könige, Edlen und hohen 
Beamten des Faiferlihen Haushalts und alle Berwandten follen ihre 
Zöpfe abfehneiden, und die Kaiferin, Die Beifchläferinnen und alle grauen 
des Harems follen ihre Haare feheeren. 

Der Kaiſer fol drei Jahre trauern, und wahrend der erften hundert 
Tage alle Faiferlichen Edicte mit blauer Dinte fehreiben laffen. Hundert 
Tage lang follen die Chinefen ihre Haare nicht mehr fcheeren, die Re— 
gierungsbeamten um Peding follen innerhalb eines Jahres weder ihre 
Söhne noch ihre Töchter fich verheiratben laſſen. 

Die mongolifchen Könige und Edlen, die Gefandten von Corea, 
die etwa nad) Pecking kommen, follen Trauerfleider tragen und bie 
Franzen von ihren Müßen reißen. Frauen, die fie etwa begleiten, 
follen alle Zterrathen von ihrem Kopfe entfernen. 

Dieß find die Aeußerungen des Schmerzes, die man fowohl bei 
Hofe als im ganzen Neiche zeigt. Der ungefchorene Kopf eines Chinefen 
hat etwas Wildes und Seltſames, das der Darlegung der Trauer gut 
entſpricht. 

Der hochbegünſtigte Taou-kwang blieb nicht zurück, ſeinen kindli— 
chen Gehorſam durch die Veröffentlichung eines andern Edictes auszu— 
drücken. Er ſagt: „Von dem verſtorbenen Kaiſer, der jetzt die große 
Reiſe angetreten hat, genoß ich die äußerſte Güte und Sorgfalt, und 
ihm verdanke ich mein Daſeyn. Seine gnädige Güte war unerſchöpflich 
gleich der des gnädigen Himmels. Seine heilige Perſon war auf der 
Reiſe eben ſo ausdauernd als ſonſt, bis das ſehr heiße Wetter ungünſtig 
auf ihn einwirkte. Doch beſtieg er immer noch unermüdet feine Sänfte, 
aber endlich) wurde er unwohl und nad) drei Tagen zeigte fic) eine ge— 
fährliche Krankheit. Ich, der Kaiſer, fehlug mein Haupt an den Boden 
und rief den Himmel an, ihn zu retten — aber vergebens.” 

„Mit Ehrfurcht denke ich über die Negierung feiner verfiorbenen 
Majeſtät nad. Wie wirkſam unterdrücte er während einer Zeit von 
fünfundzwanzig Jahren Näuber und Nebellen und gab Millionen die 
Rube. Tag und Nacht arbeitete ev angeftrengt und verbrachte niemals 
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einen einzigen Tag in Müßiggang. Seine Diener und die Menfhen 
mit den ſchwarzen Haaren, alle bliekten dankbar zu feiner wohlwollenden 
Regierung empor, unter der fie das Glück einer rühmlichen Ruhe ge- 
noßen.“ 

„Erſt ſeit wenigen Tagen hatte er feine Reiſe angetreten, als das 
große Ereigniß geſchah; dev Drade zu Pferd ift aufgeftiegen und ein 
Saft in der Höhe geworden. Alle Gefchöpfe, die mit Blut und Athem 
begabt find, trauern dankbar und aufrichtig. Um wie viel fchmerzlicher 
ift mein, Des Kaiſers, Gefühl, um wie viel Dauernder mein Kummer, 
der ich zehntaufendmal fo große Wohlthaten von ihm genoß.“ 

„Ich empfing den legten Willen Seiner Majeftät, der befiehlt, daß 
die Yeichentrauer dieſelbe feyn fol, wie früher; daß ic) nach fieben und 
zwanzig Tagen Die Zrauer ablegen joll, ein Befehl, dem ich mich nur 
mit Mühe unterwerfe, Aber ic) unterziehe mich den alten Regeln und 
will ehrfurchtsvoll drei Fahre lang trauern und biedurd einigermaßen 
den innigen Schmerz ausdrüden, den ich fühle, Die Negierungsbeamten 
und Unterthbanen im ganzen Lande follen Die alten Geſetze der National: 
trauer beobachten. Die Könige und hohen Gtaats-Beamten werden 
biemit angewiefen, fich zu verfammeln, zu beratbichlagen und dem Kaiſer 
zu berichten. Beachtet dieß!“ 

In Folge dieſes Edietes wurden Tafeln und Altäre zu Ehren der 
Manen errichtet, und die Mandarine der Diftriete, fo wie alle hoben 
Provincial-Mandarine bradten ihnen ihre Verehrung dar, Zugleich 
wurde dem Bolfe befohlen, binnen hundert Tagen das Haar nicht zu 
jcheeren und die Widerfvenftigen mit Enthauptnng bedroht. In der 
That eine zarte Art, um die Trauergebräuche zu erzwingen, 

Bei der Thronbefteigung wurde ein ähnliches Ediet veröffentlicht, 
und den Beamten, alten und verdienten Perſonen große Berwilligungen 
gemacht, auch viele Verbrecher wurden begnadigt. Dies ift bei ſolchen 
Gelegenheiten fehr häufig der Fall; aber eswird bei Weitem mehr ver— 
fprochen, als gehalten. Die Geremoiien, die bei der Krönung ſo vor— 
genommen wurden, wie fie in einer bei dem Creigniß ausgegebenen 
Staatszeitung geſchildert wurden, find fehr zahlreich, einzelne ſehr klein— 
lich und andere efelhaft. Folgendes ift das Actenftüd, in weldyem die— 
jelben vorgefchrieben wurden: 

„Das Collegium der Ceremonien bat mid) (den Katfer) gebeten, 
die Trauer für einen Tag auszufegen. Es war mein Wille gewefen, 
daß die Krönungs-Eeremonien vor Mittag vorüber feyn follten, und 
dag ich Die Mittags- und Abend-Opfer den Manen meines Baters dar— 
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brädpte und wie gewöhnlihb um ibn trauerte, Aber die Könige und 
hoben Beamten des Hofes haben das DBeifpiel meines großen und er— 
lauchten Großvaters dafür angeführt, Daß die Trauer am Tage der 
Thronbeſteigung ganz aufhören folle, und haben mich einftimmig gebeten, 
es fo einzurichten. Wie kann ich mich unterfangen, einem fo erlauchten 
Borbild nicht nahzuahmen? Es ift fomit befohlen, daß die Trauer 
einen ganzen Tag über ausgelegt bleibe. Beachtet dieß!“ 

„An dem für die Seremonien anberaumten Tage follen die Befehls: 
baber der Leibwache zu Fuß ihre Truppen anweifen, ihre Poften an 
den verfchiedenen Thoren der Eaiferlichen Hauptftadt zu befesen. Die 
Mitglieder des Collegiums der Ceremonien follen fih in dem kaiſerlichen 
Rathszimmer verfammeln, und den Siegeltifh in den Friedenspalaft, 
ſüdlich vom Faiferlihen Throne gerade in die Mitte feßen. Den Be— 
rihtstifh, auf welchem die Bitte an Seine Majeftät liegt, den Thron 
zu befteigen, follen fie füdlih von der öſtlichen Seite des Valaftes feßen, 
den Edictentiſch, auf welchem Die kaiſerliche Proclamation liegt, welche 
die Thronbeftergung ankündigt, nördlih yon der öftlichen Seite. Der 
Schreibtiſch, auf welchem die Feder und Dinte fih befinden muß, Die 
bei dieſer Gelegenheit gebraucht wird, muß rechts oder links von ber 
weftlihen Seite gefeßt werden, und der gelbe Tiſch, yon dem aus Die 
Proelamation verfündigt werden muß, auf die rothen Stufen oder Er— 
böhungen am Fuße des Thrones, wo die Dinifter hintreien, um zu 
huldigen, genau in die Mitte, Alsdann ſoll die Faiferlihe Leibwache, 
Dffieiere und Mannfchaft, eintreten, und Die Faiferlihe Reiſemannſchaft 
fi vor dem Palaſte aufftellen. Sie follen hierauf den Wagen Seiner 
Majeſtät in Bereitſchaft feßen, der von Menſchen aus dem Palaſtthore 
gezogen wird, Die fünf alten faiferlihen Wasen follen alsdann durch 
Das Woo-Thor fahren. Die gelehrigen Elephanten follen füblih vor 
den fünf Wagen geführt werden. Die Faiferliche Leibwache zu Pferd 
ſoll ſich rechts und links von dem mittleren Wege des Borbofs einander 
gegenüber aufftellen. Der Faiferlihe Tragbimmel und die Schale, in 
welcher die kaiſerliche Proclamation liegt, die die Thronbefteigung an- 
kündigt, fol im Vorhof aufgeftellt werden. Nach dieſem follen die 
Mitglieder des Lollegiums der Muſik die alten mufifalifchen Inſtru— 
mente, Die von Shun gebraucht wurden, öſtlich und weſtlich auf der 
Erhöhung neben dem Palafte in Ordnung ftellen, und die muſikaliſchen 
Inſtrumente, die bei Staatsgelegenheiten benußt werden, follen fie inner— 
halb des Palaftes in Ordnung halten. Die Beamten vom Collegium 
per öffentlichen Arbetien follen den goldenen Phönix am Thore der 
himmliſchen Ruhe gerade in der Mitte aufftelfen und dag Gerüft, yon 


dem aus die Proclamation verfündigt werden fol, in dem erften Zimmer 
öſtlich vom Thore auffhlagen. Der zweite Beamte des Collegiums der 
Ceremonien, der die Bittihrift in Bereitfehaft hat, foll fie ehrfurchtsvoll 
in feine beiden Hände nehmen und auf den Bittfchrifttifch legen, der 
bereits füdlih von der öftlihen Seite aufgeftellt ift. Einer der Beamten 
des geheimen Raths fol die Proclamation, die nachher verfündigt wer— 
den ſoll, mit feinen. beiden Händen nehmen und auf den Edictentiſch 
legen, der nördlich von der öſtlichen Seite ſteht. Einer der Seeretäre 
bes geheimen Raths foll auf diefelbe Art den Pinſel und das Dinten- 
zeug nehmen und auf den Tiich ſtellen, der weftlih vom Walafte flieht. 
Der erfte Miniſter foll alsdanı die Mitglieder des geheimen Raths zu 
dem Thor der himmliſchen Reinheit führen, das zu den Privatgemächern 
Seiner Diajeftät führt, und um das kaiſerliche Siegel bitten. Einer ber 
abgeordneten Minifter ſoll daffelbe mit tiefer Ehrfurcht unter dreimaliger 
Berbeugung in Empfang nehmen und der erfie Minifter fol ihm vom 
Thor der himmlifhen Ruhe zum Friedenspalafte folgen, wo daffelbe 
auf den Siegeltifch niedergelegt werden foll, der mitten im Saale ſüdlich 
von dem kaiſerlichen Throne ſteht; bierauf ſollen fie ſich zurückziehen. 
Alsdann follen die Beamten des Ceremoniells die Könige und Edlen 
der fatferlichen Verwandtſchaft, yom böchften bis zum achten Grade herab, 
auf die Erhöhung dem Throne gegenüber bringen. Die hoben Givil- 
und Militär-Beamten, ſämmtlich in ibrer Hoffleivung, follen ſich im 
Borhof ihrem Range gemäß in Ordnung fiellen. Zur beftimmten 
Stunde foll der Präſident des Collegiums der Ceremonien fih zu 
Seiner Majeftät verfügen und Diefelbe bitten, Trauer anzulegen, an 
das Thor des wehtlihen Yalaftes zu fommen, und durch das linke 
Thor des mittleren Palaſtes einzutreten, wo Seine Majeflät vor dem 
Altare feines Taiferlichen Vaters ehrerbietig anzeigt, daß er feinem Be— 
fehle fich füge, dreimal niederfniet und neunmal fi verbeugt. Wenn 
das vollendet ift, wird der Kaiſer durch das öftlihe Thor in den Sei— 
tenpalaft eintreten. Der Wräftdent des Eollegiums der Ceremonien 
wird den Gouverneurs des Palaſtes, den Officieren der Fatferlichen 
Leibwache und den erften Miniftern des Innern den Befehl ertbeilen, 
Seine Majeftät zu bitten, Seine Fatferlichen Gewänder anzulegen und 
fih in den Valaft feiner Mutter, der verwittweten Kaiferin, zu ver— 
fügen, um ihr feine Verehrung darzubringen. Die verwittwete Katferin 
wird ihre Hoffleidung anlegen und ihren Thron befteigen, vor weldem 
Seine Majeftät dreimal niederfnien und neunmal fid) verbeugen wird. 
Nachdem diefe Ceremonie verrichtet ift, wird der Gouverneur des Pas 
faftes den Vorhang yon der Thüre ber Privatgemäcer des Kaiſers 
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berablaffen, und Die Beamten des Innern und die Faiferliche Leibwache 
werben den goldenen Wagen, gerade in der Mitte gegenüber von der 
Thüre der farferlihen Wohnung, in Dereitichaft halten. Der Präſident 
des Collegiums der Geremonien wird hierauf den Beamten des aſtro— 
nomifchen Collegiums, deffen Gefchäft es ift, Die gelegene Zeit zu erſpä— 
ben, an das Thor der Wohnung Seiner Majeſtät bringen, um bie 
Ankunft des glüdlihen Augenblicks zu verlündigen. Seine Majeftät 
wird alsdanı durch die linke Thüre feines Zimmers herausgeben und 
in den goldenen Wagen fteigen. Der Präſident des Lollegiums der 
Ceremonien wird fich mit zehn Beamten deffelben Collegiums vor dem 
kaiſerlichen Wagen aufftellen, um die Proceſſion anzuführen. Zwei 
Dffieiere der Leibwache werden binten nach geben, zehn oberfte Dificiere 
der Leoparden-Legion mit Speeren, und zehn andere mit Schwertern 
werden die Flügel der Leibwache bilden.” 

Nach vielen andern Geremonien, mit Denen wir ben eier nidht er— 
müden wollen, „wird der Kaiſer endlich von feinem Sitze ſich erheben, 
und wenn fi Die Proceſſion zu dem Fatferlihen Friedenspalaſte fort- 
bewegt bat, wird Seine Majeftät den Sitz von Edelfteinen befteigen 
und auf dem Fatferlihen Throne mit dem Antlig gegen Süden ſich 
niederlaſſen. Am WoosThore follen Glocken ertönen und Trommeln 
gefchlagen werden, aber Feine anderen muftfalifhen Inſtrumente erflin- 
gen. Auf ein gegebenes Zeichen follen alsdann alle Großen nieder- 
knieen.“ Nach vielen Berbeugungen, Niederfnieen, Bewegungen, Ver— 
änderungen der Tage der Bittfchrift wird Das Document endlich von 
einem Herold vorgelefen, unter dem Kniebeugen und Niederknieen aller 
Anwefenden. Wenn diefe Geremonien und nod) viele andere, mit denen 
wir Die Geduld des Leſers nicht ermüden wollen, vollendet find, ift die 
Krönungs-Ceremonie vorüber. Die Prorlamation felbfi wird durch das 
ganze Neid, verfündigt und der Monarch wird als der politiihe Vater 
der Nation angefehen. 

So viel Betrug in allen Zweigen der Regierung vorkommt, fo 
groß ift die Wichtigkeit, die man auf das Siegel legt, Das bei jedem 
Departement in großer Mannigfaltigfeit gebraudt wird. Das große 
Siegel iſt etwa acht Duadratzoll groß, vom feinften Jaspis, mit einer 
Handhabe in Form eines Draden, Neben diefem gibt eg eine Menge 
andere von verfchiedenen Materialien, Formen und Inſchriften, die bei 
verfchiedenen Gelegenheiten gebraucht werden. Sobald der Monarch 
im Beſitze diefer Siegel ift, ift er im eigentlichen Sinne der Herrſcher, 
eine fo große Bedeutung haben fie. 

Außer ber Beobachtung diefer Ceremonien hat der Kaiſer feine 


302 


ganze Zeit zu freier Verfügung. Indeß ift fein Privatleben in jenes 
Geheimniß "eingehülft, in welchem alle vrientalifchen Monarchen den 
größten Theil ihrer Mufeftunden zubringen. Hätte er fih felbft allen 
den Angelegenheiten zu widmen, die unmittelbar in feinen Wirfungsfreig 
gebören, fo würde er ein fehr unruhiges Leben führen. Aber die große 
Menge von Seeretären, deren es mehre hundert gibt nnd die beftändig 
zu feinen Befehlen find, erleichtert die Gejchäfte fehr. Bon dem gegen: 
wärtigen Monarchen fagt man, daß er auch nicht den mindeften Antheil 
an der Regierung nehme, und der Gang der Geſchäfte ift gleichwohl 
eben fo regelmäßig, als ein Uhrwerk, 

Der Eaiferlihe Harem ift mit einer Menge junger und fchöner 
Staunen verſehen, die meiftens Töchter von Edelfeuten find und zu be— 
fiimmten Zeiten regelmäßig ausgewählt werben. Je nad) ihrer Schön— 
heit und ihren Verdienſten gibt man ihnen einen Rang und einen klei— 
nen Gehalt mit reichlihen Geſchenken an Seide und Schmudfaden. 
Unter der Auffiht von alten erfahrenen Matronen und Eunuchen wer— 
den fie förmlich zu ihrem Geſchäfte abgerichtet und in militärifcher 
Ordnung gehalten, Wenn es Seiner Majeftät gefällt, eine der Einge- 
horenen zum Range feiner Gemahlin zu erheben, findet eine Muſterung 
alfer Schönheiten ſtatt. Aber bie Wahl wird gewöhnlich durch Geburt 
und Gonnerionen befiimmt. Keine chineſiſche Dame kann den Thron 
befteigen, fo wenig als ihre Kinder als ehelich erzeugt angefehen werden. 
Bon dem Augenblide an, in weldem ber Kaiſer feine Wahl getroffen 
hat, führt die erhöhte Yrinzeffin bie Aufficht über den Harem. Diefelben 
Seremonien und Huldigungen, Die man ihrem erhabenen Gatten dar— 
brachte, werden von den Weibern auch an fie verſchwendet. Die Bere 
mählungsceremonien find ſowohl ermüdend als elelhaft und brauden 
hier nicht wiederholt zu werben. 

Die Kaiſerin felbft ftellt die Mutter Erbe dar, während ihr Gatte 
den Himmel perfonifizirt. Sp werden fogar im Palafte die dualiſtiſchen 
Prineipien realiſirt (Yang und Yin). In diefer hoben Eigenſchaft bat 
fie natürlich einen Einfluß auf die Natur und befigt die Macht, eine 
umgeftaltende Wirfung auszuüben; beſonders ift fie beaufiragt, dem 
Gott des Seidenwurms die ihm gebührende Verehrung zu beweifen, 
und bat zu Gunften ihres Geſchlechts dieſes Inſekt aufzuziehen. Unter 
ihrer Aufficht werden auch von ben Hofdamen feidene Stoffe gewoben 
und jährlich den Göttern als Dpfer dargebracht. Es entſpricht Dieß 
ganz dem Herfommen, daß der Kaiſer das Feld bepflügt und fünferlei 
Arten von Getreide fät. 

Die Macht der Kaiſerin beſchränkt fih auf ben Palaft und auf 
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wohlthätige Handlungen. In dem erſteren herrſcht ſie ganz unbeſchränkt. 
Es gibt viele Beiſpiele von höchſt edlen Anſtrengungen der Kaiſerinnen 
zu Gunſten der leidenden Menſchheit. Sie haben den Armen Nahrung 
und Kleidung gegeben und das Unglück ganzer Bezirke erleichtert. Das 
weibliche Herz iſt hier ſo gut, als an andern Orten, mitfühlender als 
das männliche. Hätten die Frauen nur die Macht, ſo viel Gutes zu 
thun, als ſie wünſchen, ſo wären ſie bei mildthätigen Handlungen ſtets 
die erſten. | 

Die chineſiſche Berfaffung verbietet den Kaiferinnen, ſich in Staats- 
Angelegenheiten zu milden, Eine weibliche Negierung oder Negent: 
Ihaft war der Nation ftets verhaßt und der bloße Name ift hinreichend, 
die Großen durch jede Maaßregel zu beleidigen. Gleichwohl gab es 
von Zeit zu Zeit gewandte Frauen, die Die Zügel der Negierung er- 
griffen und ſich an die Spige einer Fräftigen Berwaltung ftellten. Dieß 
jagt man von der jeßigen Katferin, einer jungen Frau von ftarfem 
Geiſte. Wenn wir nach den jüngften Maßregeln über ihren Charakter 
ein Urtheil fällen, fo macht fie dem Throne, auf welchen fie durch In— 
triguen berufen wurde, feine Unehre. 

Die Ehrenbezeigungen, mit denen man den Tod einer Faiferlichen 
Gattin begeht, find beinahe eben fo groß, als die beim Tode eines 
Kaifers felbft. Der Hof und alle Mandarine, fowohl in der Hauptftadt 
als in den Provinzen, gehen in Trauer, und der Kaifer veröffentlicht 
mehre Edicte, um der Nation feinen tiefgefühlten Gram zu fhildern, 

Die höchfte Berehrung wird fogar von dem Monarchen felbft der 
vermwittweten Kaiferin dargebracht. Iſt fie eine gewandte Frau, fo bat 
fie einen großen Einfluß im Rathe ihres Sohnes und beherrfcht ihn 
nicht felten. 

Wir dürfen nicht erwarten, in dem Fatlerlihen Harem die Zügel- 
Iofigfeit eines türfifden zu finden. Kea-king war ein zweiter Sarda= 
napal, aber Taou-kwang ift wegen feiner Mäßigfeit und feines ordent- 
lichen Lebens berühmt. Die meiften feiner Vorgänger hatten eine fehr 
zablreihe Nachkommenſchaft, aber er bat nur fehr wenige Kinder, fo 
daß man fogar beforgt, fein Familienſtamm möchte erlöſchen. Einige 
der Beifchläferinnen werden zu der Würde von Königinnen erhoben, 
andere find Herzoginnen, Gräfinnen und fo weiter, und die von ihnen 
geborenen Kinder erhalten der Würde ihrer Mutter gemäß ibren Rang. 
Sie erfiheinen niemals öffentlich, und beim Ableben des Kaifers dürfen 
fie den Palaft nicht verlaffen. Ihre Verwandten fünnen fie befuchen 
und aud fie dürfen zu beftimmten Zeiten diefe Beſuche zurüdgeben, 
aber außerdem find ihre Freiheiten fehr befchränft. 


Auch hier trifft man die Eunuchen, dieſe Wet der orientalischen 
Höfe. Trog aller Anordnungen gegen ihre Cabalen haben fie doch noch 
immer die Regierung beunruhigt... Die gegenwärtige Dynaftie gab ein 
Geſetz, daß ihre Anzahl niemals Die vorgefchriebenen Gränzen überfteigen 
und daß nicht mehr gehalten werden follen, als dringend nothwendig 
fen. Außerdem wurde vorgefchrieben, Daß fie nur knechtiſche Dienfte 
verrichten und nie auf vertrauten Fuße mit Perſonen ſtehen follten, 
denen Stantsgefchäfte anvertraut find. Troß al diefen weiſen, Verfü— 
gungen wurden fie zu wiederholten Malen angellagt, Verſchwörungen 
angeftiftet zu haben. Einer berfelben war bei dem Aufſtande betheiligt, 
der dem Kaifer Kea-king beinahe das Leben Foftete, und wurde verur- 
theilt, in Talg und Pech eingetaucht, Iebendig verbrannt zu werben. 
Aus Allem kann man fehen, daß fie ihren intriguanten Charakter ſtets 
bewahren. Iſt ein Fürſt ſchwach, fo find fie fider, eine große Gewalt 
zu erlangen und durch ihren Einfluß auf den Monarchen Die mächtigen 
Belhüser der Staatsmänner zu werden. 


Eine andere Art von Perſonen, Die der gegenwärtigen Dynaftie 
nicht weniger gefährlich find, find Die Yamayriefter. Sowohl‘ Kang-he 
als Keön-lung, haben fich entweder aus Politik oder Grundſatz ftets 
Mühe gegeben, mit diefer mächtigen Claffe der Geiftlihfeit auf gutem 
Fuße zu ftehen. Es wurde ihnen Deshalb eine Wohnung im Palafte 
oewährt, und ebenfo befigen fie in der Nachbarſchaft der kaiſerlichen Ver— 
gnügungsorte Tempel, Ihr Einfluß auf ſchwache und abergläubifche 
Gemüther ift unfireitig ſehr ſtark und fie benusten denfelben nicht bloß 
Dazu, fich zu bereichern, fondern auch, um ſich Anfehen zu verfchaffen. 
So haben fie fih in die innerfien Winfel des Harems eingejchlichen und 
viele Unruhen veranlagt, die ſich glüclicher Weiſe nicht über die Wiauern 
des Palaſtes ausdehnten. Ein Geift, der fo ganz ohne Die religiöfen 
Kenntniffe ift, wie der der Mautchoo- Tataren und Chinefen, ift ganz 
natürlich zu Abgefchmacktheiten geneigt. Die Menjchheit muß etwas 
haben, um die Bedürfniffe ihrer unfterblihen Seele zu befriedigen, und 
da das eigene Beiſpiel des Kaifers die Lama’s in vie Mode gebracht 
bat, geben fich die getäufchten Höflinge dem kraſſeſten Götzendienſt bin. 


Die Zahl der männlichen Diener ift Hein. Die meiften Verrich— 
tungen werden von Frauen vollzogen und der Reſt den Eunuchen über- 
Yaffen. Das Sunere des Palaſtes gleicht einer Stadt mit vielen tau— 
jend Einwohnern, die alfe ihren Rang, ihre Geſchäfte und Gefolge 
haben, Niemand darf ohne befondere Erlaubnig des Katjers hinein— 
geben und es würdelden Tod bringen, Diefe Anordnung zu überjchreiten, 
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fo von der ganzen Welt abgefhloffen, Tann der Monarch ferne 
Zeit in ungeftörter Einſamkeit zubringen und gleichwohl das Neich be- 
herrſchen. | 


Das kaiferlihe Geſchlecht Tſung Jin 500. 


Die unter den höheren Glaffen eingeführte Polygamie bat fehr 
viel Dazu beigetragen, die Zahl der Faiferlihen Familie zu vermehren. 
Die Anzahl ihrer Glieder ift gegenwärtig fo groß, daß man eine Ars 
mee daraus bilden könnte. Wir find nicht im Stande, die Totalſumme 
zu beftimmenz; aber da fie vor 80 Sahren mehr als 6000 Perfonen aus— 
machte, fo werden es gegenwärtig wenigftens noch einmal fo viel feyn. 
Der Kaifer könnte alle Hauptämter der Negierung mit Gliedern feiner 
Familie befeßen, aber weit entfernt, den Nepotismus fo weit aus— 
zudehnen, bebient er ſich ihrer bei Aemtern son hoher Wichtigfeit nur 
felten. Das Unglüd, welches andere Dynaftien dadurch über das Land 
brachten, Daß fie die Prinzen yon Geblüt bei der DBerwaltung ver— 
wendete, bat die jeßige Dynaftie bewogen, ihnen alle Gelegenheit zu 
nehmen, fih Einfluß zu verfchaffen. Nicht nur, daß man fie forg» 
fältig von allen Staatsgefhäften entfernt hält, find fie auch unter eine 
ſolche Aufficht geftelt, daß das Leben eines gewöhnlichen Privatmanns 
weit beneidenswerther erſcheint. Mehre Kaifer haben die Gewohn— 
heit gehabt, ihre Lafter in Yangen Edikten der ganzen Nation befannt 
zu machen und fie gleich gewöhnlihen Verbrechern zu beftrafen. Gie 
haben feine Freiheit, Feine anftandige Wohnung, Teine Bedeutung. 
Alles, was fe befisen, kann ihnen auf den gevingften Verdacht hin 
genommen werden. Um fie für Diefe Ungunft zu tröften, gibt man ihnen 
Zitel, Die zugleich Hochtönend und Achtung gebietend find. Gie find ein- 
getheilt in Tſung-ſhih Cfatferliches Haus); Prinzen you Geblüt, die 
in gerader Linie yon der regierenden Familie abflammen. Shre Aus— 
zeichnung ift eine gelbe Schärpe. Die Gioro, chineſich Keolo find die 
Seiten-Abfömmlinge des gemeinfchaftlihen Stammvaters Aiſin Gioro. 
Sie tragen einen dunkelrothen Gürtel, aber wenn fie duch Miſſethaten 
ihren Rang verfcherzt haben, wird Diefer mit einem blaßrothen vertaufcht. 
Es ware in Europa kaum glaublich, daß mehre diefer erlauchten Per- 
foren wie Thürhüter leben und ihre Geburt verheblen, um ihre Schatide 
zu verbergen. Sit einer unter ihnen, der einen überlegenen Geift zeigt 
und ſich nicht die Fatferliche Gunft erwirbt, fo darf er fiher ſeyn, er- 
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niedrige und entweder in's Gefängnig geworfen oder in die Berbannung 
gefandt zu werden. In Being eingefchloffen, nicht einmal befugt, mit 
den Dandarinen freien Verkehr zu pflegen, ohne alle Beſchäftigung, 
geben fie ſich einem Leben Iafterhafter Behaglichkeit bin und machen fid) 
verhaßt. Richt felten werden fie alsdann für ihre Weichlichkeit beftraft 
und in die Wüften von Mantchuria gebracht, Damit fie fi wieder an 
ein hartes Veben gewöhnen follen. 

Um alle diefe Zwede zu erreichen, werden die Bringen unter die 
Beauffihtigung des Tfung - Jin = oo gefiel, Diefer Gerichtshof befteht 
aus einem Tjung » ling — einer Art Präfidenten, der immer ein Edel- 
mann vom höchſten Stande ift — einem Sling oder Keun =» wang — 
einem Zfung = hing von der linfen und einem von der rechten, und zwei 
Toung-jin von Derfelben Kaffe. (Da dieſe Worte unüberfesbar find, 
jo müffen wir uns begnügen, fie hinefifh zu geben.) Alle Diefe haben 
hohe Titel und find außerdem zuverläßige Verfonen, die Das ganze Vers 
trauen des Kaifers beſitzen. Eines ihrer erfien Gefchäfte ift, ein ge— 
naues Regiſter über die Geburten und Todesfälle, Heirathen und Ver— 
wandtfchaften aller Prinzen zu führen. Diefe genealogifchen Tafeln 
werden gehörig unterfucht und nachher den Miniftern und Präſidenten 
der Gerichtshböfe vorgelegt. Wenn man fich überzeugt hat, daß fich Fein 
Irrthum eingefchlichen, werden die Liften einmal in zehn Jahren dem 
Kaifer vorgelegt, Sie werden in gelbe und rothe Genealogien einge— 
theilt; Die erfteren enthalten die directe Faiferlihe VBerwandtfchaft, Die 
andern bie Seitenyerwandten. 

Die Titel, welche man ihnen gibt, find aus inefifchen und Mant— 
choo-Namen zufammengefeßtz es find ihrer zwölf. Ho - shih - tsin- 
wang, Solo -keun - wang (Diefe beiden find Könige); Tolo -pei-lih, 
Koo -shan - pei-tsze, (eine Art Herzoge); Jung - gan -chin-Kwo- 
kung, Jung - gan - fo- kwo -hung (Markgrafen); Puh - juh -pa -fun- 
ckin - kwo -kung ; Puh - fun - foo- kwo-kung; Chin -kwo -tseang- 
keun ; Foo - -kwo - tseang - keun; Jung - kwoo - tseang - keun ; Jung- 
gan tseang -keun (Generale, DBertheidiger des Vaterlands). Dieje 
Worte müffen mehr als Erklärungen denn als Ueberfegungen angefehen 
werben, da e8 bei uns feine entfprechenden Zitel gibt. 

Die Frauen haben ebenfalls ihre Ehrentitel, durch die ihre Gebt 
bezeichnet ift. Die zwei höchften Klaffen find: Koo-lun -kung - choo 
und Ho-shih-hung-choo; die übrigen fünf niedern Klaffen find; 
Keun-choo, Heen-choo, Keun-keun, Heen-Keun, Heang - Keun. 
Die erſte Klaſſe begreift Die rechtmäßigen Töchter Des Kaiſers, Die zweite 
die Töchter von Concubinen; die anderen fünf Klaſſen die Spröß— 
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Iinge des höhern Adels. Alle niederen Grade nennt man Tsung - neu, 
Hrinzeffinnen im Allgememen. Um dem Zunehmen des höheren Adels 
Einhalt zu tbun, fleigt er mit jeder Generation tiefer herab, bis er ſich 
im Volke verliert. Nur Die Alteften Söhne empfangen den Titel ihres 
Baters, Wenn ihnen diefer nicht bewilligt wird, jo nehmen fie Den Rang 
der erften Klaffe der Mandarine ein, wenn er ein Wang tft, und Den 
Hang der zweiten, dritten und vierten Klaffe von Dlandarinen, wenn 
er einem niederen Range angehört. 

Diefe Titel werden aus verfchiedenen Nüdfichten bewilligt; ein— 
mal som Kaiſer als eine Fatferlihe Gunſt; fodann werden ausgezeid- 
nete Dienfte damit belohnt; drittens werben fie als erblich verliehen und 
viertens, weil einer in den Prüfungen beflanden ift. 

Wenn die Söhne des Kaifers ihr fünfgehntes Jahr erreicht haben, 
erhalten fie einen Titel. Es wird. eine ehrerbietige Empfehlung von 
dem Tsung-jin-foo vorgelegt, die Sache in Leberlegung gezogen und 
wenn es dem Kaifer gefällt, der Prinz in den Adelsſtand aufgenom— 
men. Die Berdienfte find vorzugsweife Friegerifche oder bloß erdichtete. 
Der Beſtätigung erblicher Titel fteht ftets wirkliches Verdienſt oder Tas 
ent voraus, Um eine foldhe Stelle mit Anfehen begleiten zu können, ift es 
für den Bewerber gleichgüftie, wenn er nur Talent hat, ob der Erbe der 
Sohn einer Coneubine oder einer rechtmäßigen Gattin ift. Beiden Prüfungen 
wird auf die Fertigfeit in militärifchen Llebungen, wie im Öogenfchteßen, 
im Reiten und anderen gymmaftifchen Hebungen gefehen. Ste finden 
vierteljährlich ftatt und es wird ein genauer Bericht abgefaßt, um ben 
Kaifer in den Stand zu fegen, über ihre Fertigkeiten zu urtheilen. Oft 
ift er ſelbſt gegenwärtig, um ber Prüfung vorzuftehen und die geſchick— 
teften mit einem gnädigen Blicke zu belohnen. Es ſcheint, Die regierende 
Familie fieht außerordentlich darauf, die Friegerifche Tapferkeit in ihrem 
Gefchlechte zu erhalten. Die Bringen find berühmt durch ihr Bogen- 
fchießen und ihr Reiten, und verrichten Thaten, welde die beften 
Scharfſchützen und Reiter in Erftaunen feßen. Die ringen werden 
genöthigt, die Mantchoo’fche und chinefifche Literatur unter den geſchick— 
teften Pehrern zu ftudieren und Prüfungen darin zu befteben. Diefe 
Prüfungen finden indeg bloß der Form wegen ftatt, Denn während ihre 
Zucht dem Geſetze nad) fehr ftreng ſeyn foll, ift fie vielmehr fehr lax. Eine 
Menge niederer Deamten ift angeftellt, um ihnen in ihren Studien 
Beiftand zu leiften und ihre häuslichen Sitten zu beauffihtigen, In 
allen Zweigen des Wiffens, fo fern der Chinefe fie kennt, haben dieſe 
Prinzen Gelegenheit, Fortfehritte zu machen. Als Glieder Der großen 
Mantchoo'ſchen Familie gehören fie eigentlich zu den acht Fahnen, und 
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haben einen nominellen oder wirklihen Rang als Befehlshaber. Die 
Kriegstaktik ift deshalb einer der wichtigften Zweige ihrer Studien, aber 
fie haben zu wenig Gelegenheit, ihre praktiſchen Kenntniſſe anzuwenden, 
und eine Wiffenfchaft ohne praftifchen Nuten verliert bald ihr Sutereffe. 

Der Königstitel ift gewiß ſehr groß, und der, welcher ihn ver» 
leihen Tann, ift ohne Zweifel der größte Monarch der Erde, Napoleon 
ereirte nur febr wenige Könige und nur eine kurze Epoche hindurch, während 
der Raifer von China feit undenflichen Zeiten Könige macht. Aber die Ideen 
von unumſchränkter Macht, die wir an den Namen eines Königs fnüpfen, 
der Defig eines Gebietes und viele andere Dinge entfprechen einem 
ihinefifchen Könige nicht. Er ift nur der höchſte Edelmann des Reiche, 
Was feine Unterthanen beirifft, fo hat er deren nur fo viele, als der 
Kaifer ihm bewilligt, und diefe find oft bloße Diener, die mit dem be- 
neidensiwerthen Namen Selaven beehrt werden. Huch Freigelaffene 
find unter ihren Unterthanen, und unter dieſen nicht felten Mandarinen 
vom höchſten Range, Aber wenn fie Seiner königlichen Majeftät aufe 
warten, find fie blos Diener. Diefe machen den ganzen Staat ber 
Könige aus, Ihre unumfchränfte Herrfchaft erſtreckt ſich nicht über ihre 
Dienerſchaft hinaus und feibft über diefe dürfen fie Feine Todesſtrafe 
verhängen, 

Die Prinzeffinnen von Geblüt find noch weniger begünftigt, Im 
Harem erzogen, und nur in den Intriguen der Eunuchen erfahren, 
werben fie, wie in Europa, dem Götzen Wolitif geopfert, ohne Die 
mindefte Rückſicht auf ihre Gefühle, So lange fie unverheiratbet bleibt, 
erhält eine Prinzeſſin vom höchſten Range einen jährlichen Gehalt von 
hundert ſechszig Taels und achtzig Shih Reis ꝛc. Eine Prinzeſſin vom 
zweiten Range, bundert Taels und fünfzig Shih Reis; eine vom nie= 
derfien Nange, breißig Taels und fünfzehn Shih Neid, Es Tiegt am 
Zage, daß ſich diefe jungen Damen mit fo wenigem Gelbe nicht viel Putz 
anfchaffen Tonnen, Bei ihrer Heirath gibt ihnen jedoch der Kaifer eine 
Mitgift, die in ein Paar Stüden Seidenzeug und einigen hundert Taelg 
befteht. Außerdem wird ihr jährlihes Einfommen erhöht, und fie er= 
halten dadurch eine größere Bedeutung in den Augen ihrer Gatten, Wenn 
ihre Hand an mongolifhe Bringen vergeben wird, berrfchen fie oft in 
den Wohnungen ihrer Gatten, und maden fie buchftäblich zu Sclaven 
ihrer Mantchoo'ſchen Herren. 

Sp bildet fi eine weite Verzweigung liebliher Spione, und ber 
chineſiſche Hof wird dadurch nicht blos mit der Politif, fondern aud 
mit den häuslichen Angelegenheiten jener Häuptlinge befannt, Sie bil« 
den dadurch das flärffte Bollwerk gegen eine mongoliſche Invaſion, 
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und helfen jenes unterthäntge Betragen erzwingen, das feit mehr als 
einem Jahrhundert jene männlichen Geſchlechter charakterifirt. 

Die graufame türfifhe Gewohnheit, bie Brüder regterender 
Monarchen umzubringen, beftebt in China nicht. Dieß gefchieht hier 
ganz geſetzmäßig. Die Faiferlihden Brüder werden angeflagt, und ohne 
alle Appellation verurtheilt, aber nicht hingerichtet, fondern gepeinigt, 
bis der unaufhörlide Kummer fie in's Grab bringt, Die Klügeren ers 
heucheln Dummheit und albernes Wefen, um der Strafe zu entgehen, die 
über ihre vorwißigen Verwandten verhängt wird, Seit Taou⸗kwang's 
Thronbeſteigung ſcheint biefe Art, das perſönliche Wohl der Herrfcher 
von China zu fihern, angenommen worden zu feyn, und nur felten 
hören wir von Klagen über die Prinzen von Geblüt, 

Dit fo vielen Schmeichlern umgeben, muß die Bruft eines fo 
mächtigen Monarchen, wie der Kaifer ifl, nothwendig mit unbegränztem 
Stolz erfüllt werden. Jede feiner Handlungen ift heilig, und wird 
auf die ausihweifendfte Weife gelobt. Seine Regierung trägt die ruhme 
vollſten Epiteta — Glanz der Bernunft, ftrahlendes Glück, Ruhe 
und Wohlſtand. Nachdem er über Millionen geherrfht, alle feine 
Wünfche befriedigt und vergeffen bat, daß er ein Sterblicher war, wird 
er zuleßt vor die Schranfen des Richters aller Menfchen gefordert, um 
von feiner Verwaltung Necdenfchaft zu geben. Welche Sonne wird 
ihm dort aufgehen! Was wird dort fein Schiefal feyn! 


Beifeumden Kaukaſus. 
Bon 


Dubois de Montpereur. 





Suunitev eetıten 
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Sortfebung von Kutais, Ghelati, Akhaltſikhe. 


Die Rückkehr des Generals Wakulski von ſeinem Aufenthalte zu 
Bagdad ſetzte mich in den Stand, meine Excurſionen weiter auszudeh— 
nen. Von dieſem Augenblicke an hörte meine völlige Abgeſchiedenheit 
und mein Eremitenleben auf. Er und ſeine Gattin empfingen mich mit 
vieler Güte und ich verdankte ihnen alle die Annehmlichkeiten, deren 
ich mich ſpäter, während meines wiederholten Aufenthaltes zu Kutais, 
zu erfreuen batte, 

Ihre Wohnung, ein fehr großes Gebäude, ftand auf einem Felfen 
am Ufer bes Rions, dem fchroffiten Theile der Auinen gegenüber. Nach 
dem Landesgebraucdhe war biefelbe mit Galerien umgeben, um bie 
ih Neben fchlangen, und die während der fo beißen Abende eine 
herrliche Kühle gewährten, Der ſchmale Streifen Landes, welcher 
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das Haus vom Fluſſe trennte, war mit Levkojen, Nelfen, Dabhlias ꝛc. 
bedeckt, bie zwifchen Lorbeer und Granatbäumen und zwifchen Jasmin— 
ſträuchen blühten, Außerdem hatten fie noch den Garten der Krone 
zu ihrer Benutzung, in weldem Berfuhe mit Anpflanzung ausländi- 
cher Pflanzen gemacht wurden, Diefer Garten war fehr gut unterbal- 
ten, und eine alte Kapelle in demfelben diente dem Gartner als Wohnung. 

Einer meiner erfien Ausflüge von Kutais war ein Beſuch des 
Rlofters von Ghelati. Don einem Beamten aus der Kanzlei des 
Gouvernements begleitet, machte ich mich den 14.—26, Auguft 1833 
auf den Weg dahin, Der Weg, der zum Klofter führt, ift für Pferde 
kaum practicabel; er führt über den ZTffaltfiteli oder rotben Fluß, den 
ich auf einer ganz rohen Brüde paffirte; man begreift nicht wie bie 
rohen Steine den Bogen zufammenbalten Fönnen, auch ift fie für Wagen 
nicht breit genug und hat feine Geländer. Der Name des rothen 
Sluffes fommt nad) meiner Meinung von der Farbe ter Selfen und 
von dem rothen Erdreiche her, welches Die Ufer diefes reißenden Fluſ— 
jes bildet; die Volksſage fehreibt jedoch) diefe vothe Farbe dem Blute der 
Märtyrer David und Conftantin zu, das den Boden färbte, ald man 
fie in den Rion fchleppte, in welchen die Perfer von Murwan-Leu fie 
warfen, weil fie ihren Glauben nicht verläugren wollten, 

Das Waffer der Tffaltfitelt ift Fehr ungefund und Niemand trinft 
davon; felbft die Fiſche in diefem Fluſſe find gefährlich und verurfachen 
Sieber; die Leute der Gegend behaupten, daß fie diefelben im 
Augenblicde erfennen, wenn man fie auf den Marft bringe, und Faufen 
feine Davon, 

Shelati Tiegt auf einer Auhöhe von fünf bis fechshundert Fuß, 
und man gelangt dahin auf einem abjcheulihen Wege, Der Anblid 
bes Kloſters ift einer der pittoresfeften, den man haben fann, und eine 
Mauer mit zwei Thoren vertheibigt an den zugänglichen Punkten den 
Eingang. Durch das eine kann man zu Pferd paſſiren, das andere 
aber, welches früher das Hauptthor war, ift zur Hälfte geichloffen, und 
man muß, um durchzukommen, über fihlechte Staffeln fleigen. Die 
Kirche ift in demfelben Style erbaut, wie die Cathedrale zu Kutais, fie 
ift jedoch nicht fo reich verziert. Man findet in derfelben einige arabiſche 
und griechiſche Snfchriften und Bilder von Heiligen, die jedoch ſchlecht 
gemalt find. Einige andere Bilder find jedoch nicht ganz ohne Intereſſe; 
es find Dies die Gemälde ver alten Könige von Abchaſien und Karthli 
von der Dynaflie der Bagratiden, die auf die Mauer rechts vom Chor 
gemalt find, Das Gewölbe des großen Chors ift mit Dyzantinifcher 
Moſaik belegt, die außerordentlich ſchön iſt. 


Der Arhimandrit, der mich in Abwefenheit des Erzbiſchofs empfing. 
war einer ber fchönften Männer, welche ih je ſah; er gehörte einer 
ber erften Samilie des Landes an, und war nad) dem Tode des gegen» 
wärtigen Erzbifhofs zum Bisthum beftiimmt, Er ließ mich mit vieler 
Güte behandeln, und mi), obgleich der Tag meiner Ankunft ein Taft- 
tag war, fragen, ob ih Fleiſch zu eſſen wünſche. Sch ließ ihm erwie— 
dern, daß ih als Lutheraner heute Feinen Safttag bielte, und man 
brachte mir Hühner und anderes Fleifh. Dies ift gewiß eine Toleranz, 
die man in frübern Zeiten nicht gefunden hätte, Der Name Lutheraner 
ift in diefem Lande gebräuchlicher, ald die Benennung Proteftant. 

Der Wein, den man ung im Veberfluffe gab, war roth und fehr 
gut, auch nennt man im Lande einen guten Wein, Dfaffenwein, 

Seder Mönch lebt in feinem Tleinen hölzernen Haufe, das ihm als 
Zelle dient, für fih. Im Innern bemerft man eine einige Zolle hohe 
Banf, mit einem alten Tilge oder mit Teppichen belegt, die als Bett 
benüst wird; auf einem kleinen Bücerfäranfe fiehen einige Ges 
betbücher, und das unbedeutende Hausgerätbe befindet fich in einem 
Winkel des Zimmers, 

Einige diefer Mönche geben jungen, zu Landgeiftlichen beftimmten, 
Leuten Unterricht im Leſen und Schreiben, andere, wenn fie ihre Wflicht 
nicht in die Kirche vuft, malen Bilder oder fchnigeln Feine Figuren, 
Kreuze ꝛc. aus Holz, und ic ſah unter letztern außerorbentlich feine 
Arbeiten, 

Am 15. Auguft wohnte ich der Feier von Maria Himmelfahrt bei; 
dieſes Feſt bot nichts Außerordentlihes dar, obgleih man von allen 
Seiten zu demfelben herbeiftvömte, und obgleich die Mutter Gottes bie 
Schußheilige der Kirche if. Der Ardimandrit erwies mir an biefem 
Tage die Ehre, mich zu feiner Tafel einzuladen, was ich jedoch ablehnte, 
um feine Zeit zu meinen Zeichnungen zu verlieren. 

Ich fragte mehre Male nach den griechifchen, armenifchen und geors 
giihen Büchern, welde in dieſem Klofter aufbewahrt werden, aber alle 
meine Nachforſchungen waren vergebens, Niemand wollte etwas von 
diefen Büchern wiſſen. Ghelati befigt befondere Schätze: man weiß, 
dag man einen Theil der Bücher von Pisunda, unter andern bie fehr 
intereffanten Chronifen, welche die Gefchichte der Patriarchen und der 
Könige von Georgien abbandeln, in Diefes Klofter gebracht hat. Es ift 
auch befannt, daß bier Walhtang V. aus Quellen geſchöpft hat, um feine 
Geſchichte yon Georgien zu ſchreiben. Die Könige diefes Landes 
hatten zur Zeit ihres Glanzes junge Leute nad) Eonftantinopel oder in 
andere berühmte Städte Klein - Afiens gefandt, um bafelbjt zu ſtudiren, 
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und um bie brauchbarſten Werke der griechifchen Literatur m’s Georgi- 
ſche zu überfegen. 

Sch ſchreibe es der Abwefenheit des Erzbiihofs zu, daß meine 
Nachfrage nady den Büchern zu Ghelati feinen Erfolg hatten, denn ich 
habe felbft von dem Pater Cöleſtin zu Kutais gehört, daß der Erzbiſchof 
mit ihm über diefe griechiſchen und lateiniſchen Bücher geiproden und 
ihn aufgefordert habe, fie durchzugehen, wozu er zwar noch nicht ge= 
fommen fey, was er aber mit der Zeit gewiß noch thun werde. Au 
ber General Wakulski hat, wie er mir felbft früher beftätigte, den Erz— 
bifhof von dieſen Büchern fprechen hören, Es wäre für und Europäer 
gewiß von Wichtigkeit, wenn Jemand dag Dpfer bringen würbe, biefe 
Bibliothek zu durchforſchen und das Intereſſanteſte zu. fammeln; 
man müßte zu dieſem Zwede einen Winter zu Gbelati zubringen, 
wo man durch den Schub des Gouvernements, das bei ſolchen Gelegens 
beiten gerne jede Unterſtützung gewährt, leicht Die Mittel finden wird, 
feinen Zwed zu erreihen; und wenn man auch nicht die Schäbe finden 
follte, Die man wenigftens in Beziehung auf bie griechifche Literatur allem 
Anfcheine nad) ſich verſprechen darf, fo kann man doch verfichert feyn, 
bie intereffanteften Chroniken und Manuſcripte zu finden, aus denen 
alle die Auszüge gemacht wurden, die von dieſem Lande handeln. 

Ich ftellte auch einige Nachforſchungen über die Gräber der Könige 
an, von denen bie Geſchichte fpricht und von denen man glaubt, daß 
fie hier begraben liegens; mit Ausnahme der Grabftätte von David IIL. 
trägt jedoch Tein Grab eine Inſchrift, und fo Fünnen Diefe Grabftätten 
aud) nicht als Belege der Gefchichte dienen, Ghelati ift aud einer 
ber zahlreihen Drte, von denen man behauptet, daß Thamar daſelbſt 
begraben liege, Was die Meffaline yon Amerethi, die Königin Dared- 
jan betrifft, bie ihrem Schwiegerfohn die Augen ausftechen ließ, weil 
er fie nicht heirathen wollte, fo ift es nur zu gewiß, daß fie aus der 
Gathedrale zu Kutais ausgegraben und bier beigefegt wurde, allein 
beffenungeacdhtet weiß man die Stelle nicht, wo fie ruht. 

Ich ertrug das Klima von Kutais während des Monats Zuli und 
in der erften Hälfte des Auguft fehr gut, denn Kutais ift bei weitem 
nicht fo ungefund wie Poti oder Nedoute- Kali, allein am 18, Auguft 
trat ein foldy heißer Wind ein, daß ich mich ganz abgemattet fühlte; ich 
hatte Tag und Nacht feine Ruhe mehr, und fo entſchloß ich mid, um 
einer ſchweren Kranfpeit vorzubeugen, mich fogleich in die Gebirge von 
Akalzighe zu begeben, wo die angenehmfte Temperatur herrfiht, während 
man in den Ebenen des Phafis der Hiße faſt unterliegt. 

Der General Wakulski hatte nic nur bie ausnehmende Gefälligkeit, 


mir alle Nachrichten, Empfehlungen und Päſſe zu geben, um mit Nutzen in 
dieſen Gegenden, die er zum Theil ſelbſt befucht hatte, reifen zu fünnen, 
fondern er ließ mid; auch durch einen Imerethiſchen Edelmann, Nicolaus 
Kakhiani aus Bagdad, begleiten, der mir als Führer und Dollmetfcher 
diente. Ohne diefe Aufmerkfamfeit des Generals wäre es mir fehr 
ſchwer, oder gar unmöglich gewefen, meinen Zweck zu erreichen. Nico- 
laus war ein rechtliger Mann voll Zuverläßigfeit, der das Land und 
bie Art in demfelben zu reifen,. vollfommen Fannte, und welcher,’ indem 
er fletS meinen Wünſchen zuvorzufommen fuchte, fih fhon zum voraus 
von allem unterrichtete, was und auf unferem Wege intereffiven fonnte, 
mir die Namen der Städte, Fläſſe, Berge 2. nannte, und namentlich 
auf meine Sicherheit äußerſt bedacht war. Er war mit einem Worte, 
wie alle Führer feyn ſollten. 

Nicolas war auf Imerethiſche Art Ichwarz gekleidet, er trug auf 
feinem fraufen, ſchwarzen Haare feine Kudi oder Kopfbinde, und 
erfchien von Kopf bis zu Fuß bewaffnet. Den Säbel an der Seite, 
den Knidjal oder Kandjar und das Piſtol im Gürtel, das Gewehr an 
einem Bandelier, das Vulverborn und die Patrontaſche an filbernen 
Ketten an ber Seite bängend, war feine Erfcheinung nicht nur elegant, 
fondern auch fehr malerifch. Nicolas Hatte den türfiihen Krieg unter 
Paskewitſch mitgemacht und trug die filberne Medaille dieſes Feldzuges. 
Sah man fein Sefiht von lebhafter Farbe, feine Fleinen ſchwarzen 
Augen, feine dien Lippen und namentlich feine fo ſchwarzen, und krau— 
fen Haare, fo hätte man darauf geſchworen, im ihm einen Nachkommen 
der ägyptifchen Colonie von Sefoftris, von welcher Herodot ſpricht, zu 
erblicken. Man muß jedoh in einem Lande, wo durch fo viele Kriege 
und Revolutionen die Karben ſich gemiſcht haben fonnten, gegen Folge— 
rungen aus einzelnen Erfcheinungen diefer Art, fehr auf feiner Hut ſeyn. 

Sch batte die ſchöne und holzreiche Ebene von Adjamet, die unge- 
fähr vierzig Fuß hoch zwiſchen dem Nion, Zffaltfiteli und ber Kwi— 
rila liegt, paſſirt, und vitt eben ruhig letzterem Fluſſe zu, indem id) 
mich nad) meinem Führer Nicolas umfah, der, weil er etwas in Kutais 
vergeffen, mich verlaffen hatte, und bier wieder mit mir zufammentveffen 
follte, als ic) ganz unerwartet in franzöfifiher Spradhe mit den Worten 
angerufen wurde: „Haben Sie meinen Fürften nicht geſehen 2 Erſtaunt 
blickte ich mid) um und fah aus dem Gebüſche eine Fleine Geftait auf 
einem großen Pferde mit blauem Ueberrock und georgiſcher Mütze hervor⸗ 
kommen: feine phantaſtiſchere Erſcheinung konnte mir in dieſem Augen— 
blicke in der Ebene von Kolchis, an den Ufern des Phaſis begegnen. 
Dieſer Reiter war Jean Baptiſt Demange, der ſeinen Fürſten Eriſta 
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fuchte, mit welchem er im Begriffe war, auf die Sägemühle in Akhalt— 
fifhe zu reiten; er war einer von den Arbeitern, welche der Chevalier 
Gamba früher ın Das Land gebracht hat, um in. den, von ihm anges 
fauften Ländereien, Säge: und andere Mühlen zu errichten. Ich hatte 
fhon von Herrn Demange gehört und auch die ſchöne Sägemühle ge— 
ſehen, die er in Abchafien, nahe bei Bambor erbaute, wo er vielen 
Muth und viele Intelligenz an den Tag gelegt hatte. Ich war äußerſt 
erfreut, ihm bier zu begegnen; er Fannte das Land fehr genau, das er 
ſchon feit mehreren Jahren bewohnte und war bereits an das Klima 
veffelben völlig gewöhnt Wir befchloffen, den Weg nad Akhaltſikhe 
zufammen zu machen. 

Er machte mir den Vorſchlag, bie Nacht in dem Etabliſſement des 
Herrn Samba zu Wartfifhbe zuzubringen, ſtatt bei dem Vorſtande bee 
Dorfes anzuhalten. Ich nahm feinen Antrag an, und nachdem wir 
duch eine Furt die Kwirila paffirt hatten, erreichten wir bald den Bes 
zirt des Herrn Samba, 

Herr Samba, früher franzöſiſcher Conſul zu Tiflis, einer der gro- 
gen und ſehr beredten Projektmacher, deren Cinbildungsfraft immer 
arbeitet, und die ſich felbft ruiniren, weil fie nie die Geduld haben, 
eine einzige ihrer Unternehmungen zum Ziele zu führen, war von ber 
franzöſiſchen Regierung hauptſächlich deßhalb abgeſchickt, um in diefen 
neuen afiatifhden Provinzen Rußlands für den frangöfifhen Handel eis 
nen Weg zu eröffnen. Seine Neifebeichreibung ift das Reſultat feiner 
Nahforfhungen, und derjenige Abſchnitt, welcher fi auf den Handel 
bezieht, ift gewiß der befte in diefen zwei diefen Banden, Er bob ziem- 
tih gut die Vortheile hervor, Die Rußland aus feiner commerciellen 
Stellung mit Afien ziehen Konnte, Er fehrieb befonders noch an die 
Minifter in Petersburg, bie in feine Plane, die Induſtrie in biefen 
Gegenden zu befördern, ein großes Bertrauen fegen, und ihm, um das 
Gelingen zu erleichtern, bedeutende Bortheile gewährten. Unter andes 
rem bewilligte ihm der Kaifer Alexander fünfzehntaufend Deffaitinen 
Landes zu Imerethi, die Deffaitine zu einem Rubel, um dafelbft das 
Holz in den Waldungen benüsgen, und Sägemühlen errichten zu können. 
Sa Herr Gamba erlangte es fogar noch, daß, ſtatt nad) den feſtgeſetz— 
ten Silberrubeln, nach Papierrubeln gerechnet wurde, welch lestere faft 
viermal weniger gelten, 

zu dieſen fünfzehntaufend Deffaitinen gehört der. befte Theil des 
Dezirfes von Adjamet, und der früheren Domainen der Könige von 
Imerethi, an den Ufern der Kwirila, in der Umgegend von Wartfifbe, 
das eines ihrer Lufifchlöffer war, 
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Herr Samba beeilte fi) damals, eine Colonte Arbeiter aus Frank: 
reich Tommen zu laffen, um feine neue Befigung zu bevölfern, und ſich 
biefelbe zu Nuge zu mahen, Nicht weit von dem Ufer der Kwirila 
errichtete er eine Sägemühle, ließ das Holz aus feinen Waldungen fäl- 
len, Bretter verfertigen ꝛc., aber nichts hatte einen Erfolg. Herr 
Samba hatte den großen Plan gefaßt, feine Bretter nach Frankreich zu 
verfenden. Er träumte von nichts, ald von der Schiffbarmadhung der 
Kwirila bie zum Rion, von Schiffen, die er erbauen laffen wollte, und 
yon unermeßlihem Gewinn, und forderte unterdeffen für feine Bretter 
und Diehlen enorme Preife, gleichfam als wären fie zu gut, um im 
Lande zu bleiben. Niemand Faufte nun von benfelben, als wenn er 
durch die Außerfie Noth dazu gedrängt wurde, und zu Kutais, wo viel 
gebaut wurde, fuhr man fort, die Brettſchneider zu benützen. Herr 
Samba, dem es mit ein wenig Takt gelungen wäre, die glänzendften 
Geſchäfte zu machen, ruinirte fih. Er bezog aus Frankreich alle mög— 
liche Sendungen yon Mafchinen, deren Bezahlung er fehuldig blieb; 
in Georgien machte er überall Anlehen, zahlte weder Capital noch Zine 
jen, und befand fih am Ende in einer fol’ traurigen Lage, daß ihm 
zu Tiflis Fein Menſch mehr Credit geben wollte. Die Arbeiter wurden 
nicht mehr bezahlt, die meiften unterlagen dem Elend und den Kranf- 
heiten in dieſem Wartfifbe, das einer der ungefundeften Winfel von 
Kolchis ift, und die anderen verließen ihn alle bis auf einen Schmied, 
der ihm mit einem Herın Creuze treu blieb, welch letzterer ihm 
jeine Deconomie beforgte. Kurz die Sache des Herrin Samba fand 
Ihledht, und ging bis zu deffen Tode, der im März 1833 erfolgte, 
immer ſchlechter. Er binterlieg zu Smerethi eine Tochter, deren Auf: 
gabe nun war, ganz allein Das zerrüttete Bermögen ihres Vaters und 
feine Etabliffements zu verwalten und zu leiten. 

Und was war die Grundurfadhe des Verderbens des Heren Samba? 
Das Vorurtheil der Sranzofen, daß überall alles feyn und fich geftalten 
follte, wie in Frankreich. Dean glaubt, Paris zum Maafftabe neh- 
men zu dürfen, wenn man mitten in den Wäldern von Imerethi ift. 
Man will Dinge und Völker nicht nehmen, wie fie find, nicht in 
den Geilt des Landes eingehen, nicht auf die Wirfungen des Climas, 
auf die Bevölkerung, auf die Entfernung Nüdfiht nehmen, man calcır= 
lirt in Imerethi, wie man mitten in Franfreich caleuliren würde, ganz 
natürlich in Frankreich ruinirt man fid) Daburdy, und Dann .... iſt man 
noch fehr erftaunt darüber. Allein Herr Gamba hatte in diefer Dezie- 
bung einen fehr glücdtichen Charakter, er blieb immer voll Selbfivers 
trauen und Hoffnung, und troß der Menge Iranriger und unglückicher 
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Erfahrungen, die er machte, ſprach er noch in feinen legten Tagen mit 
Feuer und mit bewundernswerther Zuverläßigfeit, von neuen Planen, 
die er ausführen, und von den unermeßlichen Bortheilen, bie ihm daraus 
entfpringen würden. In diefem Glauben farb er. 

Herr Creuze empfing ung in Abwefenheit der Tochter Gamba's, die 
ſich nach Rutais begeben hatte, um während der ſchlechten Jahreszeit 
ihren Aufenthalt dafelbft zu nehmen. Kutais, das ich floh, war noch 
gefund in Vergleich mit Wartfifhe, 

Das Haus, weldhes fih Herr Gamba hatte erbauen laffen, beftand 
nur aus einem Stode, es war von Hol, und fhon fah man feinem 
Berfalle entgegen. Der ſchönſte Schmuck der wenigen und ärmlich 
meublirten Zimmer, das es enthielt, beftand aus einer Heinen Bibliothek, 
welche die Geiftesnahrung des Herrn Creuze ausmachte. 

Die Gebäude der Sägemühle waren gleichfalls dem Berfalle nahe, 
Der Gedanfe, bier eine Sägemühle zu erridten, war indeſſen ganz 
richtig; man bezog aus den Waldungen yon Adjamet Eichen, Buchen, 
Nuß- und Kaftanienbäume ꝛc., legtere waren feltener, aber alle biefe 
Bäume von fehr fhönem Wuchſe. Für die Schreiner-Arbeit fägte man 
Buchs, Holz vom Cofusbaum, Platanen 2c., hauptſächlich aber Birn- 
baumholz, welch letzteres hier eine fehr ſchöne, hellgelbe Farbe bat, und 
fih für Tifchler- Arbeit vorzüglich eignet. 

Ich befuchte Die, unweit der Wohnung des Herrn Samba gelegenen 
Ruinen des Schloffes, welches Alexander, König von Imerethi, zu feiner 
Wohnung hatte einrichten laſſen. Sie liegen auf einem Hügel, welder 
das linke Ufer der Kwirila beherrfcht, nahe am Zufammenfluffe berfelben 
mit dem Phaſis. Man konnte feinen beffern Standpunkt wählen, um 
die herrlichfte Ausfiht auf die ausgedehnte Ebene von Imerethi, und 
auf die entfernten Bergſpitzen des Kaufafus zu haben, und um zugleich 
die Freuden der Jagd zu genießen, für welche diefe Könige von Imerethi 
leivenfchaftlidy eingenommen waren, Und man durfte auch in der That 
bier auf eine ergiebige Jagd rechnen, denn es finden fih in ven Wäl- 
bern von Adjamet eine Menge wilder Schweine, Hirfche, Nebe, Scas 
fals, und wie man behauptet, auch Hyänen. Das fremdartige Gefchrei 
dieſer Schakals oder Goldwölfe gleicht dem Kindergefchrei, man ver: 
nimmt es regelmäßig nad) Sonnenuntergang, wo fie ein foldy lärmendes 
Concert aufführen, daß der Fremde, der es zum erften Male hört, Mühe 
hat, in bemfelben Gefhrei von Thieren zu erfennen. Diefe Schafalg 
haben noch eine befondere Eigenheit: es genügt, daß einer von denfel- 
ben zu fohreien anfange, um alle andern, an welchem Drte fie auch 
jeyn mögen, zu veranlafien, in das Gefchrei mit einzuftimmen, fo daß 
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ich bei meinen Spagiergangen in die Selfen oft ſehr erfiaunt war, fie plößs 
lich, unvermuthet, neben mir freien zu hören, Sie find fo verwegen, 
daß fie, wenn die Soldaten campiren, fih denfelben in der Nacht 
nähern, um ihnen die Stiefel an den Beinen zu zernagen Auch Leich— 
name graben fie aus, wenn diefe nicht fehr tief begraben werben, und 
hauptſächlich lieben ſie alles Has und Moder. Ich fehe es alg eine 
große Wohlthat der Borfehung an, daß fie diefen Thieren gerade foldhe 
Länder zu ihrem Aufenthalte angewiefen hat, wo die Berwefung fo 
fehnell eintritt, und einen ſolch ftarfen Einfluß auf die Lebenden ausübt ; 
fie reinigen die Erde ebenfo von Cadavern, wie die Schweine der Stadt 
Kutais beftimmt find, biefelbe vom Unrath zu fäubern. 

Wartfifbe liegt fünfzehn Werfte von Kutais. Mehre der lebten 
Könige von Jmeretbi haben hauptſächlich dafelbft refidirt, allein es find 
nur noch Mauern von diefem Luftfchloffe übrig geblieben. Herr Gamba 
hatte gewünſcht, dieſe Ruinen von Wartfifhe in feine Befigung aufge— 
nommen zu fehen, denn wenn er auf biefem Hügel feine Wohnung, 
und bie, feiner Leute erbaut hätte, fo hätte er eine weit gefundere und 
weniger feuchte Luft gefunden, allein es fanden fih Hinderniffe, die er 
nicht überwinden konnte ober wollte, 

Sonntag den 20. Auguſt (1. September) machten wir und auf den 
Weg nad) Bagdad, das wieder finfehn Werfie von Wartfifhe ent» 
fernt if. Der Weg gebt am rechten Ufer der Chanilsfali aufwärts, 
und führt großen Theils durch Waldungen. Bagdad liegt in dem Thal- 
grunde der Chanilsfali, und fein Fort ift ohne Zweifel ein Werf der 
Türken, die fid) hier gegen feindliche Einfälle der angrängenden Stämme 
fihern wollten. Sie hatten ungefähr hundert Janitſcharen daſelbſt, die 
durch den General Totleben im Jahr 1770 zur Räumung des Forts 
gezwungen wurden. Daffelbe ift gegenwärtig verlaffen. 

Wir fpeisten am Fuße einer fehr großen Line zu Mittag, die nicht 
nur die Kirche, fondern aud die daneben befindlihde Pfarrwohnung bes 
fhirmen zu wollen ſchien. Als Nachtquartier wies uns mein Führer 
Nicolas in feine eigene Wohnung, wo ung ein prächtiges Nachteſſen 
erwartete, und wo ich zum erſtenmal an meiner wahrhaft Imere— 
thiſchen Mahlzeit Theil nahm. Die Eſſenszeit bezeichnet das Erſcheinen 
eines großen Keſſels mit Hirſenteig, in Waſſer und ohne Salz gekocht, 
und mehrer großer Krüge mit verſchiedenen Gattungen Wein. Nun 
tritt ein Diener, oft in Lumpen, mit einem Kruge Waſſer herein, der 
dem Gaſte die Hände befeuchtet, und ſolch ein grobes und ſchmutziges 
Handtuch präſentirt, daß man gerechten Anſtand nimmt, ſich deſſelben 
zu bedienen. Das Waſſer läuft auf den Boden ab, und die Erde 
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fchluckt e8 ein. Hierauf fest man vor bie ſchmale und niedere Banf, 
auf welcher der Gaft Plab genommen bat, eine etwas höhere aber 
ebenfo ſchmale Bank, die als Tiſch dient; man hat fie ein wenig abges 
ſchabt, um fie von Den Leberbleibfeln vom legten Gebrauch ber einiger- 
maßen zu reinigen. Deffenungeachtet bemerkt man auf berfelben nod 
deutlich Die unappetitlichen Spuren von zwanzig oder dreißig Mahlzeiten, 
denn man denkt nicht Daran, diefe Bänfe oder Tiſche abzuwaſchen, 
außer wenn es regnet, und man fie unter die Traufe ftellen Fann, 

Diefer Tiſch ift jedoch nur für große Herın, für Perſonen von Aug- 
zeichnung, kurz fur Mäuner von hohem Rang inder Geſellſchaft; die andern 
nehmen Plab, wo fie können, auf Baumfiämmen, auf Balfen, auf dem 
Doden und erwarten alles von der Großmuth derer, welche die Dank 
einnehmen. Sämmtlihe Gerichte werden zugleich aufgetragen, und 
nachdem ein Geiftlicher, oder ein anderer der Anmwefenden den Segen 
gefproden Hat, nimmt Jeder von dem, was ihm gefällt, indem er ſich 
sar fäuberlich feiner Finger bedient. Alles fteht auf dem Tifche unter- 
einander, und es ift noch al8 ein Glück anzufehen, wenn fich einige 
hölzerne oder irdene Schüffeln zu den Saucen und zu den Ragouts- 
finden. Man zertheilt ein Hubn, indem man zuerft an den Füßen, dann 
an den Flügeln zieht, und die Stüde fallen ohne Anftrengung ab; ein 
ftarfer Drud der Hand trennt den Hintern Theil von der Bruft und 
die Sade ift gefcheben. Wenn allenfalls ein Hammelsfopf zu viel 
Widerſtand leiftet, fo zieht man feinen Knidial aus dem Gürtel und 
durchfchneidet ihn wie eine Birne, 

Die abgenagten Beine und die Weberbleibfel der Hühner gehen 
von dem priviligirten Tiſche an die nieberere Klaffe der Anwefenden, 
die mit aufmerffamem Auge, ein Stück Hirfenteig oder Maisfuchen in 
der Hand, auf den Augenblid lauern, wo man ihnen aus Freundfchaft 
etwas zumirft, um es fodann mit beiden Händen aufzufangen und ſich 
durch einen tiefen Büdling und Herabziehen der Mütze dafür zu be- 
danfen, Es wird für fehr unſchicklich, ja für den gröbften Verſtoß 
gegen die Lebensart gehalten, ein Stüd fallen zu laffen, das man dem, 
für den es beftimmt ift, mit Anrufung feines Namens zumwirft und wo— 
durch man demfelben einen Beweis großer Gunft ablegt, 

Unterdeffen fommt die Reihe an den Mundfchenf, der mit einem 
großen Kruge Wein in der einen, und mit einem Horn, zuweilen auch 
mit einem Ölafe, in der andern Hand erfieint, und lesteres bis an den 
Rand füllt, um es fodann dem Herrn des Haufes zu präfentiren,. Diefer 
erhebt fich, zieht feine Mütze ab, macht einen tiefen Büdling, und hält 
an den vornehmſten feiner Gafte eine complimentenreihe Nede, in wel— 
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cher er ihn über feine Anfunft beglückwünſcht, ihn willfommen heißt, 
und Gott für ihn, feine Familie, für den glücklichen Erfolg feiner Reife, 
feiner Unternehmungen 36, bittet. Das zweite Horn oder Glas wird 
hierauf dem Gafte, an ben diefe Nede gehalten wurde, angeboten, der 
nun feinerfeits dem Herrn des Haufes für feine Gaftfreundfchaft ven 
gebührenden Danf -abftattet, und ihm, feiner Frau, feinen Kindern, 
feinen Leuten, kurz allen, ohne irgend Jemand zu vergeffen, alles mög— 
liche Glück wünſcht, und nody den fernen Wunſch beifügt, daß ſich fein 
Mais auf feinem Speicher, der Wein in feinen Kurfinen vermehren, 
fein Vieh gefund bleiben möge ꝛc. Das Glas macht auf diefe Art bie 
Runde an dem Tische. 

Perfonen von hohem Range laſſen ſich durch ihre eigenen Diener 
bedienen, die ihnen überall auf der Reiſe folgen, und welche man an 
dem großen filbernen und vergoldeten Suppenlöffel erfennt, ben fie in 
ihrem Gürtel tragen, und in welchen fie ihrem DL das Getränfe 
darreichen. 

Wenn die Gäſte zahlreich ſind, ſo wird die Zahl der Mundſchenken 
vermehrt, die immer hinlänglich zu thun haben; denn wenn die erſten 
Complimente abgemacht ſind, ſo trinkt Jedermann und ſo viel es ihm 
beliebt, und die Georgier, die Imerether, die Mingrelier ſind von allen 
mir bekannten Völkern, wenigſtens nach meiner Anſicht, die größten 
Trinker. 

Man nöthigt nicht zum Eſſen oder Trinken, aber man ißt und 
trinkt viel. Eine Tonga oder fünf Pinten Wein bei einer Mahlzeit 
zu trinken, iſt noch gar nichts Ungewöhnliches, und es gibt kein Mittel, 
dem Trinken auszuweichen. Wenn der Herr des Hauſes den Gaſt über 
feine Ankunft beglückwünſcht hat, fo beeifert ſich einer nach dem andern, 
feinem Beifpiele zu folgen, und man ift genöthigt, darauf zu antworten, 
und zur Danffagung gleichfalls auf die Geſundheit jedes Einzelnen zu 
trinken. Hieraus folgt eine folche Keibe von Gefundbeiten, daß man 
gar Fein Ende abfieht, und man wird wenigflens unter acht Hörnern 
oder Släfern Wein, welde man aus Artigfeit durchaus bis auf den 
legten Tropfen ausleeren muß, nicht fertig. Würde man fi gegen 
diefen Gebrauch verfeblen, fo erſchiene man als ein Menſch ohne alle 
Lebensart. | 

Nach geendigter Mahlzeit werden die Tiſche binausgetvagen, um 
mit den Ueberbleibſeln die Diener und diejenigen zu fättigen, Die ver- 
möge ihrer untergeordneten Stellung es nicht wagen fonnten, fi unter 
die Säfte zu mifchen. Dean ift biebei immer darauf bedadıt, einige gute 
Biffen für diejenigen bei Seite zu legen, die bei Tifhe fervirt haben, 
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Endlich gießt man laues Waffer in die hohle Hand, reinigt ſich 
damit Mund und Zähne, wäfcht fih den Schnurrbart, und damit iſt 
das große Geſchäft der Mahlzeit beendigt. 

Der Wein von Bagdad und von ber Umgegend, welcher votb ift, 
gilt für einen der beften Weine von Jmeretdi, und der größere Theil 
der Schenfwirthe von Kutais bezieht feinen Wein daher. 


An diefem Tage theilte ich Die Ehre des Feſtes mit dem Fürſten 
Teiftaf, und Sean Baptift Demange erwiderte in meinem Namen bie 
an mich gerichteten Complimente, während er mir zugleich bie bei dem 
Feſte vorfommenden Gebräude erflärte. Nach einer fehr langen Sitzung 
fuchte Seder einen Winkel auf der Erde, um daſelbſt die Unterdecke 
feines Sattels auszubreiten, und die Nacht auf derfelben zugubringen. 
Sn diefer Beziehung findet Fein Luxus und feine Geremonie ſtatt; der— 
ienige, welchen man am meiften berüdfichtigen will, erhält den ſehr 
großen Balken, den man als das Gaſtbett anfehen Tann, ev hat eine 
leichte Aushöhlung, um den Schlafenden aufzunehmen, und dev Kopf 
ruht auf einer Art Ohrfiffen, das in den Balfen eingefchnitten iſt. 


Bagdad ift der Hauptort eines Ruſſiſchen Diftrietes. Früher ges 
hörte daffelbe mit Dimmi, Rokatti, Wartfifhe 2c. zu dem Imerethiſchen 
Diftriete von Perſethi oder Perſati. 


Den 21. Auguft (2. Sept.) fhlugen wir unfern Weg gegen Khane 
oder Khani einz auffer dem Fürften Feiftaf beſtand die Cavalcade aus 
drei Perfonen feines Gefolges, worunter fi fein Mundichen? befand, 
der, wie ſchon erwähnt, an dem vergoldeten Suppenlöffel zu erfennen 
war, welcher an feinem Gürtel glänzte, Alle vier eilten gewöhnlich 
voraus, dann folgte ih mit Demange und Nicolas, und den Zug 
Schloffen diejenigen, welche meine und Nicolas Bagage führten, denn 
mein vorfichtiger Dollmetfcher,, welcher fürchtete, feinen geliebten Mais 
teig entbehren zu müffen, hatte es für zweckmäßig befunden, eine gute 
Proviſion davon, nebft einem großen, mit achtzig Pinten Wein ange: 
füllten Schlaudhe mitzunehmen, der nad) feiner Meinung bei unferm 
Aufenthalte zu Afbaltfifhe und in dem Thale des Kur, wo der Wein 
jelten ift, ung genügen Tonnte; allein die Folge lehrte, daß er die Ned» 
nung ohne den Wirth gemacht hatte. 


Bon Bagdad bis Chane folgt man dem Laufe des Chanitskali, deu 
fehr reih an Forellen if. Der Boden ift im allgemein fruchtbar, aber 
der Weg iſt zum Theil gefährlich, indem er fiellenweife außerordentlich 
fchmal ift und an Abgründen vorbei führt. Bis nad) Chane ſtößt man 


nur auf zwei Dörfer, Altsmorette, auf einem Berge zur linfen Hand, 
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und Jeguri, rechts auf einem Felſen liegend. Letzterer Ort gewährt 
einen febr maleriihen Anblick. 

Chane liegt auf mehren Abhängen in einer Erweiterung des Thales; 
Dber= und Nieder: Chane bilden eben fo viel breite Teraffen. Es liegt 
am Aufammenfluffe zweier Flüſſe, von weichen der zur rechten Hand 
fi) in die Chanttsfoli mündet. | 

Aber Chane, weiches fünf bis fechs hundert Tuß über dem Fluſſe 
Tiegt, wird durch eine breite Plattform beberrfcht, von welcher ungefähr 
dreißig Häufer eng auf einander fteben, welche eine im Jahr 1832 er= 
baute Kirche umgeben, wozu von einer Ältern die Materialien genom- 
men wurden. Eine ſtarke Mauer, Die man zum Theil zerftört hat, um 
die Steine zu benützen, vertheidigte fie wie ein Schloß. 

Alle Häufer yon Chane find mit Weingärten umgeben, deren Neben 
acht bis zehn Fuß von der Erde abftehen, und an Pfählen befeftigt 
werden. Dan »pflegt fie mit weit mehr Sorgfalt als zu Imerethi. 
Anvflanzungen yon Mais und Tabak wechfeln mit diefen Weingärten. 
Der Wein von Chane ift fehlecht und fehr fauer, denn die Trauben 
werden in dieſen höhern Gegenden nicht immer reif. 

Die Häufer find yon Holz die Einwohner haben auch niemals 
ſich entfchliegen können, fe befjer zu bauen, als die, welche fie haben, 
und die faum dem nothwendigften Bebürfniffe genügen. Jedes Jahr 
den Einfällen der Türfen von Afhaltfifhe ausgefest, würden fie es für 
eine große Thorheit gehalten haben, fich fo viele Mühe zu geben, um 
nad) Berflug von vierzehn Tagen ihr Werk eingeäfchert zu fehen. Das 
Innere ihrer Wohnungen befteht aus einem vieredigen Naume, ohne 
Senfter, mit zwei auf einandergehenden Thüren; die eine führt 
auf eine breite, rings herum mit Bänfen verfehene Gallerie, die an— 
dere ift die Eingangsthüre; hierin befteht das ganze Gebäude, 

Das Feuer wird in der Mitte des Zimmers gemacht, und der 
Rauch entweicht, je nachdem gerade der Wind geht, durch eine ber 
beiden Thüren ; nur die Neichen haben Kamine, die nach türkiſcher oder 
tartarifcher Art eingerichtet find. 

Wir wohnten bei dem Murawe, oder richtiger Maurawe von 
Shane; diefer Poften entfpricht dem eines Diſtricts-Vorſtehers, und 
haben diefelben oft nur ein, meifteng aber mehre Dörfer unter ihrer 
Auffiht. Sie beforgen den Einzug der Gülten und Steuern, und er- 
halten dafür den zehnten Theil ber gewöhnlichen Steuern. Die Arme- 
nier nennen diefe Diftviets-Vorfteher, Melikh, ein Name, den alle Die 
Heinen Könige in Kanaan führten. Die Maurawen, welde zum Theil 
som Gouvernement, zum Theil von den großen Lehensheren angeftellt 
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wurden, hatten Kalaſſanen, eine Art Schulgen unter ſich, bei den Tür— 
fen Omchachi genannt. Seit die Ruffen Herren des Landes find, be= 
deutet die Stelle eines Maurawe, die nad) der des Friſtofs, oder Gou— 
verneurs der Provinz einer der erfien und wichtigfien war, faft nichts 
mehr, denn die Verrichtungen wurden jebt großentheils Durch Die 
Ruſſiſchen Diſtricts-Vorſteher verfeben. 

— Chane iſt der letzte bewohnte Ort, den man antrifft, wenn man 
dieſem Thale aufwärts folgt, Wir verließen dieſen Ort den 22. Aug., 
indem wir anfangs immer dem Laufe der Chanitskali folgten. Später 
führt der Weg immer fteiler aufwärts, und wilde und angebaute Neben 
hören auf. Man findet jedoch noch auf der Anhöhe Maisfelder und 
Hütten, Die Bären, welche in diefem bochgelegenen Thale fehr zahl: 
reich find, und den Mais fehr lieben, richten große Verwüſtungen im 
diefen Anpflanzungen an, weßbalb aud Die Bewohner des Landes ges 
nöthigt find, einen fortwährenden Krieg mit ihnen zu unterhalten. Sie 
dringen die Naht wachend in ſolchen Hütten oder Balagand zu, bie 
fie, ungefähr zehn Fuß vom Boden, auf vier ftarien Pfählen erbauen; 
fie befteigen diefelben auf einer Leiter, welche fie hinter fich nachgeben, und 
bier, gleichfam in ihre Feſtung verfehanzt, haben fte für Alles em 
wachfames Ohr, was um fie ber vorgeht, und fobald fie hören, daß 
die Bären in die Maisfelder einbrechen, erbeben fte ein ſchreckliches 
Geſchrei, in das dann alle andere Wächter einſtimmen, fie ſchießen ihre 
Gewehre ab, ſchlagen Hölzer an einander, und nöthigen durch Diefen 
Lärm ihre gefräßigen Feinde zur Flucht. Dieſes Gefhrei und 
dDiefer Lärm während der Nacht, hat für Denjenigen, der nit 
Darauf gefaßt ift, und die Beranlaffung nicht Tennt, etwas Er- 
ſchreckendes. 

Wenn man vier Werſte weiter zurückgelegt hat, ſo hört jede 
Spur von Cultur und Civiliſation auf, dann hat man aber auch die 
äußerſte Höhe erreicht, und man ſteigt ebenſo ſteil wieder hinab, als man 
heraufgeſtiegen iſt, um eine ganze milde Welt zu betreten. Bei jedem 
Schritte paſſirten wir kleine Bäche, die in lauter Waſſerfälle ſich in die 
Chanitskali ſtürzen. 

Fünf Werſte von Chane paſſirt man die Chanitskali, und hier 
beginnt der abſcheulichſte Weg, den man ſich nur vorſtellen kann; das 
Ufer des Fluſſes, an welchem dieſer Weg vorbei führt, hat ſo viele 
Quellen, daß das Pferd ſieben Werſte lang nicht einen Schritt trocke— 
nen Fußes macht, jeden Augenblick einfinft, und man immer befürdten 
muß, fterfen zu bleiben. Nach einem fehr angefirengten, zum Theil 


auch fehr gefährlichen Witte, erblickten wir tief unter und Die Stadt 
2 ® 


324 

Akhaltſikhe, und wir mußten einen fol fchmalen Fußpfad, der immer 
jehr fteil abwärts ging, und oft an furchtbaren Abgründen vorbei 
führte, verfolgen, daß ich es oft kaum für möglich hielt, mit den Pferden 
fortzufommen. Iſt man endlich in dem Thale angefommen, fo geht es 
wieder einige Werfte Yang den Poskho aufwärts, und dann gelangt 
man nach Akhaltfifhbe, in deifen Nähe fi) der Poskho mit der Kur 
vereinigt. 

Zur Zeit der Türfen waren die unregelmäßigen, niedern Häufer 
biefer Stadt auf den Abhängen der Hügel zufammengedrängt, die 
Seftung felbft erhob ſich terraffenweife, und die Citadelle Frönte 
den böchften Gipfel. Ein Graben, ein Wall und Sallifaden um— 
gaben die Stadt, und machten aus ihr eine zweite Keflung. Sp war 
Afhaltfifhe, als die NRuffen im Jahr 1828 den Entſchluß faßten, es zu 
belagern. 

Die Ruſſen deboudhirten durch das Thal von Bardjom, während 
fie ein Beobachtungs-Corps auf der Straße von Kutais entfendeten. 
Sie errichteten Batterien auf der Spiße einer Anhöhe am Ufer des 
Poskho, und beſchoſſen die Feftung und die Stadt, jedoch ohne Erfolg, 
denn die Enifernung war zu groß. Hierauf verlegten fie ihren Angriffs» 
Punkt auf eine Anhöhe am rechten Ufer des Fluffes, und indem fie 
ihre Batterien mehr und mehr näherten, und die Türken weiter in Die 
Stadt zurück drängten, gelang es ihnen endlich, fi) auf der Anhöhe 
eines andern Hügel an demfelben Ufer feftzufesen, welche zum Theil 
die Seftung beherrſchte. Nachdem fie einmal Herren Diefer Stellung 
waren, von weldher aus fie die Citadelle auf ziemliche Nähe beſchießen 
fonnten, ließen fie das Obſervations-Corps auf die Höhen, welde bie 
Stadt beberrfchen, vorrüden, und einen Theil des Belagerungs-Corps 
zu demfelben ſtoßen. Mein Führer Nicolas, der felbft bei diefer Expe— 
Dition war, erflärte mir Die verfehiedenen Umftände, die bei dem An- 
griffe ftatt gefunden haben. 

Die Türfen erwarteten den Feind auf den Anböhen außerhalb Der 
Stadt, und hielten den Angriff der Ruſſen mit der größten Tapferkeit 
aus; von beiden Seiten fielen fehr viele Leute, ehe es den Nuffen ges 
Yang, fi) dem Thore am Walle zu nähern, das Durch einen Bajonett- 
Angriff genommen werden mußte. Ihrer Gewohnheit gemäß, ergaben 
fih die Türfen nicht, fie zogen den Tod vor. In der Nähe ber 
armenifchen und Fatholifchen Kirche, welche auf dem höchſten Punkte 
Diefer Stellung fteben, war der Boden mit Leichen bededt, denn zwi— 
hen diefen beiden Kirchen fand der hisigfte Kampf flat. Die Türfen 
faben wohl ein, daß wenn einmal der Feind Herr des Terraing ge— 
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worden, es um fie gefhehen fey, denn es befindet ſich Feine Anhöhe 
um Afhaltfiihe, von welcher aus die Feſtung und felbft bie Citadelle 
wirffamer befchoffen werden könnten. Nur zu bald konnten fich Die 
Türfen von der Richtigkeit ihrer Anftcht überzeugen, denn von den 
Ruſſen in die Feſtung zurücdgedrängt, hatten diefe ihre Batterien mehr 
an den beiden Kirchen auffahren laſſen, einer der erften Schüffe fchlug 
den Halbnond der großen Mofchee ab; bald darauf flürzte auch der 
des Winarets, und in folcher Menge fielen die Kugeln, daß fich bald 
in der ganzen Feſtung Teine Stelle mehr befand, die Sicherheit ge— 
gewährt hätte. Der Paſcha flüchtete fich unter das große Hoftbor. der 
Mofchee, der einzige Drt, wo er fi für fiher hielt. Man vertrieb ihn 
auch von hier. Und bereits hatte der Fall des Halbmondes Beftürzung 
in den Gemüthern der Ungläubigen erregt; die Götter verlaffen uns, 
fagten fie, wie die Römer, und fie ſahen fich genöthigt, zu capituliven. 
Die Stadt wurde den 15. und 18. Aug. 1825 durch den Feldmarſchall 
Fürſt Paskewitſch genommen. 

Nachdem die Ruſſen Herren von Akhaltſikhe waren, ſchonten ſie 
daſſelbe ſo viel wie möglich. Man legte ein Bataillon in die Feſtung, 
welches der Fürſt Oſſipowitſch Bebulof commandirte, der damals Oberſt 
war, und nunmehr General und Gouverneur von Armenien iſt. Auf 
die Nachricht von der Einnahme von Akhaltſikhe hielten ſich die Paſcha's 
von Kars und Arzerum nicht mehr für ſicher; dieſe Feſtung iſt von 
dieſer Seite der Schlüſſel zu Anatolien. Sie beeilten ſich, ein Armee— 
Corps von 18,000 Mann von allen Waffengattungen und von allen 
Trachten zufammenftoßen zu laffen, und fielen, während der Feldmar— 
hal Dasfewitfch anderswo befhäftigt war, wie eine Lawine auf Ak— 
haltfifhe. Allein fie hatten es mit einem tayferen und gefchickten Com— 
mandanten, und mit einer gut bigeivlinirten Truppe zu Thun, und fo 
war dieſes, an Zahl überlegene, aber möglichſt undisciplinirte und un- 
eingeübte Armee-Corps genöthigt, fich zurüdzuziehen, ohne etwas aus— 
gerichtet zu haben. Sie verließen die Stadt nicht, ohne große Ver— 
beerungen angerichtet zu haben, indem fie alles verwüfteten, was Die 
Ruſſen noch verfehont hatten, und fich fo über ihr Mißlingen wenigſtens 
an ben todten Steinen rächten. 

Die Häufer außerhalb der Stadt, welche man verfchont hatte, 
brachten den Ruſſen ziemlichen Nachtheil, denn die Türfen befesten Die- 
jelben, um von bier aus auf die Belagerten zu feuern, Nach ihrem 
Abzuge war man daher genöthigt, den Maß zu fänbern, indem man 
alle Häuſer und Ruinen außerhalb der Feftung wegraftren ließ. Man 
machte num einen neuen Wlan, und wollte die Stadt zwar wieder auf— 
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bauen, aber auf das rechte Ufer des Poskho verlegen. Zu dieſem 
Zwede wies man den, von Kars und Arzerum geflüchteten Armeniern 
Bauplätze daſelbſt an, und als ich im Jahr 1833 dafelbit eintraf, war 
ſchon ein großes Quartier vollendet. 

Deffenungeachtet konnten ſich die Einwohner der alten Stadt nidt 
entichließen, fie zu verlaffen; fie hatten Dafelbft einen großen Bazar, 
ihre Kirchen, ihre Synagogen, ihre Degräbnißfiätten, und fo liegen 
fe fi) Durch nichts befiimmen, die neue Stadt zu bevölfern, Deren 
Bewohner fih befehwerten, fo viele Dpfer gebradht, einen neuen, 
ziemlich beträchtlichen Bazar, Wohnungen, Laramanfereien 20. er= 
baut, — und nun feinen Nußen davon zu haben. Dieß waren 
die Klagen, die ich während meines Aufenthaltes dafelbft vernahm. 

Die Unzufriedenften waren Die neu angekommenen Armenier, welche 
glaubten, goldene Berge zu Akhaltſikhe zu finden. Diefe Stadt hatte 
unter den Türfen einen ziemlich beträchtlichen Handel. Als Hauptort 
eines Paſchalik, und in ftetem Verkehr mit Kars und Arzerum, hatte 
fi) die Induſtrie dafelbft mehr und mehr gehoben. Außerdem war 
Akhaltſike auch ein bedeutender Sclavenmarkt. Sp nahe an den 
ruſſiſchen Befigungen von Georgien, mit welchem fie durd das Thal 
von Bardjom in Verbindung fland, befand fich diefe Stadt auch zugleid) 
in der Nähe der Lesghier, die fih nicht nur unter die Fahnen ber 
Paſchas ftellten, fondern auch alle möglihe Gelegenheiten bemüßten, 
Die Georgier zu überfallen und aufzuheben, die fie dann Teicht über die 
Gränze brachten, indem fie fih in den Waldungen verbargen, Deren 
verfohlungenfte Fußwege ihnen wohl befannt waren. Gori und Die 
andern Städte und Dörfer yon Karth, litten graufam durch dergleichen 
Ueberfälle. 

Als Akhaltſikhe ruſſiſch wurde, hörten alle dieſe räuberiſchen Ein— 
fälle auf. Die Lesghier, die vorher truppenweiſe die Gränze paſſirten, 
können jetzt nur noch einzeln, und nur ſehr ſchwer dahin gelangen. 
Die Schwierigkeiten, Sclaven zu transportiven, find noch größer 5 wären 
fie aber aud) zu überwinden, fo wäre doch Akhaltſikhe Fein Sclaven— 
Markt mehr, Durd) ihre Einverleibung in die ruffiihe Douanen-Linie, 
hat diefe Stadt einen neuen Verluſt erlitten; ſie iſt ganz tfolirt, und 
befindet fid) wie in einen Winkel gefchoben, da fie eines leichten Ver— 
kehrs mit ihren Nachbarn beraubt ift, überbieg liegt fie an Teiner 
großen Handelsftraße, denn der nächfte Hafen von Afhaltfifhe, Batum, 
ift durch eine hohe und faft unüberfteiglihe Bergkette geſchieden. 
Afhaltfifhe hat daher auch fehr abgenommen. Die ganze türkifhe 
oder mufelmännifche Beyölkerung hatte fi bei der Erſtürmung Der 





Stadt geflüchtet. Der Sandjak Akhaltſikhe enthielt damals 5000 
Seuerftellen von ungefähr 40,000 Seelen yon beiden Geſchlechtern, ſo— 
wohl Türfen, Lesghier, RB Armenier, Hebräer, Karapaken und 
Zurfomannen. 

Nach der Befisnahme der Stadt durch die Ruſſen machten die aus 
Kars und Arzerum geflüchteten Armenifchen Coloniften den größten 
Theil der Besölferung von Afhaltfifhe aus; als ih im Jahr 1833 
daſelbſt eintraf, beftand diefelbe aus: 

Tenerftellen, Männliche Seelen. 
Georgier, griehifhe Chriften . . As u 94 
Romiſch Ratholiiger re 1a ir 889 11. °.. 0.028 
Armenter tr ame 64 
Bude PR ES N NE RER 
Mubammedanenı . sr. Do N24 EN 22 
Armeniſche Eoloniften. : . 2. 1542. 2:2001 
KRatholihe Colonien „8 7. 37.20.1800. 2 296 


Sm Oanen . .. 2208 . 0, 0440 

Was alfo zufammengerechnet, ohne jedoch die Garnifon zu zählen, 
eine Bevölkerung von 11,000 Seelen ausmachen wird; mit ber Garniſon 
ſchätzte man zu Afhaltfifhe felbft die Bevölferung auf 16,000 Seelen. 

Alle diefe neuen Einwohner von Afhaltfifhe find staufleute oder 
Handwerfer, die alle vom Gewinn leben wollen. Aus den vbenanges 
führten Gründen hatten fie jedoch wenig Hilfsquellen, wenig Subftftenz= 
mittel. Sie befchwerten fih deßhalb über das ruſſiſche Souvernement, 
ohne daran zu denken, daß fte felbft zu ihrem eigenen Elende, das 
täglich größer wird, beitragen. Alle wollen Handel oder ein Handwerk 
treiben, und feiner fi) dem Aderbau widmen, Nußland aber verlangt 
fleißige Hände zum Anbau des Landes. 

Meberdrüffig endlich ihrer ewigen Klagen, ſah es das ruſſiſche 
Gouvernement fehr gern, daß diefe neuen Ankömmlinge den Wunſch 
hegten, wieder nad) Anatolien zurücdzufehren; man erleichterte ihnen die 
Abreife auf jede möglihe Art, und fo froh war man, fich von ihnen 
befreit zu fehen, daß man ihnen fogar Geld zu ihrem Abzuge vorftredte. 

Im Uebrigen waren es bauptfächlich nur die Handel und Scha— 
her treibenden Armenier, welche fih fo ſehr befchwert hatten; Diejenigen, 
welche fich dem Ackerbau widmeten, haben fish bei ihrer Anftedelung ſehr 
wohl befunden. 

Akhaltſikhe enthält acht Kirchen; die Armenier-Jakobiten haben deren 
dreiz zwei davon find alt, wurden aber wieder reflaurirt oder zum Theil 
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neu aufgebaut, wozu man hauptſächlich Grabfteine aus den nahe gele- 
genen Begräbnißplätzen verwendet hat, die mit Infchriften und Arabes- 
Ten überladen find, was diefen Bauten, da man biezu die fehönften 
Grabfteine auswählte, das Anfehen yon eingelegter Arbeit gibt. Indeſſen 
war dies das befte Mittel, diefe Denkmale für die Nachwelt aufzube- 
wahren. Das innere der Kirchen iſt dunkel und ärmlich, fie haben feine 
Fenſter und erhalten ihr Licht nur durch Heine Kuppeln. 

Man macht fich feinen Begriff yon dem Lurus, den Die Armenier 
bei ihren Grabfteinen an den Tag legen; dieſe ftehen in ihren Begräbniß— 
ftätten hart an einander, und find in Linien geordnet; man kann aber 
auch nichts Traurigeres fehen, als dieſe, mit Grabfteinen überhäuften 
Leichenfelder. 

Die katholiſchen Armenier haben zwei Kirchen, wovon die eine von 
den Kapuzinern verfeben wird; fie find weder beffer, noch eleganter, 
als die der gemeinen Jakobiten. 

Mit welcher Freude fich die Einwohner beeifert haben, an ihren 
Kirchen eine Art von Glockenthürmen zu erbauen, was ihnen zur Zeit 
der Türfen nicht geftattet war, davon Tann man ſich faum eine Vor— 
ftellung machen. Indeſſen find vier lange, in die Erde eingerammte 
Balfen, mit einem Heinen Dache, woraus diefe fogenannten Thürme be— 
jtehen, gerade feine große Zierden dieſer Kirchen. Mit der größten 
Reierlichfeit wurden die Gloden, die den Triumph des Chriftenthums 
verfündeten, in denfelben aufgehängt. 

Die Juden, welche hundertundfiebzehn Häaufer befigen, unterfcheiden 
ſich kaum, und nur durch Die Gefichtsbildung etwas von den Armeniern, 
alfein diefe Gefichtsbildung hat immer einiges Charakteriftiihe, unter 
welcher Tracht man fie auch febe. Sie haben ihre Synagoge und ihren 
Kahal. 

Alle Moſcheen liegen in Ruinen, oder ſind verlaſſen, da ſich nur 
noch wenige Muhammedaniſche Familien in der Stadt befinden; man 
ſagte mir ſogar, die kleine Anzahl, deren ich weiter oben erwähnt, habe 
ſich auf nichts reducirt, und die Mehrzahl der Familien, die geblieben 
waren, hätten fih, nachdem fie ihre Angelegenheiten in Drdnung ge- 
bracht, heimlich in die Türfet geflüchtet. Keine dieſer Mofcheen, mit 
Ausnahme jener der Feftung, welche ein Meifterftüd der Baufunft ift, 
verdient einige Aufmerffamfeit. Diefe wurde durd einen italieniichen 
Baumeifter unter dem porlesten Paſcha erbaut. Auf einem regelmäßt- 
gen Würfel erhebt fi) eine aus Backſteinen erbaute, und mit Blei be- 
deckte Kuppel von neunundvierzig Fuß im Durchmeffer das Innere iſt 
gegipst, mit Arabegfen bedeckt, und mit einem Yangen Fries, mit Vor— 
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fohriften aus dem Koran gefhmüdt. Die Fenſter der Kuppel find Hein, 
aber mit Glasfcjeiben verfehen. Der Maharab oder Mirob, eine 
Niſche, in welcher fih der Iman zum Gebete ftellt, beftebt aus 
mehr als einen Fuß breiten, grün und blauen Platten von geſchliffenem 
Agat. Oberhalb der Nifche befindet fich gleichfalls eine große Platte 
von Agat, auf welcher fi) eine, aus dem Koran entnommene Inſchrift 
befindet. Die großen Fenfter des Hauptgebäudes der Mofchee befteben 
aus Glasmalereien, gleichfalls mit Stellen aus dem Koran, und ober- 
halb eines jeden Fenfters, jedoch außerhalb der Kirche, befinden ſich 
Porcellan - Platten, in welche ebenfalls Sprüche aus diefem Bude 
emaillirt find. Bei der Nacht erhellten hunderte yon Lampen dag Innere 
der Mofchee. Der Porticus befteht aus drei Kuppeln, die von Säulen 
aus ſchwarzem Bafalt getragen werben, deren Füße und Knäufe ebenfo, 
wie eine große Inſchrift an der Hauptthüre, mit Bronze verziert find, 
Das Minaret ift eines der fehönften und höchften, das ich je fab. Wie 
die ganze Mofchee, befteht es aus gehauenen Steinen, die fo gut zu- 
fammengefügt find, daß fieben Kanonenfugeln, die e8 trafen, es troß 
feiner Höhe von hundertunddreißig Fuß, nur leicht erfchüttern Fonnten. 

Die Mofchee felbft bat auch nicht mehr gelitten, die Kugeln machten 
zwar ein Loch in die Mauer, fonft aber thaten fie feinen Schaden. 
Ein Brunnen, der mitten im Hofe der Mofchee fließt, und deffen Waſſer 
auf fünfzehn Werfte Entfernung hergeleitet wird, wurde durch denfelben 
Paſcha aufgeführt, deffen fehr ſchönes Grabmal, nebft dem feines Soh— 
nes zur Seite, ganz in der Nähe deffelben ftebt. 

Man bat ven Plan gefaßt, aus dieſer Mofchee eine ruffifche Kirche 
zu machen; der Kaiſer hat zu Diefer Verwandlung die Summe von 
zweitaujend Dufaten bewilligt, und die Kaiferin hat die Schenkung der 
Bilder übernommen. 

Die Feſtung von Afhaltfifpe befteht aus der untern und obern 
Seftung, und aus der Citadelle. In ihrem gegenwärtigen Zuftand 
fann fie nur gegen die Türfen, Die in der Kunft, Krieg zu führen, noch 
jo weit zurück find, für wichtig angefeher werden. In Europa würde 
man, da fie von mehren Seiten beherrſcht wird, wenig aus ihr maden, 
und ſich Taum die Mühe geben, fie zu vertheidigen, denn man dürfte 
überzeugt feyn, daß man doch genöthigt wäre, fie in furzer Zeit über- 
geben zu müffen. Man hat jedoch die Abficht, fie in einen folchen 
Stand zu ſetzen, daß fie auch gegen Europäiſche Sireitfräfte zu ver— 
theidigen wäre, indem man nämlich die Citadelle erhöht, wodurd man 
in den Stand geſetzt würde, die entgegengefeßte Seite des Fluffes, 
welche bis jest die Feſtung bauptfächlich dominirt, durchaus unſchädlich 
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zu machen, und indem man unter den Kanonen ber Citabelle, und im 
Umfreife der alten armenifhen Kirche eine Schanze errichten würde, 
welche dieſe Stellung vertbeidigte, 

Zu Friedenszeiten liegt ein Bataillon innerhalb der Mauern der 
Feſtung. 

Die Sterblichkeit iſt daſelbſt bei weitem nicht ſo groß, als zu Kutais 
und im übrigen Kolchis, ja es findet nicht einmal eine Vergleichung 
ſtatt. Das Bataillon von Akhaltſikhe hat gewöhnlich nicht mehr als 
zwanzig Kranke; im Auguſt, welches der ungeſundeſte Monat im gan— 
zen Jahr iſt, ſteigt jedoch deren Zahl bis auf fünfzig. Das andere 
Bataillon deſſelben Regiments, welches zu Akhalkalaki und in der Um— 
gegend liegt, hatte Deren noch weit weniger. 

Was die Bewohner der Stadt betrifft, fo frheint es, daß ihre Ar- 
mutb, ihre fchlechten Wohnungen und die Epidemien inden letzten Jahren, 
einen viel fhädlicheren Einfluß auf fie, als auf die Soldaten gehabt 
haben, denn man bat beresänet, daß im Durchſchnitt von fünfzehn einer 
ftarb, allein die Sterblichkeit war noch größer. Während meines Auf: 
enthalts gegen den Ausgangdes Auguſt, war ich Über die Menge Beerdi— 
gungen, welche jeden Tag ftattfanden, wahrhaft erftaunt. Im Schatten 
eines alten Thurmes figend, wo ich Die Anficht der Stadt zeichnete, Fonnte 
ich das Ganze überfehen, und nichts entging meinen Blicken; ich konnte 
von einem Ende der Stadt bis zum andern, und bis zu den Begräbniß- 
ftätten den langen Prozeſſionen der Leichenbegängniſſe folgen, die Kreuze, 
bie Fahnen dabei zählen, und fogar Den monotonen Trauergefang hören, 
mit welchem die Leichen binausbegleitet werden. Waren die legten 
Töne des Gefanges auf dem Kirchhofe verflungen, fo fab ich Die Geift- 
lihen mit ihrem religiöfen Gepränge fchnell zu einem andern Grabe 
eilen, wo man bereits darauf wartete, Daß fie auch) hier einem Todten 
den leßten Dienft erwiefen. 

Sp fand ih Ahaltfifhe zur Zeit meines Beſuches. Ich begab 
mic) mit meinem Führer Nicolas zum Commandanten der Feftung und 
übergab ihm die mir mitgegebene und an ihn ausgeftellte Ordre; der 
Dberfi Iwanowitſch Kenararef empfing mich mit der größten Herzlichkeit 
und ließ mir fogleic eine Wohnung in der Stadt anweifen. Der 
Borftand der Volicet übergab mir zu meiner Verfügung ein geräumige, 
unbewohntes, nahe am Bazar der alten Stadt gelegenes Haus. Es 
enthielt mehre Zimmer mit Küche und Stallungen, aber feines der 
Gemächer hatte andere Fenfter, als Feine Dachluken, was mic wegen 
meiner Zeichnungen fehr in Verlegenheit feste. Was mid jedoch noch 
mehr genirte, war, daß ich fogleich nach meinem Einzuge die Yeute des 
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Fürften Elisbar Erifaf mit der Bagage ihres Herrn, mit feinen Pfer— 
den 2c. anfommen ſah, Die fi) des Haufes fo ganz ohne alle Rüdftcht 
auf mich bemächtigten, daß mir kaum noch ein Winfel für meine Arbei— 
ten übrig blieb. Sch erirug die Sache geduldig, und hatte nicht einmal 
nöthig, mich darüber zu befehweren, denn fobald der Oberſt in Erfah- 
rung gebracht hatte, welche Wohnung man mir gegeben, ließ er fogleich 
den Vorſtand der Volicei zu ſich rufen, und befahl ihm, mir eine beque— 
mere Wohnung auszufuhen. Zum Glück befand fih noch ein Haus 
in der alten Stadt, welches früher einem vornehmen Türken angehört 
hatte, und über welches nun, da fein Eigenthimer da war, Das Gou— 
vernement verfügen Fonnte. Da e8 leer ftand, fo hatte ſich zwar ein 
Georgifcher Fürft in demfelben einquartirt, allein der Dberft bat ihn 
nicht nur, das Haus mit mir zu theilen, fondern aud Sorge für mid) 
zu tragen, Bon dieſem Augenblide an fehlte mir nichts mehr. Ich 
nahm Demange und Nicolas mit mir, und da ich fah, Daß die Yeute 
des Fürften Eriftaf Miene machten, mir gleichfalls zu folgen, fo verbot 
ich, fie aufzunehmen, und fie waren genöthigt, fi) anderswo eine Woh- 
nung aufzufuchen. Wir hatten ein fehr hübſches, türkiſch bemaltes 
Zimmer, mit Divans, Alkoven und der nöthigen Helle, und der Geor— 
giſche Fürft war Die Gefälligfeit felbfl. Der Dberft wollte durchaus 
nicht zugeben, daß ic) einen andern Tiſch, als den feinigen nahm, und 
ſo machten Demange und Nicolas mit dem Georgiſchen Fürften gemein 
‚Ichaftlih ihre Menage, und vertrugen fih febr aut. Nur Nicolas zeigte 
fi) hierüber ein wenig unzufrieden, und ich hörte ihn zuweilen etwas 
zwifchen den Zähnen murmeln, Sein Schlaud Wein wurde, Danf der 
Zaftif des Fürſten, der feit unferem Beifammenfeyn es ſehr bequem 
gefunden hatte, auf unfere Roften zu leben, bald Teer. Ich tröftete 
Nicolas darüber; e8 war eine Ladung frifcher Weine aus Imerethi 
angefonmen, ic) ließ eine Hinlänglihe Duantität Davon kaufen, um fei- 
nen Schlauch wieder anzufülen, und nun war er beruhigt. 

Die Gefellfehaft faun in einer, vom Mittelpunkte der Civiliſation 
ſo entfernten Stadt weder fehr zahlreich noch fehr gewählt feyn. Zwei 
oder drei ruffifche Damen waren alfein ihren Männern gefolgt; bie 
meiften der im Civil oder Militär Angeftellten aber waren, oder lebten 
wenigftens, als Garcons. Und nun hatte es ſich getroffen, daß gerade 
zur Zeit meiner Ankunft zwölf derfeiben unter ſich ausgemacht hatten, 
fih abwechslungsweiſe gegenfeitig zu tractiren, denn bei fo viel fonfti- 
gen Entbehrungen mancherlei Art, hatten fie wohl eingefehen, daß gut 
Effen und Trinfen wenigftens einigen Troft gewähre. Und fo hatte 
man denn zu Akhaltſikhe nie etwas Koftbaveres und Neichlicheres ge— 
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jeben, als die zwölf Deittageffen diefer Junggeſellen, zu welchen aud) 
Freunde eingeladen worden waren. 

Das Eſſen felbft will ich nicht befchreiben und vom Getränfe nur 
jo viel bemerfen, daß man am Anfang mit vortrefflihem rotbem Wein 
von Lafholie bebient wurde, daß gegen das Ende der Mahlzeit der 
Champagner in Strömen flog, und daß die Gefellfhaft über Durft 
trank. Nach dem Effen wurde, wie in Europa, Gaffee fervirt. 

Nachdem ic) mich einige Tage zu Akhaltſikhe aufgehalten hatte, 
faßte ih den Entfhluß, mih in das hochgelegene Thal des Kur 
zu begeben, um bie berühmte Höhlen-Stadt Wardfie in Augenfchein zu 
nehmen. Der Commandant von Alhaltfifye gab uns zu dieſem Zwecke 
eine Escorte von zwei Kofafen, und einen Karapapak als Führer. Dieß 
war zu jener Zeit mehr ald genügend, um in voller Sicherheit zu 
reifen. — Der Weg führte ung an dem Klofter Saphar vorbei, das 
gegenwärtig von Niemand mehr bewohnt wird. Der Geiftlihe, welcher 
zuweilen in der Kirche dafelbft den Gottesdienft verrichtet, wohnt in 
dem Dorfe Andreatsminda, wohin wir auf einem abfcheulichen Weg, 
der meiſtens über nadte Selfen führte, gelangten. Jenſeits diefes Dor— 
fes fliegen wir in das Thal des Tkalis hinab, der ſich in den Kur er- 
gießt. Mein Karapapak wollte mid) in ein zweites chriftliches Dorf zu 
unferer Rechten führen, meine Koſaken aber wünſchten, daß wir uns 
auf dem directen Wege nach Gobi begeben möchten. Nach langem hin 
und wider Jeden gaben wir dem Wunfche der Koſaken nad), und aegen 
Abend erreichten wir Gobi oder Gobieti, ein großes Dorf an den Ufern 
des Kur, 25 Werſte von Afhaltfithe. 

Die Einwohner fprachen, obgleih fie Mubammedaner find, Das 
Georgiſche und verftanden auch das Türfifhe. Sie ftammen von den 
alten Georgiern von Saatabags, welche Sapbar Paſcha im Jahr 1265 
zwang, den Mubammedismus anzunehmen, Sein Sohn Juffuf Paſcha 
und fein Enfel Roftan, die noch unduldfamer waren, als er, fuhren 
fort, fie zu verfolgen, bis fie durch Gewalt deren völlige Bekehrung 
durchgefegt hatten, wobei es nur fonderbar erfcheint, daß diefe Verfol— 
gung nur die Georgier und nidyt aud die Armenier traf, Denen von 
dem Sultan eine Art von Gewiffensfreibeit zugeftanden wurde, wie 
man fte früher den Juden gewährt hatte. 

Ich fand bei diefen alten Georgiern Denfelben Ausdrud des Ge: 
fiht8, wie bei denen von Imerethi und Karthli. Alle wären fehr ges 
neigt, wieder in den Schoos der Kirche zurüczufehren, wenn fie nicht 
die Nüdfehr der Türken und die Graufamfeiten fürdten würden, bie 
fie im Falle der Abtrünnigfeit erleiden müßten; fie können nicht an bie 
Stabilität der ruffifhen Macht in diefen Gegenden glauben. Site hatten 
früher zwei Kirchen zu Gobieti, die eine ift in Ruinen verfallen, und 
die andere, bie fich in feinem viel beffern Zuftand befindet, ward in 
eine Moſchee verwandelt, und dient gegenwärtig zu einem Magazin. 

Wir wurden freundfchaftlih empfangen, was wir vielleicht unfern 
Koſaken und dem Karapapaf zu verdanfen hatten; man logirte uns 
unter ein Wetterdach, in weldem ein gutes Feuer brannte, und wenn 
man fehr ermüdet ift, fo ſchläft man überall gut. Die imerethifche 
Gaftfreundfchaft, die einen Hauptzug ihrer Lebensart ausmacht, hat 
fi) bei ven Nachfommen der alten Karthlier, trog dem Drude ber 
Türken, der fo fehr auf ihnen laſtete, nicht verloren. Kin 

Den andern Tag festen wir unfern Weg fort. Bis nad Aspindſe 
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folgt der Weg dem Iinfen Ufer des Kur, bier aber hemmen Felſen 
jede weitere Paſſage auf diefem Ufer. Wir erftiegen den Kamm diefer 
Felſen, ließen Aspindfe auf dem rechten Ufer des Kur, auf dem 
linfen, in einem engen Thale, die Bäder Achmets, die einige WWerfte 
vom Wege abliegen, und erreichten endlich das Schloß Khertwig, 
früher der Hauptort eines Sandjaf, der einem türkifhen Paſcha zum 
Aufenthalte diente, und wo jegt eine Compagnie ruffiiher Soldaten 
liegt. Sie hat diefen Poften befegt, obgleich derfelbe durchaus feinen 
ftrategifhen Wert) bat, da er yon allen Seiten dominirt wird, aber 
gegen die unwiſſenden Türfen ift alles gut. 

Diefe Kleine Feftung enthält nur zehn Häufer, von welden ber 
Hauptmann diefer Compagnie das befte bewohnt. Es war die Woh- 
nung des alten Paſcha, der fie mit vieler Sorgfalt, und felbft mit 
einigem Luxus erbauen ließ. Der Harem namentlid war für Diefeg 
Land prächtig ausgeſchmückt. Der Hauptmann machte feine Sommer: 
wohnung daraus, denn es ift nicht für den Winter eingerichtet, der in 
Khertwis ziemlich Yange anhält, das nad) meiner Schägung ungefähr 
viertaufend Fuß über der Meeresfläche liegt. Das Klima tft indeffen 
fehr gefund, aud fand ich hier nicht einen einzigen Franfen Soldaten. 

Der Fleine Flecken Khertwis liegt am Fuße des Forts, die Bevöl— 
ferung bdefjelben beftehbt aus 800 Geelen, worunter fich einige Fleine 
Armenifche Kaufleute befinden. Pan hat zwei bölzerne Brüden erbaut, 
die eine über den Kur, die andere über bie Zaparamanie, bie bier in 
den Kur fließt. 

Der in Khertwig liegende Hauptmann empfing mich, wie ein Nobins 
fon auf feiner einfamen Inſel einen Europäer empfangen würde, denn 
es trifft fi Außerft felten, daß ein Reifender diefe abgelegene Gegend 
beſucht und die Dffiziere halten es für ein großes Glüd, wenn fie nad) 
langer Zeit endlich einmal einen Menſchen feben, der ihnen Nachricht 
von dem geben kann, was in der Welt vorgeht, Der Hauptman be= 
wirthete mich mit berrlihem Weine von Gofheti, und mit ausgezeich- 
neten Forellen. Da ich jedoch wünfchte, heute noch meinen Weg fort- 
zufegen, und Wardfie noch zu erreichen, fo dachte er darauf, mich dem 
einzigen Bewohner, der gegenwärtig die ganze Bevölkerung diefer Stadt 
ausmacht, zu empfehlen. Dean ließ einen Armenier kommen, der ein 
Schreiben an denfelben auffegte, welches der Hauptmann mit feinem 
Siegel verſah; er bat feinen Lieutenant, welcher aus Sachſen gebürtig 
war, und ſich noch einiger Worte feiner Mutterfprache erinnerte, ung 
zu begleiten; man gab und zwei Kofafen zur Escorte, und wir wollten 
ung eben zu Pferd fegen, als wir erfuhren, daß der gedachte Einwoh- 
ner ſich bier befinde, um einige Einfäufe zu machen, Erfreut über dieſe 
Nachricht, liegen wir ihn fommen, und baten ihn, ung als Führer zu 
dienen. Er war gern biezu bereitwillig, legte einige Säde auf fein 
pferd, trieb 28 vor ung ber, und wir brauchten ihm nur zu folgen. 


— OO — 


Seuilleton. 


Vermifchtes. 
Givilifirte Feuerländer, 


In der Neifebefchreibung einer auf 
Befehl der englifhen Regierung von dem 
Capitän Fisroy von der englifhen Ma: 
rine nad) Südamerika unternommenen Exs 
pedition, die von 1830 bis 1833 währte, 
findet fich Folgendes über drei Feuer, 
länder, die drei Sabre lang in London 
gelebt, dort unterrichtet und in den Ge: 
bräuchen civilifirter Nationen unterwiefen 
worden waren. 

„ie e5 Scheint, hatten diefe armen 
Leute während ihres mehrjährigen Aufent- 
haltes in London ganz vergeffen, in meld 
traurigem Zuftande fich ihre Landsleute 
noch befänden. Der erfte Wilde, deffen 
fie anfichtig wurden, erfchien ihnen wie 
ein viel tiefer ftehendes und abſchrecken— 
des Weſen. „Ah der Affe!” rief 


einer von ihnen aus; er vergaß dabei, 
daß er drei Jahre zuvor eben fo plump, 
fo ſchmutzig, linkiſch und dumm geweſen 
war, als der Menſch, der ihm jest wie 
ein Affe vorkam.“ 

‚„Semmdy, einer der drei Cioilifirten, 
erfuhr, fein Bater fen während feiner 
Abwesenheit geftorbenz; auf diefe Nach— 
richt nahm fein Geficht einige Minuten 
lang einen ernften Ausdruf an, zeigte 
aber fonft Feine Spur von Schmerz oder 
Erſchütterung. Nachdem er als eine Art 
von Leichenceremonie einige Fleine Baums 
zmweige verbrannt hatte, ward er wieder 
vollfommen fo ruhig und gleichgültig, als 
zuvor.“ 

„Die erſte Zuſammenkunft der Zurück— 
gekehrten mit den Ihrigen war ſehr trau— 
rig, und ſetzte ſie in nicht geringe Ver— 
legenheit. Drei Jahre der Abweſenheit 
hatten zwiſchen ihnen und ihren ehemali— 
gen Genoſſen eine Mauer aufgethürmt, 


deren Höhe fie zu begreifen begannen, 
Iemmy batte ganz und gar die Fähig— 
Peit verloren, ſich in feiner beimifchen 
Mundart auszudrüden. York und Fuegia 
ſprachen fie, um ſich wenigftens zur Noth 
verftändlich machen zu können, aber doc) 
nur in gebrochenen Sägen, und immer 
mit vielen englifden Worten dazwifchen. 
Nach einigen Stunden fol mühſamer 
Unterhaltung verftand man fich gegenfeitig 
doch Schon beffer, und die Weitgerceisten 
framten ihre überſeeiſchen Schäge, ihre 
Kleider, Waffen und Adergerätbichaften, 
aus. Nun waren fie erft recht willfoms 
menz ihre Landsleute überhäuften fie mit 
Wohlwollen und Sorgfalt, und fie wuß— 
ten fich jo liebevoller Aufmerkfamfeit kaum 
zu erwehren. Indeſſen trugen die wieders 
gefundenen Verwandten und Freunde bald 
Sorge, Alles verfchwinden zu laffen, was 
in den Bereich ihrer babgierigen Hände 
kam. Der Bruder Jemmy's richtete eine 
erbauliche, in pathetifhem Zone geſpro— 
chene Rede über den od ihres Vaters 
an ihn, und indefjen leerfen fie in heim— 
licher Uebereinftimmung mit dem falbungs= 
vollen Redner die Zafchen des aufmerf: 
fam zubörenden Bruders. 


„Ein armer Engländer, der mit dem 
Gedanken umgegangen war, fi in der 
Terra del Fuego unter dem Schug und 
Schirm der drei Schüler der Givilifation 
niederzulaffen, erfchrad fo fehr vor dem 
liebevollen Empfange, der diefen zu Theil 
wurde, Daß er feinem Vorhaben ent: 
ſagte.“ 


„Nach einem mehre Monate währen: 
den Kreuzen ging das von Capitän Fitz— 
ron befehligte Schiff noch einmal an dem 
Geſtade, wo man Jemmy, Mork und 
Zuegia den Ihrigen wieder zugeführt 
hatte, vor Anker, Nur Semmn erfchien 
wieder. Der arme Teufel hatte alle fei— 
nen Sitten wieder aufgeben müffen, die 
er in London mit Mühe und Noth in 
fih hineingebracht hatte; fein Haar mar 
wieder wild gewachfen,, und zeiäte nichts 


335 


mehr von der Tyrannei des Kammes 
und der Scheere; er war fehr mager 
geworden, ſchmutzig, wie alle feine übri- 
gen, nicht in England civilifirten Lands: 
leute; feine von dem ewigen Rauch der 
Hütten roth aufgelaufenen Augen ver: 
mehrten noch die ihm von der Natur in 
hohem Grade verliehene Häßlichkeit. Doch 
waren ihm noch einige Grinnerungen an 
feinen in England genoffenen Unterricht 
geblieben. Sobald er des Gapitäns 
Fitzroy anfichtig wurde, griff er mechaniſch 
an feinen Hut, oder vielmehr an die 
Stelle, wo fein Hut, den ihm ein lieber 
Freund entfremdet, ehedem gefeffen hatte; 
auch machte er dem Gapitän ein Gefchent 
mit einer Fifchotterhaut, die er, wie er 
jagte, eigene für ihm gegerbt habe. 
Ueber feine Studiengefährten York und 
Fuegia beklagte er fich bitterlich, fie hät— 
ten unter fi gemeinfchaftlihe Sache 
gemacht, ihm noch Alles zu nehmen, was 
ihm die Wilden gelaffen. Uebrigens 
tröftete ihn die Liebe für alles erlittene 
Ungemad. Auf dem Ganot, das ihn an 
Bord brachte, befand fich mit ihm feine 
junge Frau, die, als fie ihn im Zwifchene 
dee des Schiffes verfchwinden ſah, ein 
verzweifeltes Klaggeſchrei ausftich, und 
fic$ nicht cher wieder zur Ruhe gab, bis 
ihr Gatte Tächelnd wieder in fein Ganot 
ſprang. Er ſchien fehr verliebt in fie 
und im Ganzen mit feinem Loofe nicht 
unzufrieden zu ſeyn.“ 


„Uebrigens hatte man die Feuerländer 
in der Abſicht zu civilificen verfucht, fie 
möchten nach) ihrer Rückkehr Einfluß auf 
die Uebrigen gewinnen, und es könne 
der Mannfchaft dort ftrandender Schiffe 
fünftig eine minder ungaftlihe Aufnahme 
zu heil werden. Diefe Abficht fcheint 
jedoch gänzlich mißlungen zu ſeyn.“ 


Notizen. 


Das ſonſt ſo ruhige caſpiſche Meer 
iſt in den erſten Tagen des Juli durch 
heftige Stürme aufgeregt worden. Acht⸗ 
zehn theils ruffifche, theils perſiſche Schiffe 
baben Schiffbruch gelitten, und man 
Ichlägt den Schaden, den der Handel in 
jenen Gegenden dadurd) erlitten hat, auf 
drei Millionen Rubel an. Fünfundneuns 
zig Menfchen haben bei dieſen Schiff: 
brüchen ihren Tod in den Wellen ge: 
funden. 

— Am fünfzehnten Auguft, dem Tage 
von Mariä Himmelfahrt, wurde in Algier 
ein junges Mädchen aus ſehr vornehmem 
Geſchlechte — eine Fürftentochter nennen 
fie die dortigen Einwohner, weil fie früher 
dem Harem des Beys angehört hatte — 
getauft. Der Bifchof felbft verrichtete 
die heilige Handlung, in der Ajeſcha den 
Kamen Maria erhielt. 

— Die Parifer Akademie der Wiſ— 
fenfchaften hat eines ihrer Mitglieder, 
Herrn von Mirbel, beauftragt, fih nad 
Algier zu begeben, um dort Beobachtun⸗ 
gen zu machen, die geeignet find, mehre 
noch obſchwebende Zweifel über die Pby: 
fiologie der Pflanzen aufzuklären, Herr 
von Mirbel wird gegen Ende Septems 
bers feine Neife dorthin antreten, und 
bis zu Ende Decembers feine Unterfucduns 
gen betreiben. 
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— Aus Smyrna und Buchareſt mel⸗ 
den Briefe vom Ende Auguft, daß die 
Heft in Trebifond, in Samfun und in der 
Feſtung Siliftria ausgebrochen fey. An: 
deſſen ift dieſe Krankheit dießmal unter 
minder gefährlichen Formen aufgetreten, 
als das fonft der Fal zu fenn pflegt, 
und fo hofft man, fie bald wieder er— 
ſticken zu können, ehe fie ſich in weiteren 
Kreiſen verbreitet. 

— Der perſiſche Geſandte in Paris 
hat von der franzöſiſchen Regierung die 
GErlaubniß erhalten, eine Anzahl Inſtruc— 
toren zur Untermeifung der Truppen des 
Schahs, feines Herrn, anzumwerben. Es 
heißt, drei Sergeant-Majors der Pariſer 
Garniſon und einige Artilleriſten würden 
mit dem Grade von Unterlieutenants den 
franzöſiſchen Dienſt verlaſſen, und in das 
perſiſche Heer eintreten. Schon früher 
iſt ein franzöſiſcher Stabsofficier höheren 
Ranges nach Perſien abgegangen, um 
die Truppen jener aſiatiſchen Macht mit 
europäiſcher Taktik mehr und mehr be— 
kannt zu machen. Jedem der neuerdings 
angeworbenen Unterofficiere iſt ein jähr— 
licher Gehalt von dreitauſend Franken 
verſprochen worden. 

— In Dorongo in Mexico ſoll eine 
große Anzahl von Mumien entdeckt wor⸗ 
den ſeyn, die mit den in den Ueberreſten 
altägyptiſcher Zeit gefundenen viele Aehn— 
lichkeit haben ſollen. 
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Prüfungen 


Keine Suftitution dieſes großen Neiches macht ihrem Begründer 
jo viel Ehre, als die Anordnung regelmäßiger Prüfungen, um unter den 
talentvollften Sünglingen die Negierungsbeamten berauszumählen. Da 
der Weg zu Ehrenftellen und Vortheilen allen offen fteht, müſſen bie 
Schüler fih muthig angetrieben fühlen, um den Preis zu erringen. Wo 
das Patronat die Grundgefege des Landes abgefhafft, wo dag Ver— 
dienft überall belohnt wird, wo das Talent fo hoch geehrt ift, wird 
die Blüthe der Nation jene Stellung im Leben erreichen, für melde 
der Gott der Natur hochgebildete Individuen beftimmt hat. In China 
wird nur das Talent ohne die mindefte Rückſicht auf die Sn beför⸗ 
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dert; dies iſt das große Thema, über das ſich ſchon fo viele Panegy— 
riften verbreitet haben, Der Grundfag ift edel und verdient aud in 
andern Ländern angenommen zu werden; die Anwendung veffelben 
hängt von dem Zuftande des Landes ab, in welchem der Verſuch ges 
macht wird. 


Die Studirenden, welche fi für Die höheren Stellen im Leben zu 
bilden wünfden, verfolgen ihre wilfenfchaftlihen Forſchungen. Nach— 
dem fie fih eine gehörige Kenntniß der Claſſiker erworben haben, lefen 
fiemit der äußerſten Aufmerffamfeit die beſten Commentatoren, gehen die 
Geſchichte ihres Landes durch, eignen fi Die Prinzipien der Poeſie an 
und üben fih täglich in poetifchen Verſuchen. Die reicheren Claſſen 
nehmen aus diefem Grunde Privaterzieher in ihre Häuſer, die beveits 
ihre Grade erhalten haben und dadurch befähigt find, ihren Mündeln 
die befte Anleitung zu geben, um dieſelben Ehrenftellen zu erlangen. 
Hermere Studirende bemühen ſich entweder, die erforderlihe Bücher— 
kenntniß fi zu erwerben, oder befuchen eines der öffentlichen Semina- 
rien, deren es in den Hauptfläbten großer Bezirke mehre gibt. 


Die Prüfungen felbit befhränfen fid auf die Claſſiker. Ein Can- 
didat muß durch Abfaffung eines wohl angeordneten Verſuchs über 
irgend ein ihm gegebenes Thema beweifen, daß er jene Werfe voll- 
fommen verfteht. Während er auch Verſe maden und feine vertraute 
Bekanntſchaft mit dem Shi-fing oder Bud) der Oden zeigen muß, muß 
er im Stande feyn, nicht bloß eine leferlihe, fondern aud) eine fchöne 
Handſchrift zu ſchreiben. Es wäre ſehr ſchlimm für ihn, wern er fid 
mit feinen eigenen Gedanfen über Gegenftände hervordrängen wollte, 
die von gelehrten Commentatoren nad) allen Seiten hin beleuchtet wurden. 
Er darf nur ihre Meinungen in einer möglidft feinen Sprache geben. 
Das Gedähtniß trägt die Palme des Sieges davon, und feineswegs 
der Beritand. 

Die Geſchicklichkeit beftebt nicht in der Darlegung des Genies, fondern 
darin, daß man ſich an die Alten enthuſiaſtiſch anſchließt, und im Stande 
it, Das zu wiederholen, was fie bereits gejagt haben, So glänzend 
aud die Originalität feyn möge, ed würde immer als ein Sleden auf 
dem Andenken der Weifen betrachtet werden, wenn ein unerfahrener 
Singling einen andern Weg einfhlagen, und Das ganze Gedanfen- 
ſyſtem der weifeften Männer umftürzen würde. Um diefe jungen Gans 
didaten in gehörigen Schranfen zu erhalten, iſt ein ganzes Geſetzbuch 
son Regeln vorhanden, und fie müſſen entweder dieſen ſtreng fih ans 
ſchließen, oder alfe Hoffnung auf Erfolg aufgeben. 





In jedem Fleinen Bezirke gibt es Heen-beosfeanusyo, und Heum— 
taou, Dberauffeher von Heen-Schulen, die unter der unmittelbaren 
Auffiht der SonsbepsFfeaou-fhow, oder Heo-ching des 500 fliehen, und 
biefe find minder dem Testuhrheo- ding, dem wiſſenſchaftlichen Kanzler 
‚ ver Provinz unterworfen. Die erfieren machen zweimal in jedem Jahre 
eine Reife durch den Bezirk, und prüfen die in ihren Kenntniffen vor= 
gerüdteften Studenten. So empfohlen erfcheinen fie jedes Jahr in dem 
Prüfungsfaale vor dem The-heen, dem oberften Beamten des Bezirke, 
Er gibt ihnen ein Thema aus den Glaffifern, über welches fie einen 
Berfuh Schreiben follen. Vielleicht der zehnte Theil der Candidaten 
wird belobt, und ihre Namen in Die Bücher eingefchrieben. Ihre Namen 
werden in den Straßen angeflebt, um das Publifum auf ihren Erfolg 
aufmerffam zu machen. Das heißt man einen Heen- -ming haben. Im 
nächſten Jahre erfcheinen die Jünglinge vor dem %00, und beftehen 
eine ähnliche Prüfung unter dem erftien Beamten dieſes Bezirke. Haben 
ie Erfolg, fo werden fte in die Bücher des Foo eingefchrieben, und 
man fagt, fie haben einen Foo-ming erhalten. Solche Jünglinge nennt 
man gewöhnlich Tung-ſang; und nachdem fie ſo die Billigung der Der 
amten ihres Geburtslandes erhalten haben, find fie fähig, fih um den 
geringften Grad Literarifger Ehren zu bewerben, den man Sew⸗tſae 
nennt (aufblübendes Talent), 

Diefe Prüfungen finden unter ber Leitung des Kanzlers einer Pro- 
vinz Statt. Die Zung-fang werden in einem großen Saale verfammelt, 
aber hinter verfgiedenen Verſchlägen, fo daß fie nicht mit einander 
verfehren können. Die Studenten werden ängſtlich überwadt, Damit 
fie niht Bücher oder Berfuhe von andern bei ſich führen Fünnen, wäh- 
rend die Zugänge von Spidaten befest find. Diefe Prüfungen finden 
alle drei Jahre zweimal ftatt, und außerdem nod einmal in jeder 
Decade der Regierung eines Monarchen. Um Betrug ober eine falſche 
Belobung zu verbüten, it ein ganzes Gejegbud) von Regeln gegeben, 
um felbft die Möglichkeit der Erſchleichung eines Erfolges abzufchneiden. 
Aber gerade diefe Gefege beweifen nur zu fehr, daß die Chinefen ftets 
zum Betrug geneigt find, und bie firengjien Regeln zu umgehen wiffen. 

Die Eraminatoren haben fidy über die Natur der Aufgaben be- 
rathen, und bändigen fie den Studirenden, wenn fie in ihre Berfchläge 
eintreten, gebrudt ein. Die Prüfung dauert drei Tage für den Sew— 
tfae und neun Tage für den Kleusjin, 

Die Art, auf welde die Prüfung geleitet wird, ift immer dieſelbe, 
nur mit diefer Ausnahme, daß bei den niederen Graden die Aufgaben 


meit leichter und weniger umfaffend find. 
22* 
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Die erftern nennt man Kan-chang oder VBerfuche, die über ein 
Thema gefchrieben find, das aus den Glaffifern genommen ift. Am 
erften Tage werden drei Themate auggetheilt, und noch ein weiteres, 
über welches ein Vers zu machen if. Am zweiten Tage ein Thema 
aus jedem der fünf Glaffifer. Das erfte aus dem Yih-king, das zweite 
aus dem Shu-fing, das britte aus dem GShi-Fing, das vierte aus dem 
Shun-tfeu, und das fünfte aus dem Le-ke. Am dritten Brüfungstage 
werden fünf Fragen gegeben, die angemeffen zu beantworten find, 
Diefe beziehen fih auf die Gefchichte und die politifchen Einrichtungen 
China's; hieraus ſcheint hervorzugehen, daß von den Eraminatoren am 
meiften auf die Claſſiker gefehen wird, nächſt diefen vuf die Politif, und 
erfi dann auf die Poeſie. 

Zu al diefen Prüfungen wird zugelaffen, wer will ; für die fai- 
ferliche Berwandtfchaft jedoch find befondere Prüfungen in dem Palafe, 
und ebenfo ift es in dem Nationalinftitute, welche Prüfungen die Söhne 
son Edelleuten und Beamten beftehen, und zu welchen nur eine be- 
ſtimmte Anzahl von Perſonen Zutritt hat. Diefe Prüfungen find weder 
fo ftreng noch fo mannigfaltig, wie die Nationalprüfungen. 

Die öffentlihe Spannung beim Herannaben jolder Prüfungen if 
eben fo groß, ale das Intereſſe des englifhen Bolfs an den Wahlen. 
Taufende verfammeln fi) in den Städten, und Leute von aller Art 
finden ſich ein, die bei einem Zufammenlauf von jo vielen Leuten ibren 
Bortheil zu finden fuchen. In Kanton hat es fi) ereignet, daß bei 
der Prüfung der Keusjin mehr als 12,000 Fremde verfammelt waren. 
Sobald das Refultat befannt ift, ertönen die Namen der glüdlichen 
Gandidaten, von einem Ende des Landes bis zum andern. Alsbald 
wird in jeder Stadt eine Lifte veröffentlicht, die yon Hand zu Hand 
gebt; felbft die Bauern leſen dieſelbe aufmerffam, bie Eltern und 
Verwandten der Glücklichen empfangen Glückwünſche, und Eleben Papiere 
an ihre Häufer, um das Publiftum von dem großen Glüde zu benad- 
richtigen , das ihnen zugefallen ift. 

Die Prüfungsfäle find fehr geräumig. Der Student geht zuerft 
durch einen Hof, wo am Eingang in einen zweiten Hof eine Wade 
aufgeftellt ift, und geht über eine fteinerne Brüde, die über einen Gra— 
ben gefchlagen if. Wenn alle verfammelt find, werben die Thüren 
verfiegelt, und Feiner unter irgend einem Vorwande eingelaffen. So— 
bald die Themata vertbeilt find, werden die Candidaten in Fleine Zellen 
eingefehloffen. Hier fchreiben die Studenten ihre Arbeiten, und geben 
fie dem Beamten ab, der mit der Empfangnahme derfelben beauftragt 
ift. Eine Anzahl Abfchreiber geht fogleich daran, fie zu copiren, damit 
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der Eraminator nicht die Handichrift feines etwaigen Schüßlings erken— 
nen, und biefen begünftigen mochte. Hierauf erhalten die Studierenden 
die Erlaubnig, zu ihrer Erholung frei umberzugehen. Nachdem der 
Sraminator die Papiere forgfältig durchfehen hat, macht er ſogleich ein 
Berzeihniß von den Namen derer, welche Fehler gemacht haben, und 
diefe erhalten die Erlaubniß, nach Haufe zu geben, Die nächften zwei 
bis fieben Tage vergeben auf diefelte Art, und nachher werden den 
Glücklichen Stücke Seide gefchenft, und dieſelben veichlich bewirthet, 
nachdem fie zuvor dem Confuzius und den übrigen Weifen ihre Ver— 
ehrung dargebracht haben. 

Der Sewstfae trägt zur Auszeihnung einen blauen Nod mit 
ſchwarzem Rande, und einen filbernen oder zinnernen Vogel auf feiner 
Mütze. Er ift von der PBaftonade befreit, wenn biefelbe nicht von 
einem höheren Beamten zuerfannt wurde, und kann mit den Mandari- 
nen auf freundſchaftlichem Fuße verkehren. Che fie eine zweite Prü— 
fung befteben dürfen, erkundigen ſich dev Kanzler oder feine Stellver- 
treter wieder nad) ihren Kenntniffen. Wenn fie fi) mit dem Zuftande 
der Studenten ganz befannt gemadt haben, theilen fie diefelben in 
ſechs Claſſen. Die erften erhalten eine Belohnung von einem feal und 
einer feidenen Schärpe, bie zweiten ein geringeres Präfent, Die dritten, 
deren am meiften find, werden weder belohnt, noch beftraft. Die vier- 
ten erhalten die Baftonade, die fünften verlieren den Vogel auf ihren 
Mützen, die fechsten werden von jedem Anſpruch auf eine fpatere Prü— 
fung ausgefchloffen. Dieß gefchieht jedoch nicht bIoß wegen Mangels 
an Gelehrjamfeit, fondern vielmehr wegen ungehorfamen Betragene 
und lafterhafter Sitten. 

Die Heu-jin, welche aus den Sew-tſae ausgewählt werden, find 
ſehr wenige, in der Negel nicht der bundertundfiebenundfiebengigfte 
teil. Diefe bochgeehrten Perfonen tragen einen braunen Nod mit 
einem goldenen Bogel, und find jest zu Beamten wählbar. Diejenigen, 
welche ihre Studien zu fördern wünfchen, reifen auf Koften des Staa- 
es in die Hauptftadbt, wo fie von den gefchicteften Mandarinen ge- 
prüft werden. Dieß findet alle vier Jahre ſtatt, und die Prüfungen 
vor dem Kaifer find nicht häufiger, Von den vielen Milliarden von 
2iteraten erhält nicht der taufenpfie Theil den Grad des Tſin-ſze, und 
ver Stan-lin find es noch weniger. Ber den Hofprüfungen gibt der 
Kaifer felbft die Aufgaben, und durchgeht die Arbeiten. Die Schüler, 
deren Arbeiten er billigt, werden reich bewirthei, und werden Die Ge- 
genftände feiner herablaffenden Sorgfalt und Aufmerkfamfeit. Man 
fönnte Teck behaupten, die gegen ben Betrug angewendeten Vorſichts— 
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maßvegeln müßten ſich wirkſam erweifen. In wie fern dieß in Wahr— 
heit behauptet werden kann, können wir aus einzelnen hier angeführten 
Thatſachen erſehen. 

Es gibt Männer von ſiebenzig Jahren, die noch nach dem Rang 
der Sew-tſae ſtreben, und Studenten von achtzig, die Keu-jin zu wer— 
den ſuchen. Nur die Trauer um Eitern oder nahe Verwandten kann 
einen Gandidaten abhalten, zur anberaumten Zeit fih einzuftellen ; iſt 
er aber fonft geeignet, fo ift er verbunden, bei jeder Prüfung gegen- 
wärtig zu feyn. Es find Fehler in der Abfaffung möglid, die ihn 
unfäbig maden, die Bahn zu Threnftellen weiter zu verfolgen. Wenn 
ber Kanzler parteiiſch ift, oder die Arbeiten nicht forgfältig durchſieht, 
find die Studenten fchon oft in offenem Aufruhr aufgeftanden, und ha— 
ben ihn gezwungen, Wenn der Kaifer eine Provinz für irgend ein 
vom Volke verübtes Berbrechen firafen will, hebt er die gewöhnliche 
Prüfung auf, und nichts erfcheint fchimpfliher, als eine folde Ernie— 
drigung. Aber der gnädige Monarch gewährt weit öfter noch eine 
weitere Prüfung. 

Dei der TIhronbefteigung des Taau-kwang wurde beftimmt, daß die 
Candidaten, welde in jeder Provinz zu literarifchen Prüfungen zuge— 
lajjen werden follten, von zehn auf dreißig erhöht feyen, und daß die 
Keu⸗-jin ald Ehrenzeihen einen Knopf vom fechsten Grade tragen dür— 
ven. Diefelben weiteren literarifhen Prüfungen fanden auch neulich 
ſtatt, als Die verwittwete Kaiferin ihr fechgzigftes Jahr erreicht hatte. 

Die Heinen Intriguen, die bei folden Prüfungen vorkommen, find 
zahllos. ES gibt eine Unzahl armer Schüler, die, um eine Summe 
Geldes die Arbeiten ſchreiben, wahrend der Käufer fie für feine eigenen 
ausgibt. Bor einigen Jahren wurde ein unterirdifgher Gang in den 
Prüfungsfaal in Kanton entderft, durch welden arme Gelehrte die Ar— 
beiten den Gandidaten zuftedten. Die Kanzler find fchon oft der Par- 
theilichfeit bezüchtigt, und wegen Webertretung des Gefeges hart beftraft 
worden. Da reiche Leute, und die Söhne hoher Beamten oft nicht fehr 
body begabt find, fand man es nöthig, die Grade auch zu verkaufen. 
Doch nimmt man immer an, die Käufer müßten binlänglihe Kenntniffe 
befigen, um dem gelehrten Stand feine Schande zu maden, Da man 
dieß fehr einträglih fand, fo wurde die Sitte, um Geld zu Faufen, 
was man fonft nur durch Arbeit fi erwerben fann, mehr und mehr 
allgemein. ! 

Im Sahr 1830 wurde die Entdeckung gemadt, daß einige Schrei— 
ber nicht weniger als fechsundsierzig Keu-jin Diplome verfertigt hatten, 
und es wurde ſehr richtig geſchloſſen, daß diefe ſchlimme Sitte aud in 
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andern Provinzen eingeführt feyn möchte. Bei näherer Unterſuchung 
fand es fi), daß ein untergeorbneter Beamter beim Collegium der Ein- 
fünfte in Pecking unter zwanzig auf einander folgenden Präſidenten zwan— 
zigtaufendvierhundertneungehn felbftgemadte Diplome verkauft batte. 
Welhen Begriff fünnen wir dadurd von der Rechtfchaffenbeit und Un— 
eigennügigfeit der Beamten erhalten, denen das wichtige Amt anvertraut 
ift, ihr Land mit tüchtigen Deamten zu verfeben. Die Bejtechung bat 
vom Throne ihren Anfang genommen, und fih durch die Provinzen 
verbreitet. 

Ehe ein Lıterat feinen Nang einnehmen darf, wird er noch einmal 
geprüft, ob er zu einem befondern Berufe fähig ift. Der Le-poo oder 
das Collegium der Aemterbefegung fest ihn dann auf die Lifte, wenn 
es fi) von feinen Fähigkeiten überzeugt hat. Wird fodann eine Stelle 
erledigt, und fein Name fieht oben, fo wird er in die Hauptftadt be— 
rufen. Im Fall mebre Erledigungen eniftehen, und andere Beamte 
ernannt werden follen, müffen die verfchiedenen Bewerber looſen, und 
werden dem Loofe nad) angeftellt. Dieß ift der Geſchäftsgang, der je- 
doch im Allgemeinen ſehr gering geachtet wird. Selbſt die höchſten 
Talente, und Iegalen Diplome nützen fehr wenig ohne Geld oder Gön— 
ner. Ein armer Mann kann unbekannt fterben, obgleid) er länger als 
zwanzig Jahre an der Spige der Lille fand, Es iſt deßhalb ganz - 
nothiwendig, fih in der Hauptftadt einen Agenten zu halten, oder felbit 
dahin zu reifen, und bie erſte Öelegenheit einer Erledigung zu ergreifen, 
Die Studierenden des Nationalinftituts find weit mehr begünſtigt. Sie 
werden fogleich, nachdem fie ihre Studien beendigt haben, ald Sefretäre 
angefiellt. Hier haben fie alsdann die befte Gelegenheit, ihre Talente 
zu zeigen, und ſich die Bahn zu Ehrenfiellen zu öffnen. 


Runde 


In einem Lande, in dem man die Nüslichkeit über Alles hoch halt, 
und wo bie Herrfcher felbft vor Allem fih darum bemühen, Schätze 
aufzubäufen, darf man nicht erwarten, daß die Künfte in einem fehr 
blühenden Zuftande feyn könnten. Die Malerei ift fehr in der, Mode 
in China, aber die Künftter befümmern ſich nit viel um Proportionen, 
Züge, Natur und Perſpective. Ihre Darftellungen lebendiger. Gegen- 
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ftände find fehr fteif, eg fehlt die Seele, die ihre Productionen anziehend 
machen könnte. Die Farben find lebhaft, und"werden auf dem Papiere 
fehr ftarf aufgetragen. Einige ihrer Landfchaften find erträglih, aber 
Portraitmalerei ift wenig befannt. Bon einem Chinefen, der unfere 
europäifchen Produkte niemals gefeben hat, habe ich nie ein einziges 
Gemälde gefeben, das man hätte treffend nennen können. In Canton 
haben die Maler den Bortheil gehabt, von Europäern unterrichtet zu 
werden. Diefen find herrliche Nachahmungen gelungen, und fie fünnen 
jedes Gemälde, jede Landfchaft mit der größten Genauigfeit, und ohne 
den mindeften Fehler abmalen. Unter der Maffe haben fi nur wenige 
zu originellen Portraitmalern erhoben, und der Kunft Ehre gemadıt. 
Die Bildhauerei ift wenig befannt, An ihrer Art, Blumen augzufchnei- 
den, baben mir wenig gefunden, das eine befondere Erwähnung 
verdienen könnte. Shre Arbeiten in Granit und Marmor find bloß 
mehanifh, und können nidt als Kunftleiftungen betrachtet werben. 
Die Statuen ihrer Götzen find in der Negel aus Thon geformt, und 
mit Gold verziert. Es find mehr Karrifaturen von menſchlichen Wefen, 
als Nachahmungen, wie es bei den Griechen und Römern der Fall 
war. Nur in wenigen Fällen haben wir ſehr gut getroffene Statuen 
son Kriegern und Pferden gefehen, die nach dem Leben gemacht waren, 
und obgleih aus Thon geformt, einem europäifchen Künftler Ehre ge— 
macht haben würden. Die Ehinefen verftehen Figuren in Erz zu gießen, 
son welcher Art ich fehr hübſche Darftellungen gefehen babe. 

Wir hätten behaupten können, die Chinefen hätten feine Muſik im 
firengen Sinne, da wir fo oft durch den Schall ihrer Inſtrumente be= 
täubt worden waren, hätten wir nicht eine fehr fleißige Abhandlung 
über diefen Gegenftand in den Memoires sur les Chinois gelefen, bie 
dag Gegentheil beweist. Die Alten follen es in der Kunſt fo weit ge— 
bracht haben, daß nicht bloß wilde Beſtien, fondern auch graufame 
Menſchen durch die Muſik gezähmt werden fonnten, aber es liegt am 
Tage, daß fie fehr herabgefommen ſeyn muß. Confucius war einmal 
fo hingeriffen von den Tönen der Mufif, daß er drei Monate lang an 
feiner Nahrung mehr Gefhmad fand, und ſich wunderte, wie die Kunſt 
zu einer folhen Vollfommenheit habe gelangen können. Er betrachtete 
deßhalb die Wiffenfchaft der Muſik als unerläßlid) nothiwendig zur Des 
herrſchung des Neiches, und zur Bezähmung der Leidenfdaften. 

Während aller unferer Wanderſchaften, auf denen wir bei ber Feier 
von Hochzeiten und Leichenbegängniffen, und bei der Mufterung von 
Truppen gegenwärtig waren, waren wir niemald im Stande, eine eins 
sige Melodie herauszufinden, Muſiknoten, obgleich befannt, werben 
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nicht allgemein angewendet. Cine Mufifbande befteht aus dem Laut 
Gong, aus großen und Kleinen Trommeln, Cymbeln, Pfeifen, verſchie— 
denen Flöten, Trompeten, gleich) denen, die man für Kinder macht, 
Hörnern, einem Zuftrumente mit vielen Pfeifen, das einer Orgel gleicht, 
einer Guitarre mit einer oder zwei Saiten], einer Violine mit brei 
Saiten, und einer Menge anderer Snftrumente, darunter Glocken, die 
in einem G®eftelle aufgehängt find, um einen harmoniſchen Klang zu 
geben. Der Grundfag, nad) welchem gefpielt wird, fcheint darin zu 
beftehben, daß immer ein Mufifer den andern mit feinem Inſtrumente 
zu übertönen ſucht. Sn Peding ift ein Faiferlihes Collegium für die 
Mufif, und der Hof hält verfehiedene Banden, welche die herkömmlichen 
Melodien fpielen. Einige Chinefen fpielen erträglid die Guitarre, und 
begleiten fie mit Gefang; aber die Nation hat Fein mufifalifches Ohr, 
und die Snftrumente find nicht fehr harmoniſch. Wie die meiften Dinge 
in China, find es die erften Verfuche der Erfindung, die nicht weiter 
ausgebildet wurden, und deßhalb in einem unvollfommenen Zuftande 
geblieben find. Die Armee hat Gong’s, Eleine Trommeln, die mit einem 
Schlägel gefhlagen werben, und große Hörner, die, um geblafen zu 
werden, von einer zweiten Perfon gehalten werden müffen. In den 
Theater-Drcheftern berrfcht das Gong fo ftark vor, daß die Ohren der 
Zuſchauer betäubt werden. Es ift ziemlich feltfam, daß die Chinefen 
an unferer Muſik Feinen Gefhmad finden fönnen, und niemals fie nach— 
zuahmen fuchen. Sie erfcheinen ganz ohne den feineren Sinn für die 
Melodie und den Wohllaut, und nur für raubere Töne empfänglic. 
Wir dürfen in China feine griehifehe Architektur oder eine Aehn— 
Yichfeit mit unferer gothiſchen Bauart ſuchen. Einige Faiferlihe Paläfte 
find ſehr geſchmackvoll angelegt, und aud die Tempel fehen oft fehr 
romantifh aus; aber nad Großartigfeit und claſſiſcher Vollkommenheit 
darf man durchaus nicht ſuchen. Wir können eine herrliche Entfaltung 
von Pracht, eine fchöne Neibe von Gebäuden an einem romantischen 
Drte, auch hübſche niedere Gebäude in einer fihönen Folge, mit, ihren 
Draden, fpisigen Dächern und vergoldeten Rarniefen erbliden, aber 
dann haben wir Alles geſehen. Dean nehme dazu die beftändige Ein— 
fürmigfeit, den Mangel an gefhmadvollen Säulen und Karniefen, und 
aller andern Gegenftände, worin nach unfern Begriffen die Herrlich— 
feiten der Architektur beftehen, dann werden wir im Stande feyn, bie 
Bollfommenheit dieſer Kunft in China richtig zu würdigen. Sie haben 
nidt einmal ein Wort in ihrer Sprade für diefelbe. Dennoch haben 
die Chinefen in Macao geſchmackvolle Häufer gebaut, und wären zwei— 
feldohne im Stande, Paläfte zu errichten, wenn irgend Jemand ihnen 
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ein Mufter geben, und die Freiheit auswirken Fünnte, das Werk aus— 
zuführen. 

Berübmten Männern, die fih um ihr Vaterland Verdienfte erwor— 
ben haben, werden zu ihrer Ehre Denfmale errichtet. Diefe beftehen 
in Tempeln, die nad) der angenommenen Mode gebaut find, und in 
welchen ihr Bild, meiſtens eine coloffale vergoldete Statue, verehrt 
wird, Geringere Berdienfte, an denen auch Frauen Theil haben fün- 
nen, werden mit der Erridtung eines Pae-fangs oder Wae-Ioios be- 
lohnt, was man unrichtig Triumphbogen überſetzt. Sie aleichen unfern 
Galgen, nur find fie höher und weiter. Der obere breite Theil ift 
haufig mit Schnitzwerk gefhmadvoll verziert, und trägt eine Inſchrift, 
welche den Grund angibt, warum der Bogen erridtet wurde, und den 
Namen des verdienftvollen Individuums nennt. Diejenigen, welde zu 
Ehren ſehr hoher Perſonen errichtet werben, haben gewöhnlich drei 
Thore, ein großes in der Mitte, und ein Eleines zu jeder Seite. Die 
Pfeiler find fehr breit, maffıv aus Granit oder andern Steinen erbaut. 
Der oberſte Theil ift ziemlich hoch aufgeführt, und mit einem Dache 
bedeckt. 

Die denkwürdigſten chineſiſchen Gebäude ſind ohne Zweifel die 
Pagoden. Was unſere Bewunderung vorzugsweiſe erregte, iſt die Art, 
auf welche die Steine aneinander gekittet ſind, ſo daß ſie wie ein Stück 
erſcheinen, und dann die gewundenen Treppen mit vielen Karniefen 
außen. Die Chinefen feheinen einigen Begriff von telegraphiihen De— 
peſchen gehabt zu Haben, indem fie Fleine, inwendig hohle Pyramiden 
erbauten, in denen man Feuer anzünden fonnte, das an ber Spike 
binausbrannte. Diefe Feuerpyramiden find fo erbaut, daß fie mit ein- 
ander in einer Linie correfpondiren, fo daß, wenn irgendwo Rebellion 
ausgebrochen iſt, die Nachricht ſchnell in die Hauptquartiere gelangen 
kann. Obgleich man felten diefen Gebrauch von ihnen macht, werben 
ſie dennoch im ganzen Lande in einem guien Zuftande erhalten. 

Die Paläſte der Großen nehmen einen fehr ausgebehnten Raum 
ein, und beftehen aus vier oder fünf Höfen, die mit fehr einfachen Ge— 
bäuden umgeben find, Am Eingang in den erftien Hof warten bie 
Gerichtsboten, und bier wohnen auch die Schreiber. Hierauf kommt 
der Gerichtsfaal und die Wohnungen für die Diener der Mandarine, 
Die drei Übrigen find entweder für den Privatgebrauch, oder nur bei 
gewiffen frierlichen Gelegenheiten offen, wenn die Magnaten zu Ges 
richt figen, oder von ihren Deamten umgeben find, 

In verfchiedenen Städten hat man auf die Anlage dev Straßen 
einige Kunſt gewendet, fo daß fie einander in vechten Winkeln durch— 








fhneiden, und eine hübfche Fernfiht gewähren. Doch ift zu bedauern, 
daß diefe herrliche Art, einer Stadt einen freundlihen Anblick zu geben, 
in den meiften Städten vernadhläßigt wurde, 

Die Chinefen können fih mit Recht ihrer Fertigkeit in der Errich— 
tung von Mauern rühmen, deren es in biefem Lande mehr gibt, als 
in irgend einem andern der Welt. Sie find gewöhnlich breit, innen 
mit Erte ausgefült und ſehr hoch, fo daß fie Die Stadt unfihtbar 
maden. Der Grund, wenn nicht die ganze Mauer, ift von maffivem 
Granit hübſch gehauen und zufammengefügt, während der oberfie Theil 
fo breit if, dag eine Abtheilaung Soldaten darauf herum marfcdiren 
fann, Viele haben Zinnen, PBruftwehren und Thürme , und fcheinen 
für jedes andere Geſchoß, außer Pulver und Kugeln, unempfindlid) 
zu feyn. 

Auf die Architeetur der Gräber verwenden die Chinefen große 
Aufmerffamfeit. Wir haben befonders in Che-feang fo geſchmackvoll 
angelegte Gräber gefeben, daß die Maufoleen anderer Länder fie faum 
übertreffen Eönnen. Es wäre fehr fehwierig, eine genaue Schilderung 
derfelben zu geben, da fte fo fehr von einander verfihieden find; aber 
fie fiheinen den Zweck zu haben, einen feierlihen und Ehrfurcht gebie— 
tenden Eindruck zu machen. Der Thorweg öffnet ſich allmählig; das 
Monument befieht aus einer Urne und verfchiedenen andern Figuren; 
Cypreſſen find umhergepflanzt. Hier wird aud Marmor angewendet, 
der bei der Erbauung von Häufern ein feltenes Material ift. 

Die Chinefen haben einigen Begriff von den ſchönen Künſten. Es 
gibt ſechs Arten von ſchönen KRünfen, mit denen der gebildete Mann 
vertraut feyn muß, namlih: Anftand, Muſik, Bogenſchießen, einen 
Wagen leiten, Schreiben und Nechnen. Auf diefe befhränfen die Alten 
ihr Studium, aber die entartete Nachkommenſchaft hat Teider einige diefer 
Borzüge verloren. 

Sn der Hydraulik Hätten die Chinefen die Lehrer vieler Nationen 
feyn können, wenn fie hätten Unterweifung geben mögen. Die Kanäle 
find ſowohl für die Bewäfferung, als für den VBerfehr ſehr verftändig 
angelegt. Eiu gefunder Sinn fcheint fie in diefen Unternehmungen ge— 
leitet zu haben, bei denen fie weder Mühe noch Geld fyparten. Sie 
find gewöhnlich breit, binlänglih tief, daß Fahrzeuge darauf gehen 
können, und oft meilenweit mit Granit oder Sandfteinen ausgemauert, 
damit die Erde fi nicht ablöfen fann. Die Schleußen find fehr ein- 
fach gebaut, aber enifpredhen niemals ihrem Zwecke. Um jedem Unheil 
vorzubeugen, find jtets Wachen an denfelben aufgeftellt. Es find viele 
Brücken über fie gebaut, die aus fünf oder ſechs Bogen befteben, und, 
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ohne auf Schönheit Anfpruh zu machen, wegen ihrer Dauerhaftigfeit 
merfwürdig find, die den Verheerungen der Zeit Widerftand leiſten. 
Granit ift das hauptſächlichſte Material, aus dem fie gemacht find, Yange 
hölzerne Brüden find gänzlich unbefannt., Die Chinefen hatten Hänge- 
brüden, Yange ehe wir varan dachten. Sie haben ed auch) nicht ver- 
jaumt, Bergſchluchten mit großen Koften vermittelt Brüden für bie 
Reiſenden zugänglich zu machen; und auch die Kunft, fliegende Brüden 
zu erbauen, gebt ihnen nicht ab. Die Chinefen haben eine Freude an 
ſolchen Baumwerfen, und deghalb haben fie es zu einer Bollfommenbeit 
darin gebracht. 

Die Außerfie Sorge wird darauf verwendet, den großen Canal, 
fowie die übrigen in Ordnung zu erhalten. Wenn das Wafler zu hoch 
fteigt, fo werden die Schleußen geöfnet, weiche den Ueberfluß in Kleine 
Ganäle ableiten, ohne daß das Land überſchwemmt würde, und den 
Strom in feiner gewöhnlichen Höhe erhalten. Kircher zählt bei dem 
großen Ganale über 20 Gataracte oder Waſſerfälle auf, die aus gehaue- 
nen Steinen gebaut find, mit einem Durchgang für bie Schiffe, an 
dem fie das Waffer mit einer (Schleuße eindämmen, die vermittelt 
einer Mafchine leicht aufgezogen werden kann. Diefe Flußthore beſtehen 
in ein Paar Brettern, die zwifchen zwei Ringen hingehen, welche in 
die fteinernen Pfeiler eingefehnitten find, die auf beiden Ufern des 
Canals hersorftehen und fi) einander fo nähern, daß in der Mitte nur 
noch fo viel Plag übrig bleibt, um bie größten chineſiſchen Schiffe hin» 
durchzulaſſen. 


Manufacturen. 


Wenn ein Fremder zum erſten Mal nach Canton kommt, muß er 
ffaunen über die Geſchicklichkeit der chinefifhen Künftler. Sie befisen 
fehr viel Zertigfeit in der Bearbeitung von Elfenbein, Perlenmutter und 
Schilofrötenfchaale, in der Fabrication von Schmuckſachen, Möbeln 
und Seidenzeugen. Diefe Bemerkung. befhränft ſich hauptſächlich auf 
die Bewohner von Canton; zwar werben in ber Sabrication von lafir- 
ten Waaren und Seidenftoffen die Cantonefen übertroffen von ben Be— 
wohnern einiger Städte in Che-keang und Keang-nang; aber in allen 
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andern Zweigen zeichnen ſie ſich vor ihren Landsleuten aus. Dieſe über— 
legene Fertigkeit der Cantoneſen muß dem höheren Grad von Freiheit 
zugeſchrieben werden, de ſien genießen und ihrem ſtärkeren Verkehr mit 
Ausländern. 

Wegen der Bearbeitung von Eiſen und Stahl wurden die Chineſen 
niemals gerühmt; ihre Werkzeuge und Geräthe ſind ſehr ſchwerfällig, 
ihr Stahl nicht recht gehärtet, ihre Meſſer und Scheeren ſehr mittel— 
mäßig polirt. Die feineren Spiel- und Schmuckſachen, aus dieſem 
Stoffe gemacht, der den Glanz jedes andern Metalls verdunkelt, ſind 
in dieſem Lande unbekannt. 

Es wäre ſchwer, in China einen einzigen Grobſchmied zu finden, 
der im Stande wäre, einen großen Anker oder überhaupt ein großes 
Stück Arbeit zu liefern. Ihre Nadeln, Schlöſſer u. ſ. w. ſind alle von 
gleicher Art; ſie ſind nicht im Stande, gute Federn zu machen oder den 
Stahl richtig zu härten. Aber was ihnen an Fertigkeit abgeht, das 
erſetzen ſie durch Sparſamkeit und Ausdauer. Ihre Blaſebälge und 
Werkzeuge, die ſie benützen, um in allen Theilen zu ſparen, erweiſen 
ſie als eine Nation, die auf die geringfügigeren Punkte ſehr aufmerk— 
ſam und auch in Kleinigkeiten nie verſchwenderiſch, ſondern ſtets ökono— 
miſch iſt. Sie verſtehen den Guß des Eiſens. Viele ihrer Küchenge— 
räthe, die wir aus Kupfer machen, verfertigen ſie aus dieſem Metall 
Sie haben ſehr viele Kanonengießereien, und ſelbſt der Lauf ihrer 
Uhrenſchlüſſel wird gegoſſen. 

Sie verfertigen ſehr hübſches Zinn und machen daraus ſehr mannig— 
faltige Geräthe. Oft dient es als Erſatz für Kupfer, da das letztere 
theuer iſt. Chineſiſche Kupferſchmiede trifft man nicht ſo häufig, als 
man ſie hier bei uns trifft, weil die Regierung die Benutzung von 
Kupfer und Meſſing verbietet, ausgenommen für das Prägen von 
Münzen. Sie ſind nicht im Stande, Zinnplatten zu verfertigen, und 
dieſe werden hauptſächlich für die Fabrication von lakirten Waaren aus 
dem Ausland eingeführt. Die Arbeit der Gold- und Silberarbeiter und 
der Juweliere iſt herrlich und darf ſich mit der einer jeden Nation 
meſſen. 

Chineſiſche Künſtler haben es häufig in der Gewohnheit, mit ihren 
Werkzeugen herumzureiſen und Arbeiten anzunehmen, wo ſie ihnen auf 
dem Wege angeboten werden. Barbiere, ein ſehr zahlreicher Stand, 
befeſtigen ihr Waſchbecken an dem einen Ende eines Bambusſtocks, und 
ein Futteral, das alle zum Barbieren nöthigen Geräthe enthält und 
zugleich als Sitz für die Kunden benützt werden kann, an dem andern 
Ende. Sie verrichten ihre Geſchäſte auf der offenen Straße oder auf 


dem Marftplake, ohne daß ihnen Dies im Mindeſten unſchicklich vor— 
fäme. Den Koch kann man auf dem Marfte fehen mit allen feinen 
Küchengeräthen, um Speifen zu bereiten; während der Frucht- und 
Fiſchhändler und der Mesger in der Nähe find, um die Materialien 
dazu zu geben. Sogar eine Schmiede wird herumgeführt, und an jedem 
gelegenen Mage unter dem freien Himmel damit gearbeitet, wo man 
am meiften Kunden erwarten kann. Die Straßen wimmeln von Keifel- 
flifern jeder Art. Ihre Beſchäftigungen erfireden fih auf Die Aus— 
befferung jedes Artikels. Die Geſchicklichkeit, mit welcher fie zerbrochenes 
Glas, Porzellan und andere zerbrehlihe Sachen wieder zufammen 
fügen, ift wirklich erſtaunenswerth. Dafür find ihre Einkünfte ganz 
gering, und ber fleißigfie Arbeiter gewinnt kaum fo viel, daß er leben 
fann. 

Schuhmader und Schneider find weit beffer daran, als Arbeiter 
m Metall. Sie empfangen einen höheren Lohn und find geachteter. 
Zimmerleute und Tiſchler ftehen im Nufe, ſehr geſchickte Künftler zu feyn. 
Die legteren find im Stande, unfere europäifchen Meubel ganz genau 
nachzumachen, und die erfieren wegen ihres Schiffsbaus berühmt, jedod) 
im Bau von Häufern fehr mangelhaft. Die übrigen Zweige übergehen 
wir mit Stillfhweigen und bemerfen nur, daß cin Handwerksmann in 
dieſem Lande den niederften Nang einnimmt. Die natürliche Folge da— 
yon ift, daß die Mehrzahl fehr arm und gezwungen ift, von der Hand 
in den Mund zu leben, Einige wenige Perſonen in Canton und größeren 
Städten können Glocken und Uhren maden; find aber nicht im Stande, 
Stahlarbeiten zu verfertigen. Wir haben auch eine fihwerfällig gear- 
beitete Musfete gefeben, deren Schloß jedod im Ausland gemacht war. 
Alle Artikel, deren Berfertigung eine mehr als bloße mechaniſche Ge— 
fchicklichfeit und die Anwendung tiefen Denkens und mathematifcher Ge— 
nauigfeit erfordert, überfteigt die. chineſiſche Kunſt. Haben fie einmal 
ein gutes Mufter, fo bemühen fi die Einwohner von Canton, es nach— 
zuahmen, aber weiter geben fie nicht. Von ihrer Jugend an daran 
gewöhnt, alte Kegeln zu befolgen, mögen fie nicht einmal in ihren läg- 
lihen Beſchäftigungen felbft benfen, fondern ziehen es vor, ih nad 
Andern zu richten. 

Die Manufafturen, in denen die Ehinefen am meiften ſich aus— 
zeichnen, find Seide, Porzellan und lakirte Waaren. Es wäre nußlos, 
die fo wohlbefannten Verdienſte in der Berfertigung der Seide hervor— 
zubeben, Ihre glänzende Farbe und feines Gewebe maden fie zum 
Ihönften Stoffe für die Bekleidung. Wer in China von irgend einer | 
Claſſe es aufwenden kann, trägt Seide lieber als irgend einen andern 
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Stoff. Die Damen, wie der Herr, Soldat und Bauer, geben fi 
Mühe, fih feidene Kleider zu verfchaffen. Ihr Gebrauch befchränft ſich 
nit bloß auf Röcke und Beinkleider, fondern erftredt fih auch auf 
Stiefel, Schuhe und Müpen, | 

Das Tragen von Seide ift, wie die meiften andern Gewohnheiten 
in China fehr alt. So finden wir, daß die Frau des Schin-nung, die 
lange vor der großen Fluth Iebte, Seidenwürmer zog und die Chinefen 
aus diefem Stoffe Kleider verfertigen lehrte. Bis zum jebigen Augen- 
blick ift die Kaiferin noch die Beſchützerin diefer Beſchäftigung, und geht 
noch alljährlidy mit ihrer Ehrendame, um den Gott der Seide zu ver- 
ehren, während fie die Seidenzucht und das Weben diefes Stoffes unter 
den Frauen ermutbigt. In alten Zeiten fammelten diefe hoben Perſo— 
nen ſelbſt Maufbeerblätter, zogen den Wurm auf und wirkten Stoffe, 
die aledann dem einen oder andern ihrer Götzen dargebracht wurden. 

Die Confumtion in diefem ungebeuren Reiche ift ganz gewiß aufer- 
ordentlich, aber wir find nicht im Stande, irgend eine richtige Schätzung 
zugeben. Die ausgedehnteſten Manufakturen find in Keang-foo und 
Che⸗keang. 

In Beziehung auf Porcellan-Manufakturen werden die Chineſen 
von Ausländern völlig übertroffen. Ausländer verfaufen fie gegenwär- 
tig nur als Curioſität. Die gröberen Arten von dinefifhen Waaren 
werden mit einigem Bortheil nad Hindoflan und dem indifchen Archipe- 
lagus ausgeführt, 

Die hinefifhen lakirten Waaren ſtehen unter den japanefifhen. Die 
lesteren befigen mehr Glanz und Schönheit in der erhabenen Arbeit. 
Die unbedentendften Dinge in China werden entweder lakirt oder gefir- 
nißt, fowohl der Schönheit, als der Erhaltung wegen. Sogar bie 
Särge der höheren Stände werben glänzend lakirt und ſchön verziert. 

China ift berühmt wegen der DVerfertigung Fünftliher Blumen, die 
von rauen jedes Standes und Alters im Haare getragen werden, 
Matten und verfchiedene Artifel, Die aus Bambus gemacht werden, find 
ſehr niedlih. Elfenbein und Perlenmutterfchale werden mit großer Zier- 
lichfeit verarbeitet, und die Arbeiten aus gefchnittenem Glas von allen 
Farben erreichen beinahe die unfrigen. Wenn die Negierung nur die 
Arbeiter ermuthigen und neue Erfindungen belohnen würde, ftatt fie ale 
gefährliche Neuerungen zu unterdrüden, würden die Chinefen ganz ge= 
wiß in jeder nüßlihen Kunſt große Fortfehritte machen, Aber fo lange 
man die Handwerker veradhtet und zudem ſchlecht bezahlt, wird ihre In— 
duſtrie ſtationär bleiben. Zum größten Nachtheil der Fortſchritte in den 
Manufakturen gibt es nur ſehr wenige große Fabriken dieſer Art und 
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große Capitaliften wagen ihre Geld nicht auf fo unfichere Specula- 
tionen. 

Die Baumwollenarbeiten, die in China verfertigt werden, find 
weit dauerhafter, aber auch bedeutend theurer, als die britifchen. Es 
gibt fehr viele Stoffe aus Seide und Baumwolle, die fehr Foftfpielig 
find. Teppiche der feinften Art werden in den nördlichen Provinzen 
verfertigt, wo die Leute, obgleich mit fehr wenig Erfolg, unfere Wollen- 
arbeiten nachahmen, 

Schießpulver war in China im Gebrauch, ehe es in Europa be- 
fannt war, Bekanntlich machen die Chinefen Nafeien und anderes 
Feuerwerk, das bei allen öffentlichen Gelegenheiten angewendet wird. 
Da das Land feine hinreichende Menge Salpeter und Schwefel produ— 
cirt, wird der erflere von Bengalen eingeführt, während ber lebtere 
yon den Loo-choo Inſeln und einigen andern Plätzen kommt. 

Sm fernen Alterthum fchrieben die Chinefen auf Bambusftreifen, 
Steine und Metall; das Papier wurde im Jahr fünfundneungig, nad 
Chrifti Geburt, erfunden, Es wird aus verfchiedenen Subftanzen vers 
fertigt , unter denen der Bambus und bie innerfle Rinde gewiffer Bäume 
den erften Pat einnimmt. Zu diefem Zwecke wird die erfte grüne Rinde 
des Bambus abgefhält, und derfelbe in gerade Stüde von ſechs big 
fieben Fuß Länge getheilt. Diefe werden in einen Teich ſchmutzigen 
Waſſers gelegt, bis fie verfault find. Nach vierzehn Tagen werben 
fie herausgenommen, gewaſchen, und in einen trockenen Graben gelegt, 
mit einer Lage Leim darüber, Hierauf werben fie in Eleine Faſern 
zertheilt, und an die Sonne geftellt, damit fie trocknen und weiß wers 
den; hierauf werden fie gefodht und in einem Mörfer zu einem Teig 
zerftoßen. Ein wenig Leim, oder Die Schößlinge einer gewiſſen Pflanze 
werben ebenfalls in einen Teig gemacht und dazu gethan. Diefe Maſſe 
geht alsdann durch Bambusformen hindurch, und die Bogen werden 
einzeln getrodnet. 

Die chinefifche oder indische Dinte ift wohl befannt, Die Ingre— 
dienzien, aus denen fie bereitet wird, fo wie ihre Eigenfchaften find 
fehr mannigfaltig; Lampenruß jedoch, und einige DVegetabilien find das 
MWichtigfte dabei. Die befte wird in Hwuy-choo gemacht. 

Ihre Art zu druden, obgleich fie auf den erften Blick langweilig 
erfcheint, ift gleichwohl leicht und wohlfeil. Das Papier wird nur auf 
einer Seite bedrudt, weil ed zu dünn iſt. 
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Biffenfdaften. 


Ehe wir auf diefen Gegenftand eingehen, müffen wir von ber 
Erziehung fpreden. Der Berfaffer, der chineſiſche Schulen Hat, und 
einigen derfelben fogar vorgeftanden ift, kann aus Erfahrung fprechen. 

Die alten Weiſen, nachdem fie das Volk gelehrt hatten, durch 
Urbarmahung des Bodens, Nahrung zu gewinnen, entdecten bald, 
daß wenn bie Leute nicht Kenntniffe erhielten, fie bald in einen thieris 
hen Zuftand zurüdfallen würden, und deßhalb errichteten fie Schulen, 
Die mit wenigen Abänderungen bis zum heutigen Tage fortdauern. Es 
gibt feinen Bell, Lancafter oder Peſtalozzi in diefer Nationz fie verfol- 
gen den gebahnten Weg, unbekümmert um Syfteme, als gäbe es Feine 
beifere Methoden in der Welt. Was kann über das rühmliche Vorbild 
des Alterthums geben! Familien hatten ihre Schulen, Dörfer ihre 
Academien, Diftricte ihre Collegien, und die Nation ihre Univerfität; 
folglih war Fein Individuum im Reiche, ohne Unterriht. Man lehrte 
Jedermann gegen feine Aeltern Findlihe Liebe zu üben, feine Vorge— 
feßten zu achten, und die jüngern mit liebevoller Rückſicht zu behandeln. 
Ueberall war durch die Muſik der Sphäre Harmonie verbreitet; es 
wehten fanfte Winde, wohlthätige Negen ftelen zu ihrer Zeitz die Nation 
Yebte im Frieden, und die Myriaden von Leuten waren zufrieden und 
glüdlih, Der Himmel, die Erde und bie Weifen waren die drei großen 
Mächte, die ihren Einfluß vereinigten, um die Wohlfahrt der menſch— 
Yihen Familie zu fürden. Der Himmel fhuf Menfhen, die Erde ers 
nährte fie, und die Werfen waren ihre Lehrer. Der Kaifer, der Sohn 
des Himmels, glüdlich und frei von jeder Gefahr, fehweifte auf den 
Landftraßen umher, und die alten Leute begleiteten ihn mit muftfalifchen 
Inſtrumenten und Geſang; und alle Bewohner der Welt gingen freu: 
dig an ihre Arbeit, und fangen dabei: 


Die Sonne fommt hervor, und wir arbeiten. 
Die Sonne gebt unter, und wir ruhen. 

Wir graben Brunnen, und wir trinken, 

Wir pflanzen Felder, und wir efien. 

Des Kaifers Macht, was ift fie gegen und. 


Die war die Wirkung der Erziehung auf den Geiftz fo bewun— 
derungswürdig erreichten fie ihren Zwed. Sp oft ſchon Bu Sprade 
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mit noch viel Lobeserhebungen wiederholt worden iſt, fein befriedigen- 
der Beweis für die Teftfegung biefer Thatſachen ift jemals zu Stande 
gefommen, fie ruhen auf bloßen Borausfegungen. Der große Zwed 
aller hinefifgen Erziehungen ift der, Die Kinder leſen und ſchreiben zu 
iehren, und ihnen durch Die Lecture der Glajfifer den Geiſt des Alter- 
thums einzuflößen. Alles, was darüber hinausliegt, gehört entweder 
pen gelehrten El laſſckern an, ober tft eine heterogene Doetrin, die mit 
der äußerſten Beratung behandelt werben muß. | 

Ehe die Erziehung in's Werk gefegt werben fonhte, wurde bie 
Erfindung eines Schreibmitteld nothwendig. Diefe ſcheint durch Zauber- 
funft vor fi gegangen zu ſeyn. Der ‚Himmel, die Erde und bie 
Götter waren zu jener denkfwirdigen Zeit gerührt, Die Bewohner bes 
Hades weinten bei Nacht, und fiehe der Himmel, zum Zeichen ber 
Freude, ließ veifes Korn herabregnen. Aber leider wurde das unſchul— 
dige, menfhlihe Weſen durch dieſe nützliche Erfindung verfchlimmert, 
bad Herz begann feine Ruchloſigkeit zu entfalten. Täglich mehrten fi& 
falſche und irrthümliche Geſchichten, Nechtöfireite und Einferferungen 
fanden ſtatt, und eine lügneriſche Sprache, die ſo viel Unheil in der 
Welt veranlaßt, ſchlich ſich ein. Deßhalb weinten die abgeſchiedenen 
Manen bei Nacht. Aber durch die Erfindung des Schreibens nehmen 
der politiſche Verkehr und Muſik ihren Anfang; Vernunft und Gerech— 
tigkeit zeigten ſich; die Verhältniſſe des ſocialen Lebens wurden beleuch— 
tet, und Geſetze gegeben. Die Herrſcher erhielten Regeln, nach denen 
ſie ſich zu richten, die Schüler Autoritäten, die ſie zu verehren hatten. 
Und deßhalb ließ der entzückte Himmel reifes Korn herabregnen. Dieß 
waren die Wirkungen der erſten Einführung der Literatur. 

Das erſte Elementarwerk, das man den Kindern in die Hände 
gab, ift das San-tszeking, oder der. trimetriſche Claſſiker. Die leiten— 
ven Hauptpunfte dieſes Buches find Die Natur des Menſchen, Die 
Norhwendigfeit und Methode: der Erziehung, die Wichtigkeit der Find» 
lihen und brüderliden Pflichten; bie Zahlen, die vier Jahreszeiten, 
die Gardinalpunfte, die ſechs Claſſen von Hausthieren, Die fieben Lei— 
denfchaften, Die acht Muſiknoten, die neun Grade der Verwandtſchaft, 
die zehn beziehungsweifen Pflichten. Ein Eurfus von academiſchen 
Studien, mit einem Berzeihnig von Büchern, die zu benügen find: 
eine allgemeine Geſchichte, mit einer Aufzählung der aufeinanderfolgen- 
den Dynaftien. Anregung und Beweggründe zum Lernen, aus dem 
Benehmen alter Weifen und Staatsmänner, und aus Rückſichten auf 
Intereſſe und Ruhm abgeleitet. Ale diefe zahlreichen Dauptpunfte 
find in dreihundert fechsundfünfzig Linien enthalten, deren jede aus drei 

















Schriftzeichen beſteht; und find weniger eine Abhandlung, als eine 
bloge Namhaftmachung der Dinge im Allgemeinen, ohne innere Ber- 
bindung und dem Fafjungsvermögen des Kindes nicht fehr angemeffen. 
Es wurde von Wang-pih-aow, einem Lehrer unter der Dynaftie 
Sung, gefchrieben, der e8 zum Nutzen feiner eigenen Schule zufammen- 
trug, und von verfchiedenen andern Schriftſtellern nachgeahmt wurde. 

Das nächſte Werk iſt ein Elementarbuch in fünffüßigen Verfen, 
Yew-heo, She-tee genannt, oder gereimte Oden für Kinder, die 
etwa vierunddreißig Stangen enthalten; der Inhalt diefes Buches iſt 
zugleid) jo mannigfaltig, fo lebhaft und anziehend, daß es unftreitig 
das befte Elementarwerk ift, das es gibt. Es ift dabei fo deutlich und 
verſtändlich, daß es Taum eines Commentars bedarf, und fließend ges 
lefen werben kann, ohne auf ſchwierige Stellen zu ſtoßen. Sein großer 
Zweck ift, die Kinder zur. Nadeiferung aufgumuntern, dadurch, daß 
man ihnen bie Ehren voriteilt, die fie erwarten, wenn fie in ihren 
Studien unermüdli und glüdlid find. Der Cingang des Buches ift 
ſehr merkwürdig. 

„Der Sohn des Himmels, der die Weiſen und Talentvollen ehrt, 
bietet Euch Belehrung in den Werken der Literatur; alle andere Stu— 
dien ſind untergeordnet; nur die der gebildeten Gelehrſamkeit ſind her— 
vorragend. So lang Ihr jung ſeyd, müßt Ihr fleißig ſtudieren, und 
dadurch zu Rang und Ehren aufſteigen. Die kaiſerlichen Höfe ſind mit 
Beamten in reicher Kleidung angefüllt, die alle mit der ſchönen Litera— 
tur wohl vertraut find.” Um den Werth dieſes kleinen Bandes würdigen 
zu können, mußte bie Ueberfegung gereimt feyn. Der Tseen- tsze- 
wan, oder Zaufendfohriftzeihhen= Glaffifer, wurde von Chow, Hing- 
tsze im Jahr 550, nad unferer Zeitrechnung, in Reimen gefchrieben, 
und enthält gerade taufend Charaktere, ohne daß einer zweimal barin 
vorfäme. Da die ganze Aufmerffamfeit des Verfaſſers Darauf gerichtet 
ift, daß dafjelbe Schriftzeihen nicht wiederholt vorkomme, fo ift es ſehr 
natürlich, dag er nicht im Stande war, auf den Sinn oder Inhalt 
viele Sorge zu verwenden. Das Bud ift Daher an manden Stellen 
ſehr dunfel, und geht von einem Gegenftand zu einem andern, ohne 
irgend einen erſchöpfend zu behandeln, 

Nach diefen worbereitenden Studien beginnt Has Rind die vier 
Bücher, und geht dann zu den fünf Claſſikern über; hierauf iſt die ge- 
wöhnliche Elementar- Erziehung beendigt. 

Die Methode, fih dieſe Bücher anzueignen, befteht darin, daß 
man fie, eines nad) dem andern, auswendig lernt, ohne irgend eine 
Erflärung. Nachdem ein Kind etwa zwei Jahre Yang fo befrhäftigt 
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worden ift, lehrt man e8 die Bedeutung jedes einzelnen Schriftzeicheng, 
und es liest auch die Commentare, die zu jeder Stelfe vorhanden find. 
Die erfie Anmeifung zum Schreiben gefehieht damit, dag man über 
einem dünnen, durchſichtigen Papier die Züge der Schriftzeichen verfolgt, 
und alsdann mit dem Pinfel ausfüllt, Hierauf fängt der Schüler felbft 
zu fohreiben an, und feine Erziehung ift vollendet, fo bald er im Stande 
ift, einen lesbaren Brief zu verfaflen. 


Das ift die Stufe von Bildung, welche der größte Theil der Chi— 
nefen erreicht. Es koſtet die Kinder wenigfiens fünf Jahre, viele find 
acht Sabre alt, wenn fie gewöhnliche Bücher fließend Iefen, und brief 
lich correfpondiren lernen, Weiter wird nichts gelehrt, und feine an- 
dere Interweifung ertheilt. Jeder Sinabe fibt an einem Tleinen befonderen 
Tiſche, und liest feine Lehren, von früh Morgens bie Mittag, fo laut 
durch, als feine Lungen ihm geftatten, und dann fagt er fie feinem Leh— 
rer ber, der, nachdem er ihm die Yaute einer neuen Lection gelehrt 
bat, ihm ein Schreibmufter gibt, Es iſt weder Plan, nod) Methode 
in diefem Erziehungsſyſtem, und es ift überall daffelbe, und faum ein 
Schatten von Mannigfaltigfeit darin. Im ganzen Yande, und felbft in 
den Fleinften Dörfern exiftiven folhe Schulen. Die Zahl der Schüler 
ift felten über zwanzig, meiſtens aber nur acht bie zwölf; Mädchen 
geben. felten in die Schule, und das Berhältnig der weiblichen Lehrer 
zu den männlichen, ift wie eins zu hundert, 


Diejenigen, welde fih auf literariſche Ehren vorzubereiten wün— 
ſchen, fahren fort, die Commentare über die Glaffifer zu ftudieren, leſen 
die Gefhichte und auch Poeſie. Sie üben fih ftets nach den beften 
Muftern im Styl, und bemühen fih, Abhandlungen über Stellen in 
den Glaffifern zu fehreiben, und durch Webung Dichter zu werden, Um 
ihren Eifer zu vermehren, und ihre Studien zu ordnen, werden zu ge— 
wiffen Zeiten Prüfungen veranftaltet, entweder von den Aeltern oder 
yon den untergeordneten Sraminatoren der Regierung, welche die Ober— 
auffiht über die Schüler zu führen haben. 


Die Chinefen lernen viel aus dem Altertum, aber wenig Dinge, 
die einen augenbliclichen Bortheil darbieten, Es ift fehr zu bedauern, 
daß alle wahren Kenntniffe auf diefe Art der Jugend entzogen werden. 
Sie enthalten niemals Religions-Unterricht; fie Iernen Gott nicht anbeten, 
der Himmel und Erde gefchaffen hat; fie follen nur die Manen der 
Weiſen verehren, von denen die Literatur in das Reich eingeführt 
wurde. Daher ift Das Herz nicht gebildet, und fein Weg zu höheren 
Kenntniſſen gebahnt. | 
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Es Scheint, die großen Lehrer der chinefifchen Nation fühlten die 
Unzulänglichfeit ihres Syſtems, und beflagten fich bitter über das Miß- 
Yingen ter Geiftesbildung. Begierig, ihren Unterricht lebendig zu machen, 
verfuchten fie e3, ihre Schüler mit dem Geift ihrer Lehren zu erfüllen, 
und die bloßen Formen mit Verachtung zu behandeln. Aber es war 
fruchtlos, ſolche Gefinnungen augzufprechen, fo lange fie felbit durch 
ihr eigenes Beifpiel die Anficht verbreiteten, die Welt habe das non 
plus ultra von Wiffenfhaft erreicht, und dürfe jest dad Denken ab- 
ſchaffen. 

Doch iſt von Allen zugeſtanden, daß die Alten die Kenntniß der 
Dinge zu erlangen ſich bemühten, und nicht bloß einen Anſtrich von 
Gelehrſamkeit ſich zu verſchaffen ſuchten. 

Wo keine öffentlichen Reden gehalten werden, wird die Rhetorik 
eine nutzloſe Wiſſenſchaft, die Niemand ſtudieren will. Sie iſt deßhalb 
in China ganz unbekannt, und beſchränkt ſich bloß auf den wiſſenſchaft— 
fihen Styl. Wir haben oft in dhinefifhen Schriften den Mangel an 
logifcher Anordnung beflagen müffen. Die Gedanken der meijten Schrift: 
fteller find ohne alle Drdnung durdeinander geworfen, Einen Augenblic 
fpreen fie davon, und auf einmal gehen fie zu etwas Anderem über, 
ohne nur durch eine Dartifel oder ein anderes Fürwort den Uebergang 
anzuzeigen, Selbſt die Glaffifer find ohne Yogifhe Anordnung, und die 
beften Werfe find voll Berwirrung. Die Logif wird als Wiffenfchaft 
gar nicht gefannt, und es gibt nicht einmal einen Namen dafür, 

In den mechanifhen Wiffenfhaften, mit Ausnahme der Elemente 
ber Arithmetif und Aftronomie, find die Chinefen ganz unwiffend. Die 
legte wird in Verbindung mit Aftrologie von einigen wenigen privile- 
girten Perfonen in der Hauptſtadt getrieben, ift aber fonft nirgends be— 
fannt. Ein tiefer Hiftorifer hat die Bemerkung gemacht, daß die Menſch— 
beit in ihrer Kindheit mit der Kenntnig der Sterne befjer vertraut war, 
als in den folgenden Jahrhunderten. Wir bezweifeln diefe Thatfache 
nit, und glauben auch, daß die alten Chinefen auf die Beachtung des 
Lauf der Sterne viele Aufmerffamfeit verwandten, dem gemäß fie 
auch das Jahr eintheilten, wobei fie genau biefelbe Nechnung führten, 
wie die Chaldäer und Aegyptier, Eingeborene Schriftfteller haben auf 
ſehr ſchwache Gründe hin daraus gefhloffen, daß die Alten ein mathe: 
matiſches Collegium errichtet hatten, die Zeit mit der Waſſeruhr maßen, und 
die Stellung der Sterne genau bemerkten, fo wie den Schatten des 
Zeigers bei einer Sonnenwende, Sonnenfinfterniß u. |. w. Diefe Wif- 
fenichaft wurde ald Vorbild für die Einrichtung einer guten Regierung 
ſtudirt; deßhalb wird China das himmlifhe Neich genannt, 
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Ein Schriftfieller des breizehnten Jahrhunderts erzählt ung, die 
Aſtronomie fey in China vernachläßigt worden, Es wurde nicht einmal 
fiher erörtet, auf welche Art die alten Chinefen ihre Sonnen- und 
Mondfinfterniffe berechneten; die gewöhnliche Anficht geht dahin, fie 
haben biefe Beobachtungen nicht wie wir, nad Stunden und Minuten 
gemacht, fondern nad) ganzen Graden. Sie bemerften mit Derfelben 
Genauigkeit die Erfcheinung eines Cometen, und viele große Eklypſen, 
wobei fie Stunde, Tag, Monat und Jahr, worin eine jede vorftel, aber 
weder bie Dauer, noch die Größe der Erſcheinung aufzeichneten. Die 
auf Eklypſen gebaute Chronologie ruht deshalb auf fehr ſchwachen 
Gründen, und unterliegt mannigfaltigen Deutungen. 

Es iſt keineswegs unglaublich, daß. die Chinefen die Muhammedaner 
zu Hilfe gezogen haben, um ihre Berechnungen zu berichtigen, und fie 
die richtigen Methoden zu lehren, Die römifch- fatholifchen Mifftonäre 
fanden bei ihrer Ankunft ein Obfervatorium auf der Spite eines hohen 
Berges bei Stanfing, mit Gebäuden, auf denen man Beobachtungen 
anftellen fonnte, und Snflrumente von Meffing, und Io gut gefertigt, 
mit Rückſicht auf ihre mannigfaltigen Zierrathen, daß fie den Nachrich— 
ten jener Panegyriſten zufolge Alfes übertrafen, Inter biefen Inſtru— 
menten war ein großer Globus mit allen Varallelfreifen und Meridianen, 
die in Grade eingetheilt waren. Er war jo groß, Daß drei Männer 
mit ausgeſtreckten Armen ihn nicht umfaffen Fonnten, und ftand auf 
einem großen, mefjingenen Gubus, der an einer Seite eine Thüre hatte, 
dur) bie ein Dann bineingehen fonnte, um den Globus fo oft es nd- 
thig war und von ben Beobachtenden für paffend gehalten wurde, herum- 
zudrehen. Sowohl bie Sternbilder, als die Erde und die Länder waren 
darauf gezeichnet, fo daß er ſowohl für Pänder-, ale fir Himmelsbeob— 
achtungen diente, 

Sobald die Miffondre am Hofe Zutritt erhielten und über Aftros 
nomie gefragt wurden, entbedten fie große Fehler in der Aftvonomie, 
und waren genöthigt, eine neue Art yon Inftrumenten zu machen, Allee, 
was Daher über bie Genaufgfeit der aftronomifchen chineſiſchen Berech— 
nungen und bie große Wiffenfchaft diefes Volfes gefagt werben mag, 
wird durch bie einfache Thatſache über den Haufen geworfen, daß ihre 
Berechnungen irrig waren und eine radicale Reform erforderten. Wenn 
die modernen Chineſen fo gut als Diejenigen, welche im Mittelalter leb⸗ 
ten, im Irrthum waren, kann man dann annehmen, daß die alten immer 
das Rechte trafen, da bei ihnen nicht einmal die Schreibefunft vollfommen 
befannt war? Aber auf dieſer Annahme ruht die Authentieität der chi— 
nefifhen Geſchichte. 
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Die chineſiſchen Aftronomen theilen den Himmel in achtundzwanzig 
Gonftellationen, unter denen fie alle Fixſterne gufammenfaffen, fowohl die, 
welche im Zodiacus Yiegen, als Die, welche neben ihm liegen. Diefe Eine 
neue wurde von dem großen Ju gemacht, der die Bewunderung feines 

Sabrhunderts war. Der Raum, den ihre Conftellationen einnehmen: 
ift nicht von gleihem Umfange; zufammen bilbet er einen Kreis von 
breibundersundfehszig Tagen. Obgleich ber Lauf der Sonne auf biefe 
Art eben fo eingetbeilt wird, wie wir felbft ibn in dreihundertund— 
fünfundſechszig Grabe und fünfzehn Minuten eintheilen, aus denen wir 
ein Jahr beftehen Yaffen, fo werben ſie doch mehr vom Lauf des Monde, 
als von der Umwälzung der Sonne geleite, Da das Jahr mit dem 
dem Monat Februar nächften Neumond beginnt, fo ift der Fiſch das 
erſte Zeichen, der Widder das zweite n. ſ. f. 

Die Ehinefen find der Aftronomie fehr ergeben, und der Kaifer 
jelbit will nichts unternehmen, ebe er fih zuvor davon verfichert hat, 
daß es den Sternen angemefien if. Wir enthalten und, in biefe Ab— 
furditäten näher einzugeben, da fie zu Yächerlich find. Yu, der das 
Land in Bezirfe ibeilte, um bie Steuern zu erhöhen, war ber erfie 
Geograph. Ebenso verbanft bie hinefifche Geographie bis zur Ankunft 
ber Deiffionäre, ihre ganze Vollkommenheit dem Limftande, daß man, 
um bie Summen ber zu erhebenden Steuern zu beftimmen, bas Yand 
vermeffen ließ. Nachdem die Miffionare das Land durchreist hatten, 
machten fie die erften richtigen Karten, Die ein Dauerndes Denfmal ihrer 
GSefchiclichkeit und Beharrlichfeit bleiben werben, 

Bon den phyſikaliſchen Wiffenfchaften wiffen die Chinefen gerade 
jo viel, als für ihre eigentbümliche Lebensweife unumgänglid notb- 
wendig und nüßlih if. Auf chemifche Verſuche verwenden fie Teine 
Zeit, fondern folgen ihren Borälternz fie forſchen nit nad) neuen 
Pflanzen, fondern fammeln diejenigen, bie in den Kräuterbüchern für 
mediciniſche Zwecke enthal ten ſind. 

Die Werke, die über Mebdicin geſchrieben find, find zahllos, aber 
alle ſtützen fih auf den Grundfag des großen Antediluvianers Shin- 
nung. Er nahm fih die Mühe, jedes Kraut zu foften, feine medicinis 
hen Eigenfhaften herauszufinden, und bei Krankheiten Borfohriften 
darüber zu geben, Cr hatte viele Nachabmer, von denen jedoch Feiner 
dem Lehrer an Geichidlichkeit gleich fam. Einer der, berühmteften.ift 
Hwastd, der im dritten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung lebte, ‚und 
wegen feiner großen und wunderbaren Kuren zum Gotte erhoben wurde, 
Er ſchabte z. B. das Blut aus dem Beine eine? berühmten, ſpäter 
zum Gotte erhobenen Heerführers, nahm den Augapfel eines jungen Prinz 
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zen heraus, und fegte ihn, nachdem er ben Franfen Theil ausgefchnitten 
hatte, wieder ein‘, eine Dperation, die unfere Aerzte in London nicht 
wenig in Verwunderung fegen würde. Für alle feine Mühe jebod, 
wurde er enthauptet, weil er fich weigerte, einen berühmten Krieger 
zu frepaniren, der damals einen militärifchen Desfpotismus eingefegt 
hatte, Zum Unglüc für die Welt, wurden die meiften feiner Schriften 
verbrannt, darunter auch die fchägenswerthbe Abhandlung über Todten- 
erwerungen, 

Sm fechsten Jahrhundert lebte Chin-kwei, der ein fo geſchickter 
Dperateur war, daß er den Bauch aufſchnitt, die Franfen Eingeweide 
herausnahm, und ihn dann wieder zierlic) zunähte, ohne dem Rranfen 
im mindeften wehe zu thun. Nach ibm erhoben fich vier Secten, die 
fih nad) ihrem Gründer nannten, und yon denen jede einzeln feine be= 
fonderen Lehren aufrecht hielt. Der erfte unter ihnen Chang-chung-king 
lebte etwa vor ſechszehn Jahrhunderten, und empfahl den Aerzten, große 
Dofen zu geben. Der zweite Lew-ſho-chin, der im zwölften Jahrhun— 
dert unferer Zeitrechnung blühte, liebte die bittern und erfrifchenden 
Heilmittel ſehr. Im dreizehnten Jahrhunderte practieirte Le-tung-hwan, 
und gebrauchte befonders anfpannende und fimulirende Mittel, Zwei 
Jahrhunderte fpäter wurde fein Syftem gewaltig befiritten von Choo— 
ton=fe, der Ausleerungen und Reinigungen als die einzigen guten Heils 
mittel betrachtete, 

Die Aerzte fieben in China nicht unter der unmittelbaren Auffidht 
der Regierung, und die Doetoren haben, ehe fie zur Praxis zugelaffen 
werden, feine Prüfung zu befteben, Nur diejenigen, die dem kaiſer— 
lihen Collegium in Pering angehören, und die Wundärzte der Armee 
find Deandarine, und wurden zuvor geprüft. Die Doctoren werben 
von den Wundärzten nicht unterfchieven. In jeder Stadt, und in jedem 
Dorfe findet man practieirende Aerzte; oft find es unglüdliche Candi— 
daten der Wiflenfhaft und Schüler, welche medicinifhe Bücher gelefen 
haben, Nur die allerberühmteften machen es zu ihrem ausfchlieglichen 
Berufe, während die andern ihren eigenen Beruf haben, und ihre 
Praris nur als Itebenarbeit betrachten. Zaufende von Ouackſalbern 
durchziehen das Land nad allen Seiten mit ihren Geheim - Mitteln, 
und betrügen das Volk duch ihre beredte Sprache. Auch die Apotheker 
practieiren, Droguiften im firengfien Sinne gibt es feine. Der Arzt 
behandelt feinen Watienten, und wird im Verhältniß zu feiner Geſchick— 
lichkeit bezahlt. Hat er einmal feine Vorſchriften ertheilt, fo befucht 
er den Kranken nicht mehr, wenn ex nicht gerufen wird, ſondern er- 
wartet ruhig die Wirkung feines Recepts. Hat biefes fehlgefhlagen, 
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fo laßt man gewöhnlich einen andern Doctor holen, Der Beruf felbft 
wird nicht fehr Honorirt, und die Leute fehreiben den Arzeneimitteln 
größere Wirkung zu, als der gefchickten Behandlung des Arztes. 

Der Haupttheil der Heilfunft befteht im Fühlen des Pulſes. Die 
chineſiſchen Merzte find weit geſchickter, als die unfrigen, die Krankheit 
nad tem Pulſe zu beflimmen, und ihre Kenntniffe bierin find wahrhaft 
überrafchend. Aber die Kenntniß diefes Geheimniffes ift fehr ſchwierig, 
und verwickelt, und wird erft durch Yange Uebung erlernt, In der 
Chirurgie find die Ehinefen fehr ſchwach. 

Die Bewohner des himmliſchen Neiches haben überhaupt noch viel 
zu lernen. Da Europa und Norbamerifa in religiöfer und geiftiger 
Hinfiht fo große Fortſchritte machen, fo darf man hoffen, daß Gott 
auch diefes Land nicht mehr länger höhere Erfenntnig entbehren laffen 
werde, Wie edel wäre eg, die Schäße folder Erfenntniß denen mits 
zutheilen, die zwar im tiefen Dunfel liegen, aber alle Zalente befisen, 
eine der erften Nationen der Welt zu werden, Die Chinefen ihrem 
Zuftand moralifher und geiftiger Erniedrigung zu entreißen, wäre 
eine ruhmpollere That, als die Eroberung von Hindoftan. Wenn der 
hundertfie Theil der Schäbe, die man auf Krieg und Blutvergießen 
wandte, darauf verwendet worden wäre, den Geift des menschlichen 
Gefchlechts zu vervollkommnen, fo würde China mit allen feinen Milli 
arden nicht fo brach liegen. Wenn es möglid wäre, in Amerifa und 
Europa Gefelfchaften zu organifiren, mit dem ausdrücklichen Zwede, 
jede nützliche Kunft und Wiffenfchaft China mitzutheilen, fo wäre ein 
großer Schritt zur Berbefferung des Zuftandes diefes Landes gefchehen, 
Zuerft müffen ihre Geifter der Ueberlegenheit der Chriften fich unters 
werfen, dann wird fih die Bahn zu weiten Berbefferungen öffnen, 
Unfere Sache ift es, die Wohlthaten des Evangeliums zu zeigen und 
zu beweifen, Daß e8 die ganze Einrichtung der Geſellſchaft erneuert. 
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Reife umden Kaukaſus. 


Bon 
Dubois de Montperenz, 





Shrek Arie il, 





Sortfehung von Akhaltfikhe, Wardfie, Batfıha, Lotfhokum u, ſ. w. 


Nach einem fehr befchwerlihen Wege, der eher für Kameele, ale 
für Pferde taugte, und der durch eine Gegend führte, deren Beſchrei— 
bung allenfalls für Naturforscher, nicht aber für gewöhnliche Lefer von 
Intereſſe feyn möchte, fahen wir Wardfie, die Stadt, die Citadelle, 
das Klofter vor uns liegen, eingehauen in ben nächſten der hohen 
Felſen, welde die Schluht gegen Welten begrenzen; es war zu Spät, 
um uns noch in bDiefes unterirdifhe Labyrinth) zu wagen, aber wir 
waren in Berlegenheit, wo wir ung für die Nacht einlogirven follten. 
Wir hatten Einfiht son der ärmlichen Hütte unferes Begleiters genoms 
men, aber wir mochten nicht daran denken, ben Kühen und Hühnern, 
die bier mit ihrem Herrn in einem Winkel fohliefen, ihren Platz ftreitig 
zu machen. Indeſſen bedrohte ung ein ‚Gewitter, deffen entfernten 
Donner die zablreihen Echo's majeſtätiſch wiederhallten. „Meine 
Freunde, fagte ih, nachdem Ich von einer Fleinen Beſichtigung der 
Dertlichfeit zuricdfam, „wie kann man fi hier in Verlegenheit finden 2 
Die Felfenwände enthalten Höhlen, und ihr fürdtet, Feine Zufluchts— 
ftätte zu finden? Gewiß, man kann bundertmal fchlechter wohnen, als 
es bier bei uns der Fall feyn wird.” 

Die alten Bewohner von Wardfte hatten bier ihre Keltern anges 
legt, und ohne lange zu wählen, gingen wir in die nächſte, wo wir 
noch die ganze Keltereinrichtung unbefchädigt fanden. Wir hatten nun 
nichts Dringenderes zu thun, als ung in diefem Drte einzurichten, und 
wir brachten daſelbſt trog Sturm und Gewitter die Nacht ganz ruhig 
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zu. — Auf die ftürmifche Nacht folgte ein Schöner Tag, und nachdem 
wir unfern Thee zu ung genommen hatten, ſchickten wir einen unferer 
Kofafen in ein benachhartes Dorf, um ung Lebensmittel berbeizus 
Ihaffen, denn unfer Wirth konnte ung nichts ald etwas Käſe anbieten; 
dann beeilten wir uns, unfere Neugierde zu befriedigen. 

Wardfie war, nach der Sage, der Lieblings- Aufenthalt der 
Königin Thamar, man behauptet fogar, daß fie es gegründet habe; 
es iſt möglih, dag fie es vergrößerte, allein Wardfie ift gewiß älter 
ale Thamar. In früheren Zeiten hätten wir durch einen unterirdifchen 
Weg, ber durch die Felſen geht, aus der Tiefe der Schludt, in den 
Mittelpunkt der Stadt gelangen können, jest aber ift diefer Weg uns 
zugänglid geworden, und wir mußten durch mehre Terraffen von 
Höhlen, ehe man an bie gelangt, wo die Gewölbe und Haupt= Ges 
bäude find, die an einem VBorfprunge binlaufen, der ftatt einer Straße 
dient, Das beträchtlichfte Gebäude, und dasjenige, welches auch zuerft 
in. die Augen fällt, ift cine Kirche, weldye die Königin Thamar, wie 
man behauptet, in den Felfen hauen ließ, Das Innere ift ganz ein- 
fach, und ohne alle Verzierung, und der Ruf von Heiligkeit, in 
welchem dieſe Kirche fiebt, iſt einem wunderthätigen Bilde ber 
heiligen Jungfrau, und dem Grabmahle der Königin Thamar zuzu— 
reiben, von welchem nod einige Spuren vorhanden find, und das 
ich, ſowohl wegen feiner Geftalt, al8 wegen feines ſchwarzen, rauchi— 
gen Anſehens, im erften Augenblide für ein Kamin hielt. 

- Beim Herausgehben aus der Kirche fehlug ich den Weg links ein, 
und gelangte durch eine, in den Felfen eingehauene Thüre in die Ge- 
mäder der Königin Thamar, an welde zehn Grotten oder Höhlen 
anftoßen, bie für ihren Hof beftimmt waren. Auf der andern Seite 
der Kirche, befuchte idy eine Anzahl anderer Appartements, die noch 
einfacher als die der Königin find, fonft aber einander fo ziemlich 
gleih eben. Diefe Höhlen» Reihe endigt mit einer Blateform des 
Selfen, auf welcher man hinlänglich Was fand, den Thurm der Kirche 
zu erbauen, Das einzige: fteinerne Gebäude, oberhalb der Erde, 

Keine menfchliche Stimme vernimmt man mehr in diefen unterirdis 
hen Wohnungen, Fein Priefter verfieht den Dienft der Kirche, Feine 
Lampe brennt an dem Orabmahle der Königin, und die Gloden auf 
nem Thurme find verftummt Selbſt der Name dieſer Stadt ift von 
allen neueren Karten verſchwunden; man fucht ihn vergebeng auf den— 
jelben, er ift der Vergeſſenheit anheim gefallen. 

AS wir ung wieder in unfere Kelter begaben, fanden wir den, 
von feiner Sendung zurücdgefehrten Koſaken in voller Belchäftigung ; 
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‚er hatte einen Hammel mitgebradht, den er bereits gefchlachtet, und 
mit Hilfe feines Kameraden unter drei bis viererlei Geftalten zubereitet 
hatte, was und nad) unferer Ermüdung fehr gut befam, doch das Befte 
thaten die Koſaken, die aud bier die Bezeichnung: „Koſaken-Appetit“ 
rechtfertigten. / 

Sch fehrte über das Dorf Ghelfunda nad) Chertwis zurück, fpeifte 
dafelbft zu Mittag, und verabfchiedete mid) dann von unferem Tiebene- 
würdigen Commandanten, um vor Nacht noch Aspindfe zu erreichen. — 
Aspindfe liegt in einem der reichften und lachendfien Thäler des Saata- 
bago, aber, wenn auch die Natur ihre Gaben verfehwenderifch über 
ung ausſchüttet, fo find es häufig wieder die gefelfchaftlichen Snftitutio- 
nen, die ung ihrer Wohlthaten berauben. Bon Türfen bewohnt, war 
Aspindfe früher das Eigenthum eines Bey, der, als daſſelbe in den 
Befiz der Ruffen Fam, feine Mechte über diefes Dorf an einen Arme— 
nier verkaufte. Dan Fennt diefe habſüchtige Nation: kaum ſah ſich 
biefer neue Eigenthümer im Befige, fo forderte er, wie man fagt, von 
ben Bauern den vierten Theil der Erndte, als Abgabe, ftatt des 
eilften, wie ihn der Bey eingesogen hatte. Sch glaube jedoch, daß 
biefer Armenier die Kopffteuer bezahlen muß. Die Bauern befchwerten 
fih fehr bei meiner Durdreife, und ih bin überzeugt, daß, wenn 
wirklich ein Mißbrauch flatt findet, das Gouvernement demfelben ab- 
helfen wird, 

Den folgenden Tag festen wir unfern Weg weiter fort, und be- 
gaben uns nad) Asfur. Diefer Drt ift eine Art offenen Fledens, der 
durch eine Feſtung vertheidigt wird, welde, wie Afhaltfifhe und Chert— 
wis auf einem Felſen erbaut if. Hierauf begaben wir ung durch bag 
Thal von Bardjom über Suram, nad) Sapan, wo wir von dem Orts— 
Borftand, tem Kürften Kaifhosro Abakidſe, einem großen, ſchönen 
Dann von 40 — 50 Sahren gaftfreundlich aufgenommen wurden. 
Den andern Tag follte in ver Nachbarſchaft, zu Tſikhori, einem arme 
nifhen, nun griechiſch gewordenen Fleden, ein großes Kirchenfeft ge= 
feiert werben, zu welchem fi) Menfchen in Menge, felbft aus entfern- 
ten Gegenden einfanden, und wir follten nicht die einzigen feyn, die 
fi der Gaftfreundfchaft vafelbft zu erfreuen hätten. Wir fanden eine 
große Anzahl Männer und Frauen; biefe begaben fi) in dag Haus ber 
Fürftin, und jene fliegen vom Pferde, und festen ſich unter die alten 
Linden, die das Haus, welches fie gaftfreundlih aufnehmen follte, bes 
ſchatteten. 

Man hatte unter den großen Bäumen vor der Eingangsthüre des 
fremden Hauſes oder der Herberge, ein großes Feuer angemacht; um 
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daffelbe faßen ungefähr dreißig Gäſte von allen Trachten aus der Um— 
gegend, Georgier, Tſcherkeſſier, Jmeretber u. f. w., alle von Silber 
glänzend, das an ihren Säbeln, Kindjals, Bandeliers, Patrontafchen 
u. |. m. verſchwendet war, Diener beeilten fih, Wein in Hörnern 
umber zu bieten, Zwei Sänger fangen mit Fläglichem Tone das Lob 
des Fürften, während das Ausbringen der Gefundheiten feinen Augen 
bli aufhörte. Bald war es dieſer, bald war es jener, der ſich erhob, 
um an einige Mitglieder der Gejellfhaft, eine lange, Complimentens 
reihe Rede zu halten, der eine Gefundbeit folgte, die man, fofte es, 
was es wolle, erwiedern mußte, Die Imerether find beim Ausbringen 
ihrer Gefundheiten noch größere Complimentenmacer, als die verehr- 
lichen Bürgermeifter der Heinen Städte der Schweiz oder Deutfchlands. 

Ich hatte es abgelehnt, an dem Feſte Theil zu nehmen, weil ich 
vorausfah, dag mid meine Füße nicht. mehr wengetragen haben wür— 
den, denn alle hätten ſich beeifert, dem Beifpiele des Fürften zu folgen, 
und mir Ehre zu erweifen, ich aber hätte gegen die Imerether nicht 
Stand gehalten, obgleih ich in einer Gegend der Schweiz erzogen 
worden bin, Die einft wegen ihrer Zrinfer berühmt war. Ich gab Ges 
fhäfte vor, und der Fürſt Tieß mir ein fehr gutes Nachteſſen, nebft 
einem großen Kruge Wein von feiner beften Sorte in mein Haus brine 
gen, wie man ihn an dem großen Tifche gewiß nicht tranf, Ich Fonnte 
daher über meine Zeit beliebig fchalten, und von Zeit zu Zeit, einen 
neugierigen Blick auf diefe ungewöhnliden Gruppen werfen. Durd) 
bie eine Thür ſah ih die Männer, und durd) die andere, die Frauen, 
die auf hundert Schritte von mir, ungefähr zwanzig an der Zahl, unter 
dem Wetterdahe des Haufes der Fürſtin zu Nacht fpeisten, und 
um ein Feuer faßen, das fie zugleich erwärmte und erhellte. Alle 
waren im Putze, allein nur halb verfchleiert, lachten, plauderten, und 
fchienen fehr vergnügt. 

Mein Nicolas hatte nad diefem Abende viele Mühe, feinen Filz 
und feinen Sattel zu finden, um fi zur Ruhe zn legen, denn er hatte 
feine Kehle nicht geſchont. Indeſſen hatte er doch noch fo viel Bewußt- 
feyn, den großen Krug Wein zu bemerfen, der an meiner Seite ftand. 
„Laßt mich einmal ſehen, was man Euch gebracht hat! Ach! das ift 
ein anderer, als den wir getrunfen haben! Da ift feine Zeit zu vers 
lieren, ih will, ehe man fommt, den Krug wieder zu bolen, ihn in 
meinen Schlauch ausleeren.” Und dieß that er auch wirklich. 

AS der Fürſt den folgenden Tag erfuhr, daß ich feinen Wein fo 
gut gefunden hätte, befahl er, daß man noch vier oder fünf andere 
Krüge von ungefähr zehn Pinten Wein in unfern Sclaud ausleeren 
ſolle. Er verließ ung, um dem Feſte beizumwohnen, jedoch nicht, ohne 
vorher befohlen zu haben, daß man die größte Sorgfalt für ung tragen, 
und uns Pferde verfchaffen folle, 

Aus Neugierde fragte ih ihn, wie viel Wein er ungefähr jährlich 
in feiner Haushaltung brauhe? Er erwiderte mir, indem er mir 
feine großen Cupfinen zeigte, daß fein Ertrag jährlich etwas mehr alg 
viertaufend Tſchapen, oder vier und zwanzig taufend Manirfa betrage, 
was auch, ſowohl Dur feine Diener, als durch feine Gäfte im Ver— 
lauf eines Jahres getrunfen werde. Welch' eine Haushaltung, in 
welcher jährlih fünfzig taufend Flaſchen Wein aufgehen! 

Den folgenden Tag trafen wir in Chotewi ein, bag früher eine 
ber Haupts Seftungen in dem Kreife Natfha war, und durch die 
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Ruſſen im Jahr 1772 genommen, und auf Befehl des Generals Tot— 
leben, gleichzeitig mit Sarayana, Wartfiipe, Bagdad nieder geriffen 
wurde. Dbgleih nun nur noch Ruinen davon vorhanden find, fo 
wurde es Doch anfangs dahu gewählt, einen Theil der Truppen von 
Colchis aufzunehmen, denn die große Sterblichkeit, die in den niederen 
Gegenden herrſchte, ließ diefem Dre den Borzug geben, In der That 
bat auch Chotewi, das fehr hoch liegt, ein fehr gefundes Clima, und 
es war eine fehr gute Maafregel, die zahlreichen Neconvalescenten 
dahin zu fenden, deren völlige Herftellung ſehr ſchnell dafelbft erfolgte. 
Später hat man, ohne daß ich die Urſache weiß, dieß alles aufgegeben, 
und man hat die Soldaten von Neuem zu Kutaid zufammengedrängt, 
wo verhältnigmäßtig weit mehr ftarben, Man hat dag Lager und die 
Magazine, verlaffen, welch' letztere zum großen Theile eingeftürgt find. 
Nur der Borftand oder Gouverneur des Kreifes Natfha, von welchem 
Chotewi der Haupt- Drt iſt, und einige Kofafen blieben dafelbft zurück. 
Im ganzen Diftriete ift Fein anderer Nuffiiher Soldat, und man kann 
— hieraus auf den friedlichen Zuſtand dieſer Dergs Bewohner 
ließen. 

N Der Bezirksvorſtand, ein alter, und etwas unthätiger Militär, der 
wegen feiner Aufführung, bald nad meiner Durcdhreife, wieder von 
feinem Woften abberufen wurde, gab mir ein Deifpiel von der Schwie- 
rigkeit, gewiſſe Gefege in einem Reiche zu befolgen, deffen Bewohner, 
Religion und Clima ſo fehr von einander abweichen, wie in Dem uner= 
meßlichen Rußland. : 

Niemals hat ein Dfficter noch den Kaukaſus überſchritten, der zu 
fich felbft gefagt hatte: „Lebe wohl, Rußland, id) habe die fefte Abficht, 
bier mich niederzulaſſen.“ Finſtere, und oft falſche Vorurtheile, erfüllen 
fie mit Beforgniffen wegen ihrer Zukunft in diefen Gegenden, Die 
ſchrecklichen Krankheiten, die bier berrfchen, die gänzliche Abgefchieden- 
heit der meiften Drte, wohin man fie ſchickt, die Enibehrungen aller 
Art, bauptfählid auch in moralifcher Beziehung, die Unfenntniß der 
Sprache, alles trägt dazu bei, den Wunſch in ihnen zu nähren, das 
Land fo bald wie möglich wieder zu verlaffen. Einſam, auf fid felbft 
beſchränkt, ohne allen Umgang, ohne Trau, ohne eine Freundin aus 
ihrem theuren VBaterlande, die fie tröſtet, machen fie aus Langeweile, 
und dem Trieb der Natur folgend, nähere Bekanntſchaft mit den ſchönen 
Georgierinnen, und hängen ſich an dieſes leichtſinnige und oft leicht- 
gläubige Geflecht. Aber die Erinnerung an das Vaterland läßt fie 
bei dem Gedanfen an eine Heirath feußgen. Sp vergeben die Gahre 
in einem Umgange, ber mehr und mehr fih zu einem intimen und ehe— 
lichen geftaltet. Die Leichtfertigfeit der Sitten, das allgemeine Beifpiel 
und die Gewohnheit laffen fie hierin nihts Schlimmes erbliden. Mean 
hat Kinder, die man in ber erfien Zeit, und fo lange man noch mit 
europäifchen Borurtheilen erfüllt iſt, vernachläßigt, die jedoch bald den 
Weg zum VBaterherzen finden. Nun entſteht ein graufamer Kampf: foll 
man die Mutter heirathen, oder niht® Zu was man fi aud ent= 
fchliegen möge, für dieſe armen Kinder ware es beffer, fie wären nicht 
geboren. Wozu hilft es, menn ihre Mutter den Bater heirathet? Ein 
firenges Gefeß ftreicht fie ja doc gewiffermaßen aus der Geſellſchaft aus, 

Um nämlidy einer größeren Sittenlofigfeit, die unter dem hohen 
Adel einzureißen drohte, und den Unordnungen vorzubeugen, Die hier— 
aus entfpringen würden, bat der Raifer Nicolaus’ erflärt, dag jedes, 
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vor der DBerheirathung geborene Kind, ein uneheliches feyn und bleiben 
ſolle. Diefer Erklärung zufolge kann nun der Sohn eines Generals, 
eines Türften, Feine Militair= oder Civil» Anftellung erhalten, er wird 
zur legten Claffe der Gefellihaft gerechnet, und muß, wenn er leben 
will, ein Handwerk ergreifen. Dieß ift jedoch nicht das größte Unglüd, 
denn der Menfch ift zur Arbeit geboren; aber man denke ſich eine Fa— 
milie, jenfeits des Gaufafus, die auf diefe Art in privtlegirte und nicht 
privilegirte Kinder getheilt ift, obgleich fie von demjelben Vater und 
derſelben Mutter abftammen, die einen durch dag Gefes reich, die an— 
dern orm und enterbt, die einen geehrt, die andern bejchimpft, die einen 
von Adel, bie andern zu den Leibeigenen gehörig, | | 
WVie viele ſolche unglüdlihe Familien habe ic in Georgien, wie 
oft ſolche Väter geſehen, die nur. mit Seufzen an bie ZJufunft ihrer 
Kinder daten! Diefer arme Orts-Vorſtand Hatte neun oder zehn 
Kinder, worunter ich weiß niet, wie viele unebeliche. Diefe Kinder 
waren verloren, denn ber Vater hatte fie, obgleich) ohne Vermögen, 
doc nie dazu verurtbeilen können, ein Handwerk zu erlernen, was man 
in dieſer Gegend als ſchimpflich anſieht; von allen Kanzleien, von jedem 
öffentlichen Dienfte abgewiefen, irren fie ohne Anftellung und ohne Aug- 
fiht umher, und wer weiß, wohtu fie die Berzweiflung noch führen 
fann. Haben auch die Eltern gefehlt, fo trifft dieſes firenge Gele Des 
Kaifers Nicolaus hauptſächlich nur die unglüdlihen und ſchuldloſen 
Kinder, die man ohne inniges Bedauern nicht anfehen Tann, 


Den 11. (23. September) machten wir ung wieder auf, nun unfern 
Weg nah Hoch-Ratſcha fortzufegen. Wir gelangten an den Rion oder 
Phaſis, fünf Werſte von Nhotewi, in welchen die Lokuni nahe an ver 
ländlichen und befcheidenen Wohnung des Fürften Gregor Feiftaf fließt. 
Sein Großvater war nicht fo friedlich gefinntz er hatte bier ein befe- 
jtigtes Schloß mit zwei Thürmen, beffen Name Mindastſikhe CDeftung 
der Noth) nur zu fehr an die unaufbörlihen Unruhen des achtzehnten 
Sahrhunderts erinnert Dieſer Fürſt FSeiftaf führte damals, wie feine 
Borfahren, den Titel eines Gouverneurs von Ratſcha, Das er für den 
König von Imerethi verwaltete. Im Jahr 1767 bielt er fih für ſtark 
genug, dem Dadian und dem Guriol nachzuahmen, und dem König 
Salomon, der damals hinlänglid zu thun hatte, um ſich gegen bie 
Zürfen zu wehren, den Gehorfam aufzufünden. Aber der König fühlte 
fih ftark genug, ihn zum Gehorſam zurüd zu bringen, und nöthigte ihn, 
durch die Zfiretelli von Satkekheri unterftüßt, die eiferfüchtig auf die 
Macht der Keiftaf waren, ſich wieder zu unterwerfen. Er ließ ibm hier— 
auf die Augen ausftehen, erklärte das Ratſcha zu einem Theile feiner 
Befigungen, und gab einen Theil davon dem Tfiretelli5 auch ließ er, 
um feiner Rache völlig Genüge zu thun, die Wohnung des Fürften zu 
Baragone niederreißen. 

Wir fandten zu dem Fürſten Gregor und ließen ihn um ein Mittag- 
effen bitten; er war abwefend, allein feine Gattin beeilte fih, unfere 
Wünſche zu erfüllen, und ſchickte ung ein Effen, das wir unter einer 
alten Linde verzebrten. Sie felbft erſchien nicht, weil es ihr die Etifette 
nicht geftattete, fi während der Abmeferheit ihres Mannes zu zeigen. 

Bon bier aus begaben wir uns urch Dni, dem Hauptorte von 
Hoch-Ratſcha und der Nefidenz der Familie des Gregor Tfiretelli, dem 
ein Theil des Fleckens und andere große Beftgungen in ber Ratſcha ge- 
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hören. Alle Freitage findet in biefem Drte ein Markt flatt, wo man 
Getreide, Pferde, Eifen 26, verkauft. 

Ein Theil der Bevölferung beftehbt aus Juden, die daſelbſt einen 
Bazar errichtet haben, Sie find Leibeigene der Zfiretelli, die fie in 
früheren Zeiten bieher gebracht haben. Gregor Tfiretelli wollte fie aud) 
gegenwärtig noch als ſolche behandeln, fie haben ſich aber dagegen auf— 
gelehnt und bei dem Gouverneur yon Imerethi Klage geführt, der fi 
zu der Anficht Hinneigte, daß die Tfiretelli ihre Macht vielleicht miß— 
braucht haben möchten, als fie die Juden bei ihrer Niederlaffung zur 
Lerbeigenfchaft zwangen, und daß ihnen bie Freiheit gebühre. Nachdem 
der Gouverneur einmal dieſe Anficht aufgeftellt hatte, wollte fi) Gregor 
Zfiretelli in feinen Streit mit demfelben einlaffen, fondern er ließ ıhm 
nur fagen, daß wenn diefe Juden feine Leibeigenen feyen, fo fey doch 
er, Gregor, DBefiger und Herr des Grund und Bodens, den fie be= 
wohnen, und da fte fi) num weigern, Frohnen zu leiſten, fo wolle er 
feine Ländereien andern zum Anbau geben, und- bitte daher, den Juden 
zu befehlen, daß fie fo bald als möglich feine Befigungen räumen, 
Hierauf lieg er nichts erwidern, der Gouverneur entſprach ter Bitte 
des Fürſten, und sen Juden wurde der Befehl ertheilt, ihren Bündel zu 
ſchnüren. Jetzt befam die Sade eine andere Geftaltz die Juden woll- 
ten den Drt nicht verlaffen., Ich habe indeffen nicht erfahren, wie fie 
fih am Ende mit dem Fürften verftändigt haben, der feſt entſchloſſen 
war, fi) von feinen Rechten nichts zu vergeben. 

Der Fürft Gregor hatte fih zu Oni ein mit Mauern umgebenes 
Haus erbauen laffen, das in diefem Lande für einen Palaſt gelten farn, 
allein Die innere Eintheilung trägt den Stempel der Sitten des Landes, 

Dni hat die große Unannehmlichfeit, daß es mehren Eigenthümern 
gehört, fo daß wenn ein Fremder mit Bewilligung des Gouvernements 
etwas requirirt, Niemand gehorchen will; man fohidt den Befehl von 
einem zum andern, und unterdeffen hat derjenige, welcher etwas requi- 
rirt, Zeit fih zu langweilen. Wenn man jedoch mit einiger Langeweile 
nur. auch etwas erhalten würde! Der Keloffan zeigte vielen guten 
Willen, und lief von einem zum andern, um einen Fleinen Winfel für 
unfere Wohnung aufzufinden: geh zum Nachbar, fagte man ihm, und 
wir hätten, gutwillig oder nicht, ein Nachtlager entbehren müffen, wenn 
nicht Nicolas einen Bekannten angetroffen hätte, der ung ein Nachteffen 
und einen Plab in feiner Hütte bewilligte, Wir wurden an andern 
Drten überall beffer aufgenommen als bier. 

Die Gegend von Oni ift fehr ſchön, in allen Richtungen fieht man 
Dörfer liegen: Latfta mit feinen Thürmen auf dem vedten Ufer des 
Phoſis, gegenüber von Dni, Garula, Nifirti, Parawarki ꝛc. Die 
Ruinen von den drei Schlöffern von Oni boten nichts Bemerfenswerthes 
dar. Es wollte ung eben fo wenig glüden, in Oni Pferde zu erhalten, 
als fonft etwas; endlich brachte man mir auf meine dringenden Bitten 
ein Pferd, aber ohne Sattel, was mich jedoch nicht verhinderte, zu Fuß 
mich auf den Weg zu mahen, indem ich meinen Klepper in der Hoff- 
nung an einem Strick führte, in den benachbarten Dörfern einen Sattel 
zu befommen. Ich ließ alle meine Bagage bei meinem Wirtbe, um 
leichter zu reifen. Glücklicherweiſe begegnete uns im Augenblide unfrer 
Abreife der Keloffan von Uftere, ein braver Bergbewohner, der fi 
geneigt zeigte, ung als Führer zu dienen. | 

Zwei Werften von Oni paffirten wir durch eine Zurt die Oarula, 
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die in den Phaſis fließt. Hier verengt ſich das Thal, das von Felſen 
ganz eingefchloffen feheint, allein es öffnet fi eine Stiuft, um ber Satura, 
die ein fehr klares Wafjer bat, den Durchgang zu, geflatten; man 
fann fi übrigens nichts engeres und büftereres benfen, als den Winfel 
diefer Landfchaft. Und doch hat der Muraw Djaparidge im Schat— 
ten einiger Baume und hoher Felſen bier feine Wohnung erbaut, die 
Pogwanta genannt wird, Wir traten bei ibm ein, um einen Sattel zu 
begebren, er flug ihn aber unter dem Borwande ab, daß er feinen 
dieponiblen habe, Erſt zu Nafirti, drei Werften von Logwanta, wurde 
ich in den Stand gefest, mein Pferd zu befieigen. 

Bon bier aus begaben wir ung über Parawarki nad) Nigozebi, mo 
wir nad) dem Nathe unfers Keloffans über Nacht blieben. Den andern 
Tag führte ung verfelbe nad) Utfere, ganz nahe bei Nigozebi zu feinem 
Herrn, den Muraw Gamfarebipdfe, einem Greis, der uns ſehr wohl— 
wollend empfing, und und, während man die Pferde fattelte, Die ung 
nach Ghebi bringen follten, ein Frühſtück bringen ließ, Im Augenblide, 
wo wir es ung angelegen feyn ließen, feiner Gaftfreundfchaft Ehre zu 
machen, fahen wir den Fürſten Djaparidze mit zehn Leuten feines Ge— 
folges von Logwanta eintreffen, der gefommen wer, um uns nad 
Ghebi zu begleiten. Und geftern hatte er mir einen Sattel abgeidhlagen ; 
er hatte fich Ichnell eines andern befonnen. Andeffen wußte ich ihm kei— 
nen Dank für feine Aufmerffamfeit, und die Kolge zeigte, daß ih Recht 
batte. Ein Theil feiner Leute war bie an die Zähne bewaffnet, die 
andern trugen feinen Falken und feine Rifchnege, um in ber Tſuekuri, 
nahe bei Ghebi, Korellen zu fangen. 

Nah einem, zum Theil fehr befchwerlihen Nitte erreichten wir um 
ein Uhr Nachmittags Ghebi, wo mir mitten im Dorfe Halt machten 
und ung auf fteinerne Bänfe festen. Der Fürft Diaparidze war Muraw 
von Ghebi, ich Tonnte ihm daher rubig die Sorge für und überlaffen. 
Indeſſen führte man lange Zeit die Pferde hin und ber, man fattelte 
fie ab, man führte fie auf die Weide, und wir faßen immer nod auf 
unfern Bänfen. Bon Zeit zu Zeit fragte ih den Führer: „was machen 
wir bier, werden wir zu Mittag fpeifen oder nicht? ich habe nicht viel 
Zeit zu verlieren.” — „Freilich werden wir effen, und das augenblid- 
lich, ich habe ſchon das Nöthige angeordnet.” 

Einige Einwohner von Ghebi waren gefommen, um zu feben, was 
wir bier machten; aber itroß den Befehlen des Muraw rührte ſich Feiner. 
Sch wurde ungeduldig. Warten Sie noch) einen Augenblick, fagte man 
mir, und ... und es wurde Nacht, und wir wußten nicht einmal, ob 
man ung beherbergen würde oder nicht. 

Endlih hatte einer der Einwohner die Barmherzigkeit, und in fei- 
nem Sruhtfpeiher aufzunehmen, den man zuvor ausräumen und aug- 
fegen mußte, ehe wir ung bafelbft einrichten fonnten, und nur auf 
dringendes Bitten erhielten wir endlich etwas zu effen, und namentlic 
ih war e8, mit dem man einiges Mitleiden hatte. 

SGtüdlicherweife hatten wir noch einigen Mundvorrath; mein Nicolas 
war in Diefer Beziehung ein zweiter Sancho Panfa, denn nie machte 
er fih auf den Weg, ohne fid) mit Brod, Hühnern, oder was er fonft 
auftreiben Fonnte, zu verfehen, Ueberdieß war auch unfer Schlau mit 
Wein noch nicht leer, und fp waren wir gerade nicht zu beflagen. 
Den andern Tag machte ich mich über meinen Fürften Yuftig, ber 
Schuld war, daß ich einen halben Tag verlor, und dem ich feinen ans 
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dern Genuß dafür zu verbanfen hatte, als den, von meiner fleinernen 
Sankt aus den Krauen zuzufeben, wie fie Korn ſchwangen und in ber 
Sonne trodneten, Während ſie mit dieſer Arbeit befhäftigt waren, Fam 
eine Rachbarin oder Berwandte an, um ihnen einen Beſuch abzuftatten; 
man umarmte fih, wie in Guropa, und machte Complimente wie 
bei ung, 

Die Frauen tragen alle ein Tuch, das fie über den Mund binden; 
man jolte benfen, fie maden ein Geheimniß aus ihrem Munde und 
aus threm Kinn, fo fehr geben fie ih Mühe, beides zu verhüllen, 
während fie met andern, nicht fo anftändigen Theilen ihres Körpers, 
weniger Umſtände machen, So iſt es aud) bei den Jüdinnen in Litthauen, 
die, jo lange fie unverheirathet find, ſich die Haare frifiren, nnd melde, 
wenn fie ſich verheirathen, ſich dieſelben abidyneiden, und ben Kopf 
umbinden, ben fie nur noch vor ihren Männern unverhüllt zeigen. 
Es wird dann als ein großer Verſtoß gegen die Sittlichfeit angeſehen 
noch einige Haarloden zu zeigen, während e8 fie feine Ueberwindung 
Toflet, fi), wenn ſie Freitags, oder vor ihren großen Fefttagen, dffent- 
lich und gemeinfaftlih mit einander baden, mit Ausnahme der Haare, 
nadt wie die Mutter Eva zu zeigen. 

Die Einwohner aus den Dörfern Ghebi, Tſchiora, Glola find 
purhaus an Geiſt und Sitten Bergbewohner; fie lieben Die Freiheit, 
ind von georgifhem Stamm, und fprechen das Georgifche rein. Bon 
Parawekt an, tragen fie die tfcherfeftifhe Tradt. Die armen Frauen 
find die Sclavinnen ihrer Männer, fie müffen alles thun; nicht allein 
verrichten fie jede Arbeit im Haufe, verfertigen die Stoffe zu den Klei— 
dern 20, , fondern beiorgen aud dag Feld und die Scheune, und geben 
in die Mühle. Die Ehe wird bei biefen rohen Völkern weder als 
eine geachtete , noch geheiligte Sache, angefeben, wenn man feine Frau 
nicht mehr behalten will, tritt man fie an einen Andern, und diefer oft 
fie wieder an einen Dritten ab, 

Die Popen achten fie wenig, obgleich fie Kicchen haben. Die von 
Ghebi ift alt, und ſehr einfadb. Die Borhalle ift mit Ochſenhörnern 
angefüllt, wie man bieß oft im Innern des SKaufafus fieht, wo bei 
jedem religiöfen Feſte ein Ochſe geopfert wird, denn der alte Gebraud) 
Dyfer darzubringen, wurde durch Das Chriſtenthum noch nicht ganz 
verdrängt. 

Troß ihrem Chriftenthum betrachten diefe Bergbewohner die Rache 
faft als eine religiöfe Pflicht. Derjenige, welder der Nade verfällt, 
ist genätbigt zu fliehen, over fidy zu verbergen; wenn er öffentlich er— 
foheint, fo gefhieht es nicht anders, als gut bewaffnet, und von den 
GSeinigen begleitet, vie indeffen alles aufsieten, um die Verwandten 
des Getödteten zufrieden zu fielen, Er felbft ladet fie alle zu fid ein, 
bewirihet fie prächtig, und gibt ihnen, was fie wollen, bis e8 ihm ges 
lungen ift, fie mit ſich auszuſöhnen. 

Der General Wakulski hatte, furz vor meiner Durchreiſe dur 
Tſchiora, zwei dergleihen Fälle der Nache zu beuriheilen, und zu 
ſchlichten. Ein Einwohner von Tſchiora hatte einen Bauern des Orte 
getödtet, und war verſchwunden, ohne daß man wußte, wo er fi 
verborgen hielt. Die Verwandten hielten fid unter dem Vorwande an 
feinen Bruder, daß er wiffen müffe, wohin fi der Schuldige geflüdhtet 
habe. Genöthigt, täglih bis an die Zähne bewaffnet zu feyn, wenn 
er nur einen Schritt aus dem Haufe thun wollte, und ſtets in ber 
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Furcht, in die Hände feiner Feinde zu fallen, die, wie er wohl wußte, 
ihm überall, wo fie Fonnten, auflauern würden, fuchte er biefelben 
durch ein großes Feſt zufrieden zu ftellen. Sie ließen es fih gut 
jhmeden, aber fie betrachteten die Sache noch nicht als abgetban, 
Slüdliherweife für den Bedrohten Fam der General an diefen Ort, 
und veranlaßte fie, von weiterer Verfolgung abzulaffen, die auch in 
der That, den Regeln der Kaufafifchen Straf= Gefege nit mehr ge— 
mäß gewefen wäre, 

Der zweite Jal betraf eine Rache wegen des nicht gehaltenen 
Verſprechnes einer Heirath. Die Verwandten hatten fid) zu Nädern dee 
verlaffenen Mädchens erfiärt. Man bradte vie Klage vor den Gene: 
ral; der junge Menſch, der die Heirath ablehnte, that dieß felbft, in— 
dem er erflärte, daß er ſich nicht für verbunden halte, ein Mädchen zu 
beirathen, die krank und wahnfinnig geworden fey, Die Verwandten 
verfolgten ihn aufs Aeußerſte, und er ſah fi genöthigt, zu ber 
Serechtigfeit des Generals feine Zuflucht zu nehmen, der den Vater 
des Mädchens, einen Greis mit ſchneeweißem Barte, zu fih fommen 
ließ. Er hatte alle Mühe von der Belt, um ihm begreiflich zu machen, 
wie ungerecht es fey, jemanden zu zwingen, eine Wahnfinnige zu 
beirathen, und erft nad) langem Bitten gelang es, den Alten dahin zu 
bringen, von der Verfolgung abzufteben. 
—Gbhebi hat an den untern Theilen ſeiner Abhänge beträchtliche 
Felder, der übrige Theil aber iſt Waldung. Der Weg, welcher eine 
Zeit lang dem Yaufe der Phaſis folgt, theilt fi im Thale in zwei 
Wege; der linker Hand führt zu den Suanen durd) den Engpaß, der 
den Chada vom Paſſenta trennt, Rechts führt ein fehwierigerer Weg 
über die höchſten Gipfel der Kaufafuöfetie zu den Dugoren, nad 
Sroniftan, oder in's Yand der Dffeten. 

Es iſt Thatſache, dag die Bewohner des Thales nur drei Tag— 
Reifen von Ghebi nah Wladiimvfas rechnen, und Daß fie mir den 
Antrag madıten, mid in dieſem Zeitraume gefund und wohl dahin zu 
bringen. Ich konnte nit hierauf eingehen, denn id) mußte meine 
Reiſe nah Mingrelien fortfegen. Dem Ruſſiſchen Gouvernement ift 
die Möglichkeit ſehr wohl befannt, eine Verbindung zwiſchen Kuraig 
und dem Norden des Kaufafus durch Ratſcha berzuftellen; man weiß, 
dag General Totleben fon im Sabre 1771 mit einem ıuffifchen 
Truppen- Corps, weldes Catharina IT, dem König Salomon zu Hilfe 
ſchickte, dieſen Weg nahm. Diefe Verbindung wäre für den Handel 
außerordentlich vortheilhaft, allein die Schwierigkeiten und Hinderniffe 
find obne Zahl, die hauptfadhlichiten gründen fih auf die Natur der 
nördlihen Thaler felbft, durch weldhe man paſſiren muß; der Boden 
iſt fchiefericht, die Thäler find verfchüttet, verftopft, und noch weit 
weniger practicabel als das Defilé von Uſtere nad) Ghebi. Es wäre, 
ohne unermeßlihe Summen aufuwenden, faft unmöglid, eine große 
Hanbelsftraße, wie Die des Thales Theref, dahin zu führen. Sc 
babe dieß alles von einem Dffizter, dev beauftragt war, dieſe Gegend 
u unterfuchen, und ber von feiner Sendung erft nad) vielen ausge- 
ftandenen Gefahren zurüdfehrte, 

Ich bekümmerte mich nit mehr um den Fürften, ließ unfere 
Pferde fatteln, und machte mich mit Nicolas und dem guten KReleffan 
von Uftere, der mich als Führer begleitete, auf den Weg, und ließ 
Diaparidze und fein Gefolge zurüd. 
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„Ach!“ ſagte der Keleſſan, als wir Ghebi hinter uns hatten, wie 
unangenehm, daß wir mit dieſem Fürſten gekommen ſind; man hat ihn 
zum Muraw von Ghebi gemacht, und die Einwohner können ihn nicht 
ausftehen, weil er alle Gelegenheiten benüßt, auf ihre Koften zu eben, 
und unter dem Scheine, Juſtiz auszuüben, alles von ihnen erpreßt, 
was er nur fann. Nur ibm haben Sie Jhre fehlechte Aufnahme zu 
verbanfen, wäre er nicht gewefen, man hätte fie mit offenen Armen 
empfangen, 

Später wurde der Fürſt Diaparidze von feinem Poſten abgefeßt, 
und derfelbe einem Würdigeren anvertraut, denn das Gouvernement 
ſah wohl ein, wie wefentlld es ſey, dieſen Berg- Bewohnern gerechte 
und unbefcholtene Yeute vorzufegen, und ihnen Bertrauen zu ihren 
neuen Herrn einzuflößen. Es hängt audy ganz von ihrem guten Willen 
ab, ob fie gehorchen wollen, oder nicht, denn bei ihrer Lage wäre es 
ſehr fehwer, fie mit Gewalt zum Gehorfam zu zwingen. Sie hätten, 
um nur ein Deifpiel anzuführen, nichts nöthig, als nur eine der 
Brücken des Phaſis zu befegen, und von Imerethi aus, könnte feine 
Seele bis zu ihnen dringen; wollte man aber von der anderen Geite 
berfommen, fo müßte man über bie Gipfel des Kaufafus, und durch 
Stämme marfäiren, die Rußland nicht unterworfen find, 

Wir paffirten den Phaſis zweimal durch Furten, um nad Tſchiora 
zu gelangen; man bot ung daſelbſt Wein an, ich wollte mich aber 
nicht aufhalten. Kinige Werften von Tſchiora ſchlugen wir den Weg 
linfs ein, um in das Thal von hola einzutreten, das mit Dem von 
Ghebi fehr viele Aehnlichfeit hat. Unfer Weg führte ung gerade durch 
dichtes Niederholz, als ung der Keleffan aufmerffam madte, auf unfe- 
ver Hut zu feyn, da fich hier die Dugoren und die Dffeten gewöhnlich 
verbergen, um auf Raub auszugeben, und unbewaffnete Reiſende zu 
überfallen. Glüdlicherweife famen wir durch, ohne etwas Verdächtiges 
geſehen zu haben. 

Die Lage von Glola ift vielleicht malerifcher, als die von hebt, 
aber Ghebi ift größer und beffer gebaut, Das alte Glola if verlaffen, 
das neue ift von Holz erbaut, und Liegt am Fuße einer Art Feſtung, 
die den Einwohnern als Zuflugtsftätte dienen fann. Ein Bad fließt 
durch das Dorf, und vermifcht fi mit einer der fihönften Sauerwaffer- 
Duellen von Hoch-Ratſcha, die ganz nahe am Bade entfpringt. Sie 
ift binlänglih mit Fohlenfaurem Gas gefchwängert, um das Waſſer 
muffirend zu machen, und den Pfropf, wie der Champagner, aus ber 
Flaſche zu fprengen, und unterfcheidet fih an Güte nur wenig von ber 
berühmten Duelle von Narzan, in den Bädern des Kaukaſus. Mean 
befucht diefen Drt im Sommer, um dieſes Waffer zu trinfen, aber die 
Schwierigfeit der Paſſage, und namentlid die rohen Sitten der Ein- 
wohner von Glola, halten viele Werfonen ab, dahin zu gehen. 

Die Bevölkerung von Glola ift nicht ſehr beträchtlich, indeffen ver- 
acht nicht Yeicht ein Jahr, wo nicht durch Entführungen von Frauen, 
oder aus andern Urſachen, Mordthaten vorfallen. Aus eigener Erfah— 
rung fann ic) nur fagen, daß die Bewohner fehr viele, und ſehr büfe 
Hunde halten, und daß es ihnen Vergnügen macht, Durshreifende von 
denfelben anfallen zu fehen. Auch ung begegnete dieß, und als wir 
aufs Aeußerſte gebracht, endlih Miene machten, ein Piſtol auf biefe 
hölliſche Brut abzufeuern, und ihre Herren merften, daß wir entfehloffen 
ſeyen, Ernft zu machen, kamen fie ung zu Hilfe Ach, wenn man fich 
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doc begnügen wollte, ohne Hunde auf Diefer Welt zu leben! Dft 
werden Die Freuden ber Neifenden, durch Diefe Tyrannen dev Höfe und 
der Dörfer, geflört. Man muß flets in der Furcht und auf der Hut 
feyn, um nicht zerriffen zu werden. Man Fünnte ſich von biefem Uebel 
wohl befreien, es gibt ja noch fo viele andere. 

Wir fehrten auf demfelben Wege, auf dem wir bergefommen 
waren, wieder nad) Uſtere zurüc, und brachten die Nacht abermalg bei 
unferem Keleffan zu, der ung den folgenden Tag, Freitag, nad Oni 
zurtieffehiefte, wo an biefem Tage ein großer Markt abgehalten wurbe, 
Man wollte uns wieder, wie dag erftemal, ‘Pferde verweigern ; ber 
Releffan ging von einem zum andern, und immer fehidte man ihn wie— 
der zum Nachbar. In folgen Fallen, wo man dem Gouvernement 
nicht Folge leiften will, bleibt nichts übrig, als mit Strenge zu verfahren; 
wir fehrten die rauhe Seite heraus, und wurden trefflich bedient, Dieß 
war auf der ganzen Neife das erftemal, daß wir zu dieſem Neußerften 
gebracht wurden. 

Bei den fhönen Tagen, mit welchen ung der Himmel begünftigt 
hatte, gewährte es einen wahrhaft poetifchen Reiz, diefes Land zu durch— 
ftreifen, wie wir es getban hatten, Stets zu Pferde, beeilten wir uns 
niemals, wir ritten faſt immer im Schritt und im Paß, felten im Trott, 
und mit fo ruhigen und ſichern Pferden, wie wir fie bei diefen Berg— 
bewohnern fanden, ift dieß die befte Art ein Land zu fehen. Man hält 
wo man will, man fommt ohne Schwierigfeit Bergauf und Bergab; 
findet man einen ſchönen Drt, fo verweilt man, und laßt die Pferde 
ausfhnaufen, man ſchläft unter einem Wetterdache, oder einer Eiche, 
und das Ganze gleicht einer Luftparthie. 

Zu Baragone hielten wir anfangs nur an, um bie Kürftin Friſtaf 
zu bitten, die nöthigen Befehle zum Wechfeln der Pferde zu gebenz fie 
gab ung einen Führer, ber uns in das Dorf Tfeffe bringen, und uns 
Keit- Pferde auffinden follte, aber kaum hatten wir ihren Hof verlaffen, 
als fie ung nachſchickte, um ung fagen zu laffen, daß wir beffer thun 
würden, ‚in ihrem Haufe zu übernachten, und daß fie ung bitten Laffe, 
ihre Einladung anzunehmen, fie ftebe dafür, daß man ung die Pferde 
bieher bringen folle, wann wir es befehlen würden. 

Mein Nicolas, der an diefem Tage Fafttag hatte, weil auf ben 
folgenden ein Feſt einfiel, hatte, gleich Sancho Panſa, große Luft, fi 
bei der Fürſtin fir feine Faſten zu entfihädigen, wo es gebräuchlich 
war, für diefen Tag einen Hammel zu ſchlachten. Wir nahmen daher 
ihre Einladung an, und wurden ſehr gut bebandelt. Man gab uns ein 
großes Zimmer, mit Tenfter, zur Wohnung, und ſchickte uns Thee, 
der bei den Georgiern noch nicht fehr im Gebraude iſt. Diefer Luxus— 
artifel Hat bis jest nur bei reihen, großen Herren Eingang gefunden, 
Die Ticherfeffen feheinen aber im allgemeinen Geſchmack daran zu finden. 

Den andern Tag wohnten wir der Meffe bei, welcher bald ein 
wahrhaft Foftbares Meittageffen folgte, bei welchem namentlih dev Ham— 
mel in allen möglichen Geftalten erſchien. Man gab uns ein Meſſer, 
Löffel und Gabel, bis daher fehr feltene Gegenftände. 

Ich fonnte der Fürftin meinen Dank nicht felbft abftatten, weit 
die Abwefenbeit ihres Gatten ihr nicht erlaubte, Fremde zu empfangen. 
a De der Kirche, eine Art Rapellan, marte Die Honneurs 

ei ihr. 

Nah dem Mittageflen fagten wir Baragone, fehr dankbar für bie 
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liebenswürdige Gaftfreundfchaft feiner Bewohner , Lebewohl. Unſer 
Weg führte ung an einen Arm des Phaſis, flatt jedoch die Brücke zu 
pafiiren, hielten wir ung immer an dem rechten Ufer des Fluſſes, und 
durchzogen fo das breite Thal von Nieder - Ratfha, feiner ganzen 
Länge nad. 

Die Dörfer liegen alle, wegen ber reinen Luft, in der Höhe, und 
nicht an ben Ufern des Phaſis, wo Die Getreidefelder find, während 
ſich Weingärten an den Abhängen binzieben, was der Landſchaft ein 
eben fo ſchönes als fruchtbares Anfehen gibt, 

Acht Werften von Baragone Yaffırten wir das Dorf Sardmeli, 
und zwei Werſten weiter, den Rikoli. Am linken Ufer des Phaſis fieht 
man mehre Dörfer, aber am rechten trifft man außer Sardmeli, bie 
auf zwanzig Werften von Baragone, wo wir Kuantſchegkam, welches 
bem Fürſten Leo Papiani gebört, erreichten, Feine an. Für Leute, Die 
durch den Negen recht durchnäßt find, und die, nad mehren Wochen 
anhaltend fhönem Weiter, fehr erflaunt find, es zu feyn, ıft es noc 
als ein Glück anzufeben, unter dem Vordach einer Kirche wenigftens 
ſo lange Schuß zu finden, bis der Keleffan-mit vieler Mühe das 
Nöthige aufgefunden und beforgt haben würde. 

Kuantſchegkam Kiegt ungefähr fünfhundert Fuß über dem Phaſis. 
Der Fürſt, welder Befiger davon ift, bewohnte vor kurzem nody fein, 
oberhalb dem Dorfe, auf Felſen gelegenes, befeftigtes Schloß. Allein 
ein ruſſiſcher General, deffen Namen id; vergeffen babe, und ber bier 
vorbei paflirte, fand es unyaffend, daß ein imeretbifcher Fürft, wie ein 
König, in einer Feflung wohne, und der Fürft ließ fih aus Nach— 
giebigfeit gegen den General, der zugleich Gouverneur des Landes war, 
und um einem Reiche von fiebenzig Millionen Seelen feine Unruhe zu 
verurſachen, unter biefe feine Wohnung ein bölzerneg Haus bauen, 
das er jest bewohnt, Der Fürft befaß noch zwei andere befeftigte Pläge, 
auper dem Schloſſe, und einen vierten auf einem Hügel, mitten im 
Dorfe; er dient, wie die andern, der Familie Vepiani als Zufluchts⸗ 
Hätte, aber man bat fie ganz zerftört, und bie, größtentheils eingeftürz- 
sen Deauern, bienen nur noch zum Schutze ber Weinfrüge bes Keleſ— 
hand, Der Mitlehnsherr von einem Theile deg Dorfes if. Wir brachten 
bie Nacht bei ihm zu. Er hatte bei unferer Ankunft ſogleich dem Für— 
jien Die und von dem Gouvernement mitgegebene Drdre zugefandt. 
Der Fürſt war nit zu Haufe, aber die Fürſtin ſchickte augenblicklich 
ihren Sobn zu ung, um uns zu beglückwünſchen, und um dem Keleflan 
anzubefeblen, für uns alle mögliche Sorgfalt zu tragen; was aud) ge= 
ſchah, denn er bewirthete ung reichlich, und ich ſchlief, troß dem Regen, 
jehr ruhig in einer Kelter, in welcher man ſchon neuen Wein bereitete. 

Dei meinem Erwachen war das Thal mit Nebel bededt; man ſah 
nichts als Die Gipfel der Berge, die gleich) Inſeln aus dieſem trüben 
Nebelmeer auftauchten, und in deffen Tiefe man nichts hörte, als das 
Krähen ber Hähne, das Gefchrei der Menſchen, und das noch ftärfere 
Rauſchen des Phaſis, der bier in die Tiefe flürzt. Weld traurige 
Ausſicht, einem anhaltenden Regen entgegen zu ſehen. 

Am 17, (29) September führte ung unfer Weg immer entlang 
des Phaſis, bis zu dem Dorfe Pichari, zehn Werfte yon dem entfernt, 
welches wir fo eben verlaffen hatten. Nachdem wir noch vier weitere 
Werften zurückgelegt, paſſirten wir ben Aski, der fih in den Phaſis 
ergießt, und Die Gränze zwifchen dem Ratſcha, das zum Königreich 





Smerethi gehört, und demjenigen Theile bezeichnet, welcher zu Letſche— 
kum, eine ber Provinzen des Dadiand von Mingrelien, gebürt. Tola 
mit einer alten Feftung, auf bem linfen Ufer des Asft, liegt nod in 
Smerethi, Dihofeta, auf dem andern Ufer, gehört zu Vetichefum, 

Das Dorf Pichari, welches mitten unter Weingärten, Mais— 
und Hanffeldern liegt, befindet fih an der Schlucht, ws ver Kauri, 
der fihh nahe bei Nifortsminda verlor, unter dem Namen Karanba wie— 
ber ericheint, um fich in den Phaſis zu ergießen. 

Der Keleffan von Pichari madte uns den Vorſchlag, in das Dorf 
Vchefoicht ung zu begeben, wo wir es weit beffer finden würden, als 
zu Pechari. Er führte ung felbft dahin, denn die beiden Dörfer ſtoßen 
faft aneinander, und übergab ung dem dortigen Keleſſan, feinem Collegen, 
der, indem er ung in unfere Wohnung führte, zu ven Bauern fagte: 
„Kinder, wir haben einen Gaft befommen, bringt ihm euren Theil zu 
feinem Mittageffen.” 

Während nun nach dem Gebraucde des Landes Feder feinen Antbheil 
brachte, der eine Wein, ein anderer Gier, Hühner, Bohnen, ein dritter 
Maisfladen ꝛc., machte ih einen Spaziergang zu der Ruine emer 
Keftung des Dadiang, Die, auf einem Felſen erbaut, das Dorf beherrſcht. 
Das alte, halbniedergeriffene Schloß dient dem Fürſten nur nod zu 
Aufbewahrung feiner Weingefälle. 

Nach dem Mittageſſen beeilten wir ung, das Klofter Saterein zı 
erreichen, denn Das Wetter war drohend. Diejes Klofter liegt auf ei= 
nem Außerft fteifen und hoben Felſen, den zu erfieigen, ich faum für 
möglid hielt. Ein fehmaler Fußweg führt im Zikzak dahin, und man 
fann fich von den Abgrinden, an denen man bier vorbei muß, nur eine 
Idee machen, wenn man fid an den Ddenwalder Grund, oder die Wolfs— 
ſchlucht von Höchſtein in der ſächſiſchen Schweiz erinnert. Allee, was 
wir auf dem Gipfel des Felſen fanden, befiand in einer Fleinen neuen, 
und einer ältern Kirche, weldhe einige ärmliche, hölzerne Wohnungen 
umgaben, in denen fid Zellen für acht Mönche befinden. Wohin das 
Auge blickt, ſieht man nichts, als furhtbare Abgründe. Welch ein Leben 
müffen diefe Mönche führen, die fi bier, wie auf der Spitze einer 
egyptifhen Pyramide befinden, und kaum Raum genug haben, um nur 
ein Paar Schritte zu machen, und die biefen Felſen ftets höchſt mühſam 
auf- und abflettern müffen! Hier fann man mit Recht fagen: Gewohn- 
heit wird zur andern Natur, 

Es war Zeit, daß wir in diefem Afyle anfamen. Mein Führer 
Nicolas wollte nur einen kurzen Befuh bei einem der Monde machen, 
allein ein Stegen, der während dreier Tage nit aufhörte, änderte un- 
fern Wan. Wir waren genöthigt, während biefer Regengüſſe die Gaſt— 
freundfchaft diefes Mönchs, eines wackern Greifen, anzunebmen, ber uns 
mit der größten Herzlichfeit empfing, und ung in feine Zelle aufnahm. 
Wie glücklich füglten wir ung, ale wir um ein gutes Feuer faßen, und 
außen das Unwetter toben hörten, Wir waren wenigftens vor jeder 
Ueberſchwemmung auf unferem Felſen geſichert. 

Der gute Greis verlangte nicht, daß ich mich mit ſeiner Koſt be— 
gnügen ſolle, die allzu ſtrenge war, denn dieſe Mönche eſſen nie 
Fleiſch, und nur äußerſt ſelten Fiſche. Ihre gewöhnliche Nahrung be— 
ſteht in Bohnen, Erbſen, Selleri, Wurzeln, Lauch, Obſt und Maisfladen. 
Sie erlauben ſich Wein zu trinken, die einzige Entſchädigung für ſo 
viele Entbehrungen. Man bediente mich täglich mit einem gebratenen 
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Huhne, oder mit elwas anderem, das ic) neben dem Mönche aß, ber 
zwar. jorgfältig jede Derübrung der Speifen, die man mir auftrug, 
vermied, jedoch niemald eine Bemerkung darüber machte, oder font 
einen Beweis von Unbuldfamfeit ablegte, 

Er hatte einen andern Mönch, einen gutartigen Süngling an feinem 
Tiſche, der gemeinfchaftlih mit ihm, Drei oder vier Knaben Unterricht 
im Lefen und Schreiben gab, und ich geflehe, daß ich über den Eifer, 
den fie biebet an den Tag legten, erflaunt war. Diefe Klöſter find, 
wie bei ung im Mittelalter, faft die einzigen Schulen, in denen man 
Gelegenheit hat, etwas zu lernen, und diejenigen, welde ſich dem 
Driefterftande widmen wollen, erhalten in derfelben ihren Unterridt. 

Wir wurden Durch einen Laien= Bruder bedient; jeder Mönd) hat 
ben feinigenz; es find dieß gewöhnlich ältere Perfonen, die fih von 
der Welt zurück ziehen, oder dag Gelübde ablegen, einige Zeit im 
Dienfte des Kloſters auf diefe Art zuzubringen. Zuweilen find es aud) 
Menſchen, bie wegen irgend eines Vergehens von den Gerichten ver- 
urtheilt wurden, ein oder mehre Sabre im Klofter Buße zu hun, 
Unfer Laienbruder brachte uns unfer Effen aus der gemeinfchaftlichen 
Kühe, mahte Holz, reinigte die Tifche ꝛc. Diefe Negentage kamen 
ung in Diefer Beziehung zu ſtatten; denn man fonnte biefe Tifche unter 
die Dachrinnen flellen, und fie wurben fo fauber, daß eg eine Luft 
war; doch man gewöhnt fih in der That an alles, und es foftete mid) 
feine Ueberwindung mehr, ohne Teller auf einem Tiſche zu effen, von 
welchem man bie Reſte früherer Mahlzeiten nur abgefchabt hatte, 

Das firenge Leben unferer Zellen-Gefährten, befchränfte fih nicht 
allein auf firenges Faften, fondern fie hatten noch viele andere Andachts— 
Uebungen vorzunehmen. Den Tag über dem Kirchendienfte anwohnen, 
beten und ftille Betrachtungen anftellen, machte nur einen Heinen Theil 
davon aus, aber mitten in der Nacht mehremale aufftehen, um im 
Regen und Sturm in die Ricche zu geben, ganz durchnäßt und zitternd 
vor Froſt zurückehren, dieß war das ftrenge Leben, das ihnen ihre 
Regel vorfchrieb, und von der ſich auch unfer Greis nicht losſprach. 

War er dann wieder in feine Zelle zurüiigefehrt, fo Tonnte man 
eben nicht jagen, daß er durch ein gutes, weiches Bett, in welchem er 
fi) wieder hätte erwärmen Fönnen, verwöhnt worden fey. Sein Lager 
beftand nur aus einigen Brettern, und einem ſchlechten Teppiche. Das 
ganze Appartement, in welchem wir zufammen wohnten, war eine lange, 
ſchmale Kammer, Die Thüre an einer der fehmalen Wände führte auf 
eine Art Gallerie, oder bededte Halle, Gegenüber von der Thüre, er- 
bellte ein Feines Tenfter das dunkle Plätzchen, wo man an einer der 
beiden langen Seiten zwei Divang, oder niedere Ruhegeſtelle fand, die 
bloß aus Dreitern beftanden, Bei Tage dienten diefelben ald Sophas, 
und bei Nacht breitete man feinen Filz dafelbfi aus, um darauf zu 
schlafen. Ein Ramin gwifchen den beiden beſcheidenen Lagerſtätten, war 
ber einzige Luxus-Artikel, denn der übrige Theil des Gemachs, deſſen 
Doden bloß in ausgeftampfter Erde beftand, enthielt nur leere Wände, 
an welchen die Armliche Garderobe des Mönchs an hölzernen Nägeln 
aufgehängt war. Auf zwei oder drei Brettern, ftanden feine Bücher 
und Manuferipte, fein Haupt-Reihthum, der dem wenigen Hausge— 
vathe, Das aus zwei oder drei hölzernen Schüffeln, ein paar Gläfern, 
einem Horn zum Trinfen, einem alten Meſſer ꝛc. beftand, den Platz 
ftreitig machte, | 
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Den 20. September (2 Detober) gegen Abend heiterte ſich das 
Wetter wieder auf, und wir begaben uns in das Dorf Saiermi, um 
ben folgenden Tag unfere Neife in die innern Thälern von Letſchekum 
frühzeitig antreten zu Fönnen. Wir gingen, von unferem Mönche bee 
gleitet, zu dem Fürften Tatuichikuari, der ung eingeladen batte, bei ihm 
zu wohnen. Er empfing uns mit feiner Gattin in einem der Häufer 
oder hölzernen Hütten, wie folde die ein wenig bequemen Vornehmen 
bes Pandes um ihre Wohnung ſtehen haben, um dafelbft ihre Freunde, 
oder anfommende fremde zu beherbergen. Sie unterfipeiden fid) von den 
gewöhnliben Wohnungen des Landes nur dadurch, daß fie veinlicher 
iind, indeffen haben fie feine andere Dede, als die Balfen und Das 
Dad, fein anderes Licht, als durch zwei, einander geaenüberfiehende 
Thüren, wovon man eine öffnet, um den Nauch hinaus zu laffen, und 
wobei man immer auf die Nichtung des Windes Rückſicht nimmt. Die 
breiten Bänke waren mit Teppichen belegt, ihr Haupt - Luruss Artikel, 
und wir erhielten Thee. — Thee zu Saiermi, in europäiſchem Porzel— 
Yain ferpirt, und von einem Letfchefunifhen Monde getrunfen, wer 
hätte das erwartet! 

Der Fürſt war einer der fhönen Männer, von der fhönen Nace 
des Georgiſchen Adels, die als Modelle dienen fünnten. Auch feine 
Frau war ſchön, und madte bie Honneurs mit ihrem Manne, ohne 
verfihleiert zu feyn, was bei demjenigen Theil des Adels, der fon 
civiliſirter iſt, und fi) zu den europäifchen Gebräuchen binneigt, Die 
man auf einer Reife nah Tiflis fennen lernt, ſchon ziemlic) bäuftg ges 
funden wird, 

Das Haus des Fürften fand auf einem der fihönften Punkte des 
Thales von Saiermi, das fi bei der Vereinigung des Ladſanuri 
und Phaſis ausdehnt, und deffen Lauf nad) Imerethi man verfols 
gen kann. 

Nach meinem Erwachen am andern Tage beluftigte mich dag Ges 
Schrei der Auffeher, welche die Bauern zum Frohndienfte riefen. Da 
das Dorf unter einem Dutzend Fürſten und Lehensheren vertheilt ift, 
und fich die Yeibeigenen Bauern bier auch nicht mehr als anderswo zur 
Arbeit beeilen, fo Fann man fi einen Begriff von biefer Mufif machen, 
die mit Sonnenaufgang begann, und einige Stunden lang anbielt. 
Wer indeflen nicht die ftarfe Stimme eines folhen Bergbewohners hat, 
mit welchem er fi von einem Ende des Dorfes bis zum andern vers 
nebmen läßt, der taugt nicht zu der Stelle eines ſolchen Auffehers. 

Die Karte von Chalof gibt den Lauf der Ladfanuri und die Yage 
von Lailache ganz falſch. Der Ladfanuri fließt, ehe er fich in der Phaſis 
ergießt, durch ein jehr enges Bett; wir mußten, als wir am 21, Gept. 
Satermi verließen, ben Gipfel eines Felſen erflimmen, wo wir Die 
ſchönſte Ausfiot über den Zufammenfluß der beiden Flüſſe hatten. Ge— 
genüber von und und der Schlucht von Ladfanuri, breitet fi) auf dem 
Iinfen Ufer des Phafis das große Dorf Dfogifi aus, und auf dem rech— 
ten erblickt man, fünf Werften weiter abwärts, Albana. 

Fünf Werten von Yadfanuri liegen dann noch die Dörfer Surmufi 
und Affafelo in einem kleinen Thale. Von da bis nad) Lailache ritten wir 
fortwährend zwiſchen Häufern und Bäumen mit Neben garnirt, die fehr 
große Zrauben trugen. Es ifi dieß die eigentlihe Weingegend 
des Landes. Die Reben, welche son einem Baume zum andern gezogen 
waren, alien langen Guirlanden, und wir waren, ald wir Durch 
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diefe Triumphbögen hinzitten, nur in Berlegenheit, nad welchen Trau- 
ben wir greifen follten, 

Ungefähr taufend Fuß über dem Ladfanuri liegt Lailache, eine der 
Reſidenzen des Dadians von Mingrelien. Wir Iogirten uns neben 
jeinem hölzernen Walaite ein, der mehr Gallerien als Zimmer bat, 
Mit Erftaunen bemerkten wir Glasfenfter an demfelben, 

Um von Lailache aus in das zehn Werften entfernte Muri zu ges 
langen, ftiegen wir wieder in das Thal des Yadfanuri hinab, wo wir 
ftets in einem Labyrinthe von mit Trauben beladenen Reben-Guirlanden 
ritten, denn man fann hier von feinem Wege fprechen, jeder gebt, 
wohin ed ihm gefällt, und da man fi in dieſen Berggegenden feiner 
Wagen bebient, fo entfieht daraus auch Fein Lebelftand, 

Das Dorf Spartagori befindet fi) auf dem rechten Ufer des Lad— 
fanuri, Latſori auf dem linken; nahe bei legterem paſſirten wir den 
Fluß durd eine Furt. 

Wir mußten noch mitten unter Feldern und Weinbergen einen 
Vebmigen Berg erfteigen, der das Thal des Ladſanuri von dem des 
Zfchenitsfali trennt, Auf dem Gipfel überfaben wir das höchſtroman— 
tfhe Thal von Muri. Das fefte Schloß, einige andere Gebäude und 
das Staatsgefängniß des Dadians ftehen bier auf Dem Ausfprunge eines 
Selfen, durch welchen der Ticheintsfali feinen Ausfluß bat. Dadian bat 
in dieſer Feſtung einige Mannfchaft, Die feine Gefangenen dafelbft 
bewachen, indeffen läßt man unter feinem Borwande irgend Jemand 
inein. 

Am Fuße dieſes Felſen hat Dadian ſeine hölzerne Wohnung er— 
baut; einige Schritte von derſelben verläßt der Tſcheintskali ſein 
ſchmales Bett, um das ſchöne Thal von Muri zu bewäſſern. Dieſe 
Wohnung iſt eben fo ärmlich, als die von Latlache. Ich bemerkte in— 
deſſen, daß ſich der Fürſt ein neues, einſtockiges und etwas beſſeres 
Haus erbauen ließ, allein das Haus eines Bauern aus dem Kanton 
Bern iſt, in Vergleich mit der Wohnung des regierenden Fürſten Let— 
fhofum und Mingrelien, ein Palaſt. Uebrigens wäre die Lage, die 
man fogar nicht zu benügen wußte, in den Händen eines Engländers 
ein Paradies, und würde bier ein Park angelegt werden fünnen, ‚den 
man der fchönften Landſchaft zur Seite fegen könnte; die Natur bat 
dafelbft alles gethan, es wäre nichts nöthig, als ihr nachzuhelfen. 

Wir wurden fehr fihleht empfangen. Der Fürft Dadian befand 
fih nicht zu Deuri, und wahrend man der Fürftin, feiner Gattin, meine 
Papiere übergab, hatte man die Güte, mich in die Ställe des Dadians 
eintreten zu laffen. Die Herren Gelehrten, die in der Zufunft dieſe 
Gegenden bereifen, Dürfen auf alles gefaßt feyn, felbft auf eine Woh— 
nung unter fein und Maulthieren, 

Ich war fehr übel angefommen, denn durd das ruſſiſche Gouver— 
nement, und namentlich Durdy den General Wakulsfi empfohlen, mußte 
ic) ein Gegenftand des Haffes für die Fürftin Dadian feyn, bie alles 
verabfiheut, was von dem General fommt. Dieß erfordert eine Er— 
klärung. 

Die Fürftin Dadian hat mehr von einem Manne, ald man bieß 
fonft bei ihrem Gefchlechte findet. Sie ift eine geborene Fürftin Thire— 
telli,, und die Natur hat fie mit den großen Formen ausgeftattet, durch 
welche ſich diefe Familie auszeichnet. Sie iſt von ſehr großem Wuchſe, 
wohl gebaut, und bat nod alle Merkmale einer großen Schönbeit fic) 
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erhalten. Alles ift männlid an ihr; fie hat hauptſächlich die Gewalt 
an ſich geriffen, und verſtand es auch, fih ihren Mann zu unterwerfen, 
einen Fürften, der durch feinen Eleinen und zarten Wuchs, mit der 
foloffalen Größe feiner Gattin feltfam contraftirt. 


Vom Ehrgeiz befeelt, duldete fie Feine Theilung der Gewalt mehr. 
Der Bruder Dadians, General- Major in ruffifhen Dienften, war 
fehr unzufrieden, daß fich fein Bruder fo ſehr beherrſchen Tief. Die 
Fürftin batte fih ganz an ibre Familie angeſchloſſen, die es fi zur 
großen Ehre rechnete, durch ihren Einfluß zu vegieren, und die fehr 
viel Dazu beigetragen hat, ibren Ehrgeiz zu wecken und zu nähren, Und 
um in ihren Planen, gegenüber von ihrem Gatten, Fräftiger unterftügt 
zu feyn, batte fie es dahin zu bringen gewußt, ihrem eigenen Bruder, 
David Tfiretelli, dem man allgemein ein fchlechtes Herz zuſchreibt, das 
Erzbisthum von Mingrelien zu verfharfen. 

Bon diefem Augenblicke an hatte diefe Clique nicht aufgehört, bie 
Autorität Dadians mehr und mehr zu untergraben, um jeine Gattin 
mit ihr zu befleiden, und fie mit ihr zu theilen. Alle Mittel, die zu 
diefem Awede führten, waren ihnen willfommen; fie waren es, die, um 
die ehrgeizigen Plane der Fürfiin mit einigem Scheine zu vechtfertigen, 
- Dadian überall mit den gehäfftgften Karben fehilderten, den fie für 

einen Trunfenbold und für einen Menſchen ausgaben, der fib um nichts 
beflimmere, und weder Fähigfeiten noch Intereſſe an den Regierungs— 
Geſchäften zeige. Dadian trug dieß alles geduldig. 

Indeſſen war die Spaltung nody nicht bis zum Aeußerſten gedieben, 
übte aber doch ſchon einen bedeutenden Einfluß auf die Verhältniſſe 
Dadians mit den ruffifhen Behörden, und namentlih mit dem 
General Wafulsfi. Denn der größte Vorwurf, melden die Familie 
Tfiretelli Dadian machte, beftand darin, dag er fih durch die Ruſſen 
leiten und beherrfchen laffe, und daß er bald feine Autorität verlieren 
würde, und fo gelang es ihnen, indem fie an fein eigenes Ehrgefühl 
appellirten, ihn mir augenblidlihem Mißtrauen zu erfüllen, und ihn 
glauben zu machen, daß Nußland es auf feine Staaten abgeleben habe, 

Man fieht leicht ein, daß die Kürftin und ihr Bruder mit ihrem 
ehrgeizigen Deſpotismus Die einzigen Gebieter feyn, und bie Gefdäfte 
nad) ihrem Gutdünfen und ihren Sntereffen gemäß ienfen wollen. Dieß 
find für fie binlänglihe Gründe, um Rußland zu verabihenen, und 
alles aufzubieten, um die NAuffen von jeder Einmiſchung in die Regie— 
rung des Landes fo weit wie möglih zu entfernen, und fih dadurch 
früher oder fpäter ganz unabhängig zu machen. 

So ſchwankte Dadian zwiſchen feiner Gattin und dem ruffiichen 
Gouvernement, als ich feine Staaten betrat, und man kann ſich daher 
leicht den fchönen Empfang erklären, der mir von Seiten feiner Gattin 
zu Theil wurde. Sie lieg mir fagen, daß ein Neifender ohne Geneh— 
migung ihres Gatten nichts im Lande fehen Fönne, und damit id aud) 
von allem nichts fehe, nöthigte man mid nad) Berflug von einigen 
Minuten, Muri zu verlaffen, um mich zu Dadian zu begeben, Hiebei 
war man nod bemüht, meine Neugierde zu erweden. „Wir können 
Ihnen fehr ſchöne Sachen zeigen, fagte mir der Dber= Hofmeifter der 
Fürftin, allein obne Dadian nichts; Sie haben bier nichts zu feben, 
reifen Sie augenblidlich ab, ich weiß ohnedieß nit, wie man es bat 
wagen Eönnen, Sie zu Saiermi und Lailache aufzunehmen,“ Und fo 
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ſchickte man mid in das Dorf Lukuano, acht Werften von Muri, wo 
ich übernachten durfte. 

Man paſſirt den Fluß zu Muri, gegenüber der Wohnung des 
Dadians auf einer Teufelsbrücke, die aus zwei oder drei mit Weiden 
überflochtenen Balken beſteht. Die alte Bruͤcke wurde bei einer Ueber— 
ſchwemmung mit fortgeriſſen. 

Am Abend des 22. Septembers ſah ich alle Vergſpitzen um Lukuano 
mit Schnee bedeckt. — Um zu frühftüden, mußten wir einen Umweg 
von drei Werſten macden, dann ſchlugen wir wieder unfern frübern Weg 
ein, um unfere Reife fortzufegen. Auf einem, duch den Regen ver: 
dorbenen Wege, find fechs Werften mehr oder weniger, iwie man ſich 
leiht denken kann, feine Kleinigfeit, allein fo will es der Gebraud des 
Landes; wir hatten bei dem einen zu Nacht gefpeist und gewohnt, Die 
Reihe traf jest einen andern, ung das Frühftück zu geben. ; 

Wir baten zwei Tagreifen zu machen, und zum Theil einen äußerfi 
beiehwerlichen Weg zurüd zu legen, um Gordi zu erreichen, wo ſich der 
Dadian aufbielt. Wir machten diefen ganzen Weg längs den Ufern des 
Tſkhenitskali. Es gab zwar einen fürzern und beffern Weg, um gerade 
von Muri nach Gordi zu gelangen, derfelbe führt über einen hoben 
Derg, genannt Kutkota, aber man hatte es für gut befunden, ung den 
andern anzuweiien, damit ich Feinen Ueberblick über das Land erhalte, 
und Damit ein Kurier, den man an Dadian abgefandt hatte, binlänglic 
Zeit babe, vor mir einzutveffen. Wider Willen hatte man mix indeffen 
dadurch einen Dienft erwieſen, denn fonnte ih hoffen, bie Natur des 
Bodens yon der Höhe herab Fennen zu lernen, wie id) es bier in diefen 
herrlichen Schluchten im Stande war ? 

Gordi, wo wir den Fürften aufſuchten, Liegt zwei oder drei Werften 
von Zffhenitsfalt auf einer Anhöhe, ungefähr 600 Fuß über diefem 
Fluſſe. Auf einem Kegel auf diefer Anhöhe liegt neben einer, von 
ſchönen Bäumen befchatteten Kirche, ein altes verfallenes Fort, Das 
Haus des Dadians, ähnlich denen zu Muri und Lallache, iſt nicht weit 
von ba entfernt; eine zweite Kirche und einige ärmliche Wohnungen für 
jeinen Hofmeiſter und für Fremde umgeben feinen ländlichen Aufenthalt. 

Als meine Ankunft dem Fürften gemeldet wurde, gab er Defebl, 
mich zu beherbergen. Der Marfchall oder Dberfi-Hofmeifter, einer ber 
Sürften feines Hofes, Tam, um mid) zu empfangen und mid) in eine 
ber Sremden- Wohnungen einzuführen, die ziemlich bequem eingerichtet 
waren. Man bot mir Thee an, dem ein gutes Nachieffen, mit fehr 
gutem rothem Wein gewürzt, folgte, denn ich war in der Provinz 
Odiſchi, welche die beften Weine der mittäglichen Gegenden des Kauka— 
ſus Liefert. Ich wurde auf europäiſche Art, mit Meſſer, Gabeln, Ser: 
viette 2c. bedient, \ 

Den andern Tag holte mich der Marſchall ab, um mic) tem Für— 
jten vorzuftellen, der mich fehr freundlic) empfing. Eein Zimmer gleidt 
dem von Michel Bey oder Hoffan Bey. Er erbot fih, altes zu thunm, 
was mir meine Reife erleichtern fünne, und bezeugte mir feinen Unwillen 
über den etwas rohen Empfang, der mir zu Muri geworden, wobei er 
fein großes Bedauern ausdrüdte, Daß er nicht jelbft zu meinem Empjange 
da gewefen fey. Er gab mir uls Führer und Schuswade gegen ähn— 
lihe Unannehinlichkeiten, wie fie mir begegnet, einen der Großen feines 
Hofeg, den Kürften Konftantin Ghiboidfe mit, erwies mir außerdem alle 
mögliche Artigfeit, und ale ich ihn verlieh, ließ er meinen Dollmetſcher 
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zu ſich kommen, unterrichtete ſich über mich, und machte mir dann mit 
einem ſchönen Pferde aus ſeinem Geſtüte ein Geſchenk, das ich für 
Nicolas annahm. Hierauf verließ er Gordi, um auf die Jagd zu gehen. 

Mein Empfang zu Muri verdroß ihn noch mehr, als er durch feinen 
Sohn und Erben David, der unter den Befehlen des Barons Roſen 
zu Tiflis dient, erfuhr, wer ich ſey und welches Wohlwollen der Baron 
mit ſeiner ganzen Familie für mich hegten. Er ließ mir durch ſeinen 
Sohn wiederholt ſein Bedauern und zugleich das Vergnügen ausdrücken, 
Das es ihm machen würde, mich wieder in feinen Staaten zu ſehen, 
und lud mic) ein, ihn wieder zu befuchen, um ihm Gelegenheit zu geben, 
den üblen Eindrud, den diefer Empfang auf mich gemacht haben. fünnte, 
wieder auszulöſchen, auch ließ er mir aufs Nene alle mögliche Erleich— 
terungen zu meinen Cxcurſionen anbieten. Ich habe ſehr bedauert, von 
feinen Anerbietungen feinen Gebrauch machen zu fönnen, 

Nah jo vielen Zeichen der Achtung und des Wohlmwolfens ift es 
für den Reiſenden, ber ein Land ſchildert, nur ſchmerzlich, wenn er, 
der Wahrheit zu Ehren, genötbigt ift, einigen Schatten auf verehrie 
Perſonen zu werfen, und fo in den Verdacht der Undanfbarfeit zu kom— 
men, oder aber, wenn er fchweigt, für einen Mann zu gelten, deffen 
Stillfhmweigen erfauft worden iſt. Ich werde eine Furze Schilderung 
von Mingrelien geben, und in dev Abficht zu nugen, und obne Fleinliche 
Drivatleidenigaften fagen, was id) weiß: mir ıft nicht begegnet, was 
Herrn Mi .., Offizier in Ruſſiſchen Dienften, widerfahren if, Derfelbe 
batte fid) vorgenommen, wiffenfchaftliche Unterfugungen über Imerethi 
und Mingrelien anzuſtellen. Als er in den Staaten des Dadians war, 
erfundigte er fih nad dem Namen der Dörfer, der Bevölferung, und 
nad) allen Kleinen Umfiänden der Verwaltung, und machte ſich bierüber 
Notizen, auch Außerte er fih einigemal mit unüberlegtem Tadel iiber 
die Art der Regierung des Fürſten. Der Fürſt erfupr dieß, war darüber 
natürlich mißvergnügt, und nun brad zum Unglüd des Herrn M... 
gerade die Revolution in Polen aus, Uebelgeſinnte benußten diefen 
Umftand, um Herrn DM... als Spion zu verdäctigen, und ihn zu be- 
Schuldigen, er ſuche die Völker des Kaufafus zu Gunften der Polen auf: 
zumwiegeln. Das Sonderbare ift, daß man einen Augenblick diefen thö— 
richten Beihuldigungen Glauben fhenfte, der arme M... wurde ver- 
hört und zu Tiflis bewacht, zum Glück aber überzeugte man ſich bald 
von dem ungegründeten Verdachte. Indeſſen fann ein ſolcher Borfall 
Doch demjenigen, der gefonnen ift, wiffenfchaftliche Nachforſchungen an- 
suftellen, die Luft dazu benehmen. 


— — e 


Feuilleton. 


Notizen. 


Von Sir Woodbine Pariſh, einem 
der höheren Geſellſchaft angehörigen 
Manne, iſt unlängſt in London eine treff— 
liche Arbeit über Buenos-Ayres und die 
Provinzen von Rio de la Plata erſchie— 
nen, welche über das ſonſt ſo gerühmte 
Elima jener Landſtriche Aufſchlüſſe gibt, 
die von der allgemein verbreiteten Meinung 
in vielen Stücken abweichen. So herrſcht 
zu gewiſſen Zeiten im Jahre ein äußerlich 
nicht ſehr fühlbarer Nordwind, der jedoch 
ſelbſt auf die ſtärkſten Conſtitutionen nicht 
ohne ſchädlichen Einfluß bleibt. Beſon— 
ders bringt er bei Frauen furchtbare 
Kopfihmerzen hervor, und die meiften 
gchen, wenn er weht, nie aus, ohne Die 
Stirn mit Flein gehadten Bohnen belegt 
zu haben, die auf die Haut faft die Wir: 
fung eines Spanilchfliegenpflafters haben. 
Auf Bictualien aller Art bat diefer fatale 


Nordwind nit minder unangenehmen 
Einfluß; das Fleiſch fault, die Milk 
wird fauer, das Brod troden, Sedermann 
hat über feine Geſundheit zu Plagen, und 
jede Klage wird ernft und lakoniſch be— 
antwortet: Senor, es el Viento Norte, 
Der Hauch dieſes Nerdwindes iſt troden 
und glühend; fo lange er weht, flüchten 
die Einwohner, fo viel fie nur Fünnen, 
in den Fluß, wo die Gewalt des Windes 
minder unbeilbringend und läftig ift. 
Plötzlich, und ehe der Merkur in den 
PBarometern ibn anfündigen Fonnte, er— 
hebt fi) dann der Pampero, Der Pan: 
pero ift ein Wind, der in dem tiefen 
Schnee der Andes entfteht, wie ein Pfeil 
über die weiten Pampas dahinfliegt, und 
mit der Kraft des Wirbelwinves nad) 
Buenos-Ayres fommt, wo er die armen 
Badenden zu Taufenden überrafcht, die 
fomifchften Verwirrungen veranlaßt, und 
Kleidungsftüde der -verfchiedenften Art, 
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die am Ufer Liegen, durcheinander wirft. 
Dft führt er noch einen fehwarzen, ganz 
feinen Staub mit fich, der die Atmojphäre 
mit einem Male fo fehr verdunfelt, daß 
es ſich fchon ereignete, Daß Badende das 
Ufer nicht wieder erreihen fonnten, und 
in dem Fluffe, in dem fie Schug vor dem 
ungefunden Haude des Nordiwindes ſuch— 
ten, ihren Tod finden mußten, Doch ift 
den Einwohnern der Pampero immer ein 
gern gejehener Saft, denn er befreit fie 
vom Mordwinde, und halt felbft nicht 
lange an. 

— Des Capitän Marıyat’s „Diary 
in America“ findet in engliſchen Blät— 
tern ftrenge, aber, wie es faft feheint, 


nit ungerechte Necenfenten, „Es ſey,“ 


beißt 05 unter Anderem in einem ſehr 
geachteten Blatte, „was der ferfahrende 
Romandichter über die Bereinigten Staa: 
ten veröffentliche, mehr eine Satyre, als 
ein getreuer Bericht deſſen, was er ges 
ſehen habe, Er laſſe Feine Gelegenheit 
vorübergehen, die Liebe zur Unabbängigs 
Feit und den Patriotismus der Landsleute 
Wahſhingtons und Franklins lächerlich zu 
machen; aber feine Späße hätten weder 
das Verdienſt, Fomifch, noch neu zu ſeyn, 
vielmehr fey ja der elephantenartige Wig 
und die wallfiichgleiche Gemwandtheit des 
Berfaffers von Peter Simple und vielen 
andern dickbändigen Nomanen ſchon zur 
Genüge bekannt.” 

— Amcerifanifche Blätter erzählen von 
dem fonderbaren Vermächtniß eines uns 
längſt hingerichteten Mörders; er fchenfte 
nämlich durdy teftamentarifche Verfügung 
dem Herrn Booth, dem erften tragischen 
Schauſpieler feines Landes, feinen Schäs 
del, damit er ihn ald Hamlet immer in 
der Scene mit dem Todtengräber benuße, 

— Unter den neuerdings über außer- 
europäifhe Länder und Bevölkerungen 
erſchienenen englifchen Neifewerken ift das 
von M. Ch. Fellows herausgegebene 
„Tagebuch eines Ausflugs nach Kleine 
Alien im Jahre 1838 eines der bemer— 
kenswertheſten. Der Berfaffer defjelben 


bat den Theil jenes Landes, der in 
Europa unter dem Samen Anadhouly 
bekannt ift (das Lydien, Myſien, Bithy: 
nien, Phrygien, Pilivien, Damphhlien, 
Lyſien und Garien der Alten), durchwan- 
dert, um dort nach den Ueberblcibfeln der 
Griechenherrſchaft vor dem dritten Jahr— 
hunderte hriftlicher Zeitrechnung und dem 
Einbrudye der Römer zu forſchen. Außer 
feinem Berdienfte als wiffenfchaftlicdyes 
Werk bietet Fellows Tagebuch mandyes 
SIntereffante dar; namentlicdy ging in der 
Anfdauungsweife des gelchrten Reiſenden 
eine merkwürdige Ummandlung vor. Gr 
war, wie ein wahrer Alterthumsforſcher, 
vol günftiger Borurtheile für die griechiz 
ſche Bevölkerung, die noch in jener Ge: 
gend unter Mufelmännern und Arme: 
niern lebt, angefommen. Aber je näher 
er dad Land, je genauer er die Berhälts 
niffe Eennen lernte, defto ſchneller ſchwand 
jeine klaſſiſche Vorliebe für die Erben des 
großen Namens der Hellenen, während 
ihm die Art und der Charakter der Tür: 
fen, bejonvers in ihrem Privatleben, hohe 
Achtung einflößte. 

Uebrigens ift Kleinafien ein Land, 
dad jeder Alterthamsforfcher, der nicht 
gern mit Golo um fich wirft, fegnen muß, 
Die alten Statuen, Münzen, Medaillen, 
die griehifchen und römischen Basreliefs 
werden von unmwiffenden Bauern zu Spott- 
preifen ausgeboten, Eine fchöne Statue 
aus parifhem Marmor bezublte Fellows 
mit fünf Scillingenz; für zwei Bronce— 
Bafen von bedeutendem Kunftwerthe gab 
er acht Scillinge, und fein Bedienter 
Faufte dreißig oder vierzig antıfe Münzen, 
das Stud für drei Farthings, Die enge 
liche Hegierung hat cin dem Staate ges 
höriges Schiff abgefendet, um die von 
Fellows gefammelten Alterthümer nad 
London zu bringen. 

— Die binefiihe Flotte befteht aus 
1758 Fahrzeugen, von denen 717 das 
Meer befahren, und die übrigen auf den 
verfchiedenen Flüffen des bimmlifchen 
Neiches verwendet werden. Keines diefer 
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Fahrzeuge tragt mehr ald zwanzig Kano- 
nen, die meiften aber nur ſechs bis acht 
Geſchütze. Die Zahl der Matrofen, die 
für den Dienft jedes Fahrzeuges verwen: 
det werden, ift verhättnißmäßig größer, 
als auf der britifchen Marine; durch- 
ichnittlich ift jedes Fahrzeug mit vierzig 
Mann bewaffnet, was eine Zotalfumme 
von ſechszigtauſend Matrofın ergibt. 
Jeder Matrofe erhält monatlid einen 
Sold von anderthalb Taël, was eine 
jährliche Summe von einer Millton und 
achtzigtauſend Taëls bedingt. Cine gleiche 
Summe foften noch die Gehalte der Ofſi— 
eiere und die Ausgaben für Material, 
Segel und Tauwerk der Schiffe, fo daB 
das ganze Budget der chineſiſchen Ma: 
tine etwa eine Million Pfund Sterling 
beträgt. 

— In einem in yon garnijonirenden 
Gavallerie = Negimente dient jegt ald Vo— 
lontair ein junger Indianer, ein beſonde— 
rer Liebling Runjet-Sings, von deffen 
Tode est alle Zeitungen reden, und des 
Generals Ullard, der nach Frankreich 
geſandt worden iſt, um dort wiſſenſchaft— 
liche und militäriſche Studien zu machen. 
Nachdem er ſeinen Curſus in einer guten 
Lehranſtalt durchgemacht, ſoll er jetzt in 
einem Regimente jeder Waffengattung ein 
Jahr lang dienen, um die europäiſche 
Taktik genau kennen zu lernen, und dann 
in ſein Vaterland zurückkehren. 

Er gehört einem Geſchlechte indiſcher 
Monarchen an, das Runjet-Sing beſiegte. 





Die 
Wir uͤbergeben unſern Leſern: 


Jeruſalem. I. 


artiſtiſche 


Sein Vater, ſeine Mutter und alle ſeine 
Geſchwiſter wurden ohne Barmherzigkeit 
niedergemacht; er ſelbſt, obgleich damals 
den Kinderjahren noch nicht entwachſen, 
ward erſt, nachdem er ſich bis auf's 
Aeußerſte gewehrt hatte, gefangen genom— 
men. Runjet und der franzöſiſche Gene— 
ral gewannen ihn aber, ſeiner Tapferkeit 
wegen, ſo lieb, daß ſie ihn an Sohnes— 
ſtatt annahmen. 


— Eine ältliche Wittwe, van Evera, 
Beſitzerin eines ſehr ſchönen Gutes in 
Canajohorie, nahe bei New-York in den 
Bertinigten Staaten, glaubte, während 
eines heftigen Gemitters, inmitten des 
Krachens des Donners und des Zudens 
der Blige, die Stimme Gottes zu vers 
nehmen, die ihr zurief: „Thue Buße, 
entyalte Did der Speife und des Tran: 
kes biö zu dem nahe bevorftehenden Augen— 
blide, wo ih Di zu mir rufen werde.’ 

Scit Liefer Zeit nahm die arme 
Wittwe nichts mehr zu ſich; fie zerbrady 
einen werthrollen Cryſtallkelch, in den ihre 
Name und der ihres verftorbenen Manns 
eingravirt war, und ftarb dann nach drei 
oder vier Zagen. 

Die Unterſuchungs-Jurh, welche über 
alle Leichen, die eines durch Außere Um: 
ftände veranlaßten Todes gefterben find, 
zu entfcheiden berufen ift, hat erklärt, die 
Wittwe van Evera fey in Folge freinilli: 
gen Faſtens geftorben, zu dem fie durch 
Gebirnftörungen veranlaßt worden fir. 
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Sitten, Gebräuche und Einrichtungen der Chineſen. 


Von dem 


Miſſionär Gutzlaff. 


— oo 


Se nette van Eee. 


DIET REDEN, 


Die Entftehung privilegirter erbliher Orden, in beinahe jedem 
Lande der Welt, das eine gewiſſe Stufe der Givilifation erreicht hat, 
beweist zugleich die Nothiwendigfeit diefer Claſſe der Gelellihaft, ſofern 
fie das vermittelnde Band zwifhen Fürft und Volk bildet. Während 
des chineſiſchen Mittelalters befagen die Edelleute als foldhe Ländereien 
und folgten ihrem Lehensheren in die Schlacht. Auf ein gegebenes 
Zeichen verfammelten fie fih um ihn, und waren die Genoffen feiner 
Bergnügungen, wie feiner Gefahren. Aber diefer Stand der Dinge 
fonnte nicht lange dauern, Der bloße Titel wurde fpater von dem 
Herrfher als Delobnung ertheilt; und wenn der Eigenthümer weder 
Vermögen noh Amt hatte, fo konnte er ein Bettler ſeyn, und doch 
fein Vatent behalten. Diefer Umftand hat zu einem fehr unregelmäßigen 
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Zuftand Beranlaffung gegeben, und die Hocdmüthigen und Großen 
anderer Länder find hier die abhängigen, dürftigen Diener der Krone, 

Unfere Leſer werden mıt Staunen erfahren, daß der revolutionäre 
Grundfag der Gleichheit aller Claſſen in China eine fehr große Aus: 
Dehnung gewonnen hat. Die Mitglieder der franzöfifchen Nationalver: 
fammlung hätten bier Lehren für ihr Gleichheitsfyftem holen Fönnen. 
Aber es muß bemerft werden, daß diefer außerorbentlide Stand der 
Dinge zum Nuten des Herrfchers eingeführt wurde, um fein Anſehen 
zu begründen. Da aber doc Unterſchiede in der Gefellfehaft beftehen 
müffen, fo hält die chineſiſche Verfaffung folgende priviligirte Glaffen auf— 
reht: 2) Das Privilegium der Faiferlihen Verwandtſchaft; 2) das 
Privilegium langer Dienfte; 3) glänzender Thaten; 4) des Talents 
und der Weisheit; 5) großer Fähigkeiten; 6) des Eifers und des 
Fleißes; 7) des Adels; 3) der Geburt, Wir fehen auf diefer Leiter die 
Stände, welche bei ung als die höchften geſchätzt werben, als die unterften, 
und dagegen diejenigen, welche wir verachten als die oberfien. Wir 
fehen daraus, von weidyer Seite der Chinefe den Adel anſieht. Würde 
bei ihnen der wahre Maafftab an glänzende Handlungen, Weisheit 
und Talent angelegt, obne die mindefte Partetlichfeit, fo könnte nichts 
über dieſe Glaffification geben. Unglüdliherweife aber trifft es fid, 
daß die Bezahlung einer großen Summe Geldes, an irgend eine ein- 
flußreiche Perfon, für eine berühmte Handlung, und die niedrigfte Zntri= 
gue für vollendete Weisheit gelten kann, fo daß der trefflihe Grunds 
fag nur zu oft über den Haufen geworfen wird. 

Das Privilegium der kaiſerlichrn Verwandtfchaft gehört denen an, 
die von bemfelben Ahnherrn, wie der Kaifer, abftammen, denjenigen, 
welde mit der Mutter und Großmutter des Kaifers bis in den vierten 
Grad verwandt find, den Verwandten der Kaiferin bis in den dritten 
Grad, und den Berwandten der Gattin des Thronfolgers bis in den 
zweiten Grad. Selbft wenn fie zurüdgefegt wurden, oder ihren Nang 
ganz verloren haben, genießen fie einige Privilegien. 

Die zweite und dritte Klaſſe begreift unter ſich alle verfurhte Staats— 
biener und Kriegshelden, während die drei folgenden das wiffenfchaft- 
liche Berdienft umfaffen, alle Nechtsgelehrten und Literaten, wie auch 
ale Mandarinen, die fih in ihrem Amte auszeichnen. Die fiebente 
Klaffe umfaßt den Adel, und die achte die Söhne verdienftvoller Be— 
amten. 

Wir fennen feinen andern Staat, der diefe Orbnung angenommen 
Hätte. Die Hauptabficht bei diefer Anordnung war die, alle Männer 
von’ Zalent und Rechtfchaffenheit für die Negierung zu gewinnen, und 
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fo ihren Einfluß auszudehnen, und ihr Anfehen zu fihern. Um eine 
nod) deutlichere Probe von ber hohen Gunft zu geben, in weldyer ver- 
dienfivolle Individuen ſtehen, vertheilt der Kater Pfauenfedern, bie 
man an der Müse trägt, und dadurch, ob diefe eine oder mehr Augen 
haben, werben die Verdienſte der Einzelnen beſtimmt. Dieß ift das 
Einzige in China, dag einige Aehnlichfeit mit unfern Drden bat. Pa— 
tente, von denen eine Abfchrift auf einem gelben Papier vor dem 
Thore des Beſitzers aufgeſteckt ift, Yaffen fidy nicht mit unfern Decoras 
tionen vergleichen. 


Dadurd), dag man befugt iſt, in einen bevorredhteten Stand zu 
treten, erhält man alle Ehren, die fih an denfelben knüpfen. Auf diefe 
Art wird die Fefthaltung am Beftehenden auf dauernde Art gefichert. 
Seder fann die höchſten Auszeichnungen erwerben, während alte Adele“ 
familien nicht im mindeften berüdfichtigt werden, und der Sohn eineg 
Bauern bat diefelben Ausfihten vor fih, wie der Abföümmling eine 
Herzogs. Dieß ift wieder ganz republifanifch, und in der Theorie cben 
jo trefflih, als in der Anwendung ſchwierig. Aber die bloße Idee ift 
hinreichend, um Ehrgeiz und Loyalität zu erhalten. 


Dbgleih es Feine KaftensIinterfchiede gibt, fo zieht die Regierung 
gleihmwohl eine Gränzlinie zwifaen den Lang-min oder Bürgern und 
gewiffen Ständen des Bolfes, die nicht für befugt gelten, auf das 
Bürgerrecht Anſpruch zu machen. Zu den erfteren gehören alle, nur nicht 
Sklaven, Verbrecher, Henker, Polizeidiener, Scaufpieler, Gaufler, 
Bettler, Bagabunden, Kinder von liederlihen Dirnen, Barbaren ıc. 
Diefe find von der Lifte der wiffenfchaftlihen Candidaten ausgefchloffen, 
und aud ihre Nachkommenſchaft ift gemein. Aber alle andern ohne die 
mindefte Auszeichnung durch Same, Land oder Beruf können in die 
vrivilegirten Stände eintreten, 


Dbgleid die Arbeit fo wohlfeil ift, und nur mit Nahrung und 
Kleidung des Individuums, Das fie leiftet, belohnt wird, herrſcht Doch noch, 
obwohl in einem fehr befhränften Umfange, Sklaverei. Aeltern haben das 
Recht, in Zeiten ber Hungersnoth ihre Kinder zu verkaufen, und Kauf— 
feute dürfen einen Handel mit Menſchenfleiſch treiben. Sclaven find 
ihren Herren völlig unterworfen, und nur in fehr wenigen Fallen kön— 
nen dieſe vor Gericht gezogen, und ihrer Behandlung wegen getabelt 
werden. Unter biefer Claſſe erniedrigter Menfchen find weit mehr 
Trauen als Männer; denn bie erfteren werben als Beiſchläferinnen 
und als Aufwärterinnen verkauft, und eg wird unter dem Schub ber 
Geſetze mit ihnen ein fehr umfaffender Handel getrieben. 

25 * 
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Diefe Bemerfungen waren nöthig, um den Nang, den der chine— 
fifche Adel einnimmt, in feinem wahren Lichte darzuftellen. Die Rechte, 
weldje die Bringen von Geburt haben, werden auch an die mongolifchen 
Fürſten und Häuptlinge vertbeilt, und es gibt noch zwei andere Stände, 
die wir unter den Wantchbo's nicht finden, namlich; Khan, weldes den 
böchften Rang bebeutet, und Taesfeih oder Tarpoo-nang, Die wieder 
vier befondere Grade haben, Diefe Rechte find jedoch erblic), oder, einer 
Samilie dafür bemwiligt, daß eine Prinzeffin aus dem —— Hauſe 
durch Heirath in dieſelbe eintrat. 


Religion. 


Die herrſchenden Religionen in China wollen wir unter folgenden 
Haupttheilen behandeln: 

1) Staatsreligion. 

2) Taouismus. 

3) Buddhaismus. 

4) Chriſtenthum. 

5) Muhammedanismus. 


1 Staatsreligion. 


Die chineſiſchen Geſetzgeber ſahen ein, daß wenn ſie nicht einen 
gewiſſen Einfluß auf die Geiſter hätten, ſie auch über die Körper ihrer 
Unterthanen keine Macht haben könnten. Zu dieſem Zwecke wurde ein 
Religionsſyſtem erfunden, Seine Funktionen wurden den Beherrſchern 
bed Landes felbft übertragen, bie in der Eigenfhaft von Prieſtern als 
Bermittler gwifchen dem Himmel und der ganzen fihtbaren Natur und 
dem Bolfe ftanden. Während fie dadurch der Nation Ehrfurcht einflög- 
ten, machten fie zugleich Die enge Verbindung anſchaulich, die zwiſchen 
ihnen, und den Geiftern, Dämonen, Göttern und unfichtbaren Mächten 
beftehben, Ihr Amt erhielt Würde durch Verrichtung von Gebräuchen, 
die man für heilig bielt. Sie waren nicht bloß weltliche Beherrſcher, 
fondern die Nepräfentanten des Bolfs, für welches fie Segnungen 
berabfleben fonnten. So feinen fie die Sache von der politiſchen Seite 
angefehen zu haben, Bon religiöfen Gefühlen und Eindrüden war 
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nicht die Rede. Der ganze Gottesdienft war ein Gepränge, das feinen 
Glauben verlangte, fondern diefen nur in fih ſchloß. Es war Feine 
eligion für das Volk im Ganzen, fondern- nur ein Berzeichniß von 
Gebräuchen für Perfonen, die Aemter beffeideten, 

Die Religion der alten Kaifer war nit biefelbe. - Sie opferten 
auf den Hohen Bergen, verrichteten mannigfaltige Geremonien, bie jebt 
veraltet find, und riefen oft Shang-te das höchſte Wefen an, ein 
gottesdienftlicher DIE, dev jest nur noch felten verrichtet wird, Selbſt 
wenn fie von Teen fprechen, Schreiben fie ihm Kräfte. zu, welche dem 
materiellen Himmel nit immer zugefchrieben werden können. Einige 
Stellen find wahrhaft erhaben, obgleich fie auf ihre religiöfen Begriffe 
nur ein ſchwaches Licht werfen. Außerdem verehrten fie ein- Heer von 
Damonen und Geiftern, die. den verfchiedenen Theilen der Natur vor— 
ftanden, und fchloßen in ihr Berzeichniß der Gottheiten. alle großen 
fihtbaren Gegenftände ein, unter Denen die, aroße Schlange nicht ber 
legte war, In den früheften Perioden finden wir, dag fie. ihre Opfer 
zuerft nur an den zwei Solftitien, nachher jedoh aud an den Nacht— 
gleichen und in vielen andern Zeiten dargebradt haben, Nah und 
nah wurden Feftzeiten befiimmt und Tempel gebaut, aber das Volk 
nahm an dem Gottesdienft nur als Zufchauer Antheil, Dieß fcheint 
der Zuftand der Religion gewefen zu feyn, in welchem Confuciug bie 
Station fand und hinterließ. Die Nachahmungsſucht ermunterte dag ge- 
meine Bolf, Penaten anzunehmen, für welche fie einen Altar bauten, 
den fie dicht an die Gedächtnißtafeln ihrer Abnen aufftellten.. Die 
zahl diefer Penaten war ſtets ohne Gränzen, und beftand entiveder 
aus berühmten Männern, die man für göttlich erklärt hatte, oder aus 
Genien, Draden, Schlangen u. ſ. w. Als Laousfeun feine Träume 
ausſprach, wurden bie religisfen Anfichten des Volks einigermaßen ums 
gewandelt, aber feine Sätze wurden niemals Nationalglaube. Die 
Berbreiter des Buddhaismus, der die Leere, weldye die vorangegangenen 
Religionslehrer in der religiöfen Erziehung gelaffen hatten, ausfüllte, 
waren glücklicher. Die Verbreitung neftorianifcher Gebräuche Fann nicht 
wobl hiſtoriſch erhärtet werden, obgleich fie ſehr wahrfcheinlich iſt. Auch) 
bie Einführung des Islam brachte feine Umwandlung hervor, da er 
nur von fehr wenigen angenommen wurde. 

Eine große religiöfe Revolution wurde unter den höhern Glaffen 
dur‘) die Commentatoren unter der Dynaftie Sung bewirkt, Männer, 
welche das Nichtige von allem beftehenden Glauben fühlten, und ıhre 
Ueberlegenheit darin beiviefen, daß fie religiöfe Meinungen zurückwieſen, 
und alles bezweifelten. Gleich vielen Schülern, die fih über die 
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Irrthümer des Pabſtthumes erhoben, murden fie Sceptifer, läugneten 
die Unfterblichfeit der Seele, und erflärten, es gebe feinen Gott. 
Aber wenn fie auch den Aberglauben zerftörten, fo festen fie doch nichts 
an deffen Stelle. Um ein Syſtem zu entwerfen, festen fie an bie 
Spise aller Dinge Tan-feıh und Ve, beides zwei träge Subftanzen, 
wie der Himmel in der Sprache des gemeinen Volkes, und liefen ihre 
Schüler ihren eigenen Weg gehen, oder vielmehr fie ließen fie gar 
nichts glauben. Diefer Scepticismus erreichte feine höchſte Stufe unter 
der Familie Ming, und it fo die Modephiloſophie des jegigen Jahr— 
hunderts geworden, Jeder, der fi) über den Pöbel zu erheben wünſcht, 
brüftet fi) mit feinem Libertinismug, aber er ift deßhalb noch gar nicht. 
frei von Aberglauben, im Gegentheil wenn Krankheit und Leiden über 
diefe Philoſophen berfommen, bedenken fie fih gar nicht, fih an einen 
verachteten_Priefter Buddhas zu wenden, und die Yäderlichften Wege 
einzufchlagen, um Erleichterung zu finden; befonders in der Todes— 
ftunde, wenn affe ihre Weisheit fie im Stidy läßt, zeigen fie weit 
größere Symptome von Furcht und Beftürzung, ale der ſtumpfſinnige, 
thörichte Pöbel; dann zeigen fie nur zu deutlich, daß ihr ganzes 
Gebäude auf Sand gebaut tft, 

Ein Wechfel der Anficht hat niemals einen Wechfel der religiöfen 
Gebräuche hervorgebracht. Ueber diefen wacht Lerpoo, oder das Tribus 
nal der Gebräuche, mit inquifitorifcher Strenge, und wiberfest fih mit 
Gewalt jeder Neuerung, 

Die canonifchen Gegenſtände der Verehrung für die chinefifhen 
Herrfcher find folgende: Teen, oder der Himmel, Te die Erde, Die 
Ahnen der regierenden Dynaftie, die Götter des Landes, Sonne und 
Mond; die Ahnen der frühern Herrfcher- Familien; Confucius; Schin— 
nung, der Erfinder des Aderbaues; der Erfinder der Seide ; die Geifter des 
Himmels; die Götter der Erde; der Gott des laufenden Jahres; alle be- 
rühmten Männer jeder Art; die Sterne, Wolfen, Negen, Winde; fünf 
Berge, auf welchen die Alten opferten; ber Deean, Flüſſe, Hügel, Ströme; 
Slaggen, Landftraßen; der Gott der Kanone; die Götter des Thors; 
die Göttin des Bodens; der Nordpol und befonders der Nordſtern; die 
Götter einiger Hügel; die Beſchützer der Gränzen, nebft mehren andern. 
Das ganze Verzeichniß fett in Erftaunen und würden wir den Lefer mit 
allen Gebräucen befannt machen, fo wäre er noch mehr verwundert, 
Die Gegenftände der Verehrung können eingetheilt werden in 

2) fihtbare Natur, 
2) berühmte Männer, die göttlich verehrt werben, 
3) Dämonen und Geifter, und 
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A) Vebende Menfchen. Nur der Himmel, die Erde und die Ahnen 
ftehen über dem berrfchenden Kaiſer, alles andere fteht mehr oder 
weniger unter bemfelben, Er felbft ordnet ihre Stufenfolge an, erhöht 
und erniedrigt, canoniſirt oder ercommunieirt, je nad den Verdienſten 
oder Vergeben der Wartheien. Doc vermehrt fih die Anzahl der Hei- 
ligen mit jedem Jahre und die Heiligfprehung wird fo weit ausgedehnt, 
daß das ganze Jahr nicht hinreichen würde, um einem jeden Heiligen 
einen Tag anzuweifen. Was der Kaiſer in großem Maßftabe thut, das 
ihun die Beamten der Provinz im Fleinen, nur haben fie nicht Macht, 
göttlihe Ehre zu ertheilen. Wenn jedoch ein Geift oder ein Weifer 
irgend einen vorzüglichen Dienſt geleiftet hat, fo erfuchen fie den Kaifer, 
ber Schußgottheit oder dem Dämonen einen Nang anzumeifen und wenn 
feine Berdienfte gehörig bewiefen werben fünnen, fo fendet der Kaiſer 
dad Vatent. Der Rang unter diefen Götzen wird fo fireng beobachtet, 
daß wenn ein Mandarin in einem Tempel wohnt, in welchem ſich 
Götzen befinden, die unter feinem Range ftehen, er unverzüglich Befehl 
gibt, fie Hinauszubringen, um feiner Würde nichts zu vergeben. 


Die hinefifhe Stantsreligion granzt an Pantheismus. Während 
fie die Verehrung jedes ehrfurchtgebietenden fichtbaren Gegenftandes vor- 
ſchreibt, erfüllt fie au) alle Theile der Welt mit Genien, Dämonen, 
Geiftern von abgefchiedenen großen Männern, welche die Aufficht über 
einen Theil der Welt übernommen haben. Diefe find nicht gerade Gott: 
heiten, denn als folche find nur Himmel und Erde, die träge Materie 
allein anerfannt, fondern fie find Beberrfcher ver Welt und in dinefts 
ſchen Dynaftieen dazu aufgeftellt, aber in gewiffem Grade dem Herrfcher 
unterworfen, der auf Himmel und Erbe wirft. Er fann ihnen Gefeke 
dietiren, und fie mit ſchweren Strafen bedrohen, wenn fie feine Wünfche 
nicht erfüllen. Das Volk fieht gewöhnlich unter ihrer Herrſchaft und 
darf fid) nicht gegen fie auflehnen, aber es ift nicht gezwungen, ihnen 
zu dienen. Inter allen Arten des Göpendienftes wird die Verehrung 
der Ahnen am firengften beobachtet und der Kaifer beugt fi, wie ber 
geringfie Bauer, vor feinem Ahnherrn. Alle Claffen betrachten es ale 
ihre wigptigfte Dbkiegenheit, ihre Erzeuger als Götzen der erfien Rang 
ordnung zu ehren; wenn fie auch alle andere Pflichten vergeflen, fo ge= 
denfen fie doch diefer und werben lieber felbft darben, als daß fie die 
Manen im Hades Hunger leiden laſſen. Es befteht feine Sefte, bie 
den Todten feine Ehre erweist, Was aud der Charakter irgend eines 
Mannes feyn mag, fo überlegen er fey an Tugend, würde er feine 
Ahnen nit verehren, fo wäre er ein ruchlofer, fluchwürdiger Böfewicht, 
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Die Darſtellungen der Gottheiten beſtehen in verſchiedenen Formen. 
Einige haben nur Altäre, andere Bilder, wieder andere Gemälde. 
Gewöhnlich ſind ſie von Erde und vergoldet. Es gibt nur ſehr wenige 
eherne Statuen oder Bilder, die mit claſſiſchem Geſchmack verfertigt 
ſind, auch legt man keinen beſondern Werth auf ſolche. 

Unter allen veligiöfen Bauwerken in China iſt feines fo glänzend, 
als die Faiferlihen Grabmäler in Moukden. Sie haben mehre Meilen 
im Umfang und vereinigen alles in fih, was die hinefifche Kunft zur 
Berfhönerung leiſten kann. Dertefer mag daraus einen Begriff von dem 
erhalten, was fie wirklich find, wenn man ihm fagt, daß jährlich eine 
Million Taele nöthig ift, um die Reparatur zu beforgen und die zahl— 
reihen Wachen zu befolden. Peking iſt mit Tempeln jeder Art ange 
füllt, in deren Bauart eine große Gleichförmigkeit herrſcht. Die größten 
beftehen aus einer Neihe von Gebäuden, mit dazwifchenliegenden Höfen, 
Alle Tempel haben eine große Halle, zu welcher einige Stufen hinan- 
führen. Nichts fällt dem Beſucher auf, als der Göge felbit, der auf 
einem Altar oder Tifche flieht, während die Wände mit hiftorifhen Ges 
mälden bemalt und die Dede mit Drachen und Greifen verziert find. 
Einige diefer Tempel follen fehr prächtig feyn, Darunter ber Taen-tan, 
oder himmliſche Altar, ein terraſſenförmig gebauter Erdwall, der bie 
Aufmerkfamfeit dev Fremden in hohem Grade anzieht. Es ift die Dar- 
Rellung des Firmaments und die umgebenden Tempel find zur Verrich— 
tung der Geremonien zur Ehre des materiellen Himmels befiimmt, 
Aehnliche Denkmale find zur Ehre der Mutter Erde errichtet; die übri- 
gen Tempel find weniger glänzend. Eine Anzahl von Geräthen und 
ein ganzer Dpferapparat gehört zu ihnen. Auch find Priefter angeftelt, 
um bei gewöhnlichen Gelegenheiten den Gottesdienft zu verrichten, Was 
wir von der Hauptftadt gefagt haben, erftredt fih auch auf die Provin« 
sen; mo bie Regierung in ihren eigenen Tempeln feinen Platz bat, 
wird der Gottesdienft in den Taou und Buddha-Tempeln verrichtet. 
Die Opfer werden entiweder von dem Kaifer felbft oder feinen Depu— 
tirten dargebracdht, zu welchen leßtern vor Allen die Staatöminifter ge- 
wählt werden. Alle Mitglieder des Le-poo find Adepten in ber hyero— 
phantiſchen Kunſt und verrichten nicht blos die Gebräuche, fondern ſchrei— 
ben fie auch vor. Sedermann erfcheint bei der Geremonie in feinen 
Staatsgewäntern, bie, je nachdem die Veranlaffung ift, eine verſchie— 
dene Farbe haben. Wenns. DB, der Gotteöbienft dem Himmel gilt, To find 
fie dunfelblau; die Erde verlangt gelb, Die Sonne roth, der Mond lila 
oder blau, Diefelbe Farbe haben auch die Charaktere und Diaterialien, mit 
und auf welchen die Gebete gefchrieben find. Auch die Altäre tragen 
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eine Nehnlichfeit mit den Gegenfländen bes Gotteödienfted, Der Altar 
ber Erde z. B. ijt vieredig, weil dieß, der Meinung der Chinefen nad, 
Die Figur unfers Dlaneten if. Alles, was zu den Tempeln gehört, ift 
nad) feftgefegten Regeln: verfertigt. Die Dimenfionen werden forgfam 
abgemeffen und Die geringfie Abweichung von der Borfehrift wird unter 
feiner Betingung geduldet. Während des Gnttesdienftes ſpielt eine lär— 
mende Mufilbande, ein Beamter liest Das Gebet und der Geremoniens 
meifter beftehlt: „Fallet nieder, kniet, beugt das Haupt, ftehet auf!“ 
Die Gebete werden von dem Le=po verfertigt oder ausgewählt und zur 
vor der Kritif der Staatsminiſter unterworfen. 

Es gibt yerfijiedene Beamte, deren einzige Sorge darin befteht, 
die Dpferthiere zu fültern und zum Opfer zugurüften. Che der Kaifer, 
oder irgend einer feiner Depulirten ven Gottesdienſt vollzieht, muß er 
fih durch mehrtägige Enthaltung von Fleiſch, "Zwiebeln, fleifehlicher 
Vermiſchung, Trauer und anderen Befleckungen vorbereiten. Dieß ift 
jedoch ein Geſetz, das nur fehr unvollfommen beobachtet wird, obgleich 
Geldbußen und Schläge auf feine Uebertretung gefept find, Zur Zeit 
eines allgemeinen Unglücks verbietet die chineſiſche Regierung fogar bie 
Tödtung von Thieren und fchreibt ein allgemeines Faften aus. 


Die Staatsreligion unterfheidet drei Arten von Opfern, je nach dem 
Nange des Götzen. Die Chinefen opfern junge Ochſen, junge Kübe 
Schaafe und Ferkel, die innerhalb einer gewiffen Periode, je nad) der Hei: 
ligfeit des Gegenftandg, gereinigt und den Tag zuvor zugerichtet werben. 
Diefe werden alsdann mit einer Mannigfaltigfeit von Kuden und Früch: 
ten ausgeftellt, bieiben eine Zeit lang zur Schau und werden nachher 
von den Anwefenden yerzehrt. 


Aus alfe dem kann der Lefer leicht einfehen, daß der Gottesbienft 
ber Chinefen nichts Erhabenes oder Woetifches hat. Das Ganze gleicht 
mehr einer theatralifhen Vorſtellung, als einer religiöfen Geremonie, 
Auf der andern Seite jedoch ift nichts Unanftändiges dabei, Feine Gauke— 
lei, Teine Geheimnißfrämerei, kein Pfaffentrug. Im firengfien Sinne 
Des Worts kann man es feinen Gottesdienft nennen, fondern es muß 
als eine biofe Hofetifette betrachtet werden. Der große Kaifer behauptet 
mitten unter dem Gepränge feine Würde; er verbeugt fih, aber er 
bemüthigt fih nicht; er it höflich, aber nicht knechtiſch. Die Götter 
müffen fühlen, daß fih ihnen ein Monarch nähert, deſſen Macht nod) 
ausgebehnter ift, als die ihrige. Der erfie alfer Menſchen fiellt fih auf 
gleiche Linie mit unfigtbaren Wefen , und obgleich) er nur der Beherr- 
jher der GSterblichen ift, flieht er dennoch über den Genien. 
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Keine Nation hat ihren Stolz und Eigendünfel fo fyftematifch ge= 
nährt. Dbgleich nur der Herrfsher ſich jede hohe Ehre anmaßt, fo iden- 
tificiren doch Die Unterthbanen ihre Stellung mit der feinigen. Mitten 
unter Sklaverei und furchtbarer Unterdrüdung erinnern fie ſich dennoch, 
daß fie die Bewohner des himmliſchen Reiches find, zu weldem alle 
Nationen mit veligiöfer Schen aufbliden müffen. Wo fönnt ihr einen 
Fürſten finden, der in fo enger Verbindung mit dem Himmel ftebt? 
Wo eine Nation, die von den unfihibaren Mächten fo geliebt wird? 
Ihr Land ift der wahre Mittelpunft des Univerfums, nad dem alles 
binzielt, die Wohnung gütiger Dämonen und Geifter. 

Ihre Begriffe von Dämonologie frheinen fehr verwirrt, und aud 
ihre Anfichten von geiftigen Wefen nicht fehr Har. Sie wilfen etwas 
yon der Eriftenz der Dämonen und ſprechen auch vom Satan und opfern 
dem Erbfeinde der Menſchen. Confucius empfiehlt mit ftarfen Worten, 
fih in einer ebrerbietigen Entfernung von Dämonen und Geiftern zu 
erhalten, aber ihnen die gebührende Ehrfurcht zu erweifen. Wenn ihnen 
Semand durch verfchwenderifhe Opfer ſchmeichelt, fo ift er ohne Auf 
richtigfeit und ein blofer Sykophant. Es feheinen fich einige dunkle 
Winke zu finden, daß der menfchliche Geift mit den Geiftern im Allges 
meinen verbunden fey, zu denen er zurüdfehrt, nachdem er den Körper 
verlaffen hat. Diefer Glaube fügt fih auf ihre Kosmogonie, Die 
Materie ift in befiändiger Bewegung und Umwälzung begriffen, wobei 
fid) aus dem Chaos Geftalten hervorbilden, Menſch, Thier, Pflanze oder 
Stein, die aber im Laufe der Zeit wieder in die große Maffe zurück— 
fehren. Sp aud der Geift, der, aus unkörperlichem Stoffe gebildet, 
nach einiger Zeit fid) wieder mit der großen Maffe vereinigt. Es ift, 
wie mit dem Gießen metallener Statuen, die dadurd eine feſte Maſſe 
werden, aber immer noch die Subftanz der Statuen haben, es gleicht 
dem Schmelzen des Schnees und Eifes, welches, in Waffer verwandelt, 
immer noch fein Weſen und die Macht behauptet, in feiner früheren 
Geftalt wieder zu erfcheinen, 

Es gibt bei den Chinefen feinen beftimmten Ruhetag, fie arbeiten 
das ganze Jahr hindurch. Die vielen Feftzeiten, welche das Jahr hin— 
durch einfallen, werden nur von Wenigen beobachtei, mit Ausnahme des 
Neujahrstags, den man mit Recht einen Tag bürgerlicher und religiöfer 
Ktationalfreude nennen fann. Der ärmſte Mann gibt fih Mühe, fi 
neue Kleider und einige Leferbiffen auf feinen Tifch zu verfchaffen. Die 
Häufer werden durchaus gereinigt, und mit neuen Streifen rothen 
Papiers überpappt, auf die kurze Sätze gefchrieben werden. Alle 
Büreaus werden Tags zuvor gefchloffen. Die Regierung erlaubt dem 
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Bolfe in ungeftörter Freude umberzufehweifen, und nimmt felbft an 
dDiefer Freiheit in hohem Grade Theil. Sie tödten ohne Unterfchied 
Schweine, Hühner und alle Arten von Thieren, deren fie habhaft 
werden fünnen, und bereiten fie mit Kuchen, Früchten u. f. w., ihren 
Göttern als Dpfer zu. Biele Familien erwarten mit Aenaftlicyfeit den 
Uebergang zu dem neuen Jahre. Mit dem zwölften Slodenfchlag bes 
ginnen bie Feftlichfeiten. Die Dpfer werden ben Göttern dargebracht, 
ihre DBerehrer fallen nieder, neigen das Haupt, Andere zünden Raketen 
an, und bringen dem Himmel und der Erde dadurd ihre Huldigung 
dar, daß fie eine Reihe Lichter vor ihrer Thüre in der freien Luft 
aufftellen. Bald darauf eiien fie in die Tempel, die glänzend erleuchtet 
find, und befragen ihr Schickſal, während fie den Götzen ihre Verehrung 
barbringen. Ihrer Anfiht nach entfiyeidet der Beſchluß, den fie bei 
diefer Gelegenheit auf einem Streifen Papier Iefen, ihr Schickſal auf 
das ganze Jahr. Keine Worte fünnen die fröhlichen und niedergefchla- 
genen Mienen befchreiben, die man bier im Gedränge der Neugierigen 
bemerkt, Nachdem fie fih fo über ihr Schickſal Gewißheit verfchafft 
haben, beglüdwünfchen fie einander mit chinefifher Höflichkeit und 
Uebertreibung, und wenn nur der taufendfte Theil diefer Glückwünſche 
in Erfüllung ginge, wären fie das glücfeligfte Bolf der Erde. Sobald 
die Opfer auf den Tiſch gefest find, beginnt der Schmauß. Wenn 
jemals die Gefräßigfeit im Uebermaß getrieben wird, fo ift eg am 
Neujahr, Alle wetteifern mit einander darin, am meiften zu effen, und 
ihr angeblihes Glück darin zu zeigen, daß fie tüchtig trinfen. Aber 
fie erinnern fi auch der Unglüdlihen, und theilen ihnen großmütbig 
von ihrem Ueberfluffe mit, Nachdem fie ihren Appetit geftillt haben, 
fehlendern fie von Haus zu Haus, während Gaufler, Schaufpieler und 
die Neprafentanten der großen Schlange das Volk viele Tage lang 
unterhalten. Da Jedermann zuvor forgfam feine Schulden eintreibt, 
und daher Alle Geld haben, fo bringen fie ihre müſſige Stunden mei— 
fteng mit Spielen zu. Es fommen dabei oft fhändlihe Scenen vor, 
weldye die Treude, mit welcher fie eine neue Periode ıhres Lebens be— 
traten, wieder vergiften. Die Feftlichfeiten dauern fünfzehn Tage; 
aber die ärmeren Claffen enthalten fi) der Arbeit nur einen Tag lang. 
Die Scenen in dem fFaiferlichen Pallafte und in den Winifterien find 
wahrhaft großartig. Der Zauber der Förmlichkeit Scheint gänzlich gelost, 
und Herzlichfeit an ihre Stelle getreten zu feyn. Alles freut fih, und 
Hohe und Niedere vereinigen fih in demfelben Gefühle, 

Dei jedem Neumond und bei jedem Wechfel der Jahreszeiten find 
Seftlichfeiten. Die imponirendfte und vielleicht nüßlichfte ft die, wenn 
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ber Kaifer das heilige Feld beadert. Das findet ftatt, wenn die Sonne 
in ben fünfzehnten Grad des Waſſermanns getreten ift, aber die Ceremonie 
wird nicht eher vollzogen, ale big Die Aſtronomen oder vielmehr die Altrolo- 
gen die Sterne befragt haben, ob der bazu erwählte Tag glücklich feyn 
wird oder nicht. Das zu beobachtende Geremoniell wird alsdann dem 
Kaiſer vorgelegt, der fih drei Tage Lang durch Faften und Enthalt- 
jamfeit darauf vorbereitet. Alsdann benachrichtigt er Durch Stellvertreter 
feine Ahnen, was er zu thun im Begriff fey, und nachdem er. die 
Billigung aller in vollem Maße erhalten hat, begibt er fi) in Beglei— 
tung der höchſten Staatsbeamten zu dem Altare, der zur Ehre der 
Muster Erde gebaut. if. Hier bringt er die feſtgeſetzten Opfer dar, 
und fiest bie Gebetformel, Ein glänzendes Gefolge begleitet ihn auf 
das Heilige Feld, wo er den Pflug ergreift, und nachdem er wenige 
Furchen gezogen hat, bie Prinzen von Geblüt auffordert, daſſelbe zu 
thun. Der Drt, wo er bie fünf Arten von Getreide, nämlich Reis, 
Weizen, Hilfen, Hirfe und Barbadoghirfe fat, liegt füdlih von Pecking. 
In der Nähe ſind Zelte aufgefhlagen, unter welchen der Kaifer ge— 
wöhnlich eine Mahlzeit halt, Am folgenden Tage vollenden zweiund— 
achtzig beſonders dazu ausgewählte Bauern die Beaderung des Ganzen. 
Der Gouverneur von Pecking begibt fib in der Folge oft an Drt und 
Stelle, um über das Wadsthbum der Saat Bericht abzuftatten, und 
wenn er irgend eine außerordentliche Achre, einen wuchernden Halm 
entdecken kann, benachrietigt er bievon ſorglich feinen Gebieter, und 
weiffagt eine gute Ernte für das ganze Land. Wenn die Ernte vor- 
über it, wird bie Frucht forgfältig in eine befondere Scheune einge- 
beimst, und nur zu Dpfern benüsßt, Ä 

Die Gouverneure der Provinzen thun das Gleiche. Es iſt nicht un: 
gewöhnlich, daß eine ungeheure Kuh, aus Erde verfertigt, die Prozeſſion 
begleitet, in deren Bauche eine Anzahl kleinerer Kühe ſich befin— 
den, Dieſe Rleineren werben alsdann vertbeilt, während die größern 
in Stüde zerbroden werben. Die Mehrzahl des Volks wohnt biefer 
Geremonie mit Bergnügen bei, in der Meinung, das Gedeihen des 
Ackerbaus hänge von der genauen Beobachtung derfelben ab. Die Ehre, 
welche der Landwirthſchaft dadurch widerfährt, muß dieſem unentbebr- 
lien Zweig dev Induſtrie einen Schwung geben, und dag Bolf an 
feine Beherrſcher anhänglich machen. 

Die Kaifer- begaben fih früher zu den Gräbern ihrer Ahnen in 
Moukdem, ein Gebraud), der jest allmäblig abfommtz; bei ſolchen Ges 
legenbeiten begleitet ein unzähliges Gefolge den Monarchen. Er befugt 
gleih einem Eroberer das Maufpfeum feiner Ahnen, opfert, betet und 
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laßt auch eine Thrane fallen. Sein ganzes Denehmen wird von den 
Geſchichtſchreibern genau aufgezeichnet, bie ihn als ein Diufter königlicher 
Liebe darftellen, Dies ift der einzige Drt, wo er ſich demüthigt und 
befennt, daß er ein Menſch ift. Handlungen der Gnade, Beweife feiner 
liebevolfen Rückſicht für das Volk, und ein hochtrabendes Edikt nad) 
Beendigung der Ceremonie intereffiren Jedermann auf diefer Wallfahrt. 
Obgleich in allem diefem mehr Gepränge als Gefühl ift, wird es doch 
als eine Dbliegenheit des Monarchen betragtet, der bie Pflicht einprä- 
gen muß, den Voreltern göttliche Ehren zu erweifen. 

Das Jahr Über gibt es noch eine Menge Feſte, die von benjenigen, 
welche Zeit zur eier derfelben haben, mehr oder weniger beobachtet 
werben, 

Der Leih-choun im Beginne des Frühlings Dauert zehn Tage lang. 
Diefe werden nad) den Hausihieren oder den fünf Getraidearten ge— 
nannt, nämlich: Schweinstag, Hühnertag, rbfentag u. f. w. Der 
fiebente, nämlih der Menfchentag, ift der größte. Am Shantau, (oder 
Paternenfeft) wetteifert das Volk darin, wer feine Häufer am beften 
erleuchte. Straßen, Herbergen, Schiffe, kurz alles, woran eine Laterne 
möglicherweiſe befeftigt werden kann, ſcheint in Tlammen zu ftehen. 
Außerdem wird in der Form und DBemalung der Lampen viele Kunft 
gezeigt. Im großen Städten werben bie berrlichften Teuerwerfe abge- 
brannt und die Laternen und die Lampen haben bie Geftalt von Fiſchen, 
Schlangen und andern Thieren. Wenn die Peute reich find, fo gehen 
fie in großen Prozeffionen in der Stadt umher und tragen zahlreiche 
Bilder von Thieren und andern Figuren von durchſichtiger Gage, in 
denen Lichter ſtecken. Ein folder Zug ift oft über eine Meile lang 
und ftellt fi) febr bunt dar, Weber ven Thüren der vornehmften Häufer 
und Kanzleien kann man eine Inſchrift leſen, Die erflärt, daß dieſe 
Geremonien gefhehen zur Ehre des Himmeld, der Erde, der Orangen 
und bes Talents; — ein höchſt feltfamer Beiſatz. 

Am Geburtstage des Chang-chun, des Gottes des Frühlings, wer— 
den bie am Neujahr gaefchloffenen Besans wieder eröffnet, 

Wenn der Geburtstag der Fuh-ſchin⸗tan oder Too-tertan, der lares 
urbani familiares gefeiert wird, wird auf öffentliche Subfeription 
Theater gefpielt und die Leute geben viel Geld aus für Nafeten und 
Feuerwerk, die ihre Lieblingsunterhaltung find. Es gilt für fehr glück— 
li), wenn man das, was von einer Nafete nach ihrer Explofion zu— 
riieebleibt in die Hände befommt, 

An dem Tfing- ming-tee, oder dem Feſt der Gräber, erſcheinen 
diefe wie die Wohnung von Lebendigen, und die Todten wie zu Gaſt⸗ 
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malen gelaben. Die dazwiſchen fallenden Jahrestage der Geburtstage 
der Götter des Vermögens, des Güde, der Gelehrfamfeit werden nur 
in gewiffen Tempeln gefeiert, in welche die Priefter das Volk durch 
Girfulare einladen. Auch das Gedächtniß der Geburt Buddhas, des 
Gottes der See, und Kwan-yns, der Göttin der Gnade, wird mit 
größerem Pomp begangen. Doc verläßt die Mehrzahl des Volks ihre 
Arbeit nit. Dies iſt auh der Fall an den Tagen Heuntans, bee 
oberften der Geifter und Teen-bows, der Göttin des Himmels und 
Göttin der See, eines Lieblingsgözen, der beffer unter dem Namen 
Ma-tsom-po befannt iſt; Shaing-moas, der heiligen Mutter Kin-habs, 
der Göttin der Geburt, Yo-wangs, des Königs der Medizin, des Gottes 
bes Südpols, des Gottes des Donners, des Kriegs u. f. w. 

An dem Teen: hung halten die Leute, welche längs der Küfte von 
Strömen und Seen wohnen, Wettläufe mit Nahen. Diefe Fahrzeuge 
find fehr lang und ſchmal und werden von einer Menge von Ruderern 
getrieben, die Nafeten Ioslaffen, mannigfaltige Gebärden maden und 
zur Beluftigung der Zuſchauer die Trommel ſchlagen. Diefes Felt 
wird in Canton mit vielem Lärm und Luftigfeit gefeiert und bie ganze 
Bevölkerung nimmt daran Theil. 

Am Jahrestag der Himmelfahrt Kean-ging, der Göttin der Gnade, 
dem Geburtstage des Gottes des Feuers und des Zimmermanns geht 
nichts Bemerfenswerthes vor, außer daß die Verehrer diefer Götzen in 
den Tempeln ericheinen und ihre Gaben darbringen. 

Das Yu-lan-shing-hwuy beginnt am erften Tage des fiebenten 
Monats und endet am fünfzehnten Tag und obgleich Budaiftifhen Urs 
fprungs, wird es gleihwohl vom gemeinen Volke beobachtet, weil es 
die Boreltern betrifft. Es gebt die Sage, ein liebevoller Sohn fey in 
den Hades geftiegen, um feine ruchlofe Mutter zu befreien. Bei diefer 
Gelegenheit entwifchten viele Geifter und da man gewöhnlich glaubt, 
die Thore des Hades ſtehen immer offen, fo verbrennt das Volk pa— 
vierene Kleider um ihre verftorbenen Verwandten mit Gewändern zu . 
verfehen. Andere find fo mitleidig, Priefter dafür zu bezahlen, daß fie 
Gebete ſprechen, um die Manen der Armen und Kinderlofen aus dem 
Tegfeuer zu befreien; während eine andere Glaffe wohlwollender Per— 
fonen gedrudte Gebete auf die Oberfläche eines Waſſers fireuen, um 
die Seelen der Ertrunfenen zu erlöfen. Cine glänzende Jllumination 
beichließt den Abend dieſes Feſtes. 

Der erfte Tag des achten Monats ift das Erntefell. Das Volk, 
das jebt die Früchte der Erde eingefammelt hat, beeilt fih, am An— 
bliE von Schaufpiel, Gaufeleien und Poffen ſich zu ergößen. So lange 
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bie Shaystseih oder die Götter ber Laͤndereien ihre Verehrung erhalten, 
fcheint der Tag den Schaufpielern zu gehören. Selbit die eingefchloffe 
nen Frauen dürfen an diefen Seftlichfeiten Theil nehmen. Die Volksſage 
Yautet: ein Kaifer von der Dynaftie Tang habe den Mond befucht, und 
dort mit den Genien Zwieſprache gepflogen. Bei feiner Rüdfehr habe 
er Befehl gegeben, daß einige Perfonen fih wie das Volk im Monde 
fleiden, und ebenfo fingen follten. Deßhalb bemühten fi die Schau: 
fvieler, Diefes große Ereigniß zu vereinigen, indem fie die Einwohner 
des Mondes nachzuahmen fuhen, und das Volk badt halbmondförmige 
Kuchen, und gibt Feſtmahle. Am Chung-yang, einem Fefte, das zur 
Ehre der Himmelfarth des Gottes des Nordens gefeiert wird, Yäßt 
man Drachen fteigen, und fyeist auf Hügeln und Bergen. Alt und 
jung erfcheint zu dieſem Zeitvertreib; um den Gästen befümmern fie fi) 
wenig, fondern effen tüchtig. 


Die Fleineren Feſte brauden wir nicht aufzuzählen, unter denen 
ber Jahrestag des Stadterbauerg und die Geburtstage der himmlischen 
Geifter den erften Rang einnehmen, und wir haben nur noch von dem 
Feſte am Solftitium zu fpreden, an welchem die Beamten in ben kai— 
ferlihen Sälen erfcheinen, und der Gedädhtnißtafel des regierenden 
Monarden göttliche Huldigungen bdarbringen. Die Geburtstage des 
Kaifers und der Kaiferin werden ausfchließlih von den Mandarinen 
gefeiert, die auch die Jahrestage ihres Todes begehen. Bei folden 
Gelegenheiten gebt eine Proklamation durch das Reich, und wird an 
allen Straßen und öffentlihen Plätzen angefchlagen. Als ein Beifpiel 
führen wir den Auszug aus einer Drdonnanz an, die am 28.Nov. 1835 
aus DBeranlafjung des 6Oſten Geburtstags Ihrer Majeftät, der Kaiferin 
Mutter, ausgegeben wurde: „Ihre Majeftät, die große Kaiferin, wohl- 
wollend und würdig, für die ganze Welt wohlthätig, vollfommen heiter, 
außerordentlih gütig und milde, durchaus tugendhaft, ruhig und gefaßt, 
von unbegrängter Gunft, die, was Tugend anbelangt, dem hohen Him— 
mel gleicht, und in der Güte der ungeheuren feften Erde, hat in ihren 
duftigen Paläften den ftets fih erneuenden Beftrebungen Seiner ver— 
ftorbenen Majeftät Beiftand geleiftet, die Jahreszeiten immer harmoniſch 
zu maden, und bat an ihrem Hofe ein glänzendes Mufter der Negies 
rung aufgeftellt. Sie hat ſich in dem ganzen Walaft einen glorreiden 
Namen erworben, den fie ihren Nachkommen hinterlaffen will, und hat 
ihre erhaltende Gunft dem Reiche zugewendet, und ihre zärtlide Liebe 
überall bemerfbar gemacht. Daher wohnt eine wohlthätige Macht in 
dem Dalafte ewigen Entzüdeng, und Freude und Glückwünſche begegnen 
fih in den Hallen des ewigen Frühlings,” 


Diefer Erflärung über die Tugenden biefer ausgezeichneten Perſon 
gehen folgende Bemerfungen des Kaifers voran: „Unfere Länder haben 
fi) des herrlichſten Wohlftandes zu erfreuen, unter dem Schirme eines 
rühmlichen und andauernden Glückes. Unſer hohes Geſchlecht wurde 
höchſt berühmt, unter dem Schutze dieſer geehrten Verwandten, auf 
welche der ganze Hof ſchaut. Zu ihrem noch ungeſtörten Glücke iſt 
die höchſte Vollkommenheit hinzugetreten, welche jedem Einwohner der 
ſechs Paläſte Freude und Fröhlichkeit bereiten muß. Die großen Cere— 
monien ſollen bei dieſer Gelegenheit alle früheren an Glanz übertreffen, 
und das ganze Land ſoll ſeine Glückwünſche darbringen, und die Ehr— 
furcht gegen unſere erhabene Mutter, und die Sorge für ſie, mögen 
ſich beide gleich rühmlich entfalten.“ 

Alsdann fährt das Edikt folgendermaßen fort: „In den erſten 
Monat des gegenwärtigen Winters fällt der ſechszigſte Geburtstag Ihrer 
Majeſtät. Bei der Eröffnung dieſer glücklichen Periode werfen Sonne 
und Mond vereinigt ihren wohlthätigen Glanz darauf. Aufwärts 
blickend wiederholen wir unſere Glückwünſche, und verkündigen das 
Ereigniß dem Himmel, der Erde, unſern Ahnen und den ſchützenden 
Göttern des Reichs. Am neunzehnten Tage des zehnten Monats, im 
fünfzehnten Jahr Taout-kwangs werden wir die Prinzen, die Edeln, 
und alle hohe Beamten vor die große, wohlwollende, würdige, für die 
ganze Welt wohlthätige, vollkommen heitere, außerordentlich gütige 
und milde, durchaus tugendhafte, ruhige und gefaßte, in ihren Gunſt— 
bezeugungen unbegränzte Kaiferin führen. Wir werben alsbann bei 
biefer fröhlideu Gelegenheit an ihrem Geburtstage Unſere Glückwünſche 
darbringen. Diefe Gelegenheit bereitet ein Glück, gleich Dem, dag bie 
Gottheit im Himmel genießt, und während wir es ben Göttern und 
Unferm Volke anfündigen, werden Wir unendliche Seligkeit verſchaffen. 
Es ift der glückliche Wiederanfang des ruhmvollen Cyklus, deffen Glück 
fo lange dauern wird, als bie Herifchaft der Vernunft,” Bet biefer 
feierlichen Gelegenheit follen große und befondere Gnadenakte erfolgen. 

Hier ift die Aufzählung der Faiferliden Gunftbeweife, son Denen 
wir nur Folgendes anführen: 

„An die Gräber der auf einander folgenden Kaiſer und Könige, 
an ben Tempel des großen, erften Lehrers Confucius, an bie fünf 
hoben Berge und bie vier mächtigen Ströme folen Beamte abgeſandt 
werden, um Opfer darzubringen. 

„Alle Damen von hohem Rang, die das ſechszigſte Jahr erreicht 
haben, und weiter hinauf, von den Gattinnen der höchſten Prinzen an, 
bis zu den Weibern der geringſten Titularglieder der kaiſerlichen Familie, 
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von den Prinzefiinnen von Geblüt, bis zu ben Töchtern Der unterge= 
ordneten Prinzen, von den Gattinnen der Prinzen aus dem mongolifchen 
Herrfcherftamme bis zu den Weibern der erblichen Edlen, fo wie bie 
Damen der hohen Staatsbeamten, fowohl der Mantchoo's als der 
Shinefen follen Gnadengefchenfe erhalten.” 

„Der Kaifer fchenft überdieg Perfonen, die ein fehr hohes Alter 
erreicht haben, und dem Militär angehören, ein Stück Seide, 10 Pfund 
Baumwolle, eine Shih Neis und 10 Pfund Fleifh. Diejenigen, welche 
Das neunzigfte oder hundertfte Jahr erreicht haben, erhalten Geld zu 

einem Sarge, Zur Ehre noch lebender tugendhafter Werfonen follen 
Denkmale errichtet werden; die Graduirten follen befördert, Tempel 
und Brüden ansgebeſſert werden.” 

Der Schluß lautet folgendermaßen: ‚Auf diefe Weife foll die 
Heiligkeit und Tugend Ihrer Majeftät anerfannt, und ein Mufter und 
Beifpiel werden, und ihre Ruhm foll feyn, wie die Sonne und ber 
Mond, und beftändig zunehmen. Ihre Güte fol fih nad; außen ver- 
breiten, und über alle erftreden, und alle follen fih an Mufif und 
Zanz erfreuen. Dieß fol durd das ganze Land verfündigt werden, 
auf daß Ale es hören und wiffen. 

Dieß find im eigentlichen Sinne religiöfe Feſte, und Die bier be- 
obachteten Gebräuche find diefelben, wie die Berehrung der Gößen. Der 
Kaifer, der fi für einen großen, unumſchränkten Monarchen hält, nimmt 
feinen Anftand, fich göttliche Ehre erweifen zu laffen, oder folche für 
feine Berwandten vorzufchreiben. Diefelbe Religion, welche die Ver— 
ehrung der Götzen und Heiligen befiehlt, ordnet auch die Anbetung der 
Herrider an. 

Das Volk im Allgemeinen betet niemals, und hat auch Feine Ges 
betformeln. Sie überlaffen dieg den Prieftern. Die Manvdarinen Iefen 
nur eine Formel ab, richten jedoch niemals ihre eigenen Worte an die 
Götzen. 

Bei außerordentlichen Gelegenheiten werden eigene Gebete verfer— 
tigt, um abgeleſen zu werden. In Zeiten des Unglücks befragt ſich der 
Kaiſer ſelbſt, wer ſchuld daran ſey, und klagt ſich vor den Göttern an. 
Die Mandarinen thun das Gleiche, und durch eine ſolche Handlung 
ſpricht ſich die Liebe der Herrſcher aus. 

China wimmelt von Perſonen, die wahrfagen aus der Hand oder 
nad) der glüdlihen oder unglüdlihen Lage der Häufer, Tempel ıc. 
Die Grundlehre, auf die fih ihre Kunſt ſtützt, find die Räthſel des 
Hyh⸗-king. Nicht bloß Verfonen von niederem Stande, fondern aud) 
große Gelehrte treiben die Wahrfagerei, weil dieſe a fih 
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auf die Staatsreligion gründet, und von allen Wefen als wahrhaftig 
betracptet wird. Wer jedod) von den Grundfägen des großen Fu— „ 
abweicht, iſt ein Miffeibäter und geſetzlich ſtrafbar. 

Wir können uns von dem Aberglauben, der unter allen Claſſen, 
vom Kaiſer bis zum geringſten Bauern herab herrſcht, nur einen ſchwa— 
hen Begriff machen, Die unſinnigſten Einbildungen finden ſich bei 
Leuten, die fonft fehr vernünftig find, und verleiten fie zu Lächerlich— 
feiten und Thorheiten. Unerachtet ihrer Lleberfegenheit über Geifter und 
Damsnen, werden fie Reis von Elfen und Robolden beunruhigt, und 
veranlagt, gegen ihren ſchädlichen Einfluß fih zu verwahren. Ein 
unabänderliches Schickſal vegiert affe ihre Handlungen. Das Univerfum, 
in feiner gefebmäßigen Entwicklung, bringt Alles zu feinem Ziele. Der 
Menſch kann feinen eifernen Beſchlüſſen nit entgehen, denn er if 
nur ein ‚Theil bes Ganzen, und wird wie jedes Atom mit unwiderfieh- 
licher Gewalt fortgetrieben, 

Es ift fehr bemerfenswertb, daß der Drade das Emblem der 
kaiſerlichen Würde if. In der ſcheußlichſten Geftalt gemalt, wird er auf 
Dächer, Tempel, Inſignien und Paniere gefegt. Der größte heid- 
nifhe Monarch Tonnte Fein ausbrudvolieres Wappen wählen, um feine 
Berbindung mit der Macht der Finfterniß anzuzeigen. Staatsmänner 
verebren feine anderen Thiere, und halten die Kuh für nichts Heiliges. 
Site find Tiberal in ihren Ideen, und geftatten freie Anfihten, wenn 
- fie nicht die Politik betreffen, Sie können von Borfehung fpreden, und 
beziehen fih oft auf Gottes Geriht und Urtheil, Ste rufen feierlich 
den Himmel an, und wenn fie die Wahrheit befräftigen, fo gefchiebt 
e8 mit einem furdtbaren Eide, wodurd fie die Wuth des Himmels auf fid) 
ſelbſt herabwünſchen, wenn fie nicht ehrlich Die Wahrheit geſprochen haben. 
Auch Leute aus dem Volk erfiheinen in den Tempeln, wo fie einem Huhn 
den Kopf abfchneiden, und fo einen Eid ſchwören, wodurch fie Alles 
befräftigen. Das dunfle Borzimmer, die ſchrecklichen Verwünſchungen, 
welche fie gegen fich feldft ausftogen, wenn fie Iögen, der Fluch, ber 
auf fie fällt, wenn fie als meineidig erfannt werben follen, macht dieſen 
Akt fehr feierlich und wigtig. Dieß ift die Naturreligion der Chinefen, 
die fie ohne Hilfe einer Dffenbarung erhalten haben. Ihr Zuftand ift 
ſchrecklich, in Betradt ihrer Berwerfung des göttlichen Dafeyns. Wären 
fie Wilde und Barbaren, fo könnte man noch Mitleiden mit ihnen 
haben, aber als vernünftige Nation verdienen fie Feine Entfehuldigung. 
Shre firen Ideen über religiöfe Gegenftände hindern jeden Fortſchritt. 
Shre Seelen find in einem Labyrinth befangen, aus dem fie nur die 
Gnade Gottes befreien Tann, Für alle denkenden Dienfchen liegt Die 


403 


Afbernheit am Zage, und fie verfpotten, was fie nidt den Muth 
haben, zu verwerfen. Daher ihre Apathie und Heuchelei in Berrichtung 
religidfer Gebräuche, und ihr eingefleifehter Haß gegen Alles, was Nes 
ligion beißt, 

Ein Moralfyftem gab ihnen der gemandte Kang-he in feinem hei— 
ligen Edikt, das theilweife oder ganz jeden erften oder fünfgehnten Tag 
eines Monats von einem Mandarinen in feiner Staatskleidung vorge— 
lefen wird. Sowohl Militär als Civilbeamte verfammeln fi) zu Diefem 
Zwed in einem öffentlichen Saale. Nachdem fie niedergefniet find, und 
fo frommen Gefühlen ſich bingegeben baben, treten fie in ein Zimmer, 
wo ein Mandarin es kniend abliest, und den fihweigenden Zuhörern 
erklärt, Dbgleich diefe Borlefung nur ſehr felten flattfindet, fo ift dieß 
doch der einzige moralifche, religiöfe Unterricht, den man in China 
fennt, Wenige Derfonen find anwefend, und dieſe mit geringem Inte— 
veffe. Wir können daraus leicht fihließen, dag man in Beziehung auf 
Moral Feinen hohen Maßſtab an das Volk legen darf, Sm Altern 
Zeiten, fagt man, waren die Monarchen mehr dafür beforgt, ihre 
Unterthanen auf den Weg der Wahrheit zu leiten, und fandten deßhalb 
einen Mann mit einer Klapper umher, um Die Leute zufammenzurufen, 
damit fie Unterricht in der Moral erbalten fönnten, 

Kang-⸗he's Lehren, die fein Sohn Yungsding vervolftändigte, find 
nur fehr wenige, und beſchränken fih auf folgende Kegeln: 

1) Beobachte genau die Findlihen und brüderlihen Pflichten, um 
dich in den Berhältniffen des Lebens richtig benehmen zu Fönnen, 

2) Berüdiihtige Deine Berwandten, um der Eintracht willen, 

3) Laß Einigfeit beftehen zwifchen denen, die in einer Nachbarfchaft 
wohnen, um Ötreitigfeiten zu vermeiden. 

4) Räume bie erfte Stelle der Landwirthſchaft ein, und der Pflege 
des Maulbeerbaumes, um den gehörigen Vorrath von Nahrung und 
Kleidung zu haben. 

5) Beobachte Sparfamteit, damit du dein Geld nicht verſchwendeſt. 

6) Vermehre deine Gelehrfamfeit, damit du die SFortfchritte ver 
Schüler leiten Fönneft. 

7) Lege Irrthümer ab, damit du die wahre Lehre haben mögeft. 

8) Erfläre die Geſetze, damit du die Unwiffenden und Starrfinnie 
gen warnen mögeft. | 

9) Erläutere die Grundfäbe eines nachgiebigen und höflichen Be— 
nehmens, damit du ihre Sitten verbefferft. 

10) Sey aufmerffam auf die nöthigften Gefchäfte, damit du Der 
Induſtrie des Volkes eine beitimmte Richtung gebeft. 
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11)-Unterweife die Jugend, um fie von Bofesthun abzuhalten. 

12) Unterdrüde falſche Anklage, und gib dem Unfchuldigen deinen 
Schub. | 

13) Warne das Volk, daß es feine Unzufriedenen aufnehme, da— 
mit es nicht in ihren Abfall verwidelt werde. 

14) Dringe auf die richtige Bezahlung der Steuern, Damit du fie 
nicht mit Gewalt bir verfihaffen mußt. 

15) Rotte Diebftahl und Räuberei aus, durch bie vereinigten Be— 
mühungen der Beamten. 

16) Beſchwichtige die Zeindfhaften, damit bag menfchliche Leben 
geachtet werde. 

Die fann man politiiche Moral nennen, welche ſich den Herrſchern 
im Allgemeinen fehr empfiehlt, weil fie dazu dient, ihr Anfehen zu be= 
feftigen. Aber man findet barin feinen Anklang an die edleren Gefühle 
unferer Natur, Wenn alle Moralfyiteme fo wären, würden wir ung 
von ihnen mit der äußerſten Gleihgültigfeit wegwenden. BBerfchiedene 
Gelehrte jedoch haben die heiligen Edikte vervollfommnet, indem fie 
die beften Stellen aus allen Scrififtelleen über Moral auswählten. 
Solcher Sammlungen gibt es fehr viele, und ihr Inhalt iſt bewunderns- 
würdig, obgleich Albernheit und heidniſche Begriffe darin vorfommen. 
Wohlwollende Perfonen vertheifen fie unentgeldlih, und das Volk Tiest 
fie gern. Wenn die Menſchen einen gewiflen Grad der Civilifation 
erreicht haben, wird es nöthig, ſociale Verhältniſſe feitzufegen, und 
bierin haben es die Chinefen bis zur Vollkommenheit gebradt. Die 
Gefühle aufzuregen, und zu tugendhaften Handlungen zu ermuntern, 
haben fie niemals verſucht. Ihre Begriffe son Fünftigen Belohnungen 
und Strafen find ſehr verwirrt, und das Syſtem der Geiſter und Dä— 
inonen, Die dad Detragen der Menfhen bewachen, ift fo albern, daß 
ſelbſt der Peichtgläubigfte Anftand nimmt, ibnen Glauben zu fehenfen. 
Ehriftlihe Liebe, Demuth und Herzensreinheit, nebft den feineren, von 
der göttlichen Gnade erzeugten Gefühlen, finden in ihrer Ethik Feine 
Stelle. Sie bemühen fi, die Mittel zu Beförderung des Glückes zu 
empfehlen, und alle ihre moralifchen Lehrſätze beſchränken ſich auf bie 
Grundfäge der Selbſtſucht. Die beften Maximen find in Fräftigen 
Denkſprüchen und Neimen enthalten, und ftehen an den merfwürdigften 
Plätzen als Infhrift zur Erinnerung. Wenn fie nur den hundertiten 
Theil ihrer Lehren befolgen würden, fo wären die Chinefen durch Tugend 
ausgezeichnet. Aber glei andern Heiden find fie Sklaven der Sünde, 
und wiffen nichts von der Freiheit, die nur das Evangelium ges 
ben kann. 
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Die äußerſte Aufmerkfamfeit fhenft man der Wahl eined günftigen 
Zeityunfts zum Beginn oder zur Vollendung eines Geſchäfts. Mit 
weit mehr Nengftlichfeit fuchen fie fi) Die Gunſt ihrer werthloſen Götzen 
zu verfohaffen, als die Ehriften den göttlihen Segen anflehen. Wenn 
die Chinefen ein Haus bauen, beten fie den oberften Balfen an und die 
Geifter, die über der Grundlage walten, auf der das Haus ruht, hän— 
gen ein rothes Kleid oder Sieb an den Giebel oder die Thür, oder werfen 
Mehlklöße über den Dalfen, um den Bewohnern Fünftiges Glück zu 
fihern, und böfe Geifter zu vertreiben. Wenn die Maurer boshaft 
genug find, das Bildniß eines böfen Geiftes in die Mauer zu ftellen, 
fo erfolgt gewiß großes Unglück. Wenn fie ihre Todten begraben, 
legen fie oft Gold in ihren Mund, fuchen durch verſchiedene Kniffe ihre 
Seelen zurüdzuhalten, und ſcharren auch Reis mit ihnen ein, Aber 
dieß gefhieht nur mit Erwachſenen. Junge Leute, die noch nicht ver- 
beirathet find, erhalten nicht einmal eine Gedächtmißtafel, und Kinder 
werden in feinen Sarg gelegt, fondern ohne alle Geremonien beerdigt. 


Um fih gegen ein Uebel zu fchügen, tragen fie Amulette um ihren 
Hals, hängen foldye an ihre Ohren, oder verbergen fie in ihren Klei- 
dern. Diefe Amulette beftehen entweder aus leinenen Beuteln, welche 
Weihraud) und Tempelafhe enthalten, oder aus Zaubermitteln, die ihnen 
von Prieftern gegeben werden, und aus andern eben fo feltfamen und 
lächerlichen Dingen. In einem fo beflagenswerthen Zuftand befindet 
fi der heidniſche Geiſt; unfähig, ih aus Bigotterie und Aberglauben 
zu erheben, ift er verwirrt, und während er beftändig fürchtet und zit— 
tert, ift er doch ohne Furcht vor dem einen, unfihtbaren Weſen, dag 
Leib und Seele verderben kann in die Hölle, 


Taouismus. 


Bei allen Nationen hat es Männer gegeben, die, der Welt über— 
drüſſig, in der Zurückgezogenheit ihr Glück gefunden haben. Waren es 
denkende Perſonen, fo haben fie ein comtemplatives Leben geführt, haben 
fi jedoch meiftens Speeulationen bingegeben, die ſich nicht minder durch 
Abjurdität, als durch Whantafterei auszeichneten. Von Evemiten und 


406 

Mönchen gar niht zu Iprechen, fo gibt es in jedem Lande noch immer 
eine große Anzahl von Moyftifern, die ihr Glück darin ſuchen, ſich der 
Welt zu entziehen, und ſich einem beſchaulichen Leben hinzugeben. Es 
ſind in der Regel friedliche und wohlwollende, und in vielen Beziehun— 
gen weiſe Männer; aber ſie haben eine nicht unbedeutende Portion 
Irrthümer. Von dieſer Art iſt die beſſere Claſſe von Taouiſten in China. 
Obgleich ihrer Religion nach Heiden, und voll irrthümlicher Begriffe, 
ſo ſind ſie doch der Wahrheit näher, als irgend eine andere Secte. 
Wir entdecken zwiſchen ihnen und den alten Eſſenern und Pythagoräern 
eine auffallende Nehnlichkeit, denn ihre Beftrebungen und ihr Zweck find 
die gleichen. Die gemeineren Anhänger des Taouismus unterfcheiden 
fi), ihre befonderen Pehrfäbe ausgenommen, auf Feinerlei Weife von 
den Buddaiſten. 


Obgleich Laou-keun das beſchauliche Leben erft in ein Syſtem 
brachte, fo wurden doch die Lehrjäße deffelben, Tange vor ihm, von 
vielen Schwärmern ausgefprocden und vertreten. Man Tann deßhalb 
erwarten, baß viele Lehren der Staats - Religion (Foo-keaou) ſich in 
diefes Syftem gemiſcht haben. 


Wenige Nationen läugnen bie Exiſtenz von Geiftern und ihren 
Einfluß auf die menfhlihen Angelegenheiten. Bon dem Sohne des 
Hwangste-fhanu-hanu fagt man, er ſey der Entbeder der geifligen 
Welt gewefen, und habe dem gemäß ein Syilem der Magie gegründet, 
durch welches die Verbindung zwifchen den Menfhen und den Geiftern 
vermittelt werben könne. Da bie Chinefen Alles von der Menfchheit 
ableiten, fo bevälferten fie jene Welt mit ben Seelen berühmter Män— 
ner, die unter dem Namen Heen oder Weife dort ald Herrſcher und 
Gebieter fungiven. Die Geifter yon Individuen, die nicht vollfommen 
vein, fondern mit gewifjen Laftern befledt find, erhalten ihre Stellung 
zwiſchen Himmel und Erde, wo fie ald Genien, Eifen und Gefpenfter 
unter der allgemeinen Bezeichnung Seen wohnen, und fi) über Grä— 
bern, auf Bergen und in finfiern Schlugien aufhalten, und fowohl 
Gutes als Böfes bewirken. Die Seelen von ganz rudjlofen Menden 
jedoch werden in Kwei oder Dämonen verwandelt, in die Hölle gefandt, 
oder auf der Erde zurüdgelaffen, um fo viel Unheil zu ftiften, als fie 
können. Dieß find die Grundprincipien bes Taouismus. Diefe fanden 
fhon vor der Zeit des Confucius mehr oder weniger ihre Bertreter, 
und überall hat es Perfonen gegeben, die auf Bergen lebten, um freien 
Umgang mit Geiftern zu führen, und ungeftört ihrer Beſchaulichkeit 
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fid) hinzugeben. Aus dieſer Zurücgezogenheit tauchten fie von Zeit zu 
Zeit auf, um bie Leute in ihren Lehren zu unterrichten, und nicht bloß 
das Volk begrüßte fie freundlich, fondern auch die Fürſten ſchmeichelten 
ihnen. Die Neigung der Chinefen, Alles in ein Syſtem zu bringen, 
führte auf die Idee, den Seen feftbeftimmie Aemter zu übertragen. 
Und fo wurden alfo alle fibtbaren und unfichtbaren Dinge ihrer Sorge 
anvertraut, und ihre Bilder ſchweren Züchtigungen unterworfen, wenn 
fie ihre Stelle nicht treu und redlich ausfüllten. Ihre Tempel wurden 
niebergerifien und gefhleift, ihre Statuen Sffentlid) mit Nuthen gezüch— 
tigt, und ihre Namen aus der Lifte geflrichen. Nachdem einmal ihr 
Einfluß öffentlich anerkannt war, fo wurden Diejenigen, Die in vertrau- 
tem Umgang mit ihnen zu leben vorgaben, Vermittler zwifchen ben 
Seen und dem Volke, und übten einen großen Einfluß auf die Menge. 
Als Confueius feine Lehre vortrug, vermied er Diefe Leute fehr forg- 
fältig, und wollte niemals auf eine Erläuterung ihrer Lehrſätze eingehen. 
Laou⸗tſze ftellte fih an die Spite diefer Einftedler, fammelte bie 
ausgezeichnetften zu feinen Schülern, und unterwies fie in dem Ges 
heimniß des Taou, des Logos der Platoniker. Er hat ein einziges 
Werk hinterlaffen, fein Taou-tih-king. Wie jeder Neformator, jo wurde 
auch er von feinen Anhängern fehr gechrt, und die Gefchichte feines 
Lebens wurde mit Fabeln und wundervollen Erzählungen ausgeſchmückt. 
Er behauptete, er habe den Zuftand eines Seen verlaffen, um feine 
Lehrzeit unter Menfhen noch einmal augzudehnen, fo daß er berechtigt 
jey, über bie geiftige Welt zu ſprechen, und das Geheimniß ihrer Re— 
gierung durch die höchſte Intelligenz oder Taou zu enthüllen. 


Wegen dieſes Dienftes wurde er zum Haupt der Seen erhoben, 
in welcher Eigenfhaft er ben Angelegenheiten der Welt ftets vorfteht. 
Die Schüler des Confucius ermangelten nicht, feine Anhänger anzu- 
greifen, und ihre Thorheiten zu verſpotten; aber bie lesteren rächten 
fih häufig dadurch, daß fie ihre Autorität am Hofe fefiftellten, und 
die Schüler des Confucius vertrieben. Unter Tfinscheshwangste, der 
die Foo-feanu oder Gelehrten haßte, war ihr Triumph vollftändig, 
Mehre ſchwache Kaiſer bedienten fih der Dienfte ihrer Priefter oder 
Taousfze, und erhoben fie zu den höchſten Stellen im Staate. Als 
bie Bupdaiften ihre Nebenbuhler darin wurden, die Gemüther Des 
Bolfes für fih zu gewinnen, fuchten fie diefelben durdh Erbauung von 
Zempeln und durch Vermehrung ber Anzahl ihrer Götzen zu überflügeln. 
Sp wurde das gegenwärtige widernatürlihe Syftem audgebildet, und 


obgleich e8 yon dem früheren verſchieden ift, fo enthält es doch alle 
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feine Thorbeiten, ohne irgend einen Vorzug, der dafür entfhuldigen 
könnte. Ungeachtet diefer Bemühungen, populär zu werden, waren fie 
doh nie im Stande, mit den Buddaiften zu wetteifern. Sie haben 
zahlreiche Tempel, aber ihre Priefterfchaft ift arm. Die untergeordneten 
Priefter dürfen heirathen, und bei ihren Familien leben, und nur eine 
fehr kleine Anzahl lebt im Cölibat, in jener Zurücgezogenheit von der 
Welt. 


Es wäre ein boffnungslofer Verſuch, wolte man alle ihre Gott« 
heiten aufzählen. An ihrer Spitze ſtehen der räthſelhafte Taou und die 
Sanstfing oder die Reinen. Sie erfennen auch einen Shang=te oder 
Yubshwang an, der nah Einigen eine zum Gott erhobene Perſon 
vepräfentirt, während Andere behaupten, diefer Name bezeichne das 
höchſte Wefen. Hwa-kwang, der Gott des Lichts und des Feuers, nimmt 
eine hohe Stelle ein, und fie nehmen feinen Anftand, ihn als Moloch 
zu verehren. An feinem Geburtstage macht man ein großes Kohlenfeuer 
und gedungene Perſonen müffen barfuß mit den Fahnen des Götzen 
hindurch geben, um zu beweifen, daß er Macht hat, die Gewalt der 
Elemente zu befiegen. Der Berfaffer ſelbſt war ein Zufchauer diefer 
Scene, wo mehre gedungene Menfchen unter fehredlichen Verwünſchun— 
gen in das euer geftürzt wurden, die, nachdem fie mehre Male hin— 
durchgegangen waren, halb verbrannt und verfengt niederfielen. Diele 
fterben alljährlih an den Folgen ihrer Brandwunden, aber nidts deſto 
weniger wird die Geremonie regelmäßig vorgenommen. 


Pihzte, der nordifhe Beherrfcher, bat ebenfalls eine fehr hohe 
Stellung in ihrer Dämonologie, während die Weiber den Sung-jang- 
ſze-ma, den Gößen der Geburt, verehren, der der Geburt ber Kinder 
vorfieht. Thore, Straßen, Eden und Höhlen haben ihre verfehiedenen 
Sägen, deren Namen fie in der Nähe folder Stellen forgfältig ein- 
Schreiben. Die ganze Natur ift yon unfichtbaren Wefen erfüllt, die 
nur von Wrieftern in der angemefjenen Ordnung erhalten werden 
fünnen. 


Wie ſchon bemerft, zeichnen fi) die Taou-ße durch tiefes Eins 
bringen in Geheimniffe aus. Ihre beftändige Korfchung nad dem Saft 
der Unfterblichfeit allein beweist, daß ihre Wünſche fih der Ewigfeit 
zuneigen. Diefes Elirir wird aus einer Miſchung von Kräutern berei- 
tet, und bat ſtets einen verderblichen Einfluß auf die menſchliche 
Conſtitution. Wenn jedoch die Gefundheit diefer getäufchten Anhänger 
zerftört ift, fo tröften fie fih mit dem Gedanfen, daß fie bald zu den 


409 
Genien verfammelt feyen, und ewige Jugend genießen werden. Ob: 
gleich) es ihnen nicht ein einziges Mal gelungen ift, ihr Leben in's 
Unendliche zu verlängern, jo gibt es doch immer nod viele, die gierig 
diefen Nektar trinfen, und dann bald darauf fterben. Cbenfo widmen 
fie fi) der Alchymie, obgleich fie niemald das große Geheimniß ent« 
deden, und immer nur die Schladen, ſtatt des Goldes finden. Diefe 
Berfuhe mahen fie jedoch mit der Chemie befannt, und fie find Die 
einzige Claſſe von Leuten in China, die einige Kenntniß von dieſer 
ihägenswerthen Wiffenfchaft befigen. Da fie fehr viel Gefchiclichkeit 
in der Auffindung von Kräutern zur Heilung verfchiedener Krankheiten 
haben, fo gelten fie oft für fehr große Aerzte, und gewinnen Das 
durd ihren Lebensunterhalt. Diejenigen, welche einen höhern Grad 
von Kenntniffen erreicht haben, quälen fih, wie die unglüdliden hin— 
du’fhen Schwärmer, und durchziehen fo Städte und Dörfer, um das 
Mitleid des Volkes zu erregen. Der Berfaffer felbft hat fie gefehen, 
wie fie mit einem in den Schädel getriebenen Nagel, und mit ſchmerz— 
haften Wunden an irgend einem Theil ihres Körpers, von Haus zu 
Haus zogen, und ihr Brod bettelten. 


Der thieriſche Magnetismus ift feit undenflichen Zeiten bei ihnen 
befannt. Wir fhaudern, die ſchwarzen Thaten zu erzählen, die diefe 
Charlatans vermittelft dieſes Betrugs um des Gewinns willen thun. 
Die Priefter felbft erklären oft, fie feyen von einem böfen Geift bes 
ſeſſen, und ziehen durch ihre Convulfionen viele Leute herbei. Keine 
Secte erflärt fih fo fehr im Bunde mit dem Satan; ihm werden die 
reichſten Dpfer dargebracht, um drohendes Unheil abzuwenden. Diefer 
Dpferdienft ift fchauderhaft; und wenn das Elend der Hölle in Gebers 
den bargeftellt werden Fünnte, fo könnten diefe Nriefter gewiß einen 
ſchwachen Begriff von bdiefer Wohnung des Elends beibringen. In 
magiſche Künfte eingeweiht, führen fie Dinge aus, die einen erleuchteten 
Philofophen in Erftaunen ſetzen könnten, und die Jedermann aufer 
einem Augenzeugen unglaublich) erfcheinen. Wir, die wir felbft unter 
ihnen gelebt haben, Fönnen aus perfönlicher Erfahrung behaupten, daß 
bie Priefter große Betrüger, und niemals um ein Mittel in Ber: 
legenheit find, den Unwiffenden zu bethören. Obgleich fie ihre Zeit 
nit auf die Belehrung des Volks verwenden, fo verftehen fie es doch 
jehr gut, die Furcht der Leute zu weden, und fie mit Schredniffen zu 
erfüllen, um ihnen Geld augzupreffen. 


Es iſt überflüffig zu bemerfen, daß weder die taouiftifchen noch 
die bubdaiftifchen Priefter als folhe irgend einen Gehalt von der Re— 
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gierung beziehen, mit Ausnahme derer, welche an ben kaiſerlichen 
Zempeln in Peding angeftellt find. Daher find fie darauf angewiefen, 
fo gut fie können für ſich felbft zu forgen, und fie find aud) Feineswegs 
blind für ihr Intereſſe. Cine große Anzahl lebt als Bettler, und biefe 
empfangen vor jeder Thüre etwas Geld als Gebühr, Sn der Ber- 
ehrung der Götzen gehen fie von den Gebräuchen ber Staatsreligion 
nit ab; auc tragen fie nicht viel Bedenken, fremden Gögen, die in 
ihrem Religionsbuch nicht anerfannt find, Huldigungen barzubringen, | 


— — 











Algier'ſche Buftände, 


Geſetze, Sitten und Gewohnheiten der Eingebprenen. 


Die fteigende Wichtigfeit der franzöfifhen Niederlaffungen in Algier, 
macht das Intereſſe vege, Näheres über die Gefege und Gitten ber 
arabifchen und mufelmännifchen Stämme, welche den größten Theil der 
Bevölkerung aus der alten Negentfopaft bilden, zu erfahren. Die Nach— 
richten welche wir davon geben, bezweden, Aufklärungen über den 
Zuftand der Perfonen, die Familie und das Eigenthum, wie ihre Ver— 
fafjungen nady dem mufelmännifchen Geſetze befteht, zu ertheilen. 

Faßt man die zahlreichen und tiefen DBerfchiedenheiten zwiſchen 
der dort beftehenden Drganifation, und den unter uns herrſchenden 
Begriffen näher in’s Auge, fo wird es feine Mühe foften, zu begrei- 
fen, «wie ſolche Geſetze, welde mit Privatgewohnheiten, den Volks— 
fitten und der Religion in engfter Wechſelwirkung fteben, fih nidt an 
Einem Tage unter das Koch neuer Formen beugen, und wie unpolitiſch 
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ed wäre, an ihre Aufhebung zu denken, falls‘ fie nicht von ſelbſt durch 
bie unfichtbare Macht der Zeit und den Einfluß des Beifpiels eine neue 
Seftaltung erhalten. 


Von den Perfonen, im Sinne des muſelmänniſchen Geſetzes. 


Einleitende Bemerkungen. Schwierigkeiten, den Stand der Geburten, Heirathen und 
Todesfälle nachzuweiſen. 


Verfolgt man mit Aufmerkſamkeit den Gang und die Entwicklungs— 
phafen der mufelmännifchen Gefeßgebung von ihrem Urfprunge an, und 
nad) ihren beglaubigtften und vollftändigften Scrifiterten, fo ftellt es 
ſich heraus, daß fie überall und jederzeit zu ihrem Augenpunft eg ge— 
macht bat, in Betreff der perſönlichen Verhältniſſe einen tief begründe- 
ten Unterfchied feftzufegen, den Nichts zu modificiren vermag , ohne die 
Religionsverfaffung und die Bafig des Islamismus ſelbſt anzutaften. 
Hier hört man von der Trennung des menfchlihen Gefchlechtes in zwei 
Glafjen, die Mufelmänner und die Ungläubigen, reden, Diefe Theilung 
ıft der Grund ihrer ewigen DBefeindung, auch drüdt es die gerichtliche 
Sprade der Araber deutlich und unummunden aus, wenn fie fort: 
während dem Lande der Gläubigen, belad el islam, das Yand der 
Ungläubigen gegenüber ftellt, welches letztere Fräftig genug dar el 
harb, die Wohnung des Kriegs, genannt wird. Wir begegnen bei den 
arabifhen Schriftiielleen, namentlich bei allen denjenigen, welche über 
Surisprudenz und Theologie handeln, diefer Vorftellung im allgemein: 
ften Sinne wieder. Den Fremdling nennen fie horbi, das iſt Der 
Feind; er muß nad Gottes Rathſchluß um jeden Preis, und mit allen 
zu Gebot ftehenden Mitteln bekämpft, und feine Bekehrung verſucht 
werben. 

Die unbeugfame Härte diejes gefeslich autorifirten Anathbema’g gegen 
den Ungläubigen fieht man praktiſch und theoretifh in den Gefegen 
über perfönlihe und Sacdverhältniffe deutlicd ausgeprägt. 

Das dem ungläubigen und überwundenen Fremdling eingeräumte 
Borreht, auf mufelmännifchem Gebiet zu Ieben, befigt er nur vermöge 
der von dem Sieger geübten Duldung und ertheilten Erlaubniß. Die 
fortbauernde Erinnerung an dieſes Unterwürfigkeits-Verhältniß beſteht 
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in dem Tribut, womit er und ſein Geſchlecht auf ewige Zeiten belaſtet 
bleiben. Die Bezahlung des Kharadj oder Djezina (Kopfſteuer) iſt auch 
urfprünglich in der That nichts anderes, als der ſtets erneuerte Loskauf 
ber Perſon felbft, welcher dem befiegten Ungläubigen aufgelegt wird. 

Diefe Nothwendigfeit des Loskaufs beſchränkt fich nicht auf die 
Perſon allein, fondern dehnt fi) au auf das Eigenthum aus, Daher 
rührt der Kharadjaradi, oder die auf den Beſitz von Yändereien gelegte 
Abgabe in denjenigen Diftriften, welche anfänglich den Ungläubigen 
angehörten, mögen dieſe DBezirfe heutzutage von tributspflichtigen Unter— 
thanen,(demmi) oder Mufelmännern bejeffen werden. Das Gefeg ges 
ftand in feiner Härte fogar dem Imam, weil er Herr des Landes und 
feiner Erzeugniffe war, Das Recht zu, den Befiegten zu berauben. Wollte 
er manchmal feines Rechts an allgemeinen Befts fidy begeben, fo blieb 
zum mindeften die Taxe auf dem Grund und Boden, ald doppelter Be— 
weis von dem Rechte des Imam und feiner Großmuth, haften. 


Parallel der ewigen Trennung zwifchen Mufelmann und Ungläubi— 
gem, läuft Muhammeds Verordnung, daß vor dem Gefege alle freien 
Mufelmänner gleich feyen. Der Prophet verglich die Glieder der großen, 
ihm vor Augen ſchwebenden, Nation, während er auf fie anfpielte, mit den 
gleich großen Zähnen eines Kammes. Auch bat, tem Prinzip nach, im muſel— 
männifchen Gefebe, das Borhandenfeyn der Gleichheit niemals aufgehört, 
der Gleichheit nämlich unter Einem Gebieter und Einem Gefeke. Bon dem 
einen Ende des arabıfhen Reichs bis zum antern, das beißt, von dem 
Geftade des rothen Meeres bie zu den Gränzen China’s und den Ufern 
des Pontus Eurinus, und von Abyffiniens Gränzen bis zur Meerenge 
von Gibraltar herrſcht ein und daffelbe arabiſche Gefeg, welches zum 
Theil einer unmittelbaren Offenbarung Gottes an Muhammed, zum Theil 
einer Nachahmung der Handlungen des Propheten und feiner wörtlichen 
Borfriften fernen Urſprung verdanft. Selbſt heutzutage find, hinſicht— 
lich der Nechtsprinzipien, die Vorſchriften und Autoritäten, wornad) Die 
Streitigfeiten zwiihen Muſelmännern gefchlidytet werden, bdiefelben in 
Europa, Aften und Afrifa, wenn man den Sectenunterfchied, der an 
fid von feiner Bedeutung ift, davon ausnimmt. Es wäre fruchtlofe 
Mühe, aus einigen vereinzelten Thatſachen einige unerhebliche Ab— 
weichungen zu conftativen: denn die fortdauernd erhaltene Tradition 
und die Einheit des Nechtöverfahrens find im allgemeinen Sinne zwei 
unwiderſprechliche Thatſachen. 

Aus dieſer mächtig wirkenden Einheit des Geſetzes und trotz der 
gewaltſamen Trennung der verſchiedenen Theile des weiten, von 
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Muhammed und ſeinen unmittelbaren Nachfolgern geſtifteten, Reiches 
bat bis auf die jüngſten Zeiten herab ver belad elislam, das Land des 
Selamismus, in den Augen der Mufelmänner eine Art gemeinfamen 
Baterlandes gebildet, worin ein ganzer Theil unferer, auf das verfün- 
lihe Recht und namentlich die, das Recht der Anftedlung und Naturali- 
jation angehende, Verfügungen ſich beziehende Gefege vollfommen uns 
brauchbar gewefen feyn würde. Sn der That findet auch der Mufel- 
mann in allen diefen Gegenden, neben einem faft gleich lautenden Gefege, 
Gemeinfamfeit des Glaubens und Herkommens, eine Sprache, welde 
von ber feinigen nur wenig abweicht, und Pandsleute mit den gleihen 
Vorrechten, wie er felbft fie hat, In das Pand des Fremdlings, in das 
Land der Chriften, in die Wohnung des Krieges, begibt er fi 
nur, um vorübergehenden Handel zu treiben, 

Es liegt alfo offen am Tage, warum das mufelnännifge Gefes 
es unterlafjen hat, hinfichtlich der bürgerlichen Rechte und Verpflichtun- 
gen eine befiimmte VBorfchrift zu geben, Mehr Mühe Eoftet es, einzus 
jehen, warum es Nichts über Die zweckmäßigſten Mittel feftfeste, ben 
bürgerlihen Zuftand der Individuen, ihre Geburt und ihren Tod nach— 
zumeifen, da in der Mehrzahl von Fällen diefe Mittel allein zur Be— 
gründung der Rechte jedes Einzelnen zu genügen feinen. Diefer 
Sehler if von Bedeutung und hat doch Realität, Nicht nur hat das 
Geſetz in Betreff deffen gar Nichts voraudgefehen, fondern es herrſcht 
auch bei jedem Diufelmann eine unüberwindlihe Abneigung vor, die 
zum Theil von religiöſen Bedenklichkeiten fich herfchreibt, zur Ausfüllung 
diefer Lücke im Gelege die zweckmäßigen Elemente an die Hand zu 
geben. ‘jede Anterfuhung des FJamilienlebens, jede, außerhalb der 
Sphäre feines Haufes genommene, Notiz yon dem Namen feines Weibes 
und den nähern Umſtänden feiner Drivatverhältniffe Icheint ihm Thorbeit 
und beinahe Lajierung des Heiligen. Da er den möglichen Nutzen 
unferer ftatifiifhen Berzeichniffe nicht begreifen kann, fo fieht er in den 
Mitteln, welche zur Anfertigung derfelben erforderlich find, nur tyrannifche 
Willkühr und einen gehäfftgen Plan der Negierung. 

Diefer Mangel gehört unter die Urfachen, welche am meiften dazu 
beitragen, die Berufung auf das Zeugniß des Einzelnen häufiger zu 
machen, ein Fall, deffen Mißbraud in allen Ländern des mufelmänni- 
ſchen Glaubens doch fo häufig und anfiößig ift. 

Man hat ſchon gefagt, ja gebrudt, daß beim Mangel fchriftlicher 
Beweiſe die Geburt an der Beſchneidung fich erfennen laſſe. Das ift ein 
ſehr grober Irrthum. Um fid) bievon zu überzeugen, ift die Berückſichti— 
gung bes Umſtandes hinreichend, daß faft nirgends, und in Algier felbft, bie 





Beſchneidung vor ewreichten fiebenten Lebensalter ftatifindet. In ges 
wiffen Fällen werden Einzelne diefer Operation gar nicht unterworfen: 
folhe wären demnach nicht für geboren zu achten! Ueberdieß, wer nimmt 
unter ben Arabern Diefen Aft der Befchneidung zu Protokoll? Man 
hat fih durch die falfche Aehnlichkeit, welche man zwifchen unferer Taufe 
und der Beſchneidung finten wollte, täuſchen laſſen, obwohl diefe Hand- 
lungen, vom bürgerlihen und religiöfen Standpunkte aus, durchaus nicht 
denſelben Charakter an fih tragen. 

Die Ausftellung und die öffentlichen Gebete Tiefern eben fo wenig 
legale Beweiſe für den Tod. Wie foll man den Tod foldher conflatiren, 
denen man bie lebten Pflichten verfagt hat? Einen reellen Nachweis 
hierüber gibt alfo fiets nur das individuelle Zeugniß, über deffen Gültige 
feit dem Cadi das letzte Urtheil zufieht, der im Notbfalle darthut, ob 
eine Perſon geboren oder geftorben ift. 

Der faft befrändige Umftand, daß verfhiebene Perfonen bie gleichen 
Namen führen, erhöht der franzöfifhen Adminiftration die Schwierig. 
feiten, die Spentität oder Nichtiventität der mufelmännifchen Individuen 
nachzuweiſen. Zwar ift es gewöhnlich, mit dem befondern Namen eines 
Individuums den feines Vaters zu verbinden. Allen, da ed z. D. in 
Algier nur zwölf bis fünfzehn Namen gibt, welche Männern, und beinahe 
eben fo viel, welche Frauen beigelegt werden, ſo ſieht man leicht ein, 
daß die Reihe der möglichen Kombinationen bald erfchöpft ift. Die ge— 
wöhnlihfien Dännernamen find Muhammed, Muftayha, Amed, Kaddour, 
Haſſan, Abderrahman, Abdel» Kader ꝛc. Die Weibernamen: Katma, 
Aicha, Zohra, Baia, Gueltoun, Gouſem, Rouza, Nefiſa ꝛc. Negernamen 
find: Salem, Mborek, Meſaoud; Namen von Negerinnen: Mordjana, 
Mbarka ꝛc. Judennamen find: Murtkhay (Mardochäus), Cheloum 
(Salomon), Rahil (Rahel). Frauen wie Männer verbinden mit ihrem 
Namen den ihrer Mutter, Zohra bent Nefiſaꝛec. 

Selbſt die Gewerbsbenennungen, welche die Nachkommen oft als 
Beinamen (lokob) behalten, verbeſſern nur unvollkommen dieſen Mangel. 
Nichts fommt in Algier gewöhnlicher vor, als der Name Muhammed 
el nedjar Cder Zimmermann), Mubammed el ſkakri Cder- 
Spezereihändler) ꝛc. 

Die Namenbeilegung eines Sndividuums bei den Mufelmannern 
findet gewöhnlich binnen der erftien vierzig Tage nad) der Geburt ftatt. 
Die Wahl gefhieht gewöhnlich von Seiten des Vaters und der Mutter, 
welche ſich zumeilen in diefer Hinficht mit dem Imam der Mofchee ver- 
ftändigen. Der Imam ſpricht dem Kinde in das rechte Dhr die Formel 
izen (Ankündigung der Kirchenftunden durch den Muezzin), und in dag 
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Iinfe Ohr die Formel ifarment (Einladung, zum Gebet im der Moſchee 
aufzuftehen), und fügt hinzu: N. fol dein Name feyn. Dieß ift: aber 
nur eine religiofe Feierlichkeit, die erfte Erinnerung an die Pflichten 
des Gläubigen. 

Die Heimath ift leichter nachzuweiſen. In Crmanglung eines wirf- 
fihen Ehevertrags, hat man die Urkunde, wo die Uebereinfunft in Bes 
treff des Heirathguts (Sadag), ohne welches feine Ehe gefchloffen wird, 
niedergelegt fich findet. Die Ehefcheidung ift der Segenftand einer be— 
fondern Afte, welche folglich jedes andere Beweiszeichen unnöthig madıt. 

Seit der Befegung Agiers dur) die Tranzofen hat man zu wieder- 
holten Malen Maßregeln zu ergreifen geſucht, um den Stand der Todes- 
fälle dafelbft zu ermitteln, Diefe Maßregeln hätten einmal zur Folge, 
die Drdnung im bürgerlichen Leben berzufiellen, und zweiteng, der Ge— 
fahr allzufchnelfer Beerdigung vorzubeugen. Der Todestag eines Mufel« 
manns ift im Allgemeinen aud) fein Begräbnißtag. Die Eile, welde 
die Araber bei der Einfcharrung zeigen, verbunden mit ihrem Wiber- 
willen, den frangöfifhen Aerzten die Befihtigung ihrer Todten zu ge— 
ftatten, fah man im Sabre 1837 zu der Zeit, wo das Wiederauftreten 
der Cholera die Todtenfhau ganz unerläßiih gemadt hatte. Damals 
ſahen fich die Aerzte genöthigt, durch Vermittlung des Bit-el- mal die 
Leichname wieder ausfcharren zu laffen, welche drei oder vier Stunden 
nach dem Tode, den Verordnungen zuwider, begraben worden waren. 

Das Amt des eben genannten Bit-el-mal fann beffer als jedes 
andere, zu dem gewäünfcten Nefultate führen. Nach den Statuten 
der franzöfiihen Berwaltung muß der Bit-el-mal, fein Cadi oder 
einer feiner Unterbeamten fih in das Trauerhaus verfügen, um bie 
Zahl der Erben oder die Belchaffenheit ihrer Vorrechte zu ermit- 
teln. Der Wahrheit nad) hatte man dieſe Maßregeln um eines 
rein fiscalifchen Zweckes willen getroffen, und blog, um den genauen 
Betrag derjenigen Erbfhaften, an welde der Staatsfhag ein Nedt 
befommen fonnte, demfelben zu fihern. Deßhalb befümmerte man 
fih aud) um die Ermittlung folder Todesfälle, welche nur unergiebige 
Erbſchaften gewahren, durchaus nicht. Aber es liegt offenbar in der Organi— 
fation der einheimifchen Verwaltung ein Keim, den man nur zu ent« 
wiceln braucht, und welder darin befteht, daß feit dem Jahre 1837 ein 
Regiſter bei dem Bit-el-mal zum Einfchreiben der Todesfälle eröffnet 
worden if. Wir haben nun die Weiſe gefchildert, wie nach den muſel— 
männiihen Gefepen und Gewohnheiten die Geburten, Heirathen und 
Todesfälle ermittelt werden Fönnen. Nun wollen wir darüber ſprechen, 
was in ihren Vorfehriften mit den Fragen zufammenhängt, die bei ung 
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beimathrechtliche beißen, und gleichfall@ von ben in die befondere Klaſſe 
ber Mufleming geitellten Fremden. 

Nach den arabifhen Begriffen Scheint die Heimath mit dem Orte 
des Aufenthalte durchaus verwechfelt zu werden. Gewöhnlich ſtellt tag 
Individuum, weldes durch Geſchäfte vder feinen einfachen Willen zu 
einer augenblicklichen Abwejenheit fih veranlaßt fieht, ausdrücklich einen 
Oukil oder Stellvertreter auf, der in feinem Namen zu handeln berech— 
tigt ift, wie jener. ſelbſt Fandeln würde, Die in dieſen Fällen verlichene 
Proeuration iſt entweder allgemein oder fpeziell, Da die mufelmännis 
hen Begriffe von ben unfrigen hinſichtlich deſſen fih nicht wefentlich 
unterfcheiden, fo maren weitere Bemerkungen ganz unintereffant, 

In gewiffen Fällen ift die durd das muhammedaniſche Geſetz auf- 
geſprochene Trennung zwiſchen den Mufelmännern und Ungläubigen von 
ihrer übermäßigen Strenge abgegangen. Das Bedürfniß, von den 
fremden Ländern segenfeitige Zugeltändniffe zu erhalten, bat ihnen 
überdieg ein- Gebot der Nothwendigkeit daraus gemadt. Don biefer 
Natur ift der Grund, welder zur Stiftung befonderer Nedte im Inte— 
reffe jener Klaffe von Fremden Veranlaſſung gab, welche dieß Gries 
mit dem Namen Deuflemins belegt, und welde gewilfermaßen vermöge 
ihrer ausdrücklichen Erlaubnig des Herrſchers oder feiner Stellveriveter 
in einem mufelmännifchen Lande Heimathrechte beſitzen. Diefe Klaſſe 
von Perſonen genießt gleich den Muhammedanern des Schuges der 
Gefege, aber nur ın Sraft des Aman's oder ausdrücklichen, ihnen vers 
ſönlich zugeſtandenen Schugbriefs. Diefen Fremden wird die Bezahlung 
des oben erwähnten Kharadi oder Diezia erlaffen, Gewöhnlich ertheilt 
man den Aman auf eine beftimmte Zeit. Wirder nach Berfluß derfelben 
nicht erneuert, und feßt der Fremde dennod) feinen Aufenthalt fort, fo 
wird er den übrigen Demeis oder Rajas gleichgeachtet, und der Entrich— 
tung des Kharadj unterworfen, 

Wegen des von Seiten de3 Imams Fremden gemachten Zugeftänd- 
niffes nimmt das mufelmannifhe Geſetz für die Seinigen im Franken— 
Lande ähnliche Rechte in Anſpruch. Es fielft fie unter den öffentlichen 
Schirm der ausländifhen Regierung, und ertheilt ihnen gleichfalls Den 
Titel Muſlemins. In Folge der Miſchung zweier fo fehr verfchiedenen 
und feindlich nebeneinanderftebenden Religionen und Nationalitäten werden 
neue Fragen entftehen. Das einzig mögliche Ausfunftsmittel fie zu löfen, 
wird das franzöfiihe Gefeß feyn. Der dänifihe Conful, Peter Karfens 
fein, war im Jahre 1837 gefiorben, nachdem er zwei Jahre zuvor Diufel- 
mann geworden war. Da feine Glaubensveränderung zuerfi durch feine 


Befchneidung, und fodann durd feine ausdrückliche Erklärung vor feinem 
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Tode zur Genüge erwielen worden, wollte ber Bit-el-mel bei feiner 
Erbſchaft in’s Mittel treten. Er empfand jedoch, im Hinblick auf den 
europäifchen Charakter des Derftorbenen, einige Bedenklichkeiten, und 
fragte die frangöfifche Verwaltung um Rath, welde ihm rieth, fih nicht 
darein zu mengen, da bei und die bürgerlihen Berhältniffe von der 
Religion unabhängig feyen. 

Noch bleibt ung übrig, von dem, nad den arabifchen Geſetzen, 
meskond Genannten, oder dem Verſchollenen gu reden, Um ein Indi— 
viduum dafür erklären zu Fönnen, muß der Ort feines Aufenthalts, wie 
fein Leben oder Tod nicht nachgewiefen werden fünnen. In biefem 
Falle nimmt der Cadi eine Perfon zur Bewadhung der Güter des Ver— 
mißten, zur Erfülung feiner Verbindlichkeiten, und zur Ausbezahlung 
einer Venfton an deffen Frau und Kinder, Nach Berfluß einer gewiffen 
Zeit nimmt man den Bermißten für tobt an. Der Zeitraum hiefür ift nicht 
unwandelbar fefigefegt. Hanifa beftimmt ihn auf das Nſte Lebensalter des 
Fehlenden, Kodouri auf das 120jte. Iſt diefe Zeit herum, fo findet zwis 
fchen dem Abwefenden und feinem Weibe eine Trennung flatt. Das 
Gut des Vermißten theilt man unter feine noch lebenden Erben. Die 
inzwifchen Geftorbenen nehmen nicht Theil daran; der Vermißte erbt 
von feinem derjenigen, welche während der Zeit feiner Abweſenheit ge- 
ftorben find. 


Hrirath, väterliches und Kindes-Verhältniß. 


Formalitäten und Verbindlichkeiten bei Eingehung der Ehe. Verſtoßung. Scheidung, 
Rechtmäßige Kinder, 


Das muſelmänniſche Gefeg foriht fi nicht bloß über die Heirath 
und ihre Bedingungen aus, fondern fohreibt fie auch ald den natürliden 
Zuftand des in ein gewiffes Alter getretenen Menſchen vor. Die von 
dem Gefebe, das in fofern feinen verpönenden Saudon bedarf, ausge— 
forochene moralifdye Verpflichtung (ouadjib) ftimmt vollfommen mit dem 
Beiſpiele des Propheten (suora) überein, Wirklich hat der Muſelmann 
diefen Wink nicht unbefolgt gelaffen, denn überall, in Algier, wie in 
allen mufelmännifchen Ländern, iſt der Cölibat ein feltene Erſcheinung. 
Gleich allen Grundaften des mufelmännifchen Rechts, wird bie Heirath 
unter Beobachtung gewiffer faframentaler Formeln vorgenommen, welde 
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mit Ausſchluß jeder andern bei Strafe der Nichtigfeitserflärung ausge— 
ſprochen werden müffen. Sie beftehen in einer Trage und Antwort, 
3. DB. der Mann fagt: willft du mid) heirathen (zewedjtioi)? und 
das Weib wird antworten: ja, ih will (zewedjtek). Um nad mufel: 
männifchen Begriffen heirathen zu können, müffen die Gatten einerlei 
Bedingungen Genüge leiften: fie müffen Freie, volljährig, nicht geiftes- 
Eranf, und der mufelmännifhen Religion zugethan ſeyn. Ohne Zeugen 
fann feine gültige Heirath vor fi) gehen. Die Zahl derfelben ift zwei, 
einen für ben Mann, und einen für Die Frau. Die Nechtsgelehrten erlauben 
die Subftituirung eines der beiden Männer durch zwei Weiber, fo daß 
alfo die Heiratd im Beifeyn von einem Manne und zwei Weibern vor- 
genommen werden fann, Jedoch in praxi iſt dieß ein fehr feltener 
Kal. Die Zeugen müffen denfelben Bedingungen wie die Gatten ges 
nügen. Sehr häufig fegen die Zeugen in Ermanglung von Berwandten 
die vorläufigen Bedingungen ber Heirath, und den Ehepakt fe. In 
Algier ift nichts gewöhnlicher, als dieg. In diefem Falle find die Zeus 
gen für den fpeciellen Heirathsaft bevollmächtigte Dufils, fie machen 
im Namen der Gattin die Bertragspunfte aus, und man fett in den 
Contrakt: N. verheirathet, in Kraft der ihm biezu verliehenen Boll: 
macht, biefe oder jene unter biefen oder jenen Bedingungen, und M 
welcher des Gatten Recht vertritt, erklärt ſich zur Annahme dieſer Be— 
dingungen bereit. 


Der Muſelmann kann nach dem buchſtäblichen Sinne des Koran 
zwei, drei und ſogar vier Frauen nehmen. Nach den Rechtsbüchern 
übertreten diejenigen, welche über jene Erlaubniß hinausgehen, das Geſetz. 


Für die Heirath gibt es kein beſtimmtes Alter. Gewöhnlich ent— 
ſcheidet man ſich hierüber nad) den ſtattfindenden Zeichen der Mannbar— 
keit. Selbſt dieß richtet ſich jedoch nach keiner ſich gleichbleibenden Regel, 
denn man kann in allen muhammedaniſchen Ländern ſehr viele junge 
Mädchen finden, die in einem ſehr zarten Alter verheirathet wurden. 
Die Verbote hinſichtlich der Ehe ſind ziemlich zahlreich. Der Muſel— 
mann darf weder feine Verwandten von vätferlicher oder mütterlicher 
Seite, noch feine Schwefter, noch feine Nichten, noch feine Tanten 
päterliher oder mütterlicherfeitS, noch die Tochter feiner Frau, noch 
feine Schwägerin, noch die Frau feines Sohnes, noch feine Amme, 
noch feine Milchſchweſter heirathen. 

Die in Betreff der Polygamie gelaſſene Freiheit hatte einige andere 
Verbote zur Folge. So kann man nicht zu gleicher Zeit die beiden 
Schweſtern, noch die Nichte und die Tante von väterlicher oder mütter— 
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licher Seite, noch die beiden Couſinen von väterlicher oter mütterlicher 
Seite heirathen. 

Noch andere Verbote beziehen fih auf ben Stand, die bürgerlichen 
und die religisfen Serhäkmiſſe der betreffenden Perſonen. Sp darf 
man feine Sclavin heirathen. Mean Tann eine Frau aus einem der 
Stämme nehmen, welde an eine Dffendarung, und eine von Gott 
gefandte Schrift glauben, Stämme, welde das Gefer mit dem Namen 
ehl-kitab bezeichnet, und unter melden bie Chriſten und Juden vor 
Allen figuriven. Man darf fid) jedoch mit Feiner Frau madjousy oder 
einer dem Feuerdienſt ergebenen, noch mit einer Heldin verbinden, 

Die Einwilligung Des Gatten ift zur Ehe nothwendig. Der Stell: 
gertreter (Weli), welcher in Ermanglung von Verwandten, die Be— 
dingungen biezu fefifest, Tann das volljährige Mädchen nicht zwingen. 
Srägt er dafjelbe um feine Einwilligung, fo gilt es für ein Ja, wenn 
das Mädchen fchwieg, lächelte, oder weinte, ohne etwas zu reden. 
Sn dem Falle, wenn die Gatten während ihrer Minderjährigfeit fi 
durch andere Stellvertreter, als die Blutsfreunde, verbeirathet haben, 
fönnen fie nach erreichter Volljährigkeit die Aufpebung des Chevertragg 
verlangen. 

Bei der Heirath gibt es gewiffe Punkte des Uebereinkommens, 
(Kefaiet), deren Mangel in den Augen des Richters zur Ungültigkeits— 
erflärung des Akts, auch wenn er fihon vollzogen ift, berechtigt. Das 
Geſetz faßt diefe Punkte des Uebereinkommens in folgenden Worten zu— 
fammen: die Geburt (meseb), die Religion (din), das DBermögen 
(wal), der Stand oder dad Gewerbe (sanaa oder hirfa). Die Umſtände, 
aus welden bie rechtlich gültige Heirath zweier Individuen nad allen 
Beziehungen fich ergiebt, bleiben dem Richter zur Würdigung überlaffen, 
der nach einer, unter ähnlichen Bermögensverhältniffen, geſchloſſenen 
Berbindung bei feinem Ausſpruche entſcheidet. Berbinden fih zwei, 
ſelbſt volljährige Perſonen, ohne die nöthigen Formen zu beobadten, fo 
bürfen die Stellvertreter (asubia) ber Gatten ihre Trennung (tefrie) 
verlangen, die dann aud fofort von dem Kadi ausgefproden wird. 

Der Punkt in Betreff des Vermögens (kefatet mal) ift erledigt,- 
wenn der Gatte im Stande ift, ein Heirathgut (mehr) aufzuweiſen, 
das mit der Page der Frau im Verhältniß ſteht, und ihr die Ernäh— 
rungspenſion (nafaka) abwirft. 

Ohne Leibgeding (mehr) findet Feine Heirath flat. Nur das 
Leibgeding wird entweder durch eine befondere Afte (mousemma) ober 
ſtilſchweigendes Uebereinkommen (gheir mousemma) beftimmt. Im 
lestern Falle überläßt man dem Richter die Befiimmung der Quote des 


421 

Leibgedingd nach der Lage der Frau. Kein Leibgeding darf unter zehn 
Dradmen betragen. Wenn man durch eine befondere Acte fiipufirt, 
man verheirathe ſich ohne ein feitbefiimmtes Leibaeding, fo findet dieß 
doch fpäter, je nah dem Stande ber Frau, ftatt. Setzt man eine 
Summe unter zehn Drachmen aus, fo ift man nichts beftoweniger für 
legtern Betrag verpflichtet, In Algier wird dag Leibgeding nicht ſogleich in 
Baufd) und Bogen bezahlt. Im Allgemeinen entrichtet man bie eine Hälfte 
beffelben am Tage des Gontracts, die zweite dagegen nach Berfluß von 
ſechs Jahren, wofern bie Berbeirathete eine Jungfrau ift, und nad) 
Berfluß von vier Jahren, wenn die Berheiraihete eine Frau tft, welde 
früher unter der Botmäßigkeit eines andern Mannes ftand. 

Stirbt der Mann vor der Frau, fo bat diefe dag Recht an bie 
ganze Summe, baffelbe Recht darf fie aud in gewilfen Fallen von 
Verſtoßung für fih in Anfpruch nehmen, Wird fie vor dem Vollzug der 
Heirath verftoßen, fo darf fie die Hälfte fordern, Diefer uns fonderbar 
fheinende Fall erklärt fih Durch bie Unmöglichkeit, in welger ber 
Gatte fich befindet, bie Frau vor dem Abende dev Hochzeitsfeierlichleiten 
felbft zu feben. Er ift in allen Ländern des Islamismus nicht felten. 

Das Geſetz beftimmt fehr genau die Umftände, welche zur Ente 
fheidung darüber dienen, ob die Heirath vollzogen wurde oder nic. 

Nach dem Willen der contrahirenden Theile, kann man entweder 
in Betreff der Ehe felbft, oder der Ehepaftspunfte, noch viele andere 
Bedingungen feftfegen, Shre Aufzählung wide und jedoch zu weit 
führen. i 

Wollen Sclaven fi) verheirathen, fo bedarf es nothwendig ber 
Einwilligung ihrer Herren dazu, Zwar erflärt wohl ber Imam Malek 
im Princip, daß, weil Die Natur jeden Menſchen zur Heirath auffordere, 
auch der Sclave ſich verheiratben könne, wann und wie er wolle; allein 
da der Sclave, eben fo gut als der freie Muſelmann, ein Yeibgeding 
feftfegen muß, und daffelbe dem Eigenthümer zur Laft fällt, in Betracht, Daß 
ber Sclave fein Eigenthum bat, fo muß er, zur Beftreitung des Wits 
thums, die Einwilligung feineg Heren nachſuchen. Er kann ſich alfo 
ohne eingeholte Erlaubnig nicht verheirathen. 

Die Urſachen, welche zur Auflöfung des Ehebundes führen Tonnen, 
find, außer dem Tode, entweder die von dem Cadi ausgeſprochene Trea— 
nung (tefrie), oder die von dem Gatten ausgehende Verſtoßung (thalag). 

Sn vielen und mannigfahen Fällen wird die Trennung zwiſchen 
den Gatten, und die Nichtigfeitserlärung und Auflöfung der Ehe von 
dem Cadi ausgefprocen. Die hauptſächlichſten find folgende: Die 
Nichtigkeitserklärung kann von den Minderjährigen, nad erreichter 
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Boltjährigfeit verlangt werden, und von dem natürlichen Stellvertreter 
des Gatten, wofern ihre Einwilligung zu dem Schritte nicht erfolgt, 
und bei der Heirath Fein Uebereinfommen getroffen worden ift. 


Der Religionswechſel Tann ein Grund zur Auflöfung der ehelichen 
Vereinigung werben, Bekehrt fih die Frau zum Islamismus, und ift 
der Saite ein Ungläubiger, fo bietet man ihm ben Webertritt zum Is— 
lamismus an. Verſteht er fih dazu, fo bleibt die Heirath in Kraft; 
im entgegengefegten Salle wird die Trennung ausgeſprochen. Befehrt 
fih der Gatte, fo iſt ein Unterſchied zu machen. Iſt die Frau Mad— 
joufta (Feueranbeterin), oder eine Heidin, fo bietet man ihr den Is— 
lamismus an; weigert fie fih, fo fpricht der Cadi die Trennung aus, 
Wenn die Gattin ſich zur Kitabia befehrt hat, d. b. einem der Stämme 
angehört, welche eine Dffendbarung annehmen, und eine götilihe Schrift 
haben, wie Chriften und Juden, fo bleibt die Heirath in Kraft, ohne 
daß bie Frau fih zum Islamismus bekehrt. Schwört eines von den 
Gatten den Islamismus ab, fo wird die Trennung ebenfalls ausge— 
ſprochen. In andern Fällen, die ein längeres ZJufammenleben einem 
der Gatten unmöglich machen, bat der Cadi das Recht, die Ehe zu 
trennen, 


Die von dem Oatten vollzogene Berfioßung findet, gleich der Hei— 
rath, unter Beobachtung gewiffer, ſcharf befiimmter, facramentaler 
Sormeln flat. Es wäre jevoh fehwer, fi verfiändiih zu machen, 
wolte man nicht zu ausführlich darüber fich verbreiten, Deßhalb genüge 
die Bemerkung, daß die Verſtoßung, nach ihren Wirkungen, fih ver: 
fhieden verhält, je nachdem die dabei gebrauchte Formel und flattfinden- 
den Bedingungen find, In ihrer allgemeinften Form iſt die Wirfung 
der Berftoßung nicht unmittelbar. Die DVerftoßung wird befinitiv, erſt 
nachdem eine beſtimmte Zeit verfloffen ift, die von dem Tage an gerechnet 
wird, wo die Berfioßungsformel von dem Gatten ausgefprocdhen wird. 
Innerhalb diefer Friſt kann derfelbe, durch eine ebenfo facramentale For— 
mel, eine Willensänderung ausfprechen, und die Wirkung der erfteren 
wird dadurch ohne Einfluß. 


Iſt diefe Auffeäubszeit, welche yon dem Gefege mit dem Namen 
iddet belegt wird, einmal verfloffen, fo gibt es nur unter einer einzi— 
gen Bedingung für den Gatten eine mögliche Nüdfehr (redjaat). 
Diefe befteht namlich darin, daß die Frau, ehe fie wieder zu ihm zus 
rückkommt, fih an einen zweiten Mann verheirathet habe, daß biefe 
neue Ehe vollzogen , hierauf durch die, von dem neuen ©atten erklärte 
Verſtoßung, oder aber durch den Tod aufgelöst worden fey. Die Auf- 
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löfung diefer zweiten Heirath hat die Aufhebung des Verbots (tahlil), 
gegenüber bem erflen Gatten zur Folge; wohl verftanden, daß bie 
zweite Heirath nicht in der Abfiht und mit der Claufel flatt gefunden 
babe, die Rückkehr zum erfien Gatten möglih zu machen. Sn diefem 
Falle bat die neue Verehelichung einen Flecken auf fih (mekrouh). 
Zuweilen findet die Berfioßung mit Uebereinftimmung der beiden 
Gatten ſtatt. Diefe Verſtoßung wird mit dem Namen khola bezeichnet. 
Ein anerfannter Schrifttert fagt hierüber folgendes: „Wenn beide Gat- 
ten im Hader liegen, und bie göttlichen. Geſetze zu verlegen fürchten, 
fo ift e8 der Frau erlaubt, fih durd eine Summe loszufaufen, durch 
weiche der Gatte fid) feiner Rechte auf fie begibt (iekhlaha). Wenn 
die erfte Beleidigung vom Mann ausgeht, fo trifft ihn die allgemeine 
Beratung, wenn er von feiner Frau eine Entfhädigung annimmt.” 


Der Rücktritt des Weibes findet nicht nur nad der Verſtoßung 
(thalag) flatt, fondern auch nah der Auflöfung der Ehe, durch den 
Tod des Gatten. Das Iddet, welches in Kolge der Wittwenſchaft flatt 
findet, muß vier Monate und fehs Tage dauern. In allen Fällen hat 
der Rücktritt der Frau zum Zweck, ſich zu vergewiffern, ob fie ſchwan— 
ger ift, und genau bie Zeugung bed Kindes, mit weldem fie nieder- 
fommen fönnte, zu beftimmen. 

Wahrend der ganzen Periode des Iddet, muß die Frau zurückge— 
zogener leben, als gewöhnlich. Sie darf feinen koſtbaren Schmud anlegen, 
gewiffe Farben an Kleidern find ihr verboten, fowie der Gebrauch des 
Kobol *), des Henna **) und der Parfums, 


Die Zeugung der Kinder Cmeseb ) beftimmt fi nad) folgendem 
Princip: der Fürzefte Termin für die Geburt des Kindes, um e8 für 
Acht erklären zu können, find ſechs Monate, der längfte Termin zwei 
Sabre, Sind alſo fehe Monate nach der Heirath verfloffen, fo wird 
der Gatte als Vater des Kindes anerfannt, das ihm feine Frau ges 
ſchenkt bat, jedoch kann er formell eine Nichtanerkennung ausſprechen 
(nefi). Dieſes Recht der Verleugnung bleibt dem Vater immer vor— 
behalten, und veranlaßt gewöhnlich eine Art von Scheidung, welche 
unter dem Namen lan (wörtlich „Verfluchung“) bekannt iſt. Wenn 


*) Ein Präparat aus pulveriſirtem Antimon, deſſen fi die arabiſchen Frauen 
bedienen, um den Rand ihrer Augen zu färben, um fie glänzender und Iebhafter zu 
machen. 


*) Ein Schönheitspuleer, womit die arabifhen Frauen ſich die Nägel färben, 
manchmal auch die ganzen Hände und Augbrauen. 
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bie Heirath durch die Scheidung aufzelöft wird, unter welder Form 
dieß auch aefwehe (thalag, khola, lan, u. f. w.), und wenn die 
Frau sor dem Verfluß von zwei Fahren niederfömmt, fo wird dad 
Kind für rechtmäßig und als Glied der aufgelögsten Ehe anerkannt. 

Der Vater gilt ald das natürlidhe Haupt der Familie. Die Kinder 
jeiner rechimäßigen Frauen, fo wie die feiner Sclavinnen, wenn er fie 
anerfennt, find gleich an Nechten und werben ebenfalls zur Theilnahme 
der Erbſchaft zugelaffen. 

Die Bflichten, welche aus ber Ehe der Vaterfhaft und Eohnfaa't 
enifpringen, find beinahe bie Gleichen bei den Mufelmännern, wie 
bei ung, 

Die erfte Pflicht des Gatten gegen fein Weib, des Baters gegen 
feine Kinder, des Sohnes genen feinen Water, beftebt darin, ihren 
unmittelbarften Bebürfniffen abzubelfen, oder das mufelmännifche Geſetz 
bezeihnet mit dem Namen Nafafa, die von bem Hausvater feiner 
Familie zu gemährenden Subfiftenzmittel; es überläßt der Obrigkeit 
bie Beftimmung ber Quote nah den einzelnen Umftänden. Die Frau 
bat, während ihres Iddet in Kolge der Verſtoßung, das Recht an bie 
Nafaka, wenn nicht befondere Ausnahmen vorfommen, welde dem Er- 
meifen des Nichterg überlaffen find, 

Eine von den Pflichten des Gatten beftebt darin, ſich pleicherweife 
in alle feine Frauen zu theilen, mögen fie nun an Alter, Schönheit 
u. ſ. w. gleih oder ungleih feyn. Das Geſetz fiüst ßch bier nur 
auf das Beifpiel des Prohpeten, deffen Ueberlisferungen hinſichtlich die— 
ſes Ilmftandes pünktlich aufbewahrt werden. Das Kind ber freien Frau 
wird frei geboren. Das Kind der Sclavin, falls nit der Gebieter 
jein Vater ift, wird ebenfalld Sciave, Was die Religion betrifft, fo 
wird das Kind Muſelmann, wenn ein einziges feiner Eltern dem 
Islam folgt, oder befehrt fih, wenn es fih vorher zu einer anderen 
Steligion befannte, 


Sclaverei und Freilaſſung. 


Rechte des Gebie ters und des Sklaven. Berfehiedene Formen, unter denen Befreiungen 
ftattfinden Fönnen, Halbe Freilaffung. 


Die Selaverei ift bei den Arabern ein viel älteres Snftitut, als der 
Islam. Seit undenklicher Zeit thaten ſchwarze, äthiopiſche und abys— 
finiſche Sclaven unter dem Zelte der Beduinenhäuptlinge, den Dienſt 
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erblicher Diener, allein die Araber haben ſich nicht darauf befchränft, 
felbft Sclaven zu befigen. Dan darf annehmen, daß fie jederzeit bei 
tem Handel tes Drients als thätige Agenten auftraten. Ihre geogra— 
phifche Lage erleichterte ihnen die Mittel außerordentlih,, und fordert 
fie gewiffermaßen dazu auf, Vor ihren Thoren beſaßen fie eine Ge— 
legenheit zum Gewinne, deren Lockung fie, wie es den Anſchein ge— 
winnt, niemals widerfteben fonnten, 

Sedenfalls war der Beſitz von Sclaven als Realeigenthbum zu 
Mubammeds Zeiten eine erwiefene Thatfadhe, und in den Augen ber 
Araber gejeglich erlaubt, Alles, was wir von dem Propheten noch bes 
jißen, mag es unmittelbar von ihm ausgegangen, wie der Koran, 
oder durch Leberlieferung entjtanden feyn, wie die Sunna und Die 
Hadits, beweist, Daß er dieſes, durch Alter gebeiligte Faktum nicht 
anzutaften verfugte. Man hat geltend machen wollen, daß der Prophet 
einen feiner Sciaven frei ließ; da jedoch das freiwillige Aufgeben unbe- 
ftreitbarer Stechte von Seite des Herrn nur den Gefichtspunft einer, in 
Gottes Augen verdienftlihen Handlung feftbielt, fo fprady jene Frei- 
laffung feineswegs einen Fluch über die Sclaverei im Allgemeinen. 

In allen Ländern mufelmännifchen Glaubens hat alfo die Sclaverei 
ibren urfprünglichen Charafter bebalten. Sie war eine, mit den Ges 
fegen in feinem Widerſpruch ftebende Thatfahe, und fiand, gleich 
anderen legalen ZThatfahen, 3. B. wie das Eigenthum, unter dem 
Einfluffe gewiffer Regeln und Befchränfungen. 

Man wurde Sclaves 1) Durch den Berfauf, 2) durd die Ges 
burt, Geborene Sclaven waren Söhne von Sclaven. Ueber die Ente 
ftehbungsweife der Sclaverei, namentlid im nördlichen Afrika, führen 
wir Folgendes an, 

Auf der Gränze jenes ganzen Theils der Wüſte Sahara, welder 
an den Barbaresfenftaaten von Tunis big Ceuta ſich binzieht, wird 
jener Sndufiriegweig getrieben, welcher die Märkte von Tunis, Algier 
und Marocco mit Selaven verfieht. Die der Wüfte zunächſt Tiegenden 
Stämme liegen gegen die elende, ſchwarze Bevölferung des Innern be— 
ftändig auf der Yauer, deren Berfauf für fie einen fehr ergiebigen Handels— 
zweig bildet. Sehr oft fommen fie durch Austauſch in den Befis einiger 
hundert Steger, weldhe von ihnen fodann an die Küfte gefchlenpt, 
und dort verfauft werden, Diefer Taufhhandel gefchieht durch Ver— 
mittelung anderer Neger, und wird durd) die fteten, im Innern herr— 
jhenden, Zwiftigfeiten gefördert, Die Gegenftände des Tauſchhandels 
find Salz, Tabak, Feigen, Tuch; eine der Waaren, welche den meiften 
Abſatz findet, und eine der fiherften Lockſpeiſen für dieſe Schwarzen, 
die den DBerfauf ihrer Mitbrüder betreiben, find die Qarniolfteine, 
namentlich aber jene, aus Arabien ftammende Species, welde im 
arabiſchen Handel den Namen Akin Yemeni, Carniol von Vemen, 
führt. Ja! wenn es an Austauſchartikeln fehlt, fo überfallen oft bie 
Stämme der Umgegend von Ghadames, Dorarah und anderer bewohn— 
ter Striche ber Wüfte, die Neger, und führen ganze Dörfer mit fi) 
fort, an die Küfte hin. Der Urſprung ihrer Waare folgt gewöhnlich 
nur zwei Richtungen. Die Neger, welde von Ten= Boffu, und dem, 
von den Arabern Gnenavur genannten Yande Cund dieß ift die größere 
Zahl) anlangen, fommen durd) die marokkaniſche Sahara und bag 
Land der Bein - Mzab bis nad) Tafilett, Die Uebrigen fommen über 
Ghat und Ghadamos bis nah Tunisz von Tafilett und Tunis bringt 
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man ſie an verſchiedene Punkte, wo ihr Bedürfniß am ſtärkſten, und 
ihr Abſatz am vortheilhafteſten iſt, nad Algier, Conftantinopel 
Smyrna u. ſ. w. 

An Maroffo’s Grenzen, an einem Soukara genannten Orte, wird 
jährlich, um die Zeit des Mouled (Feſt des Propheten), ein Marft 
abgehalten. Die arabiihen Kaufleute kommen in großen Garavanen 
(Kouafel) von 5 bis 600 Kameelen dort an. Gegen den Monat Avril 
ungefähr, werden die Neger an bie Küſte gebracht. Man führt fie in 
Danden von A bis 500, allein immer kommt ein Biertel oder Fünftel 
Davon vor Schmerz oder Crmattung, in Folge eines befcpleunigten 
und peinlichen Marfches, in der Wüfte um. In Tunis werden die 
Neger auf dem fogenannten Markte el- Barka verfauft; zu Algier ge- 
ſchieht dieß im Quartier Kitchaoua neben dem Palaſte der Regierung 
(dar-el-imora), Der Preis eines Sclaven auf dem Platze, wo er 
verkauft wurde, wechfelte von vierzig bis fünfzig Sultanis ( dreibundert 
bis dveihundert und fünfzig Franke). Hier it ſedoch, wohl verftanden, 
von einem Sklaven die Nede, der aus dem Innern fam, folglich fehr 
unmwifjend war, und noch geringen Nugen abwarf. Ein männlicher 
oder weiblicher Sclave, der ſchon gedient batte, und näben oder fochen 
u. |. w. konnte, wurde bis auf hundert Sultanis gefhägt. Zuweilen 
behielien die Selavenhändler, bevor fie ihre Verkaufsobjekte ausfteilten, 
fie zwei oder drei Monate lang auf dem Lande, um ihnen einige Kennt— 
nig des Arabifchen beizubringen, und hierauf mit größerem Gewinne fie 
loszuſchlagen. Sodann wurden fie ganz nadt auf dem Markte ausge- 
jtellt, wo jeder fie unterfuchen fonnte. Gewöhnlich nahm man einen 
Sclaven drei Tage lang in fen Haus auf die Probe. Während diefer 
Zeit prüfte man ihn, ob er nicht einen bedeutenden Fehler an ſich 
babe, und ob er namentlich nicht gewiffen Schwächen unterworfen fey, 
Die bei ven Negern fo oft fich finden. Nah dem Berfluffe diefer Zeit 
N ber Käufer den Kaufpreis, oder gab den Selaven wieder 
zurüd. 

Hier wäre der Drt, von der Sclaveret ver Weißen, einer Frucht 
ber fo lang ungeahndet gebliebenen Seeräuberei der Barbaresfenftaaten, 
zu ſprechen. Jedoch die Thatfachen, welde fih an diefe Erinnerungen 
Inüpfen, gehören nunmehr der Geſchichte an. Frankreich hat Die 
Menſchheit davon befreit. j 

Inter die erften Kolgen eines Sclavenanfaufs gehörte bie Bekeh— 
zung dejjelben zum Muhammedanismus. Man legte ihm einen neuen 
Kamen bei, Moarek, Mefaoud, wenn eg ein Mann war, Diefaoude, 
Diordjane u, ſ. w., wenn es ein Weib war; und Der GSclave wurde 
ein integrivender Theil des Haufes, jedoch als Realität. Das Eigenthums- 
recht an einen Sclaven ſtimmt beinahe in jedem Betrachte mit dem an 
eine Sache überein. Es zieht das Recht nad) fih, Über denſelben durch 
Verkauf, Schenfung oder Vermächtniß zu verfügen. Im Falle gewalt- 
famer Wegnahbme, behält der Herr jederzeit das Recht auf feinen 
Selayen, und fogar die von der Selavin etwa geborenen Kinder 
(oulad-maghrous). Selbſt der Kauf eines geraubten Sclaven würde 
fein geſetzliches Recht, zu Gunften eines neuen Beſitzers begründen, 

Sp ausgedehnt das Recht ded Gebieterd an bie Perſon des Scla= 
ven erfihien, war es doch fein unbefchränftes. In gemiffen Fällen, und 
namentlih wenn auf des Herrn Seite offenbares Unrecht war, Tonnte 
der Sclave fih an den Richterſtuhl des Cadi wenden, der nad) erwoge— 
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nen Umftänden den Herın zwang, feine Sclaven auf dem Marfte zu 
verfaufen, Diefer Fall ereignete ſich jedoch felten. 

So lange der Sclave in den Banden der Sclaverei verblieb, bes 
faß er an Rechten nur folde, welche fein Herr ihm gewährt hatte. 
Das mufelmännifhe Gefes ſpricht ſich ganz deutlich hierüber aus. Der 
Sclave Fann niemals gewöhnlides Ciaentbumsredt an irgend eine 
Sade baben, feine Werfon und feine Güter gehören feinem Herrn. 
In gewiſſen befonderen Fällen ertbeilte der Herr dem Sclaven eine ges 
wiffe Vollmacht; der Selave ftellte in folhem Kalle das vor, was von 
dem muſelmänniſchen Gefege mit dem Namen mazone belegt wird, er 
war befugt oder ermächtigt. Die erworbenen Borrechte beftanden z. B. 
darin, zu verlaufen und zu Taufen, ein Unterpfand zu nehmen und zu 
geben; allein er durfte fi) weder verbeirathen, noch andere Sclaven 
verheiratben, entweder vertragsmäßig (moukatiba), oder auf fonftige 
Weiſe. In dem Sale, wenn die von dem Sclaven contrahirten Schul— 
den fo hoch fich beiiefen, daß der Herr fich weigerte, fie zu bezahlen, 
fonnten die Gläubiger den Herrn nicht dazu zwingen. Nur ftand ihnen 
das Recht zu, den Sclaven zu verkaufen, und fih nad dem Berhältniß 
ihrer Sorderungen in den Erlös zu theilen. Ueberftiegen die Schulden 
des Sclaven feinen Werth, jo Fonnte er für das Fehlende nach feiner 
Loslaffung verantwortlidd gemadht werden, Man fiebt hieraus, daß 
der Zuſtand des Mazounfelaven zwifhen harter Sclaverei und Befrei— 
ung in der Mitte Tiegt. 

Das muſelmänniſche Geſetz beſtimmt fehr genan tie gegenfeitigen 
Rechte des Herrn und Mazounſclaven in den Verträgen, welde zwi— 
La beiden binfihtlih der möglichen Kertiafeiten des Scelaven vorfommen 
önnen. 

Die einfachſte und verbreitetſte Art und Weiſe, wie der Sclave 
zu ſeiner Freiheit gelangen konnte, beſtand in der Loslaſſung (itk). 
Die Schriftſteller nennen ſie „das Erlöſchen des geſetzlichen Eigen— 
thumsrechts an ein lebendes Weſen,“ die zum Zwecke hatte, „den 
Sclaven unter die Claſſe der Freien zu reihen.” 

Diefe ausdrückliche Freilaffung ging vermitteltfi gewifjer herge— 
brachter Kormeln vor fi, Durch welche der Herr feinen offenen Willen 
ausſprach, den Sclayen zu befreien. Diefe Formeln waren facramen- 
taliih. Ueberdieß werden im gewöhnlidhen Gebrauche, namentlih zu 
Algier, befondere Freilaffungsurfunden von dem Cadi mit den bei der 
Abfaffung fonftiger Civilaften üblichen Feierlichkeiten ausgeftellt. 

Sonft gab es auch andere Arten der Loslaſſung; die hauptſächlich— 
ſten derfelben find : 

1) Die Befreiung, fogenannt tedbir, welche durch ben Tod des 
Herrn eintritt. Der Sclave erhält dann den Namen mudebber, 
Diefe Befreiung ſcheint auf den erften Anblick der fogenannten Befrei— 
ung durch teflamentarifche Verfiigung (ousia) analog zu feyn, allein 
fie unterfoeidet fih von ihr darin, daß das Tedbir ein unwiderruflicher 
Akt iſt. Iſt es einmal ausgeſprochen, fo Fann der Sclave nie mehr 
verkauft, nody verfchenkt werden, während bei der Befreiung, melde ber 
Gegenftand einer teftamentariinen Schenkung iſt, der Verkauf dem 
duch jene Berfügung neu eingefegten Herrn noch einmal geftattet ift. 
Jedoch kann in Kolge des Tedbir der Herr fortfahren, den Sclaven 
nad) feinen Fähigkeilen zu befhäftigen. Iſt es ein Weib, fo kann er 
mit ihm zuſammen wohnen, es heiratben :c. 
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2) Die Loslaſſung durch Uebereinkunft oder moukatiba. Man 
nennt ſo eine Art von Vertrag zwiſchen den Herrn und Sclaven, wo— 
durch jener ſich zur Loslaſſung des Sclaven vermittelſt einer von dieſem 
zu zahlenden Summe anheiſchig macht; der Sclave erhält ſodann den 
Kamen moukatib. Man kann ſtipuliren, daß die Bezahlung zum 
Voraus oder in Zielern (medjm) ftattfinden folle, 

3) Die Befreiung in Folge der Mutterfchaft (istilad). Hat die 
Sclavin ein Kind von ihrem Herren, welder feine Vaterfchaft aners 
fennt, fo erhält fie den Titel omm ouled (gefeßliche Mutter, wörtlich 
Kindemutter). Sie fann nit mehr verfauft, nod als Eigenthum bes 
trachtet werden: allein der Herr kann mit ihr leben und fie ehelichen, 

Eben fo, wie ein Sclave Eigenthum mehrer Herren werden fann, 
ift auch feine theilweife Loslaffung möglich. Seine Arbeit, oder der 
daraus gezogene Gewinn wird fodann in zwei Portionen zerlegt, deren 
eine ihm nah Verhältniß der erhaltenen Roslaffung angehört. Das 
Recht des Herrn wird in ſolchem Falle geändert, und es fann vorfom- 
men, daß dem mißvergnügten Sclaven geftattet wird, den zweiten Theil 
feiner Sreiheit zu erfaufen, oder von dem Richter zu verlangen, daß 
er einem Fremden ale Sclaven überlaffen werde, wobei er fi ferner 
Antheil an dem bedungenen Kaufpreis vorbehält, 

Der befreite Sclave kehrt in die Kategorie der freien Menſchen zus 
rüd, Ein einziger Unterfoied trennt den von Geburt freien Mann, 
und denjenigen, welcher feine Freiheit der Poslaffung verdankt. Diefer 
befteht nämlich in dem unverjährbaren Rechte des Eigenthümers und feiner 
männlihen Nachkommen, von den Iosgelaffenen männlichen oder weib- 
Iihen Sclaven zu erben, falls dieſen legteren männlihe Nachkommen 
fehlen. Das mufelmännifche Gefeg nennt diefes Recht das Recht bes 
vela. Jede Bedingung, welche verfügte, daß der losgelaffene Sclave, 
diefem alten Brauche zuwider, saiba werde, d. h. jeder Verbindlichkeit 
gegen feinen ehemaligen Herrn los und ledig fey, wäre nichtig, und 
bliebe ohne Anerfennung. Das Gefeg geitehtdem Eigenthümer nicht einmal 
das Vermögen zu, auf das von ihm fanctionirte Recht Verzicht zu leiften. 

Seit der Eroberung Algiers hat dafelbft die Sclaverei nit aufger 
hört, ungeachtet die Zahl der Selaven, namentlih in den befegten 
Städten, beträchtlich abgenommen bat. In Algier gibt ed feinen Scla— 
venmarkt mehr, und die Europäer dürfen Feine befigen. Die franzöfiiche 
Berwaltung durfte dur Aufhebung jeder Selaverei Nedte nicht ans 
taften, welche fih auf das Landesgeſetz gründeten, und deren Ausübung 
überbieß, wenigftens auf einige Zeit, dem Familienleben eigentbümlih 
nothivendig war, auch fo innig mit ben häuslichen und religiöfen Ge— 
wohnheiten der Mufelmänner zufammenhing. Cine fo ernfle Srage 
darf jedoch nicht überfehen werden, fobald die Umſtände ihrer Löſung 
ſich günftig erweifen. Mit einigen Ausnahmen, die ſich ja überall wie- 
berholen, darf man behaupten, daß die Lage des Sclaven in den frans 
zöfifchen Befisungen Nordafrifas fi vorzugsweife dem Domeftifenver- 
baltnig Europa’s nähert, und im Allgemeinen mehr DBertrauen und 
Zuneigung mwedt. 
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SJenilleton. 


Vermifchtes, 
Keueftes über Algier, 


Ein mit den Berhältniffen der afris 
fanifhen Golonien feines Baterlandes 
wohl vertrauter franzöfifder Staatsmann, 
Genty de Buffy, ehemaliger Civil— 
Sntendant der Regentſchaft zu Algier, 
bat eine mit vielen Aktenſtücken und Bes 
legen verfehene Denkſchrift über die Zus 
ftände in Algier und die Mittel, fie auf 
dauernde Weiſe zu confolidiren , gejchries 
ben. Zuvörderſt gefteht er ein, daB bie 
Befisnahme ciner fo bedeufenden Landes 
ſtrecke, in einem entlegenen Grötheile, 
wo Alles fo verichieden vom Mutterlande, 
wo Sprade, Sitten, Gemohnbeiten, 
Clima und Lebensmweife fo ganz anders 
find, wo endlich eine in Millionen hart: 
näckiger und fanatifher Befenner lebende 
Religion taufende von Hinderniſſen ents 


‚gegenftellt, nicht ohne bedeutende Opfer, 


nit ohne ein Hohes Lehrgeld errungen 
werden könne; daß ferner die Franzoſen 
in Ueberwindung diefer Schwierigkeiten 
bei weiten nicht daS Zalent befigen, das 
im Alterthum die Nömer und unter den 
Neueren die Engländer jo ſehr auszeichs 
net, wenn aud nicht zu verfennen ift, 
dag Umftände eintraten, die dem raſchen 
Zortfchreiten der franzöfiichen Eolonifation 
bindernd in den Weg traten, und franzö= 
ſiſches Blut und frarzöfifhes Gold in 
unverhältnißmäßiger Weife forderten. 

Als Mittel, die franzöfiſche Herrfchaft 
nad und nach fiher zu begründen, fchlägt 
der Berfafler vor: 

a) Ueberall den Tribus eine feſte 
Drganifation zu geben, 

b) Nicht mit der bloßen Ernennung 
von Scheif& im Namen des Königs der 
Stanzofen fi zu begnügen, fondern viels 
mebr Häuptlinge von biöher nicht bedeu⸗ 
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tendem Einfluſſe mit dieſer Wuͤrde zu 
belehnen, und ihnen bei ihren Stammes: 
genoffen Achtung zu verſchaffen. 

ec) Ein Schug- und Trugbündniß 
mit den Stämmen, deren Franfreich gün— 
ftige Gefinnung Eeinem Zmeifel mehr 
unterworfen ift, zu ſchließen, und diefe 
allmehlig über alle Tribus auszudehnen, 
die Franfreihs Dberherrlichkeit anzuer— 
fennen fich bereit erklären. 

d) Den Scheiks mitunter Sendungen 
in entlegene Gegenden anzuvertrauen, um 
ih fo ihrer Treue gewiß balten zu 
können. 

e) Sp viel Araber als möglich, na—⸗ 
mentlich aber einflußreihe Männer, für 
den Dienft der franzöfifden Armee anzu— 
werben. 

f) Alles aufzubieten, um die Araber 
zum Austrodnen der Moräfte der Mes: 
tidja und der in der Umgegend von Bona 
und in andern Gegenden der Regentſchaft 
gelegenenen zu bewegen. 

g) Ihnen Orden und Ehrenauszeich— 
nungen zu bemilligen, und allenfals Sold⸗ 
zulagen damit zu verbinden, 

h) Bei allen Verträgen mit Arabern 
großes Gewicht darauf zu legen, daß fie fi 
verpflichten, die franzöſiſchen Märkte mit 
Lebensmitteln zu verjehen. 

i) Endlich die franzöſiſchen Dfficiere 
und Soldaten zur Erlernung des Arabis 
fchen aufzumuntern, indem man denen, die 
jene Sprache ſich zu eigen machen, Be— 
vorzugungen beim Avaneement verſpricht, 
ja felbft für fie eine Solderhöhung ein: 
treten läßt, was um fo mehr der Billig- 
feit angemeffen ſeyn würde, als man 
dadurch mehr und mehr die Dollmetſcher, 
auf deren Treue nicht chen immer zu 
bauen ift, entbehren Fann, und die bes 
trächtlichen Unkoften, die fie verurſachen, 
ſchwinden werden. 

Indeſſen ift der ehemalige Intendant 
der Negentfchaft dennoch weit entfernt, 
von diefen Mitteln, deren Zweckmäßigkeit 
zu Sage liegt, unmittelbaren Erfolg zu 
erwarten. „Ein Kampf zwifchen zwei 


Völkern,“ beißt es in einer Stelle feiner 
Schrift, „hat überall feine eigenthüms 
lichen Schwierigkeiten, feine eigenthüme 
lihen Bedingniſſe. Es ift Sade der 
Negierung, fie wohl zu erwägen, und 
ihnen ihre ganze Aufmerkfamfeit zuzu— 
wenden; es ift ihre Sache, ihr Zutrauen 
nur bewährten Männern, nur foldyen zu 
ſchenken, die fi in die Art und Weiſe 
jener Stämme, fey es im Feldlager und 
auf dem Schlachtfelde, oder in friedlichen 
Berhandlungen, zu ſchicken wiſſen.“ — 
„Weiß die Regierung,‘ fährt er an einer 
andern Stelle fort, „ſich treue und ges 
ſchickte Beamte für ihre Golonie zu ver: 
Ihaffen, fo wird, das ift Eeinem Zweifel 
unterworfen, Algier für Zranfreih Ent: 
ſchädigung der vielen Berlufte, die es auf 
St. Domingo, Isle de France und in 
feinen indiſchen Befigungen erlitten bat, 
und eine reichlich fließende Duelle des 
Wohlftandes werden.’ 


Hinrichtung zweier Wilden in 
Keubolland. 


Die Eingebornen des ſüdlichen Auſtra— 
liens, oder Neuhollands, leben in beftäns 
diger Feindfchaft mit den dortigen eng— 
lifchen Goloniften, die zum Theil aus 
Deportirten beftehen, die ſpäter ihre Frei— 
heit erhalten haben. Wagen ſich Euros 
päer in das Innere des Landes allein 
oder in geringer Anzahl, jo laufen fie die 
größte Gefahr, ermordet zu Werden; 
felbft einfam gelegene Wohnungen werden 
nicht verfchont. Die Engländer ihrerfeits 
nehmen oft auf eigene Hand blutige 
Maaßregeln der Wiedervergeltung. 

Um diefen blutigen Scenen in ber 
Golonie ein Ende zu machen, find endlich 
von Seiten der Regierung die energijche 
fien Maaßregeln getroffen worden. Der 
höchſte Gerichtshof auf Port Jackſon bat 
zwei Eingeborene, Yerr-i:Cha und Duang⸗ 
nu:Cha, die überführt wurden, zwei Co— 
Ioniften, James Shompfon und Thomas 
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Wallak, die auf der Jagd waren, mit 
Lanzenftichen ermordet zu haben, zum 
Tode verurtheilt, 

NMerrsi:Cha und Ouang⸗nu-Eha wur: 
den demgemäß aus dem Gefängniß vor 
Hort Jackſon abgeführt, und an den zur 
Hinrichtung beftimmten Plag gebracht. 
Sie ſaßen auf einem Karren; der Doll: 
metscher, der ihnen während der Verhöre 
und Berlandlungen vor dem Gerichtshofe 
zur Seite geftanden hatte, ging zu Fuß 
hinter dem Karren her, und fprach viel 
mit Duangsnu:Cha, dem er Muth ein: 
zufprechen ſchien. 

Nichts Fam dem Schreden gleich, der 
fi) auf den Gefichtern der beiden Wilden 
malte. In Guropa pflegen bie Berurs 
theilten faft immer eine Ruhe und Er: 
gebenheit zu heucheln, die fie nit be— 
ſitzen. Yerr-i-Cha und Duang:nu-Cha 
gaben fi nicht die Mühe, vie Gefühle 
ihrer furchtbaren Angft zu unterdrüden; 
fie fließen von Zeit zu Zeit nur halb— 
verftändlide Worte aus, und fihienen 
gegen Die Beftrafung zu proteftiren, die 
ihnen auferlegt werden follte. Der Dolls 
metjcher erzählte ſpäter, Yerr-i-Cha habe 
immer behauptet, man jey allerdings be: 
fugt geweſen, ihn gleih am Drte des 
Berbrechens niederzumachen oder zu er: 
würgen, aber die Engländer, deren lins 
tertban cr nicht fey, hätten nicht das 
Recht, Geſetze, die ibm und feiner Nation 
fremd ſeyen, auf ihn anzuwenden. 

Auf dem Plage, wo die Hinrichtung 
vor fi geben folte, war eine große 
Menge von Zufchauern, und unter ihnen 
viele Eingeborene, verfammelt, die fehr 
erbittert über den ſchmachvollen Tod zu 
fenn ſchienen, den ihre Landsleute erleiden 
ſollten. 

Als die Verurtheilten dicht unter dem 
Galgen angekommen waren, und ber 
Henker und ſeine Knechte ſich beeilten, 
ihnen den Strick um den Hals zu wer: 
fen, richtete der Dollmetf&er, der in die: 
ſem Augenblide auch noch das Amt eines 
Geiſtlichen bei ihnen verſah, noch einige 


Worte an fie. Die beiden Wilden zit: 
terten an allen Gliedern, Falter Schweiß 
benegte ihr Geſicht, und fie fliehen einen 
lauten Schrei aus, als fie die fehrelichen 
Zurüflungen zu ihrem ode geendet fahen, 
— in demfelben Augenblide hatten fie 
zu leben aufgehört, 

Mehre Zeugen diefes ſchrecklichen 
Schauſpiels befuchten im Laufe des Ta: 
ges die Hütten der Wilden in der nähe— 
ren Umgebung von Dort Sadfon. Die 
Zrauen, die Kinder, und felbft die Mäns 
ner beweinten den Tod ihrer Landsleute, 
und waren Alle einftimmig der Meinung, 
nur den nächften Verwandten der ermor— 
deten Engländer habe das Necht zuftehen 
Fünnen, an Herr:i:Cha und Duang-nu— 
Cha Nahe zu üben. Die Neuheit der 
Anwendung eines Gefeges ſchien ihnen 
eine Ungerechtigfeit zu feyn, 


Teotizen, | 


Die Amerikaner fangen allmählig an, 
fid) audy recht hübfcher Raub: und Mords 
Geſchichten zu erfreuen; jo berichtet der 
Jackson Republican folgende Thatſache: 
Vor einiger Zeit nahm der Syerif einer 
Grafſchaft im nördlihen Theile des Staa: 
tes Miffiffippi eine Summe von fünf: 
zehn» bis zwanzigtaufend Dollars an 
Öffentlichen Geldern ein, Eine Reiſe 
veranlaßte ihn, feiner Frau diefe Summe 
anzuvertrauen. Am Abende, als er ab: 
gereist war, Fam ein gutgekleideter und 
anftändig ausfehender Mann in das Haus 
des Sherifs, und bat um Herberge für 
die Naht. Es war fchon fehr ſpät und 
dic Naht ſtürmiſch. Die Frau vom 
Haufe wollte ihn anfangs abweiſen, Da 
fie es nicht für paſſend hielt, in Abwe— 
fenheit ihres Mannes einen Fremden zu 
beherbergen, Zulest gab fie indeffen doch 
feiner Bitte nah, und wid ihm ein 
Zimmer an, Nach Mitternacht dringen 
drei Männer mit ſchwarz bemalten Ge— 
fihtern in das Haus, und fordern von 


der Frau des Sherifs die ihrer Dbhut 
anvertraute Summe; jenes Geld aber 
lag in einem Schranfe in dem Zimmer, 
wo der Fremde ſchlief. 

Die Frau geht alfo in dad Zimmer, 
die verlangte Summe den Näubern auds 
zuliefernz; fie findet ihn von dem Farm, 
den bie angebliden Neger machten, wach 
und im Begriffe, feine Piftolen zu laden. 
Er fpricht feiner Wirthin Muth ein, und 
gibt ihr eine der Piftolen in die Hand. 
„Reicht dem Näuber, der Euch dad Geld 
abfordert,’’ ſpricht er zu ihre, „daſſelbe 
mit der einen Hand hin, und feuert zu: 
gleich auf ihn. Die beiden andern Neger 
übernehme ich.” Die Frau that, wie er 
ihr geheißen, fiuerte muthig auf den 
erften der Näuber, und ftredte ihn todt 
zu ihren Füßen nieder. Gleichzeitig 
batte ihr fremder Helfer den zweiten er— 
ſchoſſen; der dritte, dem er mit cinem 
Dolche entgegentrat, entfloh. Nachbarn, 
durch die Piftolenfchüffe geweckt, eilen 
herbei. Die Gefichter der Neger werden 
gewaſchen — der Eine, den die Frau 
erfchoffen, war ihr eigener Mann, der 
Andere ein Nachbar, | 

— Die Anzahl des Opiums, welches 
in Folge eines Confiscations-Decretes des 
chineſiſchen Kaifers, deffen früher im At— 
lad erwähnt worden ift, den Faiferlichen 
Behörden ausgeliefert werden mußte, be: 
trägt 20,283 Kiften, die ihren Eigen 
thümern zchn Millionen Dollars gekoftet 
hatten. Bon der Geſammtzahl diefer 
Kiften waren 7000 von der oftindifchen 


re 


Die 


Wir übergeben unfern Lefern: 


artifti 


Der Tempel des Genefa in Benares. 


(de 


Compagnie gekauft, 12,009 von den 
freien Aderbauern von Malta, 1000 in 
der Zürfei gewonnen. Der Werth diefer 
zehn Millionen Dollars gebörte enalifchen 
Kaufleuten. Außer den mit Befchlag 
belegten find übrigens nod an 80,000 
Kiften — der Ertrag dir Dpium: Ernten 
von 1838 und 1839 — neuerdings in 
China eingeführt worden. 


— Clot-Bey, der Gründer medicinis 
ſcher Zehranftalten in Aegypten, ift jest 
in Lyon, wo er mit vielem Eifer fi den 
Beſuch von Hofpitälern angelegen ſeyn 
laßt. Clot-Bey, der zugleich oberfter 
Militärarzt Mehemet Ali's ift, fol beaufs 
tragt ſeyn, einige junge Aerzte für den 
Dienft feines Herrn anzumerben; die Bes 
dingungen, die diefen geftellt werden, find 
günftig genug: die Reiſe nach Aegypten 
wird ihnen ſehr reichlich bezahlt, und fie 
follen eine Iahresbefoldung von viertaus 
jend Franfen erhalten, 


— Der Nil fteht, Briefen aus Uleran: 


drien zufolge, dieſes Jahre fehr hoch, und 


verfprict eine herrliche Ueberfchwemmung ; 
demgemäß wird die Ernte im nächften 
Jahre fehr fruchtbar ſeyn. 

— Combes, ein franzefifcher Reiſen— 
der, der fin ſchon durdy feine Studien 
über Abyſſinien befannt gemacht bat, 
will in Begleitung eines Freundes eine 
zweite Fahrt in jenes entlegene, bis jest 
noch fo ganz unbefannte Land unterneh— 
men; fie wird für die Wiſſenſchaft gemiß 
erfprießliche Folgen haben. 





Deilage. 


Die Priefter tödten ein weib— 


liches Kind, um durch dieſes Dpfer von dem Gotte männlide Nachkommen 


für die Eltern zu erfleben. 


Hugufi Lewald. 
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Sitten, Gebraude und Emrichtungen der Chineſen. 


Bon dem 


Miffionär Guslaff. 
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Budbhaismuß, 


Das Leben des Stifters diefes Götzendienſtes iſt in ſolches Se: 
heimniß gehüllt, daß fogar feine Eriftenz von Einigen bezweifelt wor⸗ 
den iſt, während andere annehmen, es haben verſchiedene Perſonen 
dieſes Namens zu verſchiedenen Zeiten gelebt und gelehrt. Die großen 
Widerſprüche in den Angaben über die Zeit, in der er lebte, und die 
vielen und ſeltſamen Geſchichten, die über ſein Leben und ſeine Hand— 
lungen im Umlauf ſind, beweiſen hinlänglich, daß der Weiſe während 
der fabelhaften Zeit Hindoſtans, mithin zu einer Periode lebte, als die 
Schreibekunſt nur ſehr Wenigen bekannt war. 

Sein Name ſchwankt, je nach den Ländern, in denen ſeine Lehrſätze 
angenommen wurden. Man nennt ihn Buddha, Buddhu, Buddſe, 
Gautema, Samonekodan, Fuhoder, Fo u. ſ. w., und alle dieſe Namen 
bezeichnen daſſelbe Individuum. 

Es ſcheint, der Held wurde in dem Königreich von Magadha, dem 


jetzigen Süd-Bohar, als die zweite, nach Einigen als die vierte Ver— 
Lewald's Atlas. II. 1339. 28 
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körperung ber Gottheit, vielleicht 7 bis 800 Jahre vor unſerer Zeits 
rechnung aus königlichem Stamm geboren. Hindoftan war damals nad) 
der Behauptung Ciniger unter dem Einfluß des Brahamanigmus, wäh- 
rend Andere beweifen, Buddha habe vor biefer Zeit gelebt. Don feiner 
Wiege an wurde Buddha, deffen Familienname Schaden war, ale 
Incarnation betrachtet; aber ungeachtet der güttlihen Ehren, die ibm 
erwiefen wurden, verheirathete er fih, und zeugte zwei Rinder. Syn 
Betracht des Elends des menſchlichen Lebens, der Schmerzen der Kin- 
dergeburt, des Unglücks, das alte und abgelebte Leute erwartet, verzich— 
tete er auf bie Welt und führte ein einfames Leben, So brachte er 
unter dem Namen Oautema etwa ſechs Jahre zu, lebte von vegetabie 
licher Kot, und war von feinen treuen Schülern umgeben. Obgleich 
in ftete Beſchaulichkeit verſenkt, konnte er doch den Berfudhungen nicht 
entgehen, aber feine Zugend und Einfachheit fiegten über den Betrug 
des Affen, über die Graufamfeit des Eleyhanten, über die Wolluft des 
Weibes, und über die Streitfuht feiner Gegner, Nachdem er fo ver— 
ſucht worden war, entſchloß er fi zur Veröffenilichung feiner Lehren. 
Aber als er die Leute gleichgültig gegen feine Predigt fand, zog er 
fih wieder in die Wüſte zurück. Bon mächtigen Monarchen befucht, 
die famen, um ihn zu verfuchen, widerſtand er allen ihren Anerbietuns 
gen, und wurde deshalb von feinen Schülern verehrt. Auf ihre Ein- 
flüfterungen entfhloß er fih, bie heilige Stadt Varanaſhi, Benares, 
zu beſuchen, und glüdliher Weife traf er nad) vielen Abenteuern auf 
eine Raravane von Kaufleuten, die großmüthig einen Theil ihres 
Eigenthums dem Heiligen darbrachten. So mit Schägen verjeben, Fam 
er nad) Benares, wo er von der Menge mit Berfallruf empfangen, und 
unier dem Namen Schafen Mumi verberrlicht wurde. Hier lehrte er 
vor einer großen Anzahl von Leuten, aber nur feine Schüler weihte er 
in die Gebeimniffe feiner Lehre ein. Die Hauptzüge feiner Unterwerfung 
waren bie vollftändige Unterwerfung aller Leivenfchaften durd ein be— 
ſchauliches Leben, und die Metempſychoſe, deren höchſter, vollfommenjter 
Grad Bernihtung war. Er fohärfte Barmherzigkeit gegen Thiere ein, 
verbot irgend ein lebendiges Gefchöpf zu tüdten, und empfahl Wohle 
wollen gegen alle Menſchen. Seine Schüler fchrieben diefe Belehrungen 
nieder, die mit Einfluß der Commentare 232 Bände füllten. Der 
Berfaffer hat mehre derjelben durchgelejen, und wenn jemals ein Werk 
Unfinn enthielt, fo war es bag Religionsbuch des Buddha. 

Obgleich er bald viele Anhänger gewann, fo wurden doch feine 
Gegner unter den Teueranbetern von Tag zu Tag mächtiger; fein 
eigener Oheim fiand wider ihn auf, aber Buddha überzeugte Alle von 
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ihren Irrthümern, und untergog ſich den höchſten Dualen nur, um feis 
nen Geift zu reinigen, und feine Seele zu erheben, | 


Die fünf Gebote find: 2) von dem geringften Inſekte bis zum 
Menſchen hinauf follft du Fein Yebendiges Wefen tödten. 2) Du folft 
nit ſtehlen. D Du foif das Weib oder die Geliebte eines Ans 
bern nicht verführen. 4) Du fol nit lügen. 9 Du folk feinen 
Wein oder irgend ein berauſchendes Getränfe trinken, und fein Opium 
oder irgend ein anderes einfchläfernded Mittel zu dir nehmen, Die zebn 
Sünden find: 1) Das Tödten lebendiger Gefhöpfe. 2) Diebftabl. 
3) Ehebruch. 4) Unwahrheit. 5) Zwietracht. 6) Harte und befeidigende 
Worte, 7) Eitled Gerede. 3 Habſucht. 9) Neid und Bosbett. 
10) Anhänglidhfeit an die Lehren ber falfhen Welt. 


Seine Religion verbreitete fi) zu feinen Lebzeiten über Hindoſtan; 
aber der Weife fah voraus, daß feine Anhänger bald daraus vertries 
ben und genöthigt werden würden, jenfeits der Himalaya-Dergfette in Tibet 
ein Afyl zu fuhen. Was er vorauggefehen trafein, und die Buddhaiſten, 
von den Braminen verfolgt, zogen fih nah Tibet, auf die Halbinfel 
ienfeits des Ganges, nad) Geylon und andern Inſeln jenes Archipels. 
Ueberall, wo der Muhammedanismus den Buddhaismus nicht überwältigt 
bat, hängen die Einwohner bis auf den heutigen Tag biefem Aberglau- 
ben an. Sie bemerfen noch die Stelle, an der bie erftien Miffionäre 
Iandeten, und zeigen die Sußtapfen des viefenhaften Buddha, als er 
über ihr Land hinſchritt. So fehen wir den Buddhaismus als den 
herrſchenden Gngendienft in Siam, Cambodia, Burmab, und Laos. 
Die Prieſter ftudiren emfig das Pali, eine mit dem Sanskrit eng ver- 
wandte Sprache, und verrichten mit wenig Unterſchied Diefelben Ge— 
brauche. 

Der Buddhaismus wurde ungefähr im Jahre 65 unferer Zeitrech— 
nung eingeführt durch Gefandte, die in Folge eines Traumes bes 
Kaiſers Mingete, dag der Heilige im Weſten geboren worben fry , des— 
halb nad Indien abgefertigt wurden. Diefe Gefandten löflen ihre 
Aufgaben vollfommen, und brachten Priefter und Bücher zurück. Als 
bie Religion Gunft am Hofe fand, vermehrte ſich Die Zahl der Prieſter 


ſehr ſchnell, und fie verbreiteten fich vafıh über die Provinz, da viele 


Eingeborne in den Stand eintraten. Chinefifhe SHiftorifer baten ſich 

nit die Mühe gegeben, den Urfprung und den Fortſchritt Diefes Götzen— 

bienftes forgfältig hervorzuheben, da fie es unter ihrer Würde balten, 

bie Geſchichte des Aberglaubens zu ſchreiben. Doch ſcheint ſich ein ge- 

wiſſer Verkehr zwiſchen Indien und China erhalten zu haben. Wir 
28* 
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erfahren, dag ein Prinz aus der Dynaftie Kow-chow im Jahr 950. 
unferer Zeitrechnung, 300 eingeborene hinefiihe Prieſter abfandte, um 
buddhaiftifche Neliquien und Bücher in Indien zu fammeln, Biele 
Kaifer begünftigten diefe Sefte, befonders wenn der Hof unter der 
Herrfchaft von Weibern und Eunuchen fand. In Zeiten allgemeiner 
Geſunkenheit fuchte das Volk Troft in Albernheiten, und gab ſich Fabeln 
hin, da es die Kraft zu denken verloren hatte. Die Gelehrten bagegen 
bemühten fi) ſtets, dem Einfluß diefes Aberglaubend dadurch entgegen 
zu wirfen, daß fie ihn lächerlich machten. Da fie jedod nichts Beſſeres 
an feine Stelle zu fegen wußten, brangen fie niemale durch; im Gegen 
theil, die Priefter, die ftets an Stärfe zunabmen, und bie Zahl ihrer 
Anhänger vermehrten, erhoben fich oft in offenem Aufruhr gegen die Regie— 
rung. Wir find nicht im Stande, zu beftimmen, ob es Politik oder Schwäche 
war, was einige Fürften veranlaßte, den Buddhaismus zur Staats— 
veligion zu erheben. KLoang=woote, 502 v. Chr. Geb., war ganz 
Schwärmer, und Hungerte ſich beinahe zu Zode, um die Borfchriften 
biefer Religion zu beobachten. Aber zum Lohn für feine Anftrengungen 
verlor er die Herrſchaft; während andere Fürſten noch Reliquien fuchten, 
und unmittelbar vom Himmel herab Bücher fanden, in denen die Lehr: 
fäte enthalten waren, nahmen die gemeinen Leute, die ſtets Teichtgläu- 
biger find, begierig Lehren an, bie mit vielen ihrer Anficpten zufammen 
hingen. Doch wurde der Buddhaismus in feiner Reinheit in China 
nicht bewahrt, da die fonftigen Gewohnheiten der Chineſen zu feit be— 
gründet waren, um durch einen fremden Aberglauben umgeſtürzt zu 
werden. Diefer mußte fih den fchon beftehenden Berhältniffen anpaſſen, 
und wurde leicht in eine Geftalt umgewandelt, die für die Ehinefen - 
paßte. Obgleich die Religion dadurch viele ihrer Albernheiten verlor, 
ſo erſetzte fie dieß reichlid) wieder durd) Annahme von Thorbeiten, deren 
Erfinder die ChHinefen waren, In diefer Form verbreitete fie fih von 
China nad) Japan, Tunkin und Annam; während die Tibetaner, nach— 
dem fie diefelbe ihren Begriffen gemäß umgewandelt hatten, fie unter 
den Mongolen, Kalmuden und andern Kationen verbreiteten, Wenn wir 
nicht zugeben, daß der menjchliche Geift flets zu benfelben Thorheiten feine 
Zuflucht nehmen wird, fo könnten wir annehmen, daß dieſe Ceremonien 
von den Neftorianern bes fiebenten Jahrhunderts entlehnt wurden, einer 
Zeit, bie gerade mit der großen Neform in dem tibetanifhen Syſtem 
des Buddhaismus zufammenfällt, 


Wie die göttlihe Borfehung fo vielen Milionen erlaubt, blind— 
lings diefem Aberglauben zu folgen, ift in ber That geheimnißvoll; 
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wir können nur anbeten, was wir unfähig find zu begreifen. Doc 
find Die Buddhaiſten unter allen Heiden die am wenigften bigotten. 
Sie geben zu, daß andere Religionen einige Wahrheit enthalten, aber 
jie denfen, die ihrige fey bie befte und der geradefte Weg zum Himmel, 
Unter den Diyriaden yon Götzen, bie fie verehren, finden ſich Feine obfeönen 
Darftellungenz; au feiern fte Feine Orgien. Indem wir ihrer Religion 
diefe negativen Zugenden zugefieben, baben wir alles Lob ausgefprocen, 
das ihr gebührt, Bet allem ihrem Einfluß ift fie ein fehr veradhteter 
Glauben, befonders in China. Ihre Priefter werden fogar yon ihren 
Anhängern als Bettler und Betrüger betrachtet, und die Tempel wer: 
den zu Schenken, Spielhäufern und Theatern benützt. Schwerfälligfeit 
und Stumpffinnigfeit erſcheinen als bie charakteriſtiſchen Merfmale unter 
jedem Elima, wo man fe antrifft, Man muß in Berührung mit den 
Prieſtern gekommen feyn, um fie richtig beurtheilen zu Fünnen, und 
Niemand, der mit ihnen befannt geworden ift, wird läugnen, baß fie 
auf einer ſehr niedern Stufe fliehen. 

Die zahlreihen buddhaiſtiſchen Werfe find in der Fan- und Pali— 
Sprache verfaßt, die, nach der Behauptung der Prieſter, unmittelbar 
aus dem Himmel ſtammt. Ihre Laute können jedoch durch die dhine- 
fifhen Schriftzüge nur fehr unvollfommen dargeftellt werden, und fie 
ericheint als ein Jargon, nur von wenigen Vrieftern verftanden, und 
auch von dieſen ſehr unvollkommen. Sm diefer Sprache rief Buddha 
unmittelbar nad feiner Geburt aus: „Weber dem Himmel und unter 
dem Himmel, bin allein ich zu ehren!’ In diefer himmliſchen Sprache 
überlieferte er feine Gefege, und alle andern Gefege wurden bei Seite 
gelegt. Die Dämonen, welche die Luft bewohnen, wurden unterivorfen ; 
die falfche Neligion fiel; Sorgen und Dualen wurden aus ben Herzen 
des menſchlichen Geſchlechts verbannt; Gefvenfter und Dämonen aus 
den Blägen, wo fie ihren Sig hatten, entfernt; und überall wurden die 
Geifter guter Art mit Ehrfurdt vor Buddha erfüllt, Die acht Ges 
vihtshöfe des himmliſchen Drachen gebrauchen gehorſam die Fan— 
Sprache; in ihr rufen fie den Himmel an, und ihre Bitten werden 
erhört; in ihr fprechen fie zu den Thieren, und diefe Yaufchen mit 
unbedingtem Gehorſam. Die Aeußerung weniger Laute wirft ein Licht 
in das Herz, und befreit den Unglüdlihen aus feinem Elend, Das, 
was den Befledten rein, den Unwiffenden weife, ven Rranfen gefund 
machen, dag, was dem Verderbniß widerſtehen, das Necht ſtützen, und 
der ganzen belebten Natur wohlthätig feyn kann, ift die Fan-Sprache. 
Wir bezweifeln, ob es eine Spradhe auf der Erde gibt, die fo große 
Wohlthaten erweifen kann; denn die bloße Wiederholung varbfelbafter 
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Worte hat eine magifhe Kraft. Die Worte: „Ome⸗-to-Fuh!“ find 
bei allen Gelegenheiten ein Univerfalmittel gegen das Uebel, und der 
mächtigſte Talisman im ganzen Leben. Welche Wirkung haben bie 
Gehete? Ein Mann, der fie fo viele taufend mal wiederholt, Tann auf 
einmal die höchſte Stufe bes Glücks erreihen, und mit Buddha felbft 
in Gemeinschaft treten. Wan bat Deifpiele von Verbrechern, die zum 
Tode veruriheiit wurden, und durch Wiederholung einer gewiflen, an 
Hwan-yin gerichteten Anrufungsformel unverwundbar wurden Um 
pen Anhänger diefer Neligion in Stand zu fegen, feine Gebete richtig 
herzufagen, Hat ex einen Roſenkranz, ber aus achtzehn big ein hundert 
und acht Kügelchen befieht, und den er eben fo ſorgſam durchzählt, ala 
der frömmfte, römiſch katholiſche Chriſt. 

Ihre Begriffe von den Göttern find. ſehr unbeſtimmt. Daher 
nehmen die Buddhaiſten ſo viele Götter an, als die Leute ſich wählen 
mögen. Als Buddha feine Lehren gab, ſcheinen feine Vorgänger den 
Götzendienſt eingeführt zu Haben, und er verwarf ihren Glauben nit 
Das Verbot, Fremden Göttern zu dienen, tft hauptſächlich gegen bie 
Feueranbeter oder Sabäer gerichtet, die damals fehr mächtig waren. 
An ber Spite der Dämonobogie fieht der San-paou—fuh — d. h. 
der Fuh der Dergangenbeit, Gegenwart und Zukunft. Die Gottheiten 
Chin-te und Rwang-yin, die Erhalterinnen und Beſchützerinnen, 
nehmen eine fehr hohe Stelle ein, und werden aud unter den Gott— 
heiten der Hindu's gefunden. Die Götter des Vermögens oder Thae— 
Thin bilden eine Claffe für fih, und zwar eine fehr zahlreiche. Andere 
find aufgeftellt als Vorſteher verſchiedener Kreiſe in ber Regierung der 
Welt und der Menfchheit insbefondere, und fie werden ihrem Rang 
und ihrer Würde gemaß behandelt, Wir glauben, es gibt nicht einen 
Priefter, der ung die Anzahl ver angebeteten Götzen fagen, und alle 
ihre Damen wiederholen fünnte, Jeder, ber die Gebräuche des Budd— 
haismus fireng befolgt, und große Gefchenfe gibt zur Erbauung von 
Tempeln, Tann felbfi ein Buddha werden. 8 gibt viele, die fo nad 
ihrem Tode in die Tempel gebracht, und, wie alle andere Götter ver— 
ehrt werden. Die Figuren find gewöhnlih ohne alle Proportion und 
Form, und es ift merkwürdig, daß Buddha ſtets mit krauſem Neger— 
haar und langen Ohren dargeſtellt wird, woraus viele Gelehrte den 
Schluß gezogen haben, er ſey in Aegypten geboren worden. Er wird 
oft dargeſtellt, von ſeinen Schülern umgeben, von denen einige ſelt— 
ſamer Weiſe blaue Bärte haben. Während er mit gefreugten Beinen 
in einem Zufland der Apathie daſitzt, bringen der Affe und der Ele— 
phant dem Heiligen ihre Huldigung dar, und erfennen feine Macht 
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über die ganze, belebte Schöpfung an. Seine Anhänger errichten ihm 
ungeheure Statuen von dreißig bis fünfzig Fuß Höhe, Aber während 
fie ihn über alfe feines Gleichen erheben, Sammeln fie fortwährend Götzen 
und ftellen fie in den Tempel, Wir wiflen ein Beifpiel, wo der 
Marmorbüfte Napoleons diefe Ehre widerfuhr; und wir fahen hunderte 
von fteinernen Gdben aus dem Boden graben, wo fie wegen ihrer 
Stußlofigfeit begraben worden waren, und wieder zur Berehrung aufges 
efft werden fonnten. Es ift ihnen Alles recht und es ift wahrhaftig 
jäwieriger zu fagen, was die Buddhaiſten nicht verehren, als was fie 
verehren. 

Es gibt drei und dreißig Storwerfe im Himmel, auf deren höchſtem 
Buddha auf einer Potusblume fist, und die ganze Welt überfchaut. 
Fun bat man nur an Fuh zu denken, und dadurch wird man felbft 
Fuh, wo nicht, fo verliert man bie menſchliche Eriftenz, und ift zehn 
taufend Menfchenalter lang nit im Stande, fie wieder zu erhalten. 
Wir müſſen Fuh im Geifte und Fuh im Diunde halten. Nichts davon 
fann ung erlaffen werden. Fuh hat gefchworen und gefagt: „Wenn 
in allen zehn Theilen der Welt unter der Menge aller Lebenden nur 
Einer ift, der meinen Namen ausfpriht und nicht Leben erlangt in 
meinem Reiche, fo ſchwöre ih, daß ich nicht länger mehr ein Gott 
feyn werde.” So hält er das Wort feinen Anhängern, und übt ftete 
feine ſchützende Macht, i | 

Das Land feines Reiches iſt goldgelb; feine Gärten, Haine, 
Häufer und Paläſte find ſchön verziert, mit fieben Arten von Edel— 
fteinen. Es ift von fieben Reihen von Bäumen umgeben, fieben 
fhönen Werken und fieben Gehegen von Palliſaden. Mitten in dem— 
jeiben find fieben Thürme von Edelſteinen, fieben perlene Treppen, 
fieben perlene Brüden, neue Arten von Lotus u, ſ. w. Hier find 
lieblihe Tauben, Pfauen, Papageien und andere Bügel, die alle har- 
moniſch fingen. Hier it die ewige Wohnung Olo- hams, des berühm— 
ten, erſten Schülers des Bubdha, Kwang«yins, des mächtigſten Er— 
vetterd, der Halbgötter und der reinen Götter des Dreans, der zahls 
loſen, neueren Fuh's, aller Halbgötter der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft, und aller Weifen, mögen fie im Himmel oder unter ben 
Menfgen geboren worden ſeyn; Alles wird fih an dieſem heiligen 
Drte verfammeln. Weiber werden in diefem Reiche nicht gefunden, 
diejenigen, welde würdig erfunden werben, daran Theil zu nehmen, 
müffen zuvor in Männer umgewandelt werden, Die Einwohner dieſes 
Varadiefes haben die Lotusblume ftatt ihres Vaters und ihrer Mutter, 
Shre Korper find rein und mohlviechend, ihre Mienen ſchön und wohl— 
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geformt. Alles ift in feliger Gemeinfhaft mit Fuh. Wenn fie auf 
wärts blicken, fehen fie das Firmament voll Blumen Tolög, die in 
wunderbarer Mannigfaltigfeit wie Negen herabfallen. Das Glüd des 
Reiches ift außerordentlih, das Alter der Einwohner unendlich; man 
nennt es das Varadies des Weſtens. | 

Treten wir in biefes Paradies, fo genießen wir ein unendliche 
Alter, und die Erwerbung al’ diefer Freuden ift nur durch das Aug- 
iprehen ber einfadhen Worte Ne-to bedingt, Außer dem einen Sage 
O⸗me⸗to-fuh braudt man Fein Wort zu foreden. „Ein jeder ſuche 
ein zurückgezogenes Zimmer, made es vein, jtelle ein Bildniß von 
Fuh hinein, verbrenne jeden Tag einen Topf reinen Weihrauds, ſtelle 
einen Becher reinen Waflers auf, und zünde bes Abends eine Lampe 
vor dem Bildniß an. Mag das Bild auf Papier gemalt, oder aus 
Holz geſchnitzt ſeyn, es ift ganz daffelbe, wie Sub ſelbſt; liebt es, wie 
Euern Vater oder Eure Mutter, und verehrt e8 als unfern Fürſten und 
Beherrfcher. Des Morgens und des Abends betet es aufrichtig und 
ebrerbietig an, fallet vor ihm nieder, und ſtehet alsdann würdevoll 
auf. Efjen und Trinken bietet dem Fuh zur Nahrung an, und ber 
Roſenkranz verlaffe nie unjere Hände, und der Spruch Ne⸗-to verlaffe 
nie unfern Mund. Wiederholet ihn vor Fuh, mit dem Gefiht nad) 
Weſten gekehrt; wieberhofet ihn, während Ihr die Kügelden Eures 
Roſenkranzes zählet, und während Ihr auf der Straße gehet; wieder— 
holet ihn, wenn Ihr Eure Verehrung darbringet, wenn Ihr allein 
feyd ; wiederholet ihn mitten unter vielen Menſchen u. ſ. f.“ 

In der Wohnung der Manen ift eine Gerichtshalle, in welder 
die zehn Könige der Finfternig den Borfig führen. Die guten und 
vortrefflihen. Geifter fleigen unmittelbar zum Himmel auf, die mittlere 
Claffe muß fi) der Seelenwanderung unterziehen, und die ſchlechten 
fommen unmittelbar in die Hölle. Doc bemerken fie nit ſogleich, daß 
fie tobt find. Sieben Tage müffen vergeben, ehe der Rückblick auf 
ihre frühere Wohnung fie darauf aufmerffam macht, daß fie ihren 
Körper verloren haben. Der Unglüdlihe wird alsdann überliefert, um 
in einem Mörfer zerftoßen zu werden, während Kwang-yin, die 
Göttin ver Barmherzigkeit, für ihn bittet. Nah Verfluß von fieben 
Tagen tritt er in die Halle eines andern Richters, wo er in Stüde 
zerfägt wird, und auch dieß ift noch nicht genug für den Unglüdlihen, 
ver fihon zerſtoßen ifl; er wird noc) gehängt und verbrannt, und wenn 
er. zufällig ein Lügner ift, ſo wird ihm feine Zunge ausgefchnitten, In 
der dritten Woche werden die Stücke in Oel geſotten, und von Tigern 
verſchlungen. Unterdrücker und Diebe werden in einen heißen Ofen 
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geſetzt, und müſſen glühende, eiſerne Kugeln verſchlingen. In der 
fünften Halle ſieht das Opfer die Marterwerkzeuge und erwartet fein 
letztes Verhängniß; gewöhnlich wird es verurtheilt, als hungriger 
Geiſt, Dämon, als kriechendes Thier oder als Sclave wieder geboren 
zu werden, Alsdann kommen die Unglücklichen in die fechste Halle, 
ven Blutfee. Die ftebente ift befonders für Diebe und Räuber bes 
fimmt, die nadt ausgezogen über einen Hügel von Meffern geben 
müffen, und naher eine Beute der Tiger werben, Aber dies if noch 
nichtd in Bergleihung mit der nächſten Halle, in welcher die Sünder 
auf einem Bett von Spießen fehlafen müffen. Die Läuterung beginnt 
in der neunten Halle, von welcher eine ſchmale Brüde in die Region 
des Heils führt über Den See, der alle Berurtbeilten verfchlingt. 
Hierauf fommen fie in bie zehnte Halle, wo fie wieder gerichtet werden, 
nachdem fie drei Jahre lang todt gewefen find. In allen dieſen Hallen 
find verjhiedene Mandarine, welde die Verbrecher mit berfelben 
Strenge behandeln, wie ihre Brüder auf Erden. Außerdem gibt es 
Beamte, wie den König der Dämonen, die hölliſchen Wächter und ver— 
fohiedene andere Götter, an die man Gebete richten, und ihnen die 
Wünſche der Lebendigen in Beziehung auf die Todten mittheilen kann, 

Schon in fo weit erfgeint dieß als eine unverfländliche Fabel, 
aber wenn die Buddhaiſten von den Myriaden von Wanderungen zu 
veden anfangen, fo fünnen wir ihnen nicht mehr länger folgen, und 
find ungewiß, ob Buddha oder irgend einer feiner Schüler diefen Un— 
finn verſtand. Jedem Menſchen ift das Gefühl angeboven, daß es 
Strafen und Belohnungen für die Nuchlofen und Nechtfchaffenen nad) 
dem Tode gibt, Wir Fünnten ung alfo verleiten Yaffen, zu fagen, die 
Buddhaiſten glauben an ein zufünftiges Peben, wenn ihre zahlreichen 
Metempſychoſen zulegt nicht von ber Dernichtung verſchlungen würden. 
Doc beiteht hierüber eine große Verſchiedenheit ver Anfidten, und eg 
wäre ſehr ſchwierig zu beftimmen, welches die vorherrfchende ift, da fie 
nur in Büchern aufgezeichnet find, und nicht die Probe der Orthodoxie 
beftanden haben. 

Die Priefter find fehr zahlreih, und werden aus der Hefe des 
Volks genommen. Sie leben im Cölibat, beſchränken ſich hauptſächlich 
auf eine vegetabiliſche Koſt und ſind meiſtens ſehr arm. In großen 
Tempeln gibt es eine Anzahl junger Knaben, die fie von ihren Aeltern 
faufen und erziehen, um ihren Stand zu vefrutiven. Es gibt ver- 
ihiedene Stufen unter ihnen, doch ift Allen erlaubt, ihr geiftliches 
Kleid abzumwerfen und wieder in die Welt zu treten. Sie find eine 
ſtumpfſinnige und indolente Claſſe son Menfchen, deren Hauptgeſchäft 


im Betteln bejtebt. Jeden Morgen und jeden Abend verfammeln fie 
jih, um vor den Götzen Gebete zu ſprechen; um fie jedoch aufzumeden, 
ſchlagen fie zuerft eine große Trommel, Während des Gottesdienſtes 
werfen fi) einige von ihnen nieder, und verbrennen Weihrauch. Bei 
großen Feten find fie Geremonienmeifter und bei Gaftmahlen Küchen— 
meister. In jedem Tempel iſt zu jeder Zeit ein Apparat zum Wahr 
jagen in Dereitfhaft, Der Fromme wirft zwei Stüde Hol; in der Ges 
alt von Stieren auf den Boden, indem er ein Gebet murmelt, ober 
er bezahlt den Prieſter, Daß er es für ihn hut. Das Load, welches 
aus verichiedenen Bambusftreifen beſteht, auf weldyem eine Beziehung 
gefhprieben ift, wird alddann geworfen; die Antwort, auf welche ſich 
der Bambus bezieht, iſt auf einem Stück Papier enthalten, gewöhnlich 
gereimt, Sobald ein öffentliches Schaufpiel in der Nachbarſchaft des 
Tempels gegeben wird, find die Prieſter Die Hauptoorfieber, verrichten 
zuvor einen Gottesdienft, und leiten Die Sade ein. Sie find au bei 
Reihenbegängniffen gegenwärtig, und halten Meſſen für die Seele des 
Verſtorbenen. Reiche Leute laden fie ein, Zauberſprüche und Gebet— 
formeln berzufagen, um einen Segen zu erflehen, ober ein Unheil ab— 
zuwenden. Sie leben in fehr dürftigen Umftänden wegen ihrer übermäßig 
großen Anzahl, und, weil das Volk ſich weigert, zu ihrem Unterhalte 
beizufteuern, In Beziehung auf Nahrung verwerfen fie gleich den 
Shinefen der untern Stände nur fehr wenig, obgleich die Regeln ihres 
Standes ihnen verbieten, viel Sleifh zu effen. Ihr Haupt ift ge— 
foren, und ihre gewöhnliche Kleidung ift eine große, gelbe Tunika. 
Die Müsen, die fie zuweilen tragen, gleichen in mancher Hinſicht 
denen einiger Stände in Europaz in ihren Händen halten fie oft einen 
Roſenkranz. Der gewöhnliche Same, der ihnen gegeben wird, ift 
Ho⸗ſhang; die Lavu=ho=fhang, oder Fang-chang find ihre Vorge— 
jegten, die von Zeit zu Zeit zu biefem Amte gewählt werden, obne 
daß fie viel Anfehen befisen. Gleich der Taou- Sekte haben fie None 
nenflöfter, in denen ältere rauen und einige junge ein abgefchiedenes 
Leben führen, und religiöfe Gebräuche verrichten. 

Die Tempel unterfeiden fih nur fehr wenig von denen anderer 
Secten, und belieben gewöhnlich aus drei Steiben von Gebäuden, beren 
jedes in einen großen Saal führt, in welchem ein großes Bild nebft 
mebren Eleineren aufgeitelt if. Die Xleineren Tempel haben nur ein 
Gebäude, während andere neun ober zehn haben mit den Klöftern zur 
Seite. Die Briefter wählen eine romantifhe Sage auf dem Abhang 
eines Berges oder in einem anmutbhigen Haine, und ſammeln einige 
Reliquien, um Pilgrime anzuziehen, Solche Tempel kann man in 
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jeder Provinz finden. Einige derſelben ſind ſehr groß, enthalten zwei— 
bis dreihundert Prieſter, und find reich ausgeſtattet mit frommen 
Gaben oder VBermädtniffen. Keiner ift für den Unterricht der Jugend 
oder für die Förderung der Gelehrfamfeit beftimmt. Die Pilgrime, 
die in großer Anzahl bier erfheinen, führen ein gemächliches und bes 
bagliches Leben, verrichten ihren Gottesbienft, zählen ihre Kügelchen 
und geniegen nachher die Speiſen, bie von den Prieſtern zubereitet 
find, Sn den größeren Tempeln leben die meiften heiligen Brüder als 
Eremiten auf Bergen und in Schluchten, wo fie nichts als beten und 
Meihraud) verbrennen und ihren Appetit mir einem einzigen Gericht 
Küchenkräuter ſtillen. Um ihren Einflug zu vermehren, machen fie 
lange Reifen, und erzählen vem Volke angeblihe Wunder, die fih in 
ihren Tempeln zugetvagen haben. Kine Anzahl Frommer leben zwar 
in ber Welt, halten jedoch monatlihe Zuſammenkünfte zum Gebet, bei 
welchen einer der Älteren Prieſter den Borfis führer, An dieſen Ver— 
fammlungen nimmt auch das ſchwächere Geſchlecht Theil, und es gibt 
verfchiedene Gefellfhaften von Frauen, die die Beftimmung baben, 
die Ehre des Zub aufrecht zu halten, und zum Lebensunterhalt feiner 
Anhänger beizufteuern. Die Tempel werden durch Subfeription erbaut, 
und die Namen der Deifteuernden auf Stein eingegraben; während die 
Namen berer, welde zur Feier einzelner Fefte Beiträge liefern auf ein 
Stück rothen Wapieres gefchrieben werden, Dbgleih der Staat 
biefe kirchliche Niederlaſſung nicht unterftügt, fondern im Gegentheil fie 
zu mißbilligen vorgibt, erfordert fie doc bedeutende Koſten. Auch find 
die Priefier Feineswegs unerfahren in den Mitteln, dem Bolfe Geld 
auszupreffen. Die Schreden der Hölle und die Freuden des Himmels 
dienen gleich fehr ihren Zweden, und ein treuer Schüler muß zuerft 
einen von den Prieftern unterzeichneten Paß erhalten, und die Könige 
des Hades durch Vermittlung beftochen haben, ehe er Gnade hoffen 
darf. Auch nad feinem Tode darf er von dem glühenden Gebete ber 
heiligen Männer noch Errettung hoffen, denn ihr leben übt einen 
jehr mädtigen Einfluß auf die Bewohner des Hades, Es ſcheint, es 
ift in der ganzen Welt fo, daß falfhe Religion den fehlimmften 
Zweden dienen muß. Prieſter, ohne Geſchmack an geiſtlichen 
Dingen, find in ihren Begierben fehr unverfhämt und werden aus 
Bedürfniß oder Gewohnheit Beirüger. 

Wir find niht im Stande, die Anzahl der Priefter der verfcie- 
benen Religionen in China zu beftimmen. Die Mehrheit des Volkes 
bat gar feine Religion, und erſcheint nur hie und ba in den Tempyeln. 
"Die Chinefen fagen niemalg, ich bin ein Buddhaiſt oder ein Taouift ; 
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biefe Unierfcheidungen überlaffen fie den Brieftern und find zufrieden, 
ihre eigenthümlichen Neigungen in Beziehung auf Religion durch ihre 
Geſchenke auszudrüden. Nah einer mäßigen Berechnung jedoch zählt 
bie Priefterfchaft zwifgpen einer und zwei Millionen Mitglieder, die als 
unnüse Saullenzer von den arbeitenden Claſſen des Bolfes leben. 

Wir ſchließen diefen Abſchnitt durch kurze Auszüge aus hinefifchen 
Werken: 

„Die Geſetze des Buddhaismus find unbegränzt, wie der Deean, 
und die Erforſchung derfelben ift fo wenig ermüdend, als das Aufſuchen 
toftbarer Steine. Wer fie übertreten bat, muß bereuen, wer niemals 
gegen fie gehandelt hat, fol ſchweigend über fie nachdenken und auf 
dieſe Weife die Reinheit hoher Tugend erkennen, ” 

Wenn ein Mann in eine große Stadt Tommt, fo fragt ev zuerft 
nad) einer Herberge, und dann nah feinem befonderen Gefchäfte. 
Wenn es finfter wird, denken bie Leute daran, unter ein Dach zu 
fommen. Die Finfterniß bedeutet das legte Ende ded Manned, Die 
Herberge ift unter den Lotusblumen. Bei dem merkwürdigen Wechfel 
des menſchlichen Dafeyns nähert fid) der Dann der Hölle, und nimmt 
eine bölfifhe Geftalt an. ber wenn er nur zehn Gedanken von Nan— 
MOD: o-me-to⸗fuh denfen kann, fo wird er bie Lotusblume erlangen. 
Die Gnade und dag Mitleid des Fuh find ebenfo unbegrängt, wie feine 
Gewalt, und biefe fest ihn in Stand, fo großmütdig zu handeln gegen 
diejenigen, welde folge Gedanken hegen. Jeder, der auf Zub ver: 
traut, kann von feinen Sünden gereinigt werben; aber find aud) feine 
Vebertretungen noch fo gering, und er vertraut nit auf Zub, ſo Tann 
er von feiner Auchlofigkeit nicht befreit werden. Es ift bei den 
Menfchen, wie bei Keinen Inſekten, die nur eine kurze Strecke weit 
kriechen können, wenn fie fih aber am Körper eines Menſchen feſt 
fegen, fo können fie fi taufend Ye weit fortbewegen, fo iſt es auch mit 
denen, welde auf Sub vertrauen, “ 


Eh renenth um. 


Die Einführung des Neflorianismus in dem fiebenten Jahrbundert 
ift beinahe bewiefen; aber ver Einfluß, ben er auf die Chinejen aus— 
übte, und die Reinheit, mit welder ex verfündet wurde, müffen ſehr 
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gering geweſen ſeyn, auch kann er ſich nicht über die weitlichen Grän- 
zen hinaus erftreeft haben. Die Berfuhe, die im Mittelalter gemacht 
wurden, um das Vapftthum in China auszubreiten, wurden ſtets unter- 
brochen, und führten zu feinen bedeutenden Reſultaten. Seine Ein- 
führung muß von der Ankunft der Vortugiefen in China Datirt werden. 
Der mähtige und fehlaue Orden der Sefuiten fand damals in feiner 
vollen Slorie, und die emfigfie Bemühung der Brüderfhaft aing dar— 
auf, in China Fuß zu faffen, was ihnen auch durch Deharrlichfeit und 
Gewandtheit zulegt gelang. Franz Xavier, ein Mann von glübendem 
Geifte, ftarb im Angeficht des Landes, aber Ricci wurde fein würdiger 
Nachfolger. Er fam mit einem Begleiter in das Land, wenige Men: 
fhen haben jemals in Furzer Zeit fo viel gethan, als diefer Jeſuit. 
Obgleich er als Fremder faum im Lande geduldet wurde, obgleich ihm 
Vieles mißlang, und feine Bemühungen oft vereitelt wurden, ließ er 
fh doch durch Fein Unglück abſchrecken, und fam fo endli durch 
Beharrlichfeit an den Hof nad) Pecking. Er fheint ein Mann von unge- 
wöhnlihen Talenten gemwefen zu ſeyn, eben fo befannt mit der Wiffen- 
haft, als mit der Religion, gewandt und fohmiegfam, und ein Jeſuit 
im beiten Sinne des Worte. Er eignete fih die chineſiſche Sprache 
vollfommen an, und fihrieb viele ſchöne Abhandlungen über verfehiedene 
Gegenftände, jo dag er von den Gelehrten allgemein bewundert wurde. 
Man follte es Faum glauben, daß bei feinem Tode im Sahr 1610 in 
der Provinz Keangenan allein 30 Kirchen beftanden. Inzwiſchen war 
eine Menge von Miftionären nach China geftrömt. Verwandte Geifter 
jegten das Werk mit gleiher Kraft und Geſchicklichkeit fort, und felbft 
Mandarine nahmen den Katbolicismus an. Diefe glänzenden Ausfichten 
wurden dur den Einfall der Tartaren bald verbunfelt; aber die Mif- 
fionäre behaupteten ihren Boden, und als fie die Dynaftie Ming finfen 
faben, wurden fie warme Anhänger der Dynaſtie Mantchoo. 

Diefe Barbaren hatten zu viel Berftand, um nicht zu fühlen, daß 
nichts im Stande fey, ein fo großes Reich zu beherrſchen, ohne Hilfe 
einer fremden überlegenen Intelligenz. Andererſeits befannten fih die 
legten no übrigen Nachkömmlinge der Familie Ming, die ihre Haupt: 
ftabt in Canton hatten, offen zum Chriſtenthum. Da aber ihre Herr- 
haft nur vorübergehend war, jo hörte ihr Einfluß auf die große 
Maſſe des Volks mit der Ausrottung der Dynaftie auf. Aber der 
Pabſt Alerander VII. hatte das Glück, einen Brief von der Kaiferin 
zu erhalten, in welchem fie ihr Neid, demüthig ihm zu Füßen legte, 

Der erfie Kaiſer von der Dynaftie Ta-tfing nahm fi der Sade 
der Mifftonäre offen an, indem ev einen deutſchen Sefuiten, Adam 
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Scaal, zu ſeinem Lehrer wählte. Dieb war emer jener hervorragenden 
Chargktere, von denen wir unter den erfien Miſſionären eine fo große 
Anzahl finden. Auch andere Orden ſtrömten nad Ching, und es gab 
wenige große Städte, in denen nicht einige Chriften gefunden wurden. 


So lange Sun-che lebte, wurden die Miſſtonäre, obgleich nicht 
offen als priviligirter Drden erflävt, wenigſtens gebuldet. Mit feinem 
Tode begann die Verfolgung, und ſelbſt Schaal, ver fi fo viele Ber: 
dienfte um das Yand erworben hatte, wurde mit Stetten beladen, 


Mit Rang-he begann ihre giüdiichite Periode. Da dieſer Kaifer 
bemerkte, daß er von diefen Fremden fehr viel lernen fonnte, nahm er def 
halb einige derfeiben unter feinen Schutz. Dog ſtellten fih bald ernfthafte 
Schwierigfeiten heraus, die den Kirchen und der Sade der Miſſionäre 
im Allgemeinen größern Schaden thaten, als die graufamfte DBerjol: 
gung. Als die Zefuiten bemerkten, daß die Chinefen an alten Gebräu« 
chen hingen, und einen Widerwillen dagegen begten, als ächte DBefehrte 
eine Religion anzunehmen, und alle früheren Gewohnheiten auf einmal 
wegzuwerfen, fo temporifirten fie mit ihnen, indem fie den Neophyten 
erlaubten , fo viel Aberglauben und Gögenbienft beizubehalten, ale von 
ihrer früheren Dentweife nicht zu trennen war. Gemwohnt, die Ber- 
ehrung ihrer Borältern , als unumgängliden Beweis kindlicher Liebe zu 
betrachten, und dem Gonfucius und andern Weilen göttliche Ehren zu 
bezeugen, fonnten fie ihre Lieblingsgebraude nicht aufgeben. Die Je: 
fuiten erlaubten ihnen, Deren fo viel als fie wollten, beizubehalten, wohl 
wiffend, daß wenn fie die Sade zu ſchroff behandelten, fie nur wenige 
Befehrte erhalten, und fi den Zorn der Regierung zugiehen würden, 
welde diefe Geremonten als heilig vorſchrieb. Aber die Dominikaner 
und andere Drden befanden auf ihrer radicalen Umwandlung, und auf 
firenger Anſchließung an ben Tathoiifhen Glauben, Als ber Streit 
feinen Gipfel erreicht hatte, wurbe ber Papſt als Schiedsrichter aufge— 
rufen; ex fanbte zwei Legaten, und entſchied fih zu Gunſten ber anderen 
Orden, während der Naifer bie Rechte ber erfieren vertrat. Diefe 
Uneinigfeit that den Mifftonen den ſtärkſten Eintrag. Kang-he's Nach— 
folger war der Sache feineöwegs geneigt; verfolgte jedoch die Miſſio— 
näce nur in wenigen Fallen, während Keen-lung mit offener Gewelt 
gegen fie handelte, und mehre enthauptete und vertrieb. Trotz dieſer 
iraurigen Ausfichten fammelten bie Miſſionäre immer mehr Belehrte, 
bis die Abſchaffung des Sefuiten« Ordens dem Miſſionenweſen ben 
Todesſtoß gab. Kein anderer Orden hatte fo viele talentvolle und ger 
fchmeidige Mitglieder, die fih den Chinefen mit folder Gewandtheit 
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anpaffen Fonnten, und fein Orden Fonnte ſich mit berfelben Leichtigfeit 
wieder vollzählig machen, wie die Syefuiten. 

Die eingebornen Chriften Hatten in Nea-fing einen graufamen 
Herrſcher, der Alles, was in feiner Macht fand, anwandte, um fie 
auszurotten. Durch die franzöfiihe Revolution, und durch Die beftändi- 
gen Kriege in Europa wurden ihre Duellen erfhöpft, und die Miffionen 
begannen zu erlahmen. Pad dem Abſchluß Des Friedens erbielten Diefe 
Inſtitute wieder neues Leben, und Taou-kwang, ber neue Kaiſer, zeigte 
medr Duldung, als fein Vater. So drangen viele Franzofen, einige 
Staltener, Spanier und Portugiefen, mit vielen eingebornen Chriften 
in dag Innere ein. Dean hat gefant, Die Zahl der eingebornen Chri— 
ften fey niemald fo groß gewefen, als jest, und wenn wir aus bem 
beftändigen Herbeiftrömen neuer Miffionäre einen Schluß ziehen dürfen, 
fo müffen die Kirchen fehr bedeutende Ausdehnung haben. Ihr Friede 
wurde während der ganzen Negterung des jegigen Raifers big jegt nicht 
geftört. Ein wüthendes Edikt wurde neuerdings veröffentlicht, Das 
allen eingebornen Ghriften bei Todesftrafe gebietet, auf ihren Glauben 
zu verzichten, und ihnen ſechs Monate zur Buße bewilligt. jeder, der 
mit der Natur chinefifcher Edikte befannt ift, wird fich leicht davon 
überzeugen, daß dieſe Vorſchriften nicht nad) dem Buchftaben befolgt 
werden. Doch werden viele Bekehrte ohne Zweifel ſchwere Strafen 
erleiden. Dres Monate find vergangen, aber noch find Feine Maß— 
regeln ergriffen, um dad Edilt in Wirkffamfeit zu ſetzen. In Macao 
find zwei Agenten für die Franzoſen, einer für die Staliener de pro- 
paganda fide und einer für die fpanifhe Miffion, während die Por— 
tugiefen das Collegium von San Sohn errichtet haben, in weldem 
eingeborne Prieſter erzogen werden, und europälfche Mifftonäre die 
Sprade fih aneignen Fönnen, 

Unerachtet der größten Bemühungen, die GChinefen zu wahren 
römif = fatholifhen Chriften zu maden, behalten die Bekehrten fehr 
viel von ihrem urfprünglichen Wefen bei. Es findet ſich bei ihnen zu 
viel Gleihgültigfeit und Formenweſen, als daß bie Lehren eine fefte 
Wurzel fhlagen könnten. Wir fürdten, es möchten nur fehr wenige 
vom Heidenthum ganz zurückgebracht worden feyn, und die Anbetung ihrer 
Borältern gänzlich aufgegeben haben, Died kann nur durch die Alfes 
befiegende Gnade gefhehen, und wenn nicht der heilige Geift die Her- 
zen rührt, wird eine gänzlide Umwandlung niemals möglich feyn. 

Dit Ausnahme von Macao und Veding, können die Katholifen 
ihren Gottesbienft nirgends offen feiern. Doch haben fie viele Privat— 
firden und Berfammlungsorte, Die eingebornen Prieſter Heiden ſich 
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wie die gewöhnlichen Leute, aber jo lange fie in Macao auf ihren 
Beruf vorbereitet werden, tragen fie. bie europäiſche Tracht, um ſich 
vor der Verfolgung der Diandarine zu ſchützen. Europäiſche Miſſionäre 
leben ſehr beimlih im Lande, um der Beobachtung zu entgehen. In 
Pecking lebt gegenwärtig nur ein einziger portugiefiicher Miſſionär; alle 
andern find entlaffen. Werden fie jedoch nur geduldet, jo werden fie 
wieder auffommen, und fi) durch dag ganze Yand verbreiten. 

Die einzige griehifhe Kirche im Reiche it zu Peding; die Eins 
wohner von Albazin, einer Seftung an der Gränze, bilden ihre Mit- 
glieder. Wir wifjen nicht, ob bie Priefter berfelben irgend einen Chi— 
nefen befehrt haben, oder daß die Regierung fie jemals wegen ihres 
Befehrungseijers angeklagt babe. | 

Die proteftantifhen Miffionäre haben fih bis jetzt gehütet, in das 
Innere des chineſiſchen Reiches einzudringen. Dr. Morriſſon war der 
erſte Herold des Evangeliums, der in China landete. Er wandte ſeine 
Talente ſehr verſtändig an, um bie heilige Schrift zu übertragen, und 
dadurd) den Grund zu feiner Miffton zu legen. Die Eiferfucht Der 
yortugiefifchen Negierung duldete den Aufenthalt feines Genoſſen Milne 
nicht, und die Stärfe der Million wurde deßhalb nad) Dialacca verfebt. 
Die Wachſamkeit der chinefifhen Negierung in Beziehung auf den 
Freundfchaftlichen Verkehr der Europäer mit den Eingeborenen ift fo groß, 
daß man faum mit einem Cingeborenen ſprechen darf, ohne verdächtig 
su werden. Daher fanden ſich nur wenige Ghinefen, die das Eyange- 
lium annahmen und bereit waren, Alles fir Chriltus zu wagen. Dod 
gab es einige wahrhaft Bekehrte, bie dem Eindruck bes heiligen Geiftes 
nicht widerftehen fonnten, ihre heiligften Gewohnheiten ganz aufgaben, 
und das Chriftenthum mit ganzem Herzen annahmen. Einer, mit Namen 
Leang-afa, ift noch am Leben. Sein Eifer für die Sache des Erlöfers 
war ſtets glühend; er war unaufhörlid thätig, neue Bekehrte zu ge- 
winnen, und es gelang ihm, Andere zu überreden, ihre Hoffnungen 
auf den Fels der Jahrhunderte zu bauen, 

Es war ein Hauptzwed der proteftantiichen Miſſionäre, die Nation 
durch verftändig ausgewählte Bücher, die unentgeldlich vertheilt wurden, 
aufzuflären. Die meiften berfelben waren religiöfer Natur, und ent, 
hielten alle befonderen Lehren des Evangeliums, während andere von 
Geographie, Geſchichte und andern Wiſſenſchaften handeln. Von den 
erfteren fam eine ganze Reihe in Datavia und Malacca, und neuer- 
dings auch in Canton heraus; fie wurden in verfchiedene Theile des 
Reiches verfandt, auch auf die Pflanzungen im Archipel, und nad) 
Siam, Eine chineſiſche wiſſenſchaftliche Zeitfeprift wurde zuerſt in Canton 
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und fpäter in Malacen herausgegeben, und fand eine bereitwillige 
Aufnahme. Später wurde eine Anzahl Reifen an die Küfte der norde 
öftlihen Provinzen gemadht, und eine große Anzahl von Bänden in 
Umlauf geſetzt. 


Es dauerte beträdhtlihe Zeit, ehe diefe Ereigniffe die Aufmerkſam— 
feit der Regierung auf fi zogen. Als jedoch Lord Napier im Jahr 1834 
ein Dlatt zu feiner Rechtfertigung in chineſiſcher Sprade anſchlagen 
ließ, wurben die Deforgniffe der Localbehörden geweckt, und die Drucke— 
reien der Miffionäre gefchloffen. Die wenigen eingebornen Mitglieder 
der proteftantifhen Kirche in der Nachbarſchaft von Canton wurden 
zerfireut, und die Preſſe wurde fofort nad) Singapore verpflanzt, Al 
die Bertheilung von Büchern an der Küſte immer fortgefegt wurde, 
und Tauſende von Chinefen fie mit der größten Begierde lafen, wurde 
der Kaiſer neugierig, ihren Inhalt zu erfahren. Cine ganze Ladung 
davon wurde ihm im Jahr 1832 vorgelegt, und in feinem Reſcript 
machte er nur die Bemerfung, fie feyen unclaſſiſch; aber bei einer ſpä— 
teren Gelegenheit im Jahr 1835 legte der Vicekönig von Fo-keen das 
Leben des Heilandes, eine Erklärung der zehn Gebote und eine Zu— 
fohrift an die chinefiihe Nation feinem Gebieter mit fehr fchmähenden 
Bemerkungen vor, Die Antwort haben wir nicht gelefen; aber wenige 
Monate naher, als ein anderer glüdliher Verſuch gemacht wurde, 
um das Wort des ewigen Lebens durch Bücher zu. verbreiten, erfchien 
ein Klage-Edikt gegen zudringliche Fremdlinge, welche die Nation durch 
ihre Bücher täuſchen. Gleich allen andern chinefifchen Eviften wird 
auch diefes vergeffen werden, bis neue DBeftrebungen feinen Inhalt 
wieder hervorrufen. Es ift die Pflicht der Miffionäre, in ihren Be— 
mühungen fortzufahren‘, und die Edikte zu verachten. 


Die Zahl der Arbeiter in diefem ausgedehnten Felde war bisher 
ſehr gering, und felbft diefe Wenigen beſchränkten fi beinahe aus— 
ſchließlich auf Macao und Canton, Drte, in denen Alles ſich vereinigt, 
um den unermüdlichften und edelften Bemühungen entgegen zu wirfen. 

- Die amerifanifhen Miſſionäre, deren Miſſion im Jahr 1828 begann, 
geben ein fehr werthoolles Journal heraus, das Chinese Repository, 
Sie haben neuerdings mit fehr viel Erfolg fi der Kranfen angenom— 
men. Ein großer Fortfchritt in der Heilfunde hat wundervolle Kuren 
bewirft und viele Aufmerffamfeit erregt. 


Sn den auswärtigen Pflanzungen, wo die Miffionäre frei handeln 


können, haben fie Schulen errichtet, und in Malacca aud ein Colle— 
Lewald's Atlas, 1. 1839, 29 
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gium, in welchem die Knaben fowohl chinefiih als engliſch lernen. 
Die Befehrten wurden zahlreicher, namentlih in Siam, doch kann man 
faum fagen, daß das große Werk, China evangeliih zu machen, ernft- 
lich angefangen habe. 


Diefer lan ift fo groß, daß er die Mitwirkung aller Kirchen er- 
fordern würde, Es fehlt an frommen und talentvollen Männern, die 
mit Märtyrergeift und chriftlicher Liebe das Neich des Satans in feinem 
Mittelpunkt angreifen, und fi nicht begnügen, an ben Außenwerken 
ftehen zu bleiben, / 


Was für Mittel man aber anwenden mag, um die Chinejen zu 
überzeugen, daß unfere Religion bie Liebe ift, daß während fie den 
Eingang in das Himmelreich zeigt, fie auch viele irdiſchen Segnungen 
yerleiht; vor Allem muß man den Borurtheilen der Regierung entgegen 
wirken, und das Wohlwollen der Nation fi) zu gewinnen ſuchen. 
Unentgelblicher ärztlicher Beiſtand trägt viel hiezu bei. 


Da nun die Vroteftanten einmal die Schwierigkeiten, die ſich dieſem 
Plane entgegenftellen, Fennen gelernt, und eine fühne Anftrengung für 
die Sache des Erlöfers gemaht haben, im Bertrauen auf feine All 
macht und Gnade, fo müffen fie aud) die Sache verfolgen, bis fie einen 
entfchiedenen Sieg erlangt haben. China ift chriſtlichen Heroen und 
Märtyrern geöffnet, dem ſchwachen Glauben und dem ſchwankenden 
Geiſte jedoch verſchloſſen. 


Muhammedaner und andere Secten. 


Die Anſicht eines berühmten Commentators des heiligen Edicts 
über Secten, mag an ber Spitze dieſes Abſchnittes ſtehen. 


„Was die Taou-Secte betrifft: worauf ſie hauptſächlich beſtehen, 
iſt das Geſetz der Erneuerung, vermöge deſſen fie davon ſprechen, das 
Queckſilber gediegen zu machen, das Blei zu verwandeln, vier brum— 
mende Drachen und brüllende Tiger hervorzurufen, Willen zum äußern 
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und innern Gebrauche zu machen, und ih weiß nicht, was fonft noch, 
Alles die bat Teinen andern Zweck als den, Lebensgeifter zu nähren, 
und das Leben einige Jahre zu verlängern, Worauf die Secte haupt- 
ſächlich aufmerffam iſt, das ift die Erhaltung des Lebensathems. Diefer 
einzelne Say drüdt den Inhalt der Taou-Religion aus. Es ift wahr, 
daß die erfien Wrieiter des Fuh, die in den Perlklöſtern der berühmten 
Hügel wohnen, und wohl wiffen, wie man Lehren zu geben bat, dag 
Ganze auf ein Wort zurüdführen, nämlich das Herz, und jene guten 
Lehren des Taou, die in den tiefen Schluchten und Höhlen der Berge 
unfterblicy zu werden juchen, faffen das Ganze in ein Wort zufammen, 
nämlich Erneuerung des Beiftes. Wenn wir jedoch die Sade aufmerf- 
ſam betrachten, fo tft diefes Wohnen an einfamen Drten, wo es weder 
Menſchen noh den Rauch menſchlicher Wohnungen gibt, und bier in 
tiefem Schweigen mit gefreugten Beinen dazufißen, nichts Anderes, als 
eine gänzliche Ausrottung und Vernichtung der Verpflichtungen des ger 
jelligen Vebend, Wir können nit jagen, daß fie dem Kuh nicht gleich 
werden, oder den Rang der Unfterblichkeit nicht erreichen können, aber 
wenn fie es wirklich fünnen, wer bat je die eine Claſſe zum weftlichen 
Himmel auffieigen, oder die andern bei hellem Tage aufwärts fliegen 
fehen. Ad, es ift Alles ein bloßes Poſſenſpiel. Aber doch laßt ihr 
Leute Euch) fo leicht betrügen, und fhenft der Sache Glauben, Beob— 
achtet nur dieſe firengen Priefter des Fuh, diefe ernenernden Lehrer deg 
Zaou, die um ihres Eigennutzes willen die Berhältniffe des menſchlichen 
Lebens vernichten, fie find der Gefellihaft feine Feder werth.“ 


„Alle diefe unfinnigen Erzählungen von Faſten, VBerfammlungen, 
Zempel- Erbauungen find von jenen Ho-fhang und Taou-ße (Prieſter 
des Buddha und Taou) erfunden, um Euch zu betrügen. Aber doc 
glaubt Ihr ihnen, und nicht nur Ihr felbft verehrt fie, und verbrennt Weih— 
vaud) in den Tempeln, fondern Ihr laßt aud Eure Weiber und Töch— 
ser daſſelbe thun. Mit gefalbten Haaren, bemalten Gefichtern, in 
Scharlach gefteidet, verbrennen fie Weihrauch in den Temveln, und 
verbinden fich mit jenen Prieftern des Fuh, und Lehrern des Taoı.“ 


„Buddha zeigt fi fihon bei einer oberflächlichen Unterſuchung alg 
Schurke. Seine Schüler find fhledht, aber die von der Taou⸗Secte 
find noch ſchlechter. Sie ſprechen davon, daß fie Geifter beherrſchen, 
Ungeheuer tödten, Teufel austreiben, Regen herabflehen u. f. f. Auf 
dieſe Weife wird die Arbeit vernachläßigt, Alle fpreden von Wundern, 
und bie Herzen und Die GSittlichfeit der Leute wird dadurch vernichtet. 

29 * 
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Selbſt die Seete der Teen-choo (Katholiken) ſprechen vom Himmel, und 
fhwasen von ber Erde und von Dingen ohne Schatten oder Subftanz, 
und befennen aud) eine ungefunde und verdorbene Religion. Aber weil 
die Lehrer diefer Secte Aſtronomie verftehen,, und in der Mathematik 
erfahren find, verwendet fie Die Regierung zur Berbefferung des Ka— 
lenders. Daraus folgt jedoch Feineswegs, daß ihre Neligipn eine gute 
ift. Ihr folltet ihnen auf keinerlei Weife glauben. Ihre Strafe ift 
biefelbe, wie die der Borfteher und Vorſteherinnen Eurer tanzenden 
Götter. Die Regierung gab diefes Geſetz, um das Volk vom Böſen 
zurüdzubalten, und zum Guten zu ermuntern, um es von ber Gefahr 
zurückzuziehen, und zur Ruhe zu führen.” 


In diefem Angriff auf die Segereien werden au) die Muhammebaner 
erwähnt. Man nennt fie verrätherifhe und unnütze Bagabunden. 
Aber ihre Lehrfäge werden nicht angeführt, weil der Verfaſſer fie nicht 
fennt, 


Das Geſetz verbietet fireng Zauberei und Magie, unterfagt Die 
Veröffentlichung fchlehter und verdorbener Bücher, indem es ſowohl 
dem Sammler als dem Berbreiter Todegftrafe androht. Wer die aufs 
geftellten Priefter in der Berrichtung der Gebräuche der National-Neli- 
gion nachahmt, wird ſtreng beftraft, und es find biebei nicht einmal 
die Prieſter des Taou und Buddha ausgenommen. Wenn 3.D. irgend 
Jemand dem Himmel und dem Nordftern feine Verehrung darbringt, 
dadurch daß er diefen Gegenftänden Weihrauch anzlindet, zur Ehre des 
Himmels Lampen oder dem Stordftern fieben Kerzen brennt, fo foll dieß 
als Profanation dieſer heiligen Gebräuche angefehen werden. Dffene 
Broceffionen zur Ehre der Götzen find ebenfalls ſtreng verboten, und 
wenn fi) viele Menſchenhaufen anfammeln, um einem Götzen Verehrung 
darzubringen, jo werden fie zerftreut. 


Aus dieſen Bemerkungen möchte ed feheinen, es könnte überhaupt 
feine Secte in China exiftiren, und Unterthanentreue gegen die Regie— 
rung, und kindlicher Gehorfam gegen die eltern, made Die ganze 
Summe dinefifcher religiöfer. Theorie und Vraris aus, Aber die Ge. 
fege find in dieſer Hinficht ein todter Buchſtabe. Wenn die Regierung 
felbft Tempel hält, die den Lamas, den Buddhaiften und Taouiſten an— 
gehören, wenn fie unter der Herrfhaft des Hung-woo, des dritten 
Kaifers der Dynaſtie Ding, gemeffene Befehle an die Japaneſen 
fandte, fie ſollten fih nad den Borfahriften dee Buddhaismus richten, 
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fo find die Verbote ein bloßer Wortprunf, und werben nur dann in 
Anwendung gebracht, wenn eine unrubige Secte Beranlaffung zu Auf: 
ruhr und Nebellion gibt, Seit jedoch die Landftraßen voll von Tempeln, 
Capellen und Gögenbildern find, die unter den Augen der Mandarine 
aufgeführt wurden, und feit bei öffentlichen Feſten unzählige Menfchen 
fih verfammeln, was die Negterung nicht bloß duldet, fondern oft 
auch förmlich bewilligt, feitbem Tann fein Beweis mehr beigebradıt 
werden, durch den der Beifag praftifcher Toleranz entfräftet werden 
könnte. 


Der Muhammedanismus fand Eingang in den weſtlichen Provinzen 
von China, als der Eifer der unmittelbaren Nachfolger Muhammeds 
nod warm war, und ihre Begierde zu befehren noch brannte, Doc 
war ihr Erfolg unbeträchtlich, bis die Araber im neunten und zehnten 
Jahrhundert des Handels wegen an bie Küfte von China famen, Das 
mals wurden durch den Einfluß der Kaufleute die meiften ihrer Ge— 
meinden gegründet Unter Kublai SKhan’s Stegierung wurden bie 
höchſten Mandarine aus den Saracenen in feinem Gefolge gewählt, 
und ohne Zweifel bemühten biefe fih, ihre Lehren zu verbreiten, Es 
ift deßhalb Feineewegs außerordentlih, daß man beinahe in jeder großen 
Stadt des Reiches einige Mufelmänner findet, befonderg aber in den 
weftlihen Provinzen, wo der Berfehr mit den türfifchen Stämmen eine 
Gleichheit in Religion und Sitten hervorbringt. Diejenigen, welde 
man bier antrifft, unterſcheiden fih auf Feinerlei Weife von den ges 
wöhnlichen Leuten. Sie tragen diefelbe Kleidung, effen biefelbe Nah— 
rung, mit Ausnahme von Schweinefleifh, und haben beinahe diefelben 
Ceremonien. Sn ihren religiöfen Werfen haben fie einige arabifche 
Phrafen mit einem Commentar, aber niemals haben wir eine Ueber— 
jeßung des Koran getroffen. Da fie fi weder durch Titerarifhe Der 
firebungen, noch durch ihren Einfluß auf die gögendienerifhe Menge 
bemerkbar machten, bat fie die Regierung nur dann verfolgt, wenn fie 
im Verdacht flanden, mit den weftlihen Rebellen ſich verbündet zu 
haben. Da mehre Muhammedaner Aemter befleiden, fo iſt ſehr wahr- 
fheinlih, daß Diefe den Plänen ihrer Feinde entgegenarbeiten. An 
einigen Stellen, wie in Kan-ſuh und jenfeits des gelben Fluſſes, an ven 
Ufern des großen Canals haben fie eine Anzahl Moſcheen erbaut. Aug) 
in Kanton ift eine foldhe, die zu Anfang des neunten Jahrhunderts 
erbaut wurde, mit einem Spisthurm und Wetterhahn. Im Allgemeinen 
fcheinen fie veracdtet, und feineswegs firenge Mufelminner zu feyn. 
Man bejchuldigt fie, fie Faufen Kinder, und erziehen fie in ihren Lehren, 
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Mit Ausnahme des Kublai ſcheint Fein Raifer fie begünftigt zu haben, 
Auch ift es nicht wahrfheintih, daß fie jemals eine herrfchende Secte 
werben. Dbgleih fie in fo großer Entfernung vom Grabe des Mus 
hammed Teben, gibt es doch Chinefen, die die Wallfahrt unternehmen, 
um Hajees zu werden. Died ift fehr zu verwunbern, da fie von 
Götzendienern umgeben find, und in ihrer religiöfen Praxis durchaus 
feine Ueberzeugung yon der Einheit Gottes an den Tag legen. 


- Rabbi Benjamin von Tudela, erzählt ung den Eintritt der Juden in dag 
chineſiſche Reid. Aber er unterrichtet und nicht genau darüber, wo fie 
ih hauptſächlich feitfesten. Ricci erfuhr während feines Aufenthalte 
in Pecking von einem jüdiſchen SZüngling, daß zwölf Ramilien von 
ihnen in Kan-fung-foo, der Hauptftadbt von Honan, lebten. Er bemühte 
fich fogleih, mehr von ihnen zu erfahren, und richtete einen Brief an 
fie, in welchem er fie verfiherte, der Mefftas fey bereits gekommen, 
und ihnen fagte, daß er fowohl das alte als das neue Teflament be- 
fie. Dieſe Berfuhe gelangen jedoch nicht, bie zwei portugieſiſche 
Miſſionäre in diefer Hauptſtadt fich niederließgen. Gopani befuchte ihre 
Synagoge, und fah einige chinefifhe und hebraifche Inschriften darin, 
fonnte jedoh das Manuferivt des Pentateuchs, das in ihren Befts 
war, nit zu Gefiht befommen. Bon diefen Iefen fie jeden Sabbath 
einen Abihnitt, indem fie während biefer Vorleſung ihr Geſicht mit 
einem dünnen baummwollenen Schleier beveden. Dan nennt fie bie 
Teaou⸗kin⸗keaou, d. h. die Secte, welche die Sehnen aus dem Fleifche 
zieht, das fie eſſen; fie ſcheinen übrigens wenig Aufmerkſamkeit zu er- 
regen, umd von der Regierung gar nicht berückſichtigt zu werben, obgleich 
fie fih immer an die Traditionen ihrer Borältern halten, und biefe in 
einzelnen Fallen dem Geſetze anpaſſen. Zu gleicher Zeit ehren fie die 
hinefiihen Werfen, und fludiren ihre Werfe mit Aufmerkfamfeit, Es 
gibt noch verfchiedene andere Secten in China, aber ba ihre einzelnen 
Lehrſätze nicht befannt find, fo ift es fehwierig, fie zu elaffifieiren. Die 
meiften berfelben fcheinen politifhe Affociationen zu feyn, mit der Be— 
ſtimmung, den willführlihen Handlungen der Regierung Widerſtand 
zu leiften, und den Thron umzuftürzen. Die Mandarine haben deßhalb 
ein ſehr wachſames Auge auf fie. Es wurden viele Edikte verdffentligt, 
um fie zu verfolgen, und fie gänzlich auszurotten. 


Die mächtigſte und die am weiteſten verbreitete ft die Pih-leen— 
keaou oder die weiße Wafferlilien-Secte, die vor. der Regierung bee 
Kang-he beſtand, und der Regierung flets furdtbar war, Keen-lung 
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hatte eine Rebellion in Shanrtung zu dämpfen, an beren Spiße ein 
buddhaiſtiſcher Priefter ftand, und die nad) der Bermuthung der Negie- 
rung von der Wihsneen-Feanu angezettelt war. Zu gleicher Zeit wurde 
ein Aufruhr in den Provinzen Szerchuen, Kan-ſuh, Shan-je und Hoo- 
pih von derſelben Secte geftiftet, und nur nach vielem Blutvergießen 
fonnte er gedämpft werden. Ihr unruhiger Geift Tann entweder der 
Verzweiflung oder dem Druck der Regierung zugefchrieben werden, 
gegen die nur organifirte Maſſen etwas ausrichten können. Wir wiſſen 
nicht, was die befondern Lehrſätze dieſer Secte find. Wir glauben 
jebodh, fie entfprang aus dem Buddhaismus, und bat zum Abzeichen 
ihres Standes die Lotusblume. 


Noch furhtbarer wurde neuerdings die San-ho-hwuy oder Drei- 
heitsgefellfehaft, fo genannt von den drei herrihenden Mächten des 
Univerfums; Tenstesjin — Himmel, Erde, Menfhheit, Man fagt, 
fie fey aus der zuerft angeführten Gefellfhaft entfprungen, und nur um 
der Nachforſchung der Regierung zu entgehen, babe fie unter ber 
Regierung Kang-he's einen neuen Jlamen angenommen. Sie nennen 
fi) unter einander Brüder, und find über dad ganze Reich verbreitet. 

Der Zweck diefer Verbindung ift, in einer guten, wie in einer 
fchlechten Sache alle für einen zu fteben, und namentlih im Widerftand 
gegen die Regierung Feſtigkeit zu beweifen, Nicht zufrieden, ſich feldft 
su befhüsen, greifen fie das Eigenthum Anderer an, und erheben über- 
all, wo fie die Macht haben, und der Behörde troßen fünnen, eine 
Steuer von ihren hülflofen Landsleuten. Sie find fähig, jede ſchauder— 
bafte That zu vollbringen, wenn fie nur ihren Abfichten dient, und 
find ftetS bereit, ihre Verbrechen unter dem gewinnenden Namen Bas 
triotismug zu verbergen. 


Shre Berfammlungen werden um Mitternacht auf Kirchhöfen oder 
auf Bergen an abgelegenen Plätzen gehalten. Hier wird ein Feuer 
angezündet, vor welchem fie fich niederwerfen, gegenfeitig ihr Blut 
trinfen, und den Eid der Treue fihwören. Sie verachten die Ber: 
ehrung der Götzen, nehmen unter ſich feine Rüdfiht auf Zunamen, 
und fesen Brüderfchaften unter einander feft, an deren Spitze ber 
große Bruder als Oberhaupt fteht. Die Einweihungs-Orgien haben 
etwas Widriges; und der Neueingeweihte muß einen unverbrüchlichen 
Eid auf die Spite des Schwertes ſchwören, Alles geheim zu halten, 
Während ihrer nächtlihen Zufammenfünfte, von denen der Verfaffer 
einmal Zeuge war, üben fie fih im Gebraud des Schwertes, dee 
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Speerd und in gymnaftifchen Künſten. Gewöhnlich find es Menfchen 
von fehr ausfchweifenden Sitten, die ſich rüdfichtsios ihren Ver— 
gnügungen hingeben, und wenn ihnen die Mittel fehlen, das Geld da- 
zu durch einen Act der Gewalt fich verfchaffen. 


Das Hauptgeheimnig ihres Glaubens befteht in der Erläuterung 
einiger unverftändlider Symbole, in denen die Zahl 3 — drei 
Mächte, drei Tugenden, drei Beftimmungen unaufhörlih vorkommt. 
Zödtliher Haß gegen die tartarifche Dynaftie ift das Merkmal diefer 
Verbindung. Sie haben heimliche Zeichen, durch bie fie fi einander 
kenntlich maden, und find verbunden, einander gegenfeitig beizuftehen, 
Sie werden von ihren Obern fehr genau beobachtet. Der Name der 
Freimaurer, der ihnen gegeben wurde, dient mehr zur Bezeichnung 
ihrer äußeren Gebräuche, als ihrer Gewohnheiten. 


Im Jahr 1813, als diefe Brüderfchaft in ben nördlichen Pros 
vinzen die Dberhand hatte, machten fie einen Angriff auf den Faifer- 
lichen Palaft, weil Kea-king allgemein verhaßt war, und man fah fie 
beghalb als die Befreier ihres DVaterlandes an. Dbgleih es ihnen 
nit gelang, den Monarchen zu ermorden, und obgleich viele ihrer An— 
führer enthauptet wurden, gewannen fie in anderen Provinzen bald 
wieder Stärfe. In Reang-fe z. DB. flößten fie den Behörden folde 
Furcht ein, daß Niemand wagte, fie anzugreifen, als fie in Macao 
auf dem englifhen Kirchhof einmal Berfammlung bielten. Bei biefer 
Gelegenheit wurden yon dem Gouverneur von Kwang-tung mehr als 
dreitaufend Perfonen in's Gefängniß defest, wobei es fi fand, daß nur 
wenige achtbare Leute bei diefer Brüderſchaft waren. Aber ein einzel- 
nes Unglück wirft fie nicht darnieder, im Gegentheil, fie gewinnen bald 
Stärke. Menſchen, die nichts zu verlieren, fondern Alles zu gewinnen 
haben, werben nie Anftand nehmen, zu diefer Brüderfchaft zu flogen, 
weil ihr Intereſſe dadurch gefährbet wird, In einigen Difiriften, be- 
ſonders in den entfernteren und bergigteren haben fie einen unbedingten 
Einfluß, und find jeden Augenblid bereit, auf ihre Nachbarn zu flürzen, 
und ihnen ihr Eigenthum zu rauben, 


Die Thingeha-num oder Thee-Secte, die im Anfang fo viel 
Lärm machte, weil es eine feltfame Secte war , fcheint jest beinahe 
vergeffen zu feyn. Sie verbrennen Weihrauh, bringen Thee zum 
Opfer, verehren den Himmel, die Erde, Sonne, Mond, Feuer, 
Waſſer, Sub und ihre verftorbenen eltern; u fie Haben denfelben 
Aberglauben, wie Andere, 








- Wenn fie Vrofelyten aufnehmen, gebrauhen fie Bambusſtäbchen, 
und berühren mit bdiefen Augen, Ohren, Mund und Nafe derer, die 
neu zu der Secte fommen, und befehlen ihnen, die fogenannten Drei 
Bedingungen und bie fünf Borfchriften zu beobachten. Der erſte Er— 
zeuger des Stammes Wang, der den Namen von feinem Stifter trägt, 
wohnt im Himmel, Die Welt wird der Reihe nad) von drei Fuh's 
regiert. Die Regierung des Yen-tang-fuh ift vorüber; Shihsfeas 
fuh regiert jest, und We-laesfuh, der noch nicht gefommen ift, wird 
in der Familie Wang geboren werdem Cr wird alle Mitglieder ber 
Secte nach dem Tode in die Regionen des Weſtens, in den Palaft der 
unfterblihen Genien führen, wo fie vor den Gefahren des Kriege, des 
Waſſers und Feuers gefhükt feyn werden. Als diefe Secte entdeckt 
wurde, wurde der Anführer fogleich ergriffen und verurtheilt, in Stüde 
gehauen zu werben, wegen Berbreitung bes Buddhaismus unter einer 
andern Form. 


Bon andern Serten findet man hie und da Nachrichten in der 
Zeitung von Peking; 3. B. in der Hauptflabt wurde ein Klubb ent» 
deckt, unter dem Namen: die wundervolle Geſellſchaſt. Der Borfteher 
biefer geheimen ‚Sefellfhaft befoldete einen alten Mann, um Geld 
unter Soldaten und Bolf in einer unglüdlihen Zeit augzutheilen, und 
dadurch ihre Neigung zu gewinnen. Nachdem er fie dadurch für fid 
gewonnen hatte, brachte er fie dahin, fi durch einen Eid mit der Ge— 
fellfichaft zu verbinden, Er wurde jedoch in's Gefängniß gefest, ehe 
fie noch ihre Abfiht, fih in Peking feſt zu ſetzen, erreicht Hatten. 
Solche Nachrichten, die oft ſehr Findifch fcheinen, kommen häufig in 
Umlauf, und werden in die Zeitung von Peking eingerüdt. 


eeneiiıiwertiırevoatun 


Wenn wir alle Werfe muftern wollten, die von Confucius bis auf 
unfere Tage in einem Zeitraum von mehr alg zweitaufend Jahren ver— 
Öffentliht wurden, fo müßten wir durch eine Bibliothef fhreiten, die 
umfaffender ift, als die, irgend einer andern Nation, Die Einfälle 
von Barbaren wurden fir Die National» Literatur nicht verderblich; die 
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Bermüftungen, die Tfin= he = wang=te anrichtete, berührten nur wenige 
Bücher. Die Manuferipte berühmter Autoren waren nicht auf Perga- 
ment gefehrieben, fondern in Bambus eingegraben, und auf Seide ge— 
malt, bis zur Erfindung der Xylographie, durch welde die Zahl der 
Copien fi) ungemein vermehrte. Die Chinefen haben deßhalb Feinen 
Berluft von Manuferinten zu beflagen, oder fie zu vergleihen, um voll« 
ftändige Ausgaben zu veranftalten. Die epbemeren Werfe gewöhnlicher 
Shhriftfieller mögen verloren gegangen feyn, aber die Erzeugnifie der 
beften Autoren find entweder ganz oder verfürzt auf die Nachwelt ge- 
fommen. Es gibt faum einen Gegenftand in der Literatur oder Wiffenfchaft, 
über ven fi) chineſiſche Schriftfteller nicht mehr oder weniger verbreitet 
haben, und über welden die Station nicht einige Werke befigt. Lite— 
rarifche Forſchungen werden als die würbiafte Beſchäftigung betrachtet 
der Gelehrte deffen Studien zu Nefultaten geführt haben, ift feiner Ehren 
und Bortheile gewiß, und ein tügptiger Schriftfteller wird felten verfehlen, | 
Beifall zu erhalten. Wo folhe Belohnungen erlangt werden können, 
werben fi) Viele der Literatur wibmen, Unter 360,000,000 Chinefen 
find 2,000,000 Gelehrte, und wenn man annimmt, daß nur der 
taufendfie Theil derfelben fib um die Autorfhaft bemüht, ſo werden 
in China mehr Bücher herausgegeben, als irgendwo fonfl. Doch ift es 
eine merkwürdige Thatfache, daß in diefem Augenblide nit ein ein- 
ziger origineller Schriftfteller in diefem ungeheuren Lande lebt, und daß 
bie Zeitung von Peking, eine Sammlung trodener, officieller Berichte, 
Das einzige Journal ift, das herausfommt. Viele Urſachen haben 
biefen Zuftand der Dinge hervorgerufen; aber der Hauptgrund iſt ohne 
Zweifel der, daß die Regierung das Talent monopolifirt. Eigenthüm— 
liche, ſchriftſtelleriſche Arbeiten find zwar nicht verboten, find aber 
fchwieriger, als Comptlationen aus älteren Autoren, und ba die erftere 
ven Mann leicht in Unterfuchungen verwideln kann, fo ziebt er die 
letztere als weniger gefährlich vor. Cine zweite Urfache tft der allge» 
meine Glaube, daß Alles, was erfannt werden Tann, bereits entdeckt 
ift, und daß weitsre Kenntniſſe entweder irrthümlich oder gefährlich) 
find. So beſteht Die größte Weisheit darin, daß man auf dem betreter 
nen Pfade vorwärts geht, und dag abjchreibt, was bewährte Schrift— 
fteller bereit3 mitgetheilt haben. 


Man kann von der hinefifhen Literatur fagen, fie fey flationär ; 
aber die in früheren Jahrhunderten angehäuften Schätze find jo groß, 
dag man nicht zu bedauern braudt, daß nichts weiter binzugeloinmen 
if. Wenn Gott China durch das Evangelium feiner Gnade erneuert, 
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wird auch eine neue Literatur erfordert werden, und ber Abfall, ber 
jest unter jenem Namen ſich breit macht, wird dann der Vergeſſenheit 
überantwortet werden. So lange jedod die Sphäre der menfchlichen 
Grfenntniß fo befhränft ift, als dies feit Jahrhunderten ver Fall war, 
wäre es beinahe unmöglih, irgend etwas Neues über ſolche Gegen- 
ftände, wie fie der chinefifhe Scriftftellee behandelt, vorzubringen. 
Der Lefer wird ohne Zweifel Diefer Anſicht beiftimmen, wenn wir ihm 
fagen, daß die Bibliothef, die Keen-lung fammelte, und die die wide 
tigften Werfe enthält, die zu jener Zeit erichienen waren, aus 168,000 
Bänden befteht, von denen Der arößere Theil von Politik Handelt, fo 
weit fie die Chinefen verfiehen, und son der Geſchichte des Landes. 
Es gibt einige Werke, von denen ein jedes drei taufend Bände zählt, 
und zwar über diefelben abgedroſchenen Meaterien. Unter diefen finden 
wir eine Encyflopädie in vier hundert und fünfzig Bänden, die ein 
furzer Auszug aus einem Werke, von. nicht weniger als ſechs taufend 
Bänden if. Die erfien, chineſiſchen Schriftſteller traten in der lestern 
Zeit der Dynaftie Chow auf, Nachher vermehrte fih ihre Anzahl, big 
die Fürſten Han, die Befhüger ver Gelehrten wurden. Ihren Eifer, 
die Bücher zu vervielfältigen, Tann man leicht daraus entnehmen, daß 
fhon im Jahre 502 nad) Chriſti Geburt im Ganzen 370,000 Bände 
herausgegeben waren. Wenn wir auch zugeben, daß die Dünne ber 
chinefifchen Bücher es unmöglih macht, daß ein dhinefiiher Band fo 
viel enthält, als ein mäßiger englifger Octavband, fo verdient ihr 
fruchtbarer Genius gleichwohl unfere Bewunderung. US die Familie 
Song auf dem Throne faß, fegte die Buchdruckerkunſt die zahlreichen 
Sährififieller vdiefer Deriode in den Stand, ihre Werfe in größerer 
Schnelligkeit zu vervielfältigen, als ihre Vorgänger jemals konnten. 
Sie bedienten fih dieſer Leichtigkeit mit folchem Erfolg, daß feine 
ſpätere Schriftfteller fie je übertreffen könnten. Die vereinigten Kräfte 
der Gelehrten unter der Dynaftie Ding waren faum im Stande, dag, 
was fie gefhrieben hatten, zu ordnen. Und weldes muß die Aufgabe 
der gegenwärtigen Generation ſeyn, Die noch überdieg die Werfe der 
Shriftitellee unter der Dynaftie Ming zu vergleichen und zu verkürzen 
haben? Wenigftens können wir fie entfchuldigen, wenn fie Feine Zeit 
au eigenen Erzeuanifien findet. 


Die gegenwärtige Zeit ift in China wohl eben jo wie in Europa 
eine Zeit der Tectüre. Der DBerfaffer bat verhältnißmäßig wenige 
Chinefen getroffen, die bes Pefens und Schreibens gänzlich unfundig 
waren. Aber die Bücher, die den Gelehrten und den gewöhnlichen 
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Leuten zugänglich find, find nicht zahlreich. Es ift nicht die Gewohn— 
heit von Privatleuten, große Bibliothefen zu fammeln, obgleih bie 
Bücher bier vielleicht wohlfeiler find, als irgendwo in der Welt. Nur 
die Einwohner von Keang- nan bilden eine Ausnahme, In Soo—⸗choo 
und Nanfing werden die meiften Bücher herausgegeben, weil fie von 
den Einwohnern begierig gefauft werden. Aber größere und Foftfpieligere 
Werfe werden von ber höchſten Negierung herausgegeben. 


Die Schwierigfeiten, eine allgemeine Ueberſicht über die chinefifche 
Literatur zu geben, wären unüberfteiglich, wenn wir zuvor die berühme 
teften Werfe zu durcplefen hätten. Hundert unermüdliche Kritifer könnten 
. biefer Sache ihre ganze Zeit widmen, und doch wären fie nit im 
Stande, dieſe fehwierige Aufgabe zu löſen, fo bändereih find diefe 
Schriften. Wir maden diefen Verſuch nit, fondern ſuchen nur eine 
klare Veberficht über die Mufterwerfe zu geben, die in Wahrheit bie 
eigentlihe Eſſenz der chinefifgen Literatur enthalten. Wir theilen das 
Ganze in D) hiſtoriſche, 2) philoſophiſche, 3) peenſee 4) vermiſchte 
5) und Schriften, Erzählungen u. ſ. w. 


sıroııJose — 


Ohne uns über die Verdienſte chineſiſcher Hiſtoriker verbreiten zu 
wollen, gehen wir ſogleich an eine Schilderung ihrer Meiſterwerke. 
Das Shoo-king iſt in Europa durch eine ſchöne franzöſiſche Ueberſetzung 
davon wohl bekannt. Sein Compilator, wenn nicht ſein Verfaſſer, 
war Confucius. Es enthält die Geſchichte von China, von der Grün— 
dung der Monarchie durch Yaru an, bis zur Herrſchaft des erſten 
Kaiſers aus der Familie Chow. Das Lakoniſche ſeines Styls iſt nicht 
fein einziger Fehler. Alle Einzelnheiten deſſelben find kurz abgefaßt. 
Es ift wenig Zufammenbang darin, und die Hauptereigniffe werden in 
Gefprächen erzählt. Da es der erfte Verſuch einer hiſtoriſchen Schrift 
ift, Tann man feine Fehler enifhuldigen, von denen viele darin ihren 
Grund haben, daß das Werk verftümmelt auf die Nachwelt gelommen 
if, Doc konnte es in feinem Tafle durch fein Berdienft die allgemeine 
Ehrfurcht fi) erwerben, die man in China dafür hegt, und es kann für nichts 
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weniger als für ein Mufter guter Schreibart gehalten werden. Die 
Sprache ift veraltet, und kann veshalb dunkel ſeyn; wenn aber ein 
einzelner Schriftzug den Sinn von vier oder fünf Linien ausdrüden 
fol, wenn jeder Lefer, feiner eigenen Cinbildung gemäß, eine Bedeutung 
hinein legen fann, ohne dem Buchftaben Gewalt anzuthun, wenn uns 
zählige Commentatoren es auf verfchiedene Weife erklären, und feinem 
aus dem Text felbft erwiefen werben fann, daß er Unrecht habe, fo 
müffen denn doc bedeutende Mängel in der Ausführung liegen. Sn 
Europa würde man ein ſolches Werk eine Sammlung biftorifcher 
Aphorismen nennen, den ehrwürdigen Namen der Gefchichte würde 
man ihm niemals geben. 


In den Augen der Chinefen verdient es jedoch feine große Be— 
rühmtheit fo fehr, daß fie es kurzweg Shoo — das Bud — nennen, 
Biele Gedanken darin find erhaben. Die beftändige Empfehlung ächter 
Zugend erhöht feinen Werth, und die feierlichen Anreden an das höchſte 
Wefen geben Anlaß zu den erbabenften, religiöfen Gedanfen. Der 
Hauptgrund feiner Berühmtheit jedoch, muß darin gefucht werden, Daß 
e8 das vollfiändige Kompendium der chinefifhen Moral und Politik, Furz 
das wahre Vademecum der Gelehrten ift. 


Das Shoo-king ift in vier Bücher eingetheilt; fein inhalt ift 
jedoch nicht fehr mannigfaltig. Der Herrfcher fpricht zu feinem Meinifter, 
der Minifter antwortet oder macht Gegenvorfiellungen; der Kaiſer gibt 
feine Inſtructionen, Befehle und Berbote, und fest die Beweggründe 
feiner Handlungen auseinander, Wir Eönnen ung leicht vorftellen, daß 
das ganze Werk aus einer Sammlung von Bambusftreifen befteht. Aug 
feinem Inhalt die regelmäßige Herrfhaft zweier Dynaftien, und den 
Beginn einer dritten herzuleiten, würden wir für ganz unthunlich bal- 
ten, wenn die Chinefen es nicht wirklich zur Grundlage ihre Gefchichte 
gemacht hätten. Wie viel Glauben man ihren früheften Leberlieferun- 
sen fchenfen darf, wird man am beiten erfennen, wenn man dag 
Shoo- fing forgfältig durchlefen bat. Die Belehrungen, die es ent- 
hält, find voll gefunden Berftandes; die Schreiber find von dem edels 
ftien Wunfche befeelt, ihrem Lande zu nügen, und ihre Einfachheit ift 
eben fo groß, wie ihr Patriotismus. Bis auf diefen Tag fprechen die 
Herrſcher dieſelbe Sprache, behalten fich jedoch die Außerfie Freiheit im 
Handeln vor. Glücklich der Fürſt, der alle diefe Vorſchriften erfüllen 
fann, und Heil dem Bolfe, das ganz mit jenen Anfichten übereinftimmt.- 

Die biftorifhen Jahrbücher des Confucius, Chun-thew genannt, 
beginnen mit dem erften Jahre Ying-fung, des Fürften yon Loo, 
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feinem Geburislande, im 49. Jahre der Regierung Ping-wang’s, welches das 
722. Jahr v. Ch. ift, und befihreibt Die Gefchichte einer Zeit von 241 Jahren 
indem es mit dem 14. Jahre Chae-kung's endet. Weber feine Aechtheit und 
Bortrefflichkeit ift viel gefchrieben worden. Für den voruriheilsfreien 
Lefer ift es eine bloße Chronologie eines ber vielen tributären Staaten, 
in die China damals getheilt war. Es bedarf Feiner Erklärung, denn 
ed gibt blos an, daß in dem und dem Monat, in dem und dem Jahr 
der Regierung eines gewiffen Fürſten ber Miniſter oder General in 
die Haupifiadt Fam oder dag Land durchreiste, daß der Fürſt ın feinem 
Palaſt anlangte, Opfer darbrachte oder Befehle gab, ohne irgend eine 
andere Begebenheit im Mindeſten zu erwähnen. Confueius ſchrieb Das 
Merk, um bie Sitten feiner Zeitgenpffen zu verbeffern. Glückliche Zei— 
ten, in denen chronologifche Tafeln fo große Dinge bewirien konnten. 


Wir Haben jest die authentiſchſten Duellen der chineſiſchen Ge- 
Ihichte erwähnt, die den hiſtoriſchen Brucdftüden der Aegyptier und 
Chaldäer an Werth zeineswegs überlegen find. Der erfie Schriftſteller 
son Jah, Szermasthbeen, war genöthigt, feine “Diaterialien daraus zu 
sieben und die Mangel durh feinen eigenen Scharffinn zu ergänzen. 
In diefem löblichen Verſuche folgten ihm andere Hiftorifer nad, die 
feinen Dan noch verbefferten. So befiten wir umjtändliche Berichte 
über das Alterthum, fo gut geſchildert, als es der Einbildungsfraft der 
Schriftſteller möglich war, die mehr als 2000 Jahre nad der Zeit, 
die fie befchreiben , lebten und nur. wenige Duellen benügen fonnten. 


Spesmartfeen war der Sohn eines reihen Vaters, S;e-mastan, 
der bereits eine Gefhichte feines Landes zu fehreiben beabfihtigt batie, 
MWoorte, der fechdte Raifer aus der Familie Han (140 v. Chr.), 
war ein Beſchützer der Viteratur und belohnte reihli das Talent. 
Szesmastfeen zeigte von feiner früheften Zugend an eine Liebe zur Li— 
teratur und vermehrte feine Kenntniſſe durch Neifen, die er durch das 
ganze Reich unternahm. Sobald Woo—-te von feinen großen Talenten 
und feinen unermüdlichen Arbeiten hörte, ſtellte er ihn als Slational- 
Geſchichtſchreiber an. In dieſer Eigenfhaft hatte er alle Gelegenheit, 
jein Werk zu compiliven, und verwandte zehn Jahre auf die Samm— 
lung feiner Materialien, Cine voreilige Fürſprache für einen Berbre- 
her 308 ihm die Taiferlihe Ungnade zu. Er wurde zum Tode verur- 
theilt , Fam jedoch mit Verſtümmlung und Berbannung davon. In der 
Einfamfeit widmete er ſich ganz feinen Arbeiten, und war dadurch im 
Stande, feine Gefhichte nebfi mehren andern Werfen zu vollenden, 
die fein Enfel Jangsbwuy herausgab. Er Fam jedoch wieder in Gunit, 
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aber feine Lebensgeifter waren gebrochen und er überlebte jeine Wieder- 
erhöhung nicht lange, 

Seine Geſchichte iſt in 130 Bücher getbeilt. Das Erfte beginnt 
mit Hwang-te, von deſſen Herrihaft an ber Beginn der hinefifchen 
Zeitrechnung ſich datirt. Die drei folgenden enthalten die Gefhichte der 
Dynaftien Hea, Shang und Chow. In ſechs Büchern umfaßte er die 
Geſchichte der Dynaftien Thin und Han und endigte mit dem vierten 
Jahre. Dieß find die einzigen bifiorifhen Bücher feines Werks, fie 
werden Wunsfe genannt, Das Pa—⸗ſchoo, weldes aus acht Büchern 
beſteht, befchreibt das Geremoniell der alten Chinefen, zehn Bücher 
find der Chronologie gewidmet; dreißig handeln von der Gefchichte 
zinepflichtiger Fürften und heißen She-kea; und nicht weniger als fieb- 
zig enthalten die Denfwürdigfeiten berühmter Perſonen. Die befte 
Ausgabe ift eine in zwölf Bänden, 

Er nahm das Shos-fing zu feinem Mufter und ift eben fo la— 
fonifh im Style, geht jedoch mehr auf Eingelnheiten ein. Sein Styl 
ift oft fehr lebendig und ausdrucksvoll; aber abgeriffen und an vielen 
Stellen fehr dunfel. Mehre Schriftfteller haben ihn einer zu großen 
Leichtglaubigfeit angeklagt und viele Wartien feines Werkes verworfen. 
Da er der erſte ift, der eine eigentlihe Geſchichte herausgab, fo muß 
man feine Unvollkommenheit entfchuldigen, Der intereffantefte Theil 
feiner Geſchichte ift die Nachricht, die er über die Ujurpation des Lew— 
pang, des Gründers der Dynaſtie Han, gibt. Sein Held bat fi 
einer übernatürligden Geburt zu rühmen. Würdiges Benehmen und 
lieplihe Sitten bezeichnen ihn zum Voraus als den fünftigen Herrfcher 
des Reichs. Aber es müfjen Ströme Blutes fliegen, ehe er auf den 
Thron fteigen kann. Seine Zapferfeit fommt feinem Chrgeize gleich. 
Er gewinnt mehr Schlachten als Cäſar; während er feine Feinde fid) 
unterwirft, gewinnt er die Neigungen des Bolfes, das ſich willig feiner 
Herrſchaft untertban macht, Die Gefchichte ift anmuthig geſchrieben, 
und wenn wir ihn der Schmeichelei anflagen, fo müſſen wir bevenfen, 
vaß er ein kaiſerlicher Hifloriograph war. Er erzählt Thatſachen, aber 
er bereichert fein Werk nit mit verftändigen Bemerkungen. Seine 
Charaktere find unvollfommen gezeichnet, und feine Seiten wimmeln 
von unbekannten Namen. Er war glüdiich darin, den Faden der Ge— 
fhichte fortzuführen, und wenn er für feine Behauptung nidt ſtets 
Beweife angeben Tann, fo liegt die Schuld davon an Mangel authen- 
tifher Belehrungen. 

Pan⸗-koo eiferte ihm nad) und bemühte fi, feinen Vorgänger durd) 
größere Deutlichkeit und noch höhere Lobfprüce auf Die regierende 
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Dynaftie zu übertreffen. Sein Werf in zwölf Büchern geht jedoch nur 
von Kaoustfoo *),. dein Gründer der Dynaftie Han, bis zu Wing-te, 
dem zwölften Kaifer . diefer Linie, vom Jahr 202 v. Chr., bis zum 
erften Jahr unferer Zeitrechnung. Um bie Lefer in den Stand zu feßen, 
eine richtige Borfiellung von diefen Zeiten zu. erhalten, bat er adıt 
Büher Memoiren gefhrieben, und 70 mit Schilderungen von Sitten, 
Einrichtungen ze. angefüllt. Unglüdliher Weife war er ebenfalls Fais 
ferliher Geſchichtsſchreiber, und fiel ald Opfer der Intrigue, indem er 
fein Leben in einem Gefängniffe beſchloß. Pan-hwuy-pan, feine Schwes 
jter, vollendete die Werke ihres unglüdlichen Bruders, und ſchenkte fie 
der Welt. Sein Styl ift deutlicher und weitfchweifender, als der des 
Sze:rmastfeen, aber zugleich weniger kräftig. Da er über neuere Des 
gebenheiten fchrieb, fo konnte er fie mit größerer Wahrhaftigkeit erzählen. 
Aber er mußte nothwendig ſchmeicheln, da er den Ruhm der Vorfahren, 
berer, in deren Dienfte er lebte, herausheben mußte. 

Unter der Dynaftie Tang entdedte Sze-mashin, ein Nachfomme 
des Szesmastfeen, die Mängel der chinefifchen Geſchichte. Die chine— 
fiihe Monardie war noch nicht alt genug, und mit großer Gewandtheit 
fügte er die Regierung des Fuh-he und Schin-nung zu der Lifte der 
Kaifer hinzu, die vor Yaru berrfchten. Sr gab eine große Samm- 
Inng von Anecdoten heraus, um bie übrigen Theile der Geſchichte 
zu beleuchten, die nicht für würdig galten, der Landesgeſchichte einver- 
Yeibt zu werden. Er fehreibt ſehr anmuthig, und nur fein Mangel an 
Wahrhaftigkeit hat ihm den Ruhm geraubt, nad dem er ftrebte. 

Sze-rmasfwang, ein Staatsmann, Gelehrter und Hiftorifer, ber 
eine fehr lebhafte Phantafie befaß, und mit allen Theilen der Literatur 
des eilften Jahrhunderts befannt war, hegte eine ganz andere Anficht 
son der Geſchichte. Er beginnt fein Werf mit der Regierung des Le— 
wang im Jahr 339 v. Ch., weil er die Chronologie der früheren 
Periode für fehr unfiher Hält, und er gibt fid außerordentlich viel 
Mühe, eine authentifhe Geſchichte auf die Nachwelt zu bringen. Sein 
großer Genius feste ihn in den Stand, feine Nachfolger zu übertreffen. 
Sn feiner Gefhichte finden wir Spuren von Beredtſamkeit, wie wir fie 
in andern chinefifhen Büchern felten antreffen; und während er fi 
als Meifter in der Sprache, in welcher er fehrieb, zeigte, bewies er 
zugleich die verivautefte Bekanntſchaft mit der Sade, die er befchrieb. 

Lew-ſchoo bemerfte, daß alle feine Borgänger in der Beſchreibung 
ber Geſchichte ihres Landes feltfamer Weife jede Nachricht über bie 

*) Unter diefem Namen beftieg Lew-pang, der früher Straßenraub trieb, ven 
Shron. Anm. d. U 
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Schöpfung der Welt verabfäumt hatten. Da er dieß für ein unver 
zeihliches Verſeben bielt, entlehnte ev eine große Menge wunderbarer 
Geſchichten aus den Werfen der Taouiften, und weil er eine fehr Ieb- 
hafte Phantaſie beſaß, fo feste er aus eigenen Mitteln noch mehr 
hinzu, und beſchenkte ſo die Welt mit einem Werfe, das die Geſchichte 
von vielen Millionen Sahren umfaßt. Seine undanfbaren Zeitgenoſſen 
jedoch wurden ihm deßhalb fehr böfe, und um ſich ihre Gunſt wieder 
zu verfhaffen, war er genöthigt, eine Chronologie herauszugeben, bie 
fih in den vorgefchriebenen Gränzen zu halten bemühte, 


Ale nahfolgenden Hiitorifer haben den einen oder andern dieſer 
Schriftſteller nachgeahmt, und die allgemeinen Geſchichten, die heutzus 
tage compilirt werden, führen die Anfihten der frühern Geſchichtſchrei— 
ber an, und überlaffen es dem Lefer, fih felbft zu wählen. Die 
Yihsfhe Cerläuternde Gefhichte), z. B. führt alle merkwürdigen Stellen 
über einen Gegenftand an, und nennt die Autoren, ohne etwag zur 
weitern Beleuchtung ihrer Anſichten binzuzufegen, 


Wir wollen dem Lefer eine Probe geben, Das Teswang-fhesfe 
fagt: „Shinsnung wurde geboren mit dem Körper eines Menfchen, und 
dem Kopf einer Kuh.“ Das Chun-tfew-yuen-ming-panu fagt: „Shine 
nung war im Stande, drei Stunden nad feiner Geburt zu ſprechen, 
fünf Tage nad) feiner Geburt fonnte er gehen, am fiebenten Morgen 
hatte er alle feine Zähne, und im dritten Sahre feines Alters war es 
ihm eine Spielerei zu ſäen und zu ärndten.” Das Zfeen-foo-Iun, und 
das Te-wang-ſhe-ke erklären den Namen dieſer berühmten Perfon. 
Das Pih-hoo-tung fagt: „Big auf Shinsnung aßen bie Alten das Fleiſch 
der Thiere; aber als die Menfchen fi) vermehrten, reichte Die Anzahl der 
Thiere nicht mehr zu ihrem Unterhalte hin. Shin- nung gab Achtung 
auf die Jahreszeiten, ftudirte die Natur des Bodens, erfand den Pflug 
und Iehrte das Volk den Aderbau Gleih einem göttlihen Wefen 
eioilifirte er die Leute, befreite fie von der Barbarei, und deßhalb wurde 
er Shin⸗nung (göttliher Landwirth) genannt.” Mit diefer Angabe 
flimmen das Chow-ſchoo, She-pun, und das Le-han-wan⸗kea, überein. 
Das Sinsyu fagt: „Das Bolt aß Fleifch und trank Blut, und Fleidete 
fi in härene Zelle bis auf Shin-nung. Shin⸗nung bielt es für eine 
fhwierige Aufgabe, das Volk mit thierifcher Nahrung zu ernähren, 
und nahdem er den fauern und bittern Geſchmack der Pflanzen forg- 
faltig unterfucht hatte, lehrte er das Volk Getreide effen, Hwae-nan— 
tige jagt: „In alten Zeiten lebte das Volk von Pflanzen, Früchten und 


Snfeften, und trank Waffer, Das Gift, das die Menjchen Dadurch verdauen 
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mußten, fchadete ihrer Gefundheit. Aug diefem Grunde fieng Shin-nung 
an, fie Getreide ſäen zu lehren, Er theilte den Boden in feuchtes und 
trockenes, frucdjibares und ödes, hohes und niederes Erdreih. Nachdem 
er den Geſchmack der Pflanzen und bie Bitterfeit und Süßigfeit des 
Duellwaffers erkannt hatte, entdeckte er an einem Tage 70 Gifte, So 
war er im Stande, das Volk in dem Gebraud oder der Berwerfung 
von Lebensmitteln zu leiten.” Kwan⸗tſze ſagt: „Durch die Einführung 
des Gietreides wurde das Volk civiliſirt. Wanztfze fagt: „Wenn 
fräftige Männer nicht pflügen, fo wird Das Reich darben; wenn Die 
Weiber nicht weben, fo werden die Leute erfrieren; wenn die Starken 
den Boden nicht bebauen, fo iſt fein Lebensunterhalt vorhanden, und 
wenn gefunde Frauen nicht fpinnen, ſo wird nichts da feyn, womit 
man ſich den Körper bebeden kann.“ Solches iſt ber Inhalt von 
50 Bänden. Wenn irgend Jemand Geduld befist, fie zu durchlefen, 
fo wird er aledanı im Stande feyn, fih eine Vorſtellung von der 
hinefifhen Geſchichte zu machen. 

Wir wählen eine andere Stelle aus dem Kangsfeen-erdje, ber 
fleinften und populärſten allgemeinen Geſchichte. Im fechsten Jahre 
Hung-woo's, des Gründers der Dynaftie Ming, ließ der Kaifer die 
Mandarine der verfihiedenen Bezirke vor ſich rufen, und ſprach zu ihnen 
alfo: Güte und Freundlichkeit find die Tugenden, die der Menſch be— 
ſitzen muß; Hartherzigfeit und Oraufamfeit werden ihm jede gute 
Eigenſchaft rauben. Wenn Ihr nur vorgebt, gütig zu feyn, fo werbet 
Ihr in Wahrheit Feine Herzensgüte befigen; und wenn Ihr nur freunde 
lich zu fcheinen wünſcht, fo werdet Ihr nicht die wahre Leutfeligfeit 
beweifen. Bemühet Euch deßhalb, wahrbafte Tugend zu üben.“ 

„Der KRaifer wählte die Taou-Prieſter, um den Gottesdienft an 
den National Aliären zu verrichten, und an den Feften der Götter des 
Landes zu opfern. 

Wang⸗kwang-yang-pa wurde der Hang-fangstfan- an (eine Art 
von Auffeher) von Kwangstung. 

„Hoo-wei-yung, ein Tfosding Cein Beamter), wurde abgefest, 
weil er die mannigfaltigen Angelegenheiten feiner Provinz zu keinem 
Abſchluß brachte.“ 

„Im zweiten Monat fand eine Prüfung der Keuszin ſtatt.“ (Der 
Berfaffer gibt hierauf einen Umriß von der Art und Weife, auf melde 
diefe Prüfungen ftatt hatten. Die Genforen und Richter jener Zeit 
führten bei den Prüfungen den Borfig). 

„Am erften Tage des dritten Monats war eine Sonnenfnfterniß. 
Um tiefelbe Zeit wurden mehre Beamten und Eivilbiener befördert. 
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„In dem fehsien Monat wurde das Teesmuhsurhsfang-ying- Thor 
erweitert, Im fiebenten Monat wırde Honsweiryung cin Chung-ſhoo— 
yew⸗ching⸗ſeang, u. 1. f.” 

Sn ſolchem Zone fahren die Compilatoren vom Anfang bis zum 
Ende fort, denn dieß ift die claffifhe Methode der Gefhichtichreibung. 
Die größern Werfe gehen mehr in's Detail, aber in der Hauptfache 
find fie nicht fehr verſchieden. 

Der Hauptzwer der Gefhichte ifi ver, Thatſachen mit — 
lichkeit, Treue und Genauigkeit zu erzählen. Dieſe Regel findet ihre 
Anwendung eben ſo gut auf die Chineſen, wie auf jede andere Nation. 
Der Mangel an Wahrhaftigkeit iſt jedoch ein beklagenswerther Fehler 
im chineſiſchen Charakter, und die unumgängliche Nothwendigkeit, einen 
Beſchützer zu preiſen, thut der Wahrheitsliebe großen Eintrag. Durch 
Ordnung und Zuſammenhang zeichnen ſich ihre Geſchichten aus. Nicht 
zufrieden, das bekannte Datum von Ereigniſſen auf Monat und Jahr 
zu beſtimmen, und dieſen einförmigen Gang durch das ganze Werk 
fortzuſetzen, ergänzen ſie durch ihren Scharfſinn noch, wenn hie und 
da eine genauere Angabe mangelt. Für einen Chineſen ſind alle Ein— 
zelnheiten, ſo trocken ſie auch ſeyn mögen, intereſſant, und er liest ſie 
mit größerem Enthuſiasmus, als wir die claſſiſchen Schriftſteller des 
Alterthums leſen. Eine lange und genaue Liſte von Namen feſſelt ſeine 
Aufmerkſamkeit eben ſo ſehr als die ausgearbeiteiſte und anziehendſte 
Beſchreibung. Alle ihre hiſtoriſchen Werke ſind voll Reden, die ſie ihren 
Helden in den Mund legen; einige ihrer beſten Schriftſteller haben 
ihre ganze Darſtellung in dieſes Gewand gekleidet, wie wenn ſie einen 
Dialog hätten ſchreiben wollen. Die Verfaſſer weben ſo häufig ihre 
Reflexionen ein, daß viele Parthien ihrer Schriften moraliſche Abhand— 
lungen zu ſeyn ſcheinen. Während ſie nach Kürze ſtreben, werden ſie 
oft geziert. Ihr Wunſch, dem Geiſt des Leſers große Ideen einzu— 
flößen, dadurch, daß ſie außerordentliche Ereigniſſe in wenigen Worten 
erzählen, macht fie oft abgeriſſen und dunkel; jedoch mit der Mehrzahl 
der Altern Hiftorifer anderer Nationen verglichen, Tann man fie nicht 
mehr als irgend ein anderes Bolf der Erdichtung beſchuldigen, und 
ihre mythologifchen Gefchichten haben mehr das Anfehen der Wahrhafs 
tigfeit, als bloßer Fabeln. 

Diefe Bemerkungen beziehen fih nur auf ihre Nationalgefchichte, 
Ihre Verſuche, foldhe Ereigniffe zu erzählen, die in fremden Ländern 
ftatt fanden, find höchſt unvollfommen. Sie haben eine zu große 
Eigenliebe, find mit den Sitten und Gebrauden der Ausländer zu 
wenig befannt, und zu fehr gegen fie eingenommen, als daß fie mit 
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Unpartheilichkeit fehreiben fünnten. Unter ven zahlreichen Büchern, die 
fie befigen, haben wir niemals eine Univerfalgefchichte getvoffen. Das 
Werk, welches einem folden am nächften fommt, ift eine Geſchichte 
aller der Staaten, die dem Sohn des Himmels Tribut fandten. Ihre 
Literatur ift veih an Memoiren und Biographien, von denen einige 
außerordentlich intereffant find, und ein größeres Licht auf die Gefchichte 
werfen, als die dien Bände der Hiftorifer vom Fade. Nicht bloß 
Staatsmänner und berühmte Monarchen haben ihre Autoren, fondern 
auch Weiber theilen diefe Ehre, und finden ihre Lobredner. 


an — 


Algier’fcye Buftäude, 


II. 


Bon dem Eigenthnume nach muſelmänniſchen Begriffen. 


I, Allgemeine Rechtsgrundſätze. Begründung und Uebertragung des 
Eigenthums. 


Dem Koran zufolge, ift Gott der Herr dev Erbe, wie befien, was 
auf ihr lebt und webt. Da nun Gott bienieden einen fihtbaren Stell« 
vertreter, einen Schatten feiner felbft, in dem Imam bat, fo 
übt diefer die Fülle der geiftlihen und weltlichen Macht ohne Auffiht 
oder Befchränfung. 

Dem Gefegesinhalt zufolge, befäße alfo der Imam ein allgemeines 
Eigenthumsrecht. Jedoch behielt Muhammed fih und feinen Nach— 
folgen Feineswegs die volle und freie Ausübung eines fo unumſchränkten 
Rechtes vor. Nach der Praris des Propheten, welhe man als den 
gültigften Commentar des göttlichen Wortes betrachtet, muß jeber 
Mufelmann bios von feinem irdifchen Befisthyume den Zehnten oder 
Afche bezahlen, Die ift das Recht Gottes, die ihm vorbehaltene 
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Steuer, welche, indem fie von dem ewigen Cigenthum des Heren ber 
Welt Zeugniß gibt, den Gläubigen den Genuß ihrer Güter und die 
Macht, darüber nah Willkühr zu verfügen, überläßt. Die fo für 
ewige Zeiten mit der Entrihtung bes Aſchr beiaftete, unbewegliche 
Habe geht mit derfelben Verpflichtung an alle Nachfolger des urſprüng— 
lichen Eigenthümers über. 

In Unfehung der ungläubigen und beſiegten Nationen war das 
Gefes jedoch nicht das gleihe. Wie Schon oben gefagt wurde, Fonnte 
der Koran, welder unaufbörlihen Krieg den Feinden des Halbmondes 
predigt, der biefen Krieg (el djehad) den Gläubigen ale ein heiliges 
Werft anempfiehlt, ven Befennern eines andern Geſetzes den Beſitz ihres 
Erbtbeifes nicht unter denfelben Bedingungen, wie den Mufelmannern, 
überlaſſen. 

Schwur der Ungläubige ſeinen Glauben ab, und ging er ſofort 
zum Islam über, fo wurde er in jeder Beziehung den älteſten Gläu— 
bigen gleich geachtet, und hatte Feine andere Dbliegenheiten zu erfüllen, 
um fein Erbtbeil zu ſichern. Wenn. er, ohne fi dem neuen Geſetze zu 
unterwerfen, der mufelmännifchen Occupation nur wenig ober feinen 
Widerſtand entgegenfegte, fo Fonnte der Imam fih nachſichtig zeigen. 
Ohne ben Fremdling Cel-harbi) feines Beſitzthums zu berauben, legte 
er ihm ben fogenannten Kharadj auf, durd welchen er gewiffermaßen 
feine Perfon und Güter erfaufte. Er ward unter einem andern Nechte- 
titel, ald die Gläubigen, Untertban; man nannte ihn Dennon oder 
Client. | 

Hatte dagegen ber Fremdling lebhaften Widerftand gezeigt, beharrte 
er nach feiner Beftegung in feinem Glauben, ſo beraubte ihn der Imam 
feines Eigenthums, das als Kriegsbeute unter die Sieger vertheilt 
ward. Alles eben Gefagte wird in folgender kurzen Erflärung des 
Rechtsgelehrten Kodouri zufammengefaßt, deſſen Entfcheidungen noch 
heutzutage gültig ſind: „Alles arabiſche Gebiet iſt dem Aſchr unter— 
worfen. Alles Gebiet, deſſen Beſitzer ſich freiwillig zum Islam bekehrt 
haben, oder welches mit Gewalt erobert und unter die Muſelmänner 
vertheilt worden iſt, entrichtet ebenfalls den Aſchr. Jedes Gebiet, das 
mit Gewalt unterjocht worden iſt, und in deſſen Beſitz die Beſitzenden 
beſtätigt wurden, bezahlt den Kharadj.“ 

So hat denn das Eigenthum in den verſchiedenen Ländern, wohin 
die arabiſchen Eroberer drangen, je nach der Weiſe, wie die Eroberung 
vollbracht ward, und je nach den Neigungen der Völker, mit denen ſich 
die Eroberer vermiſchten, ein verſchiedenes Loos erfahren. 

In Aegypten, wo der Widerſtand den Zorn der Sieger reizte, wo 
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anfangs die alten, religiöſen Begriffe nicht wichen, ſcheint das Recht 
des Siegers in ſeiner ganzen Strenge, wo nicht durch Omar und ſeine 
unmittelbaren Nachfolger, ſo doch durch die Fürſten der kurdiſchen und 
türkiſchen Dynaſtieen geübt worden zu ſeyn. Unter dieſen letzteren ent— 
wickelte ſich das Eroberungsſyſtem, welches Die Stiftung militäriſcher 
Dotationen (timos) und die faſt vollſtändige Wegnahme des Eigen— 
thums herbeiführte. In Folge dieſes Syſtems iſt gegenwärtig der 
Paſcha von Aegypten der einzige Herr des Bodens, melden die Ein— 
wohner nad) feiner Laune und unter Bedingungen bebauen, welde er, 
für eine, ihm beliebige Zeitfrift auflegt. 

Auf der Nordküfte Afrika's war bie Umgefaltung nicht fo volle 
fländig und fo hart. Die mufelmännifhe Invaſion flieg hier auf 
feine Hinberniffe ; da fie nach der vorübergehenden Reftauration der römie 
fhen Macht eintraf, melde die ſchwachen Kaiſer Oſtroms nicht lange 
behaupten konnten. Afrika ward oft von Empörungen heimgeſucht, 
und ber Chriftenglaube durch Schismen, weldye nirgendiwo ſich fo heftig 
gezeigt hatten, erfehüttert. Eroberung und Profelytenmacherei hielten 
bier faft gleihen Schritt, Bekehrung folgte auf Unterwerfung, und 
Afrifa Fannte bald nur muſelmänniſche Eigenthümer, ba es nur 
Ränder hatte, welche fih dem Zehnten des Propheten unterwarfen. 

Das Privateigenthum war alfo, und erbielt ſich in Algier auf der 
nämlichen Grundlage, wie unter uns verjährter Befiß, regelmäßige 
Zeugniſſe und Urkunden find die Beweismittel für die Anſprüche dar— 
auf. Die Gefeße und bie Staatsgewalt befchirmen, und unters 
fügen fie. | 

In Betreff des Befiges und der Uebertragung des unbeweglichen 
Eigenthums unterſcheiden fih die muſelmänniſchen Gefege nicht merklich 
von den römifhen und den franzöfiichen. Auch begegnet man in ber 
alten Regentihaft dem Güterunterfchieb, wenn nicht auf die Weife, 
wie unfere Gefeßbücder ihn heiligen, wentaftens ungefähr fo, wie es 
vor fünfzig Jahren bei ung ftattfand. So ließ fi bier die Staats— 
Domäne erfennen, welche aus den ber Negierung gefchenften Gütern 
befiand, ferner aus denjenigen, weldye fie durch den Krieg erhielt, 
welde fie erwarb, oder anbaufe, welche fie ſich durch Confiscation zus 
eignete, oder bei denjenigen Erbichaften gewann, an welden das Ge— 
feg den Staat oft Theil nehmen ließ, endlich, welche ihr eigenthümlich 
zugehörten, entweder dadurch, daß Niemand unter einem rechimäßigen 
Titel diefelben fi aneignen Fonnte, oder, weil fie herrenlos blieben. 
Die Domäne des Fürften eniftand aus dem, was er perſönlich unter 
verfchiedenen Titeln und aus feinem Antheil an der Siriegsbeute erwarb, 
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Im Allgemeinen befümmerten fih die Palhad, welche zu einem gewalt— 
famen Tode gewöhnlich zum voraus beſtimmt waren, fehr wenig darum, 
perfönlih reih an unbeweglicher Habe zu erfheinen, die doch nad 
ihrem tragifhen Ende von dem Fiskus eingezogen wurde, Die 
Gärten und Paläſte, welche fie bauten, wurben bei ihren Lebzeiten 
unter dem Vorbehalt der Nutznießung, umd fehr oft mit der Verpflich— 
tung des Erſatzes (habous), zu Gunſten einer milden Stiftung ver- 
fchenft. Der Reichthum des Dey's beftand zum größten Theile aus 
beweglicher Habe. 

Die Güter zerfallen in melks und habous; jene find freies 
Eigenthum, worüber der Defiger, in Uebereinfiimmung mit dem Ge- 
fege, nad) Belieben verfügen fanı. Habous nennt man diejenigen 
Güter, worüber ein Privatmann, indem er fid), feiner Directen Nach— 
fommenfchaft oder einigen feiner Verwandten in beftlimmter Drdnung, 
den Genuß vorbehielt, zu Gunften einer milden Stiftung oder öffent— 
lichen Anftalt verfügte. Das Inſtitut der Habous fand am gewöhn— 
lichſten zu Gunſten Mekka's und Medina’s, der Moſcheen u. f. w. 
fiatt, zuweilen, jedoch feltener, gum Nutzen der Brunnen, Gtraßen 
oder eines Janitſcharen Odjaks. Ein voller Beftg trat erft nach dem 
Erlöfchen der Nachkommenſchaft des Schenfenden und öfters auch ber 
Nebenzweige im zweiten Grabe ein. . | 

Unter der alten Negentfohaft aab ed noch eine andere Art des 
Vertrags, wobei Europäer und Eingeborene ſich ebenfalls nicht ver— 
ftanden, und deren Anwendung oft Streitigfeiten veranlaßte, bie um 
fo fchwerer zu fchlichten waren, als bie Abfiht der Parteien Feine ge— 
meinfame feyn konnte, und jede berfelben gemeint hatte, es fey von 
ihr anders ftipulivt worden, als von der zweiten. Wenn nämlich der 
Eigenthümer oder Befiser eines Haufes, Grundftüdes oder fonftigen 
liegenden Beſitzthumes fi) in der Unmöglichkeit befand, es aufzubeffern 
oder fortzuerhalten, fo traf er mit einem Dritten eine Uebereinkunft, 
welchem der Genuß beffelben vermittelt einer jährlihen Kente über— 
laffen wurde, Die Reparaturen und Berfhönerungen, welde von dem 
Uebernehmenden gemadt wurden, hießen djelsa; das Grundftüd, 
welches ber Verleiher behielt, nannte man melkie, 
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1. Beweife für das Eigenthum; Benutzung deſſelben; Privatdomane ; 
öffentliche Domäne; Stantsdomane. 


Mas die Art und Weife des Erwerbs, Beſitzes und der Ueber- 
tragung eines Eigenthums anbelangt, fo unterfcheidet es fi von dem 
bei ung üblihen Verfahren nicht wefentlih. Das Recht des Eigenthums 
entiteht vor Allem durch den Beftg der Urfunden. Nach unfern Bes 
griffen begründet der Beſitz ohne die Urkunden nur ein prefäres und 
unfiheres Recht, wie lange auch feine Dauer währe. Sind dem Käufer 
die nöthigen Urkunden nicht ausgeliefert worden, fo Fann dev Verkäufer 
fiets noch Anſprüche an ihn geltend machen, infofern jener einen nicht 
vollftändig gültigen Kauf geſchloſſen hat. 

Vom praftifhen Standpunkte aus gibt es nichts Leichteres in 
Afrifa, als dem Gange auf einander folgender Vererbungen des Pri- 
vateigenthums zu folgen. Die bavanf bezüglihen Thatſachen werden 
gewöhnlich auf eine Papierrolle gefehrieben, welche bereits alle Diejeni- 
gen enthält, denen das unbewegliche Gut früher angehörte. An biefe 
Tolle find in unbeftimmter Anzahl für den Nothfall neue Blätter anges 
hängt, fo daß fie die vollftändige und fortlaufende Reihe der in Betreff 
eines und deffelben Grundftüdes ftattgefundenen Leberlaffungen vorftellt, 

Beim Mangel an Urfunden wird das Eigenthumsrecht durch den 
Zeugenbeweis dargethban. Die erſte Pflicht und das erfte Recht eines 
ſolchen Befiters befieht darin, durch den Gadi eine Beweig- oder Er— 
fennungs » Urfunde austertigen zu Yaffen, welde zur Grundlage einer 
neuen Reihe von Deligern dient, 

Die mufelmännifche Gefesgebung erkennt Feine Berjährung an. 
Gegen dad Recht gibt es bier fein Recht. Die Anſprüche auf eine 
Erbſchaft bleiben unverändert, und der britte Erwerber kann fiets von 
ben Erben oder deffen Advokaten zur Verantwortung gezogen werben, 
und zwar ohne einen andern Anſpruch auf Erfag, als den, welchen ev 
dem Verkäufer gegenüber hat. 

Der nicht urfundliche Befiger ift nicht gehalten, den Broduftener- 
trag zu erfegen. Sind Figenthumsurfunden vorhanden, fo wird ſtets 
angenommen: daß ber Räufer fie anerfannt und gewußt babe, auf 
welche Weife fein Verkäufer befise, und was er befise, Dei Dem 
Berfaufe ana betrachten fi) die Berleiher gegen eine ewige Rente ihres 
Figenthbums nicht entäußert, fie behalten gewöhnlich die Eigenthums— 
Urfunden bei fih, Zuweilen erheben ſich Schwierigfeitien, wenn ber 
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Beſitz des unbeweglichen Gutes vertheilt iſt. Alsdann ift es Sitte, daß 
man die Urkunden in eine dritte Hand niederlegt. 

Es ift eine ziemlich wichtige Bemerkung, welche man in Betreff 
des ftädtifhen Eigentbums macht, daß die Mauern der anftoßenden 
Häufer nebeneinander liegen, und feinen Raum zwifhen fi laſſen. 
Erft feit der franzöſiſchen Eroberung iſt letzteres Princip eingeführt. 
Seine, von ber einheimifchen Bevölferung felbft anerlanıte Nützlichkeit 
gewinnt immer mehr Beifall, und man könnte bereits Beifpiele yon 
Mufelmännern anführen, die es befolgt haben, 

Die muſelmänniſche Gefeßgebung beftiimmt ausführlich die verſchie— 
denen Ueberlaſſungen, vermittelfi derer der Eigenthümer aus feinem 
Eigenthum Vortheil ziehen Fann, namentlih wenn eg fih um Landgüter 
handelt, Die einfache Bermiethung bes Grundſtücks gegen einen gewiſſen 
Preis ift in Afrifa nur eine Ausnahme. Am gewöhnlichſten ift e8, daß 
ber Eigenthümer und der Bebauer den Ertrag unter einander theilen, 
eine Art von Berleihbung, welche viele Aebnlichfeit mit einer in einem 
Theile Frankreichs ſehr gewöhnlichen Bermietbung bat. Die Berbältniffe 
zwifchen dieſen beiden Individuen beftehen nicht immer auf gleiche 
Weiſe, und wechfeln nah den Elementen, in Beziehung auf welde 
jedes von ihnen an dem Ertrage Antheil nimmt. Elemente, welde 
von den Nechtsgelehrten in der Anzahl yon vier angenommen werben, 
nämlih: Das Grundſtück, die Saat, das Laftthier und die Arbeit. 
Die gemöhnlichtte Uebertragung ift diejenige, vermöge deren ein Indi— 
viduum das Grundflüd, die Saat und die Werkzeuge zur Bearbeitung 
liefert, während ein Anderer feinen Arm zur Bebauung leiht. Lesterer 
zieht unter dem Namen Bergütung das Fünftel der Produfte für ſich 
ab, Daher haben ſolche Feldbauern den Stamen khamamsa erhalten, 
ein Name unter dem man fie allenthalben Tennt, In Afrifa gibt es 
durchaus Nichte unfern verlängerten Pachteontracten Analoges. 

Das unbewegliche öffentliche Eigenthum Tann man als aus zwei 
Duellen fließend betrachten: 1) aus der Eroberung; 2) aus der Natur 
derjenigen Länder, welche entweder niemals bebaut wurden oder aufge— 
hört haben, e8 zu werben. Die durch Erbauung erworbenen Ländereien 
fönnen entweder Ländereien achoun oder Pändereien Kharadj (tribut- 
pflichtige) feyn. Dieß richtet fih nah dem Charakter der Eroberung 
und nach dem Umftande, ob das Zugeſtändniß bes fortdauernden Des 
fiteg den befagten Mufelmännern gemadt, ober ihr DBefiß ben 
alteren Einwohnern vermittelt Loskaufs überlaffen wird, 

Die Ländereien ber zweiten Gategorie oder bie berrenlofen Landes 
veien fann man in zwei Claſſen theilen: 
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1) in unfruchtbare Ländereien (adiet), 

2) in vernachläßigte (el masuat). 

Der Koran fagt in Bezug auf letztere: „Derjenige, welder ein 
brach liegendes Gut anbaut, wird fein Eigenthümer.“ Nur auf aus- 
drüdlihe Erlaubniß des von dem Kalifen oder feinen Dienern zuges 
ftandenen Anbaus hat man dieſe Vorſchrift befolgt. 


Bon biefer Claffe nimmt man überdieß die an bebaute Güter 
fioßenden Strihe aus, wie Diejenigen, deren man fi für bie Ernte 
und das DBiehfutter bedient, endlich ſolche, welche in einer geringen 
Entfernung von den bebauten Ländereien liegen, eine Entfernung, bie 
im Allgemeinen dur) die Entfernung der menfhlihen Stimme, ober 
buch die eines Geſchoſſes oder durch das Maaß von 400 Schritten 
beftimmt wird. 

Laßt Einer in einem berrenlofen Grundftüde einen Brunnen oder 
ein Baffin graben, fo wird er Eigenthümer davon, fowie von Dem 
Boden im Umfreis big auf 40 Fuß Entfernung. Diefen Rayon nennen 
bie Rechtsgelehrten harim. Entdeckt man hiebei eine Waſſerquelle, fo 
fann der Rayon fih) auf 300 — 500 Fuß ausdehnen. Die Ländereien, 
weldhe ein Fluß verläßt, indem er von feinem Laufe abweicht, wo aber 
Die Wiederkehr des Stromes in fein urfprüngliches Bette wahrfcheinlich 
ift, dürfen nicht urbar gemaht werden. Wenn es jedoh Wahrfchein« 
lichfeit gewinnt, daß der Fluß nicht wieder zurüdfehrt, fo darf man 
das Grundfiüd als durchaus brach anfehen, und es fo behandeln, 
Dasjenige Individuum, welches eg mit Ermädtigung des Imam (des 
Kalifen) umadert, wird fofort Eigenthümer, 

Die Rechte des Imam (des Spuverain) in Bezug auf die Ges 
währung folder Grundftüde, welche einen Theil der Hffentlihen Domäne 
bilden, und die folder Gonceffion unterlegten Bedingungen laffen fi 
auf folgende Weife befiniren. 

Mit dem Namen iktaa bezeichnet man diejenigen Cigenthums- 
Dbjefte, worüber der Sultan verfügt. Das Recht des Sultans Fann 
fih nur auf ſolche Nealttäten erfireden, welche nicht einem befannten 
Eigenthümer angehören, und nicht den Gegenftand einer legitimen Rück— 
forderung bilden. 

Das Recht des iktaa findet auf Dreierlei Gattungen an Ländereien 
jeine Anwendung; die ganz brach liegenden (amouat), bie urbar ge: 
machten und herreniofen, die eultivirten Camer) , und auf die Minen 
(maoden). 

Die brad) liegenden Grundſtücke theilen ſich in zwei Claſſen: 
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1) Die ſeit unvordenklicher Zeit brach liegenden. Der Imam 
(Souverain) ertheilt vermöge des iktaa dag Recht, das Grundſtück 
(ihhy) anzubauen. Dieſe Art der Conceſſion ſtützt ſich auf das Bei— 
ſpiel des Propheten, welcher dem Zobeir-ben-el-Aouam einen Bezirk 
von: brach Tiegenden Ländereien fihenfte, deren Umfang dem Naume 
glei Fam, welden fein Roß in großem Galopp maß. Zobeir durchritt 
zuerft jenen Raum, hierauf zielte er mit feiner Peitfche, um noch 
mehr Boden zu gewinnen, worauf ber Prophet die Enticheidung that, 
man folle ihm den Raum bis an bie Stelle überlafien, wohin die 
Peitfche gefallen fey. 

2) Die früher angebauten Grundftüde, welche jedoch ganz brach 
geworden find, Ihre Eintheilung ift folgende: 

a) Ländereien aus ben Zeiten des Heidenthums (Cdjahylya), wo 
feit der Stiftung bes Islam feine Spur von Eultur flattfand; 3. 2. 
die Ländereien von Ad und Temoud. Der Prophet bat bemerft: „das 
Land Ad gehört Gott und feinem Propheten, hierauf gehört es euch, 
vermöge der von mir euch eribeilten Erlaubniß.“ 

b) Yäandereien des Islam, welche, nachdem fie Eigenthum der Mufel- 
männer gewefen waren, brach gelaffen worden find, Können die frühe- 
ven Eigenthümer ihre echte nachweifen, fo fann die Belehnung 
ſtattfinden. Das Individuum, weldes die Conceffion erhält, befommt 
zugleich das Privilegium zur Urbarmadung, und behält nachher die 
Domäne unwiderruflich. Hat derjenige, welchem vie Erlaubniß ertheilt 
worden, nad) Berfluß von 3 Jahren, einem von dem Chalifen Omar fefige- 
festen Termine, das Gut nicht benügt, und kann er feine Unthätigfeit 
hinſichtlich deſſen nicht erweifen, fo kehrt das Grundſtück in fein früheres 
Verhältniß zurüd, das Heißt, man fann barüber zu Gunften eines 
neuen Individuums verfügen, 

Das, cultivirte Grundſtlick kann zur Nutznießung Übertragen werden. 
Dffenbar handelt es ſich bier um ein unbewegliches Gut, das einen 
befannten Eigenthiimer hat. 

Iſt das Eigenthumsrecht auf ein Immobil diefer Art einmal feſt— 
begründet, fo kann ber Sultan auf Feine Weife darüber verfügen, wenn 
es in mufelmännifhem Gebiete liegt. Diefes Hecht ift in ven Augen 
des mufelmannifhen Geſetzes unwiderlegliih. Was bie im fremden 
Lande (dar el harb, das Haus des Krieges) Liegenden und cultivirten 
Grundſtücke anbelangt, fo kann der Souverain über das vor der Er— 
oberung beftehende Eigenthumsrecht verfügen. Man führt mehre Con— 
eeftionen diefer Natur an, die von dem Propheten ausgingen, So 
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3. B. fohenkte er einmal dem Khaſim-Ebe-Aous unier dem Titel iktaa 
die Tochter des Gouverneurs einer feindlichen Stadt. 

Es gibt eine zweite Claffe son’ angebautem Lande, das einen Theil 
der öffentlichen Domäne bildet. In dieſe Clafje gebören Diejenigen 
Ländereien, welde feinen beftimmten igentbümer baben, und auf 
weldyer fein individuelles Anrecht haftet, 3. DB. derjenige Güterantbeil, 
welcher von den Imams bei den Eroberungen des Islam für den Bits 
el-mal zurücbehalten wird. Diefer Theil beträgt gewöhnlich ein Fünf— 
theil; er wird für die allgemeinen Bedürfniffe der muſelmänniſchen Na— 
tion , und namentlich für die Bedürfniffe des ärmeren Theils derfelben 
verwendet. So behielt Omar für den Staatsfhas die Reichthümer des 
Chosroes und ihrer Verwandten, fowie Diejenigen, deren Eigenthümer 
fi geflüchtet hatten oder umgefommen waren, Er madte aus feinem 
der fo erworbenen Grundftüde den Gegenfiand einer förmlichen Beloh— 
nung, fondern vergab fie miethweife, was feitdem öfters Nachahmer 
gefunden hat, 

Die Hffentlihe Domäne zählt in ihren Bereih eine dritte Claffe 
von Smmobilien, nämlich folde, deren Inhaber ohne Hinterlaffung 
vechtmäßiger Erben geftorben find. Diefes Eigentum wird dem Bit— 
el-mal ald Gemeingut der Mufelmänner überwiefen. 

Neben der Sftaazel-amlaf oder EigenthbumssBelehnung befteht noch 
die Sftaa-iftighlal oder Belehnung mit Produkten oder Erzeugniſſen. Die 
Rechtsgelehrten diftinguiren zwifchen zwei Claffen von Belehnungen mit 
Produkten: 1) Der Conceſſion des Achour; 2) der Conceſſion des 
Kharadj. Es ift jedoch zu bemerfen, daß jener niemals unmittelbar 
und in feiner wefentlihen Begriffd- Bezeichnung zugeftanden werden 
fann. Sn Gemäßheit der eigenthümlichen Entftehungsweife diefer Gat— 
tung von Auflagen und der befondern Bedürfniffe, wozu fie urfprüng- 
lich beftimmt worden, Fann fie niemals individuelle Anſprüche begründen. 
Sp lange fie nicht förmlich erhoben und einfaflirt ift, bleibt fie öffent— 
liches und unantaftbares Eigentum. Nah andern ähnlichen und eben 
fo fubtilen Unterfcheidungen findet die Anwendung des Kharadi ihre 
Beftimmung. Man muß jedenfalls zwifchen dem Kharadf unterfgeiden, 
der als Tribut von den Ungläubigen bezahlt wird, und dem fieten 
Loskaufe feiner Perfon und feines Gutsbefiges gleichkömmt, und dem— 
ienigen Kharadj, welcher nur als Pachtzins für eine ertheilte Erlaub- 
nig bezahlt wird, Im erfteren Falle hat der Tribut feinen beftimmten 
Charakter an ſich, weil er, fo lange der Ungläubige in feinen religiöfen. 
Ueberzeugungen bebarrt, fort erhoben wird, und mit feiner Befehrung 
zum Islam aufhört; auch währt eine Conceffion der Art nicht länger 
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ale ein Jahr. In Betreff der zweiten Gattung des Kharadj gefchieht 
die Gonceffion gewöhnlich auf eine beftimmte Anzahl von Jahren. 

Noch müffen wir von der Gonceffion der Minen reden. Sie zer— 
fallen in zwei Claſſen, die offenliegenden (hahisa) und bie unterir- 
difehen (bathina). Syn die erfie gehören Gegenftände, wie Salz, Wed, 
Naphtha; eg verhält fih damit, wie mit dem Waffer; Alle haben 
gleiche Nechte daran. Hier heißt es nah dem gemeinen Sprüd- 
worte: wer zuerft kömmt, mahlt zuerft. Einer Coneeffion bedarf eg 
bier nicht, weil dieſer Titel gar Feine Anertennung fände, Die Minen 
bathina erfordern zu ihrer Ausbeutung einer längeren Arbeit; dahin 
gehören Gold, Silber und Eiſen-Minen. In Beireff der möglichen 
Goneeffion find die Meinungen getheilt. Nach den allgemein angenom— 
menen Principien ift jede Mine Eigenthbum ihres Entdeders, wenn er 
ein Sünftheil des Ertrags an den Staat entrichtet. Gefchieht die Ent- 
defung in einem Privateigenthum, fo hat der Defiger des Grundſtücks 
das Anrecht auf die Minen, und ift gleichfalls verpflichtet, dem 
Souverän ein Fünftheil zu bezahlen. Der Koran fagt: „von dem 
Steinreiche gebührt dem Souverän Fein Fünftheil, 

Borftehende Bemerkungen find höchſt intereffant, namentlich info= 
fern fie mit dem Unterſchiede vertraut machen, welde das vor der 
Eroberung beftehende Geſetz zwifchen ver öffentlihen Domäne und dem 
Privateigenthbum feftftellt. Die Beftimmung des Umfangs der Negalien 
in Betreff der Verfügung über den Grundbefis wird in dem Augenblicke 
wichtig, wo die Decupation neue Länderftriche trifft, und wo eine eben 
fo neue Bevölkerung von der Regierung die Gewährung eines Bodens 
verlangt, um von deſſen Ertrage leben zu können. 














Senilleton. 


Notizen. 


Edhem Bey, Miniſter des Unter— 
richts im Dienſte des Vicekönigs von 
Aegypten, ein Mann von wiſſenſchaftlicher 
Bildung, der in jüngeren Jahren in Frank— 
reich ſeine Studien gemacht hat, und 
dort vor etwa einem Vierteljahre in 
Geſchäften ſeines Gebieters längere Zeit 
anweſend war, ſchreibt einem franzöſiſchen 
Freunde Folgendes über den Zuſtand der 
Schulen in ſeinem Vaterlande: 

Die Schulen nehmen zu, und der 
Unterricht wird immer beſſer ertheilt. 
Hekekian-Bey beſchäftigt ſich mit der 
Errichtung einer Kunſt- und Handwerks— 
ſchule, zu der er einen ausführlichen 
Plan entworfen hat. Zu El Kanke iſt 
eine Schule errichtet worden, die den 
Namen Prinzenſchule führt; die Söhne 
Seiner Hoheit erhalten dort eine ihrem 
hohen Stande gemäße Erziehung. 


Die Ueberſetzung von Legendres Geo— 
metrie ind Arabiſche iſt vollendet, und 
der Druck derſelben ſoll möglichſt bald 
angefangen werden. Ueberſetzung und 
Druck der Anfangsgründe der Algebra, 
von demſelben Verfaſſer, ſind beendet. 

Bei der Ueberſetzung von Werken 
wiſſenſchaftlichen oder künſtleriſchen Inhalts 
war es nöthig, neue Worte zu bilden, 
die wir von unſern Vorgängern in dieſen 
Wiſſenſchaften entlehnen mußten, um die 
neuen Ideen, oder neue, uns bisher 
fremde Gegenſtände bezeichnen zu können. 
Um Berwirrung zu vermeiden, und den 
Ueberfegern ihre ohnehin ſchon fchwierige 
Arbeit zu erleichtern, war ich mit Reſſah 
Effendi der Meinung, es möge zweck— 
mäßig feyn, die technifchen Worte unferer 
Sprache zu jammeln, und die andern 
Ausdrüde der Art, welche die franzöfifche 
Sprache befist, zu überfegen, oder bei 
uns einzubürgern, und dann eine Zuſam— 


menftellung aller berfelben als technolo— 
gifches Wörterbuch druden zu laſſen. 
Reſſah Effendi foll, wiederum im Ein: 
verftandniffe mit den Scheikhs und den 
gelehrten Männern, welche mit den Uebers 
jegungen der fremden Werfe befchäftigt 
find, ſich der Zufammenftellung dieſes 
Wörterbuches unterzichen *). 

Wundern Sie fih nit, daß ih in 
Tagen, wie die unfrigen, die fo reich an 


den folgenfchwerften politiſchen Greigniffen. 


find, Ihnen nur von Schulen und Wör— 
terbüchern zu fchreiben weiß; aber id) 
babe in meiner Stellung wenig Gelegen- 
heit und Beruf, mich mit den allgemeinen 
Ungelegenbeiten meines Gebieters zu 
befchäftigen; überdieß müſſen Sie die 
Nachrichten weit früher über Alexandrien 
erhalten, als ich ſie Ihnen von Kairo 
aus geben kann. 

— Das edle und milde Benehmen 
des Biſchofs von Algier, Dupuch, wird 
allgemein gelobtz kein Prälat konnte 
durch ſeine ausgezeichneten Eigenſchaften 





*) Dieſes Werk wurde in Parts unter der 
oberfien Leitung ded Gerrn Jomard, Chefs 
der von Aegypten hergefandten, woiffenfchaft: 
lichen Commiffion, angefangen, und von ihm 
rührt der erfie Plan zu einem allgemeinen tech— 
nologifhen Wörterbuche her, dad ſich als gleich 
unabweisbared Beduͤrfniß für die Ueberſetzer, 
wie für den Unterricht im Allgemeinen heraus 
geftellt hat. 
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Wir übergeben unfern Leſern: 


mehr geeignet ſeyn, einem fo ſchwierigen 
Poſten vorzufteben, als er, Die neuefte 
Handlung feiner WVohlthätigkeit iſt, daß 
er zum Angedenfen an den heiligen Ey: 
prian, Biſchof von Karthago, der, ehe 
er feinen Kopf dem Henferbeile bot, dem 
Nachrichter fünf und zwanzig Golbflüde 
ſchenkte, die er noch bei ſich getragen, 
ein Waifenhaus geftiftet bat, in dem 
fünf und zwanzig eingeborene Kinder auf 
Koften der Kirche erzogen werden follen. 

— Das Theater in Salcutta, dad 
feit dreißig Iahren beftand, und in fo 
blühendem Zuftande war, daß man es 
das Drurn s Lane Hindoftans nannte, ift 
ein Raub der Flammen gemorden. 

Matroien hatten bei der Generalprobe 
zu einem großen Spektakelſtück, „der 
Lootſe,“ mitgewirkt, deffen Aufführung 
am 6. Juni ftattfinden ſollte. Wie es 
Icheint, fielen aus einigen Raketen und 
Schwärmern, die abgebrannt wurden, 
Zunfen in die Gouliffen. Um Mitternacht 
brach die Zeueröbrunft aus; obaleich 
Sprigen von allen Seiten thätig waren, 
konnte man doch des Feuers nicht mehr 
Herr werden. 

Der Schaden beläuft fi auf einen 
halben La? Nupien (fünf und fechözig 
bis fiebenzig taufend Gulden); außerdem 
haften noch hypothekariſche Schulden im 
Belaufe von zwanzig taufend Nupien 
(etwa fünf und zwanzig taufend Gulden) 
auf dem Gebäude, das nicht verfichert ift. 
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Erinnerungen aus Indien. 


Um den Negerhandel vortheilhaft zu betreiben, um eine pafjende 
Auswahl zu haben, ihre Krankheiten oder Fehler zu beurtheilen, ſchlug 
der Sflavenhändler, damals als diefer Handel nody geduldet wurde, 
fein Lager entweder an der Küfte von Afrifa, oder auf der Infel Mas 
dagaskar auf; er verweilte bier ſechs Monate des Jahres, von Mai bie 
zu Ende October, um welde Zeit die Krankheiten des Landes ihre 
furhtbaren Verheerungen beginnen. Hier quartirte fi) der Sclaven- 
händler in eine Hütte ein, legte feine Waare aus, die in Leinwand, 
Spiegeln, Schiefpulver, Flintenjteinen, Waffen, vergoldeten Armbäns 
dern, Glasperlen beftanden, und wartete auf Menſchen zum Austauſch 
gegen feine Waaren. 

Wenn er fih fo eingerichtet hatte, machte fih der Marmite bes 
Sclavenhändlers Cdaffelbe was in Indien der Sarcarde, und in Frank— 
reich der Mäfler oder commis voyageur iſt) mit Muftern auf den 


Weg, und fehrte nad zwei oder drei Tagen mit Cingeborenen zurüd, 
Zewald's Atlas. 11. 1539, al 
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welche Gefangene oder zum Tode verurtheilte mit fich fehleppten : denn 
der Krieg und die Cabaren (die Gerichte der Eingeborenen von Mas 
dagasfar) waren die Haptnahrung des Sclavenhandels. Doc geſchah 
es auch zuweilen, daß ein Sclavenbefiger, der an der Hütte des Scla- 
venhändlers vorüberging, von der Waare, die er ausgeftellt fah, 
geblendet wurde, und an demfelben oder am folgenden Tage kam, und 
mit Sclaven das, was ihm bei dem Sclavenhändler in die Augen ge— 
ftochen hatte, bezahlte. 

Bei den Verkäufen war ich zuweilen Zeuge von Scenen der Auf: 
opferung und Freundfhaft, die mich Yebhaft rührten. Es geſchah, daß 
Sclavenbefiger Sclaven mehre Jahre lang in ihren Dienften hatten, 
diefelben troß ihres guten Betrageng und ihrer Sorge für dag Intereſſe 
ihrer Herren, gegen Waffen oder Gegenftände, die ihrer augenblicdlichen 
Laune gefielen, austaufhten. Ich babe gefehen, wie ſich ſolche Sclaven 
in dem Augenblide als der Handel abgeſchloſſen wurde, auf die Erde 
warfen, fih das Geſicht zerſchlugen, und in furdtbare Verzweiflungs— 
rufe ausbrachen. Freundſchaft, Anhänglicfeit, alte Dienfte, Weiber, 
Rinder — Alles wurde der Willführ und Laune des Herrn geopfert. 

Nach und nad verfchaffte fi) der Sclavenhändler die Anzahl von 
Sclaven, die er einzufaufen gefonnen war. Diefe erweiterten alddann 
die Hütte ihres neuen Herrn, indem fie aus Cocoeblättern einen Anbau 
an diefelbe machten. Hier brachten fie die Furze Zeit, die fie noch in 
ihrem Lande zu bleiben hatten, zu, und dachten an bad, was ihnen 
noch vor kurzer Zeit fo theuer gewefen war. 

Seder Sclavenhändler hatte feine Chiffre, die aus den Anfange- 
buchſtaben feines Namens und feiner Vornamen, oder aus irgend einem 
eigenthümlichen Zeichen beftand, Dieſe Chiffre machte man glühend, und 
nachdem man den Körpertheil des Sclaven, welchem man das Zeichen 
einbrennen wollte (faft immer die Schulter oder den Dber-Arm) mit 
einem feinen Dele beftrihen hatte, bradte man das Eifen leiht auf 
die Oberhaut, auf welder fi) fogleich eine Blafe bildete, die, wenn 
fie na) 8 Tagen geheilt war, den blendend weißen Abdrud der Chiffre 
auf der Haut zurüdließ. 

Diefe fehmerzlihe Vorfihtsmaßregel war inzwiſchen nothwendig; 
wie follte man die Schwarzen fonft erfennen, fey es in ihrem Lande, 
wenn fie entlaufen, fey e8 an Bord, um für fie zu forgen, fey es bei 
ber Ausfhiffung, um fie zu theilen oder zu verfaufenz jede andere Bes 
ziehung wäre unzureichend gewefen, um Menſchen zu erlennen, bie 
feine Kleidung, Fein befonderes Zeichen an ſich dulden. 
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Der ſchwarze Sclave, ber die Hütte des Sclavenhändfers ohne 
Erlaubnig verlaffen hatte, und nad) Verfluß von 24 Stunden nicht 
zurücdgefehrt war, wurde dem König des Ortes als entlaufen angezeigt, 
ber für vier Piafter, die man ihm einhändigte, die Sorge übernahm, 
den Sclaven feftnehmen zu laſſen. Gelang ihm dieß nit, fo war er 
yerbunden, einen andern Sclaven nah dem Gefchmade des Sclaven- 
händlers zu liefern. 

Wenn die Zeit herannahte, in welder bie Einkäufe gefchloffen 
werben mußten, anferte ein eigens dazu gemietheted und zuvor paffend 
abgetheiltes Schiff in der Nähe des Drieg, und rüftete fi, feine Ladung 
aufzunehmen. 

Die Sclaven wurden an das Boot geführt oder gefchleppt, das fie 
an Bord bringen follte, und bald entſchwand, unter Thränen und 
Wehklagen, das Land hinter ihnen in der Ferne. 

Im untern Schiffsraum befand fih eine ungeheure Stange Eifen, 
bie fi von einem Ende bis zum andern, durch Die ganze Fänge bes 
Schiffs hindurch erfiredte. An diefer Cifenftange wurden die armen 
Neger, den Fuß in einem Ringe und einander gegenüber figend, 
fo angebracht, daß ſich ihre Kniee gegenfeitig in einander verſchlangen. 
Die Negerinnen wurden nidyt an die Stange gebradt, fie Dielten fi) 
im Borderfgiffe auf, entweder auf dem Verdecke, oder in einem ihnen 
eingeräumten Zimmer. Zur Stunde des Eſſens ließ man große Näpfe 
gefottenen Reis in den untern Schiffsraum hinab, eine Nahrung, die 
ben Schwarzen aus eingeborener Neigung und aus Gewohnheit fehr 
angenehm if. Tag und Naht halten zwei Matrofen, welche vie ftreng- 
ften Befehle haben, auf dem Verdecke Wade, 

Der Geftanf im Schiffraum, die wenige Luft, welde burd) die 
Deffnungen eindringen kann, und die beftändige Berührung der ſchwitzen— 
den Körper trugen nicht wenig dazu bei, Krankheiten unter den Sclaven her⸗ 
vorzubringen; namentlid) die Kräge, die Tampane Ceine Art Flechten, 
welche fih über den ganzen Körper verbreitet); und alle Hautübel 
gewinnen bier eine fihredlihe Stärke. Die Seefranfheit, gegen welche 
das einzige Hilfsmittel die Luft ift, wirkte ebenfalls furchtbar auf diefe 
Unglüdlihen, deren Reihen, nad einer Schiffahrt von wenigen Tagen, 
durch den Tod graufam gelichtet waren, Einige derfelben wiefen ihre 
Nahrung zurüd, und ftarben Hungers, ohne eine Klage von ſich zu 
geben, aus Furcht, man möchte fie zwingen, einige Nahrung einzue 
nehmen. — | | 

Wenn das Schiff unglüdlicher Weife von einem Sturm überfallen 


wurde, fo war die Zahl ber Todten beträchtlich; da durch bie gefchloffenen 
31* 
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Deffnungen Feine Luft eindringen konnte, fo befanden fi die Unglüd- 
lichen in einer vergifteten Atmosphäre, und einem fo engen Raum, daß 
fie erftictten, ohne daß man ihnen dag einzige Gegenmittel, friihe Luft, 
gewähren Eonnte! 

Penn der Sturm fi) Iegte, und das Meer ruhig wurde, bot fi 
den Blicken der Sclavenhändler ein furdtbares Gemälde dar, ein Ge— 
mälde, dag feinen Maler finden, das man ſich nicht einmal vorftellen 
fann! In dem flinfenden Grabe unter Sterbenden und Abgezehrten, 
lagen Todte und Lebendige unter einander: der Bruder trat den Leich— 
nam feines Bruders mit Füßen; der Sohn hatte den Todeskampf fet- 
nes Daters gehört, und hatte ihm Feine Hilfe bringen können; er rief 
dem Tode, der graufam genug war, ihn zu verfchonen! — Eine Stunde 
fpäter gab es Luft und Raum — das Meer hatte die Opfer empfangen, 
die Hayfiſche ftritten fih um ihre Glieder *2). Nach zwanzig oder 
dreifig Tagen graufamer Leiden hörten — diejenigen, welche dem Tode 
entgangen waren, den Matrofen auf dem Maſtkorbe „and“ rufen; diefer 
Auf, den die Negerinnen auf dem Verdecke wiederholten, weit entfernt, 
ihren Herzen einigen Troft zu geben, verbreitete nur Trauer und Ver— 
zweiflung. Wem follten fie jest angehören! Was wollte man mit 
ihnen machen! Sandte man fie zum Tode? Alle diefe Tragen drängten 
fih in ihrem Munde mit herzzereißender Angſt. 

Gegen Abend anferte das Schiff fo nahe ald möglich an der Küfte; 
zwei Matrofen ruderten ben Capitän an's Yand, wo er fi ſogleich 
der zu feiner Landung nöthigen Menfhen und Boote verfiherte, Der 
Preis dafür ift ſchon längſt auf fünf Piafter für jeden Sclaven feftge- 
fest. Ich habe mehre Einwohner gefannt, die bloß durch die Landung 
von Schwarzen reich geworben find. 

Die Landung eined Sclavenfdiffes bot einen ſchauderhaften Anblick 
dar. Die unglüdlihen Schwarzen wurden ihrer Feſſeln entledigt, aber 
fie konnten ſich nicht mehr aufrecht halten. Die Stellung, bie fie wäh- 
rend ber Veberfabrt am Bord eingenommen hatten, hatte ihnen den 
Gebrauch ihrer Beine geraubtz fie erhoben fih, und fielen fogleich mit 
dem ganzen Gewichte ihrer Körper zurüd; es waren feine Menſchen 
mehr, fondern Sfelete, die nur noch ein Haud von Leben befeelte! — 
An eine Segelftange gebunden brachte man den unglücklichen Neger, 
der nicht mehr gehen fonnte in das Boot, das ihn ans Land führen 
follte, 


*) Diefe Ungeheuer folgen ſtets den Sclavenſchiffen, die fie durch einen befondern 
Inftin?t Eennen. 
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Wenn die Schwarzen an's Land gefegt waren, und man brauchte 
eine ganze Nacht, um ein Schiff mit 300 Sklaven auszuladen — be- 
gann eine neue Marter für fie. In derfelben unnatürlichen Lage, die fie 
an Bord eingenommen hatten, am Ufer fitend, mußten fie aufftehen, 
gehen und eine Wohnung erreichen, wo man die Ladung in Sicherheit 
bringen konnte; aber es war ihnen beinahe unmöglid zu gehen! — 
Nun kamen von allen Seiten Flüche, Läſterungen, Ausrufungen, Dro— 
hungen und wiederholte Schläge, die, nad) dem Ausdruck der Sclavens 
händler, fie aus der Erftarrung weden! Man beeilte fih, denn 
der Tag drohte das Gemälde zu beleuchten; und da man die Sache, 
im Falle einer fchlimmen Begegnung, vermummen mußte, fo mußte 
Jeder diejer Unglücdlihen einen Ballen Reis von 70 — 80 Vfunden 
auf dem Kopfe tragen. Diefe Vorfihtsmaßregel war aud nothwendig, 
weil man nicht immer in einer Wohnung genug Neid antraf, um eine 
ftarfe Ladung Sclaven mehre Tage lang zu ernähren. Die erfie Sorge 
bes Einmwohners, zu dem die Schwarzen geführt wurden, war die, daß 
er nah dem Arzte des Orts fandte, und die angeordnete Arztlihe Be— 
handlung vornahm. Sie haben alle die Kräge, den Stuhlzwang, ben 
Sceorbut, oder heftige Sliederfchmerzen. Sorgfältig eingegebene Arz- 
neien, eine gefunde und geregelte Nahrung, ein wenig Wein, und 
einiges Mitgefühl für ihre Leiden (ein mächtiger Balſam für fo viele 
phyſiſche und geiftige Wunden) führten ihre Genefung herbei, 


Sebt beginnt das Gemälde der Habjugt fih zu entfalten; es ift 
sielleicht noch grauſenhafter, als die übrigen Bilder. 

Nach Berfluß von 14 bis 20 Tagen befanden ſich die Schwarzen 
befferz fie gingen aus, ſchöpften frifche Luft, agen einige Früchte, und 
fohienen einen Theil ihrer Leiden zu vergeffen. est machte fich der 
Selavenhändler auf den Weg, um die Ankunft feiner Waare zu ver- 
fünden, der man den Namen „Karftenftiel” *) gab. Der Einwohner, 
davon benachrichtigt, begab fih an den Drt, wo die Selaven ſich be- 
fanden, und hier entſpann ſich folgende Unterredung: 


Der Sclavenhändier, indem er den Einwohner eintreten fieht (mit 
einer Stentor-Stimme) Sangane! (aufgerichtet !) und der ganze Scla— 
venzug fteht auf. 

Der Einwohner wirft einen Blick auf fie: — Sie find fehr mager, 
fie haben viel leiden müffen. 


*) Die Neger auf den Golonien ſchaufeln die Erde um, und benügen dazu Karfte. 
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Der Sclavenhändler: — Leiden? nicht im Geringften. — Wir 
haben feinen einzigen verloren. | 
Der Einwohner: Diefer da ift nicht übel; aber er fheint fehr 
niedergefchlagen,, und die Krankheit des Landes kann oft — 

Der Sclavenhändler, lachend: — Niedergefchlagen! Er ift ja der 
fröhlichfte vom ganzen Zuge; während der ganzen Leberfahrt hat er 
nur gefungen und getangt. — 

Der Einwohner: — Er iſt ganz faul von Krätze. 

Der Sclavenhändler: Gott bewahre! das iſt Erhitzung — ein 
Ausſchlag. Es iſt Einer von denen, welche die Krätze gar nicht hatten. 

Der Einwohner geht zu einem andern: Dieß iſt ein kleiner 
Schwarzer von ſehr artiger Geſtalt, aber er hat einen aufgeſchwollenen 
Leib — 

Der Sclavenhändler: Sehet recht hin, es iſt Wohlgenährtheit. Er 
iſt ſo dick wie ein Dieb, der er auch iſt. Er ißt ſo viel — (ſchlägt 
ihn auf den Bauch) Sarrabé, Lump! 

Der kleine Schwarze: Sarrabé vazaé (Es geht gut, Herr). — 
Und dabei zittert er an allen Gliedern. 

Der Einwohner: Wie theuer haltet Ihr dieſes Stück! 

Der Sclavenhändler: Es ift Etwas Feines, aber es kommt 
mid) theuer zu ftehen, und ich kann es nicht unter 24 Piaſter erlaffen. 

Der Einwohner: — Biel zu viel Geld; Es Tann am erften Tage 
erepiren, und — 

Der Sclavenhändler: Lrepiren! Das hat Feine Gefahr; die 
Seele diefes Spisbuben iſt fefigenagelt in feinem Körpers — im Ger 
gentheil, er wird Euch einen trefflichen Fleinen Diener abgeben, 

Der Einwohner: Ich möchte eine junge Negerin zu einem Ge— 
fhenfe für meine Frau, 

Der Scelavenhändler: Kine Negerin! Kommt, Tommt! fie find 
alle herrlich und fo die wie Fiſche. 

Man begab fih nad) dem Drte, wo fi) die Negerinnen aufhielten, 
bie man fich bemüht hatte zu wafchen und zu kämmen. 

Der Sclavenhändler, Hände reibend: Sehet, fehet hier! Das 
iſt Hoffentlich fhöne Waare. 

Der Einwohner: Wie gefagt, ih möchte eine artige Negerin 
von 13 — 14 Jahren für meine Frau — und wenn man ein Gefdhenf 
macht — 

Der Sclavenhändler: Ich habe, was Ihr wünſcht; fie ift ganz 
jung, noch nicht 13 Jahre alt. Sadou, avia-t-ouf — und das junge 
Mäden tritt herzu. 
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Der Einwohner: Sie ift nit übel, aber fie ſcheint zu leiden. 

Der Sclavenhändler: Leiden! Sehet zu: Den Arm empor! 
den andern! kehre dih um! geh’ voran! fomm’ zurüd! 
Sehet, betrachtet das, ich bürge dafür; fie koſtet 300 Piaſter. Für 
Euere Frau, wie Ihr geſagt habt. 

Der Einwohner: Zu theuer. Um 250 Piaſter gehört fie mir. 

Der Sclavenhändler: Da Habt Yhr fie halb gefchenkt! aber fagt 
Niemand den Preis, um den ich fie Euch verkauft habe. 

Kun z0g der Einwohner feine lederne Börſe, zählte fein Gold hin, 
und führte das arme Mädchen wit fih fort. Es vergoß reichliche 
Thränen, als es feine Gefährtinnen verließ, die noch das Einzige 
waren, was es an fein Vaterland erinnerte, 

Sn der Wohnung ihres neuen Herrn fanden die fo gefauften 
Schwarzen alsbald Erleichterung für ihre Leiden; der Arzt des Haufes 
befuchte fie alle Tage, die Frau vom Haufe felbft zeigte fich fehr beforgt 
für fie; fie aßen von ihrem Tiſche, wurden gefleidet, und gingen in 
der Pflanzung umher, ohne daß man die mindefte Arbeit von ihnen 
forderte, bis fie vollfommen hergestellt waren. 

Der Berfauf einer Sclavenladung ging fehr fehnell von Statten, 
wenn die Schwarzen ſchön waren; aber es blieb immer ein Schwanz 
zurüd, das heißt die Neger, welche abgezehrt, mit dem Scorbut, der 
Nuhr behaftet, oder im Zuftand vollfommner Schwindfuht waren. 
Man verkaufte fie zu geringen reifen, oft in Maffen, aber es gelang 
felten, Einige davon zu bringen, | 

5 Tann der Begierde nicht widerfiehen, bier eine Begebenbeit 
zu erzählen, die zwar fehr traurig ift, die aber den Capitän und die 
Mannſchaft der franzöſiſchen Brigg le Bictor, die für den Sclaven- 
handel in die öftlihen Synfeln nah St. Malo beſtimmt war, vom une 
vermeidlichen Tode rettete, ' 

Diefes Schiff, das etwa 250 Tonnen trug, war an die Küfte von 
Malacca gefegelt, da es, außer einer kleinen Ladung, die es auf der 
Inſel Bourbon verkaufen follte, Hundert Kiften mit dem Heilmittel le 
Not *) enthielt, die nad) Batavia befiimmt waren. 

Die Brigg Tam glüdlih in Bourbon an, wo fie ihre Schiffs— 
ladung verkaufte, fpanifhe Piafter einnahm, und bierauf ihre Reife 
fortfegte. In der Sundftraße angelommen, im Angefidyt der Fleinen 
Inſel, die man die Fürfteninfel nennt, entfchloß fie fih, nach Batavia 
zu fegein, als ein heftiger Windfloß fie von der Küſte von Java 


*) Diefes Heilmittel wird auf den Golonien noch fehr häufig gebraucht, 
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entfernte, und fie fürlih von der Inſel Sumatra hintrieb, wo fie 
fpäter eine Selavenladung aufnehmen follte, welche der Hauptzweck 
ihrer Reife gewefen war. Nah Batavia zurüczufehren, um dort 
einige unbedeutende Kiften abzufegen, wäre verlorene Zeit gewefen, 
benn bie günflige Jahreszeit ging zu Ende, und man mußte fie zur 
Rückkehr noch benügen. 

Die Küſte war voll von malayiſchen Schwarzen; in acht Tagen 
war die Sclavenladung eingekauft, und am neunten legte man ſie auf 
die oben geſchilderte Art in den Schiffsraum. 


Die Malayen ſind von Natur zornig, rachſüchtig, leidenſchaftlich, 
unternehmend und lieben ſtarke Getränke. Man mußte eine Menge 
Vorſichtsmaßregeln treffen, und große Wachſamkeit beobachten, und 
viele Strenge entwickeln, um eine Sclavenladung von Malayen in 
Ordnung zu erhalten. Mehre dieſer Mittel wurden ohne Zweifel auf 
dem Victor verabſäumt, denn einige Tage nach der Abreiſe hörte man 
bei Einbruch der Nacht einen furchtbaren Lärmen im Schiffsraum. Die 
Schwarzen hatten ihre Ketten zerbrodhen, und flürzten fih, durch die 
Deffnung des Mitteldeds, gegen das Zimmer des Capitäns, der, durch 
die erſten Rufe aufmerffam gemacht, das Verdeck erreiht hatte, in 
Begleitung eines Offiziers, der in feiner Kafüte gefchlafen hatte; der 
ganze Neft der Mannfchaft war beim Abendeffen auf dem Verdecke. 

Die Gefahr drängte; die Schwarzen waren im Beſitze der Waffen, 
die fih im Zimmer des Capitäns fanden, und die Waffen auf dem 
Verdecke waren bei weitem unzureichend, 

Der Gapitän verlor. den Kopf nicht; er befahl fogleih, die große 
Deffnung und alle Löcher zu fliegen, ein Schloß vorzulegen, und 
dadurch concentrirte er den Auffiand auf den untern Sciffgraum und 
auf das Mittelded. Die Wüthenden ſtürzten fich jest in Maffe in das 
große Zimmer, den einzigen Drt für fie, der durch die Fenfter des 
Kranzes einiges Licht empfing. Hier zerbradhen fie alles: Spiegel, 
mathematifche Snftrumente, Meubel, Verſchläge, — Nichts entging 
ihrer Wuth, Unter diefe Scene der Verwüſtung miſchten fih Rache— 
und Todess Nufe, und furchtbare Berwünfdungen. Mitten in diefem 
Tumulte ftießen fie die Thüre der Pulverkammer *) ein, wo fih bie 
Shiffsvorräthe und die Kiſten nach Batavia befanden, die ihnen wenige 
Stunden fpäter fo ſchädlich werden follten. Die Unglüdlichen flürzten 





*) Die Pulverfammer erhält in der ſchönen Jahreszeit aus einer Stüdpforte, die 
ziemlich tief vom Kiele des Fahrzeugs liegt, ihr Licht, es ift die fogenannte Spiegel: 
Stüdpforte. 
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fih in ihrer Wuth auf bie Vorräthe; Alles, oder faft Alles ging darauf?) ; 
‚das Brod für die Woche, der Zwieback, der rohe Schinken, der Räfe, 
das Waffer, der Wein, der Branntwein. Nichts wurde verfchont. 

Mit diefer Orgie nimmt der Lärm zu, das Gefchrei wird flärfer, 
ihr Geheul flößt Schauder ein, und die 12 Menſchen auf dem Verdecke 
ahnen auf diefe ſchreckliche Saturnalien einen baldigen Tod. 

Nach und nad) Legt fih indeß der Lärm; es ift 11 Uhr, die Nacht 
ift düfter, ruhig, und man hört nichts mehr. Nur einige erfiicte 
Nedelaute tönen aus der Kerne auf das Verdeck. — Was ift vorges 
gangen? it die ein erheudelter Schmerz, um die Deffnung der 
Luftlöcher zu bewirfen, das Verdeck wegzunehmen, um die Megelet 
auszuführen. Die Furcht ift mißtrauifh, man öffnete nicht. Welch’ 
Thrediihe Nacht für Alle! und wel’ ein Tag hellt diefe Scene der 
Berwüftung auf! Um 6 Uhr Morgens wagt man die Deffnung eines 
Luftlochs. Ueberall Hille! Man horcht, und hört endlich einige Seufzer 
und Todesröcheln. Jetzt errätb man Alles; alsbald öffnet man die 
übrigen Luftlöcher und Ritze. Man ftürzt fi in das Mitteldeck, das 
man mit Leichnamen und Sterbenden mitten unter den vertrümmerten 
Kiften, die ihr Unglüd waren, befät findet. Die Unglüdlichen hatten 
das Heilmittel für einen Zafeltrunf gehalten, und in ihrer Drgie haben 
fie mehr als 160 Flaſchen verfchlungen, wobei auf Sjeden beinahe eine 
halbe Flaſche Fam. Dan denke fih, melde Wirkung ein folder Trunk 
auf Menſchen machen mußte, die fo eben Alles was ihnen unter die 
Hände gefommen war, gierig verfcehlungen hatten. 

Dmweihundertvierzig Leichname wurden in’d Meer geworfen; und 
tro8 der Sorge, die man den noch lebenden fpenden Fonnte, erlagen an 
diefem und den folgenden Tage noch Mehre. 

Da das Schiff nicht mehr Lebensmittel genug hatte, um feine Reife 
fortzufegen, Tieß der Capitän umfehren, und fegelte nah Sumatra 
zurüd, welches am wenigſten weit entfernt war. Der Neft der Aufs 
rührer wurde fogleich ausgefhifft, und vor Gericht geftellt, zwölf wur— 
den gehenkt, troß aller Bemühungen des Capitäns, fie dem Tode zu 
entziehen, und die übrigen fehrten an Bord zurüd, um fid) neue Feſſeln 
anlegen zu Yaffen. | 


*) Es wäre ſchwer zu begreifen, wie 240 Menfchen auf einmal die Lebensmittel 
aufeffen Eönnten, die ihnen für einen Monat beftimmt waren; aber man muß fidh er— 
innern, daß die Schwarzen an Bord nur gefottenen Neis effen, Die Lebensmittel 
des Capitäns und der Schiffsmannſchaft alfo aßen, verfchleuderten und warfen fie 
ind Meer. 
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Por 1828 wurden die Sclavenhändler, die auf offener That ertappt 


wurden, zu zeitweiliger Deportation verurtheilt. Mehre trotzten dieſem 
Gefege oder verachteten es, fo viel Macht hatte der Reiz des Goldes 
über fie, die ihre Sclaven abfegen zu Tünnen, überzeugt waren; aber 
als das Gefeg von 1828 erſchien, das den Sclavenhändler, den Coloni— 
ftien, der Sclaven fauft, und alle die dem Sclavenhandel wiſſentlich 
Borfchub leiften, zu fünfjähriger Zwangsarbeit verurtheilt, hörte dieſer 
Handel plöglih zum Ruhme der Menſchheit auf. 


—IrO—— 








Beifeumden Kaukaſus. 


Bon 
Dubois de Montpereng. 





eure beutet Arytvıer 
Sorifebung von Awchaſa oder Abchaſien. 
Schluß). 


Bon den Bergſpitzen des Ochetèn bis zum Djumanto bietet ber 
Kaukaſus auf einer Länge von hundert und vierzig Werften eine ifolirte 
Gruppe hoher Gipfel dar. Vom Diumanto an beginnt die Gentral= 
Kette, die mit der Gruppe von Abchaften faft einen rechten Winfel 
bildet, worauf fie wieder ibre frühere Direction vom Elbrus gegen den 
Kasbek annimmt. Der Ocheten ift in directer Linie achtunddreißig 
Werſte von der Küfte, und der Djumanto fünfzig oder fünfundfünfzig 
Werfte entfernt. Der Kaufafus zieht fi auf der Gränze von Tſcher— 
feffieen von S. nad) N. W. ganz bis Anapa herauf, und fällt endlid 
in der Gegend von Anapa ganz unter das Meer, Nachdem er fo mit 
dem Meere zufammengeftoßen, und die wirklichen tfcherfeffiihen Stämme 
von den Abchafen getrennt hat, zieht fi) der Fuß des Gebirges ſchräg 
in das Innere des Landes. Ausgedehnte Ebenen erftreden ſich von bier 


12 


gegen Gagra, und geben, indem fie fid) erweitern, bis gegen bie 
Kolchiſche Pforte, und trennen die hohe Bergfette vom Ufer des Meeres, 
Einige Hügel-Gruppen durchfchneiden diefe Ebenen, 

Die Bäche, die in dag Meer fließen, find, obgleich fie nur einen 
furzen Lauf haben, doch ziemlich bedeutend, Die höchſten Punkte der 
Kette von Abchaſien erreichen beftimmt eine Höhe von zwölf bis drei— 
zehntaufend Fuß. Die Mehrzahl derfelben ift ſtets mit Schnee bedeckt. 

Jetzt werde ich längs der Küſte Hinfpazieren, und in meiner Bes 
fhreibung alles das vereinigen, was ich bei meinem dreifachen Spazier— 
gange von einem Ende bis zum andern zu beobachten Gelegenheit hatte. 

Am Ausgange einer Schluht und in der Nähe eines Baches, 
ber durch) jene fließt, und der zwifchen dem ſteilen Fuß des Berges und 
das Ufer des Meeres eingefchloffen ift, liegt auf einer Fläche von drei 
bis vierhundert Fuß Breite, das alte und traurige Gagra. Rechts und 
links verengt ſich dieſe Fläche bis zu einer Breite von wenigen Toifen; 
fie zieht fi) auf der einen Seite an unzugänglichen Abdachungen bin, 
und ift auf der andern, an das Meer gränzend, ein wahrer Engpaß 
von Thermopild. Dieß iſt der einzige practicable Verbindungs-Punkt, 
der zwiſchen Abchafien und den ticherfeffiihen Stämmen der gegenwärti- 
gen Djikheti befteht. 

Gagra, in der Mitte des Deftles liegend, war die Pforte, welche 
daffelbe befhüste. Dieg war eine fefte Burg, deren doppelte Mauern 
fih vom Meere an bis an die Felfen ausdehnten. Ein langer Gorridor 
oder Gallerie trennte diefe beide Mauern, man trat in diefe Gallerie 
durch dide, vieredige, niedere Thürme, die fi auf beiden Seiten an 
die Doppel Mauer anlehnten. Diefe Thürme fonnten bewohnt werden. 
Man konnte auf diefe Art den Feind von dem Deftle, von weldem 
man Herr war, zurüdprängen, von welcher Seite er ſich aud näherte, 

Als Rußland die Suveränität über Abdhaften erbielt, mußte es 
nothwendig auch das Defile von Gagra befegen. Man fandte ein 
Bataillon des Negiments Abchaſien mit neun Kanonen dahin, und das 
war eben fo viel, als daſſelbe in die fhredlichfte Verbannung ſchicken. 
Man denke fih ein Bataillon in den Fleinen Raum von einigen hundert 
Schritten, auf einer brennenden Küfte, eingepreßt, ohne Daß es wagen 
darf, fi zu bewegen; die Solvaten fünnen das Fort nicht verlaffen, 
ohne Gefahr zu laufen, gefangen oder getödet zu werden, und felbft 
die fteilen Felſen beberrfchen dermaßen das Fort, daß man fogar inner⸗ 
halb der Mauern nicht fiher if. Die Tſcherkeſſen können, im Laub» 
werk verborgen, und auf den Borfprüngen der Felfen figend, von oben 
herab in die Straßen und in die Häufer Schießen; Soldaten wurden 
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ſchon auf diefe Art getödet oder verwundet, und in das Zimmer der 
Offiziere, die bei Tifh faßen, drangen ſchon Kugeln durch die Fenſter. 

Die Tfcherfeffen haben nichts vernachläßigt, um die Ruſſen aus 
biefer Stellung zu verjagen, die ihnen jede Verbindung mit Abchaften 
abfehneidet 5; fie haben diefelben lange beunruhigt, und fich endlich zu 
einer regelmäßigen Belagerung zu einem Sturme entfchloffen. Einige 
Taufend überfielen plöglih, wohlbewaffnet, Gagra, und das Bataillon 
hatte faum noch Zeit, fih in VBertheidigungsftand gegen die Feinde zu 
fegen, die im Begriff waren, die Mauern auf Sturmleitern zu erfteigen. 
Man empfing fie in großer Nähe mit Gartätfhen, und die Soldaten 
pertheidigten fich troß der Ueberlegenheit der Anzahl fo tapfer, daß die 
Tſcherkeſſen ſich genötbigt fahen, mit großem Verluſte fich zurüdzuziehen. 
Seit diefer Zeit bat fih ihre Hite etwas abgefühlt, und fie begnügen 
fih, auf den Anhöhen verſteckt, Gagra zu beunruhigen. 

Allein ein Feind, deſſen Lift man vereiteln fann, eine Gefahr, 
deren Wechfelfälle man kennt, ift hundertmal weniger fchrediih, als 
die verbeftete Luft, die euch langſam tödtet, als Krankheiten, die euch 
auszehren, als Entbehrungen aller Art, denen ihr unterlieget. Ghelnide 
jik ift in Bergleihung mit Gagra ein Paradies. 

Die Hite ift im Sommer erftidend, Fein Lüftchen mildert fie; 
Sonnenftrahlen, die von dieſen hoben, zum Theile nadten Wänden 
zurücprallen, eine glühende Sandfüfte, wo mein Thermometer, den ich 
nur einen Augenblid in den Sand tauchte, ſogleich 35 Grad anzeigte, 
einen Spaziergang von vierzig Schritten, zwifhen dem Thore des 
Forts und dem Ufer, feine Verbindung mit irgend einem lebenden 
Weſen auf der ganzen übrigen Welt; eng zufammengepreßte Mauern 
und Häufer, wo ſich die Hite und ungefunde Luft fammeln. Dieß tft 
das Gagra, das ich gefehen habe. 

Aber diefe Lage wäre vielleicht noch zu ertragen, wenn man nur 
auch immer Waffer zur Erfrifchung hätte. Allein die Schlucht von 
Gagra, die nicht vom Fuße des Ochetoͤns auszulaufen foheint, wo der 
Kintchuli und der Kotoche ihre Reſervoirs haben, wird nur durch einen 
Heinen Bad) bewäffert; fo lange fi) auf den angrängenden Abhängen 
Schnee befindet, fo füllt fein Bett faft die ganze Breite der Schlucht 
aus, und es bildet diefer Bach zahlreihe Waflerfälle, jo bald jedoch 
die Hitze eingetreten ift, fo findet fich Fein Waffer mehr in dem Bade, 
der während des Neftes des Sommers gänzlich austrodnet, und das 
wenige Waffer, das bis zu den Wafferfällen gelangt, verliert ſich in 
tiefe Spalten, die fih auf dem Grunde des Bettes befinden. Dann 
verfpwinden auch nah und nah ein Teich und mehre Quellen im 
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Innern ber Feſtung, und fo fehr Gagra im Frühjahr durch fein fehöneg, 
klares, frifches Wafler beglüct ift, eben fo fehr leidet es während des 
Sommers dur den gräßlichſten Waffermangel. 


Es ift daher nur als ein Wunder anzufehen, daß nad) Verfluß von 
drei Jahren noch hundert Mann übrig geblieben find, die im Jahr 1833 
das ganze Bataillon ausmachten. ‘- 


Das Gouvernement hat, in Kenntniß gefeßt, von der Sterblichkeit, 
welhe zu Gagra herrſchte, den Oberſt Baumer dahin gefandt, der 
zugleich alle Forts der Küfte in frategifcher Beziehung vifitirtes auf 
feinen Rayport wurde, wie man mir gefagt bat, beichloffen, ſich mit 
der Schließung der Paffage durch ein Blockhaus zu begnügen. Diefe 
menſchliche Maaßregel des Barons Kofen wird vielen Soldaten das 
Leben erfparen, die fonft unnütz aufgeopfert würden, und fie wird in 
nichts die Bertheidigungsmittel vermindern. 

Dei einer zweiten Fahrt, die ich an der Küſte machte, ftieg ich 
mit einem Offizier der Flotte zu Gagra an’d Land, und ging zu dem 
Sommandanten des Bataillons, um ihm einen Beſuch abzuftatten. Der 
Epaulettd meines Begleiters ungeachtet, betrachtete er mid) mit miß- 
trauifchen Bliden, indem er mich für einen franzöfifhen Spionen bielt. 
Sch wußte, daß auf unferem Schiffe, das damals die Poft von Tiflie 
nad) Gagra brachte, auch Befehle zu meinen Gunften an den Major 
anfamen, und ih bat daber ven Marine-Dffizier, fi) wegen der ver— 
drießlichen Miene des Majors nicht zu beunruhigen, da ſich alles bald 
ändern wiirde. 


Die Deyefhen wurden ihm in der That aud) gleich) nad) unferer 
Entfernung überbracht. ... Der Major öffnet fie... . . und nım weiß 
er nicht, was er thun foll, um feinen Mißgriff wieder gut zu maden, 
Wir, Fedor Buiniewitfch und id, waren gerade auf den Nuinen der 
Kirche, um uns einen Ueberblick über Gagra zu verfhaffen, als wir 
den Adjutanten noch im Neglige zu ihm rennen fahen, der dann in 
voller Uniform ung einholte, um mir die Berfiherung zu geben, daß 
der Major bereit fey, alles was von ihm abhbänge, zu thbun, um mir 
meine Nacforfhungen zu erleichtern, und dag, wenn ich zu einer 
Ereurfion einer Escorte bedürfe, fie mir in wenigen Minuten zu Dien⸗ 
ſten ſtehe. Ich nahm mit Vergnügen diefen Antrag an, und noch war 
feine Biertelftunde verfloffen, fo war ich fchon von einer halben Com— 
pagnie Soldaten umgeben, die ein Dffizier commandirte, und Die den 
Befehl hatten, mich tiefer in die Schlucht von Gagra zu begleiten, 
wohin ich zu geben wünſchte. 
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Unfere Ereurfion war nit ohne Gefahr, wir entgingen auf bie 
glüclichfte Weife von der Welt allen den Slintenfhüffen, die, von ber 
Höhe der Felfen herab, ung von allen Seiten drohten. Wir fliegen. 
bis zu den Wafferfällen des Bades, zwei Werfte von ber Feſtung; 
es fand ſich nur no ein dünner Faden Wafler, nahe am Bertrodnen. 


Obgleich Gagra zu allen Zeiten, namentlich aber während ber 
griechifehen Herrichaft, ein Drt der Verbannung war, fo hat es doch 
auch feine Heiligen hervorgebracht. Die Nuffen felbft verehren eine 
Hypata von Gagra (Gagrenski). War indeffen Gagra immer ber 
Name diefer Dertlichfeit? Ich weiß es nicht; ih fand ihn nur auf 
den neuen ruffifhen Karten. Auf den Altern Karten findet man immer 
andere Denennungen. Chardin nennt ed DBaladagg, das heißt in türs 
fifher Sprache hoher Berg. Klaproth bedient fih in feiner Karte vom 
Kaukaſus (1814) des Namens Derbent, was im Türkifhen Defilé 
bezeichnet. 


Wie dem nun fey, um Gagra zu fehen, und diefes ungewöhnlichen 
Anblicks zu genießen, muß man auf dem Meere, und im Begriffe feyn, 
es zu verlaffen; man muß der Verbannte feyn, der auf dem Punkte 
ift, in ein befjeres Land zurüdzufehren,... Dann ift der Augenblid, 
wo ſich das Herz Gefühlen öffnet. Man folgt dann ohne DBeflemmung 
dieſen Bergfetten, diefen Terraſſen, die fi) aufeinander fohichten, und 
welche Schnee - Gipfel Frönen. Man findet dann Kühlung in diefen 
alten Wäldern, am Fuße der Berge, die diefer Landfchaft ein wildes 
und majeftärifches Ausfehen geben, die noch, wie am Tage der Schöpfe 
ung, das Gepräge der Allmacht tragen. Um dieſe Landfchaft zu 
ſehen, nad) einem glühenden Tage, im Augenblide des Sonnenunter- 
gangs, wenn ein leichter Zephyr die Sinne erfrifcht und die erfchlaffte 
Phantafie erweckt, wenn ein farbiges Licht fi) über die Landſchaft 
ausbreitet, und Niefen » Schatten wirft, in die der Menſch, wie in 
dunfle Geheimniffe einzubringen ftrebt; fie zu fehen, wenn der Mond 
auf der andern Seite des Horizonts aufgeht, und in diefem Halbdunfel, 
über welches fein blaffes Licht fallt, Stille eintritt und die Stunde der 
Träume erfcheint; alles dieß zu fehen, über den Rand eines Schiffes 
gelehnt, das fih fanft auf den Wogen fehaufelt, die wie Diamanten 
funfeln, und fommen und geben, welch’ ein Traum !... Ad! du 
armer VBerbannter, der du Gagra und feine grauen Mauern ſo vor 
dir fliehen und fih wie einen Punkt am Fuße des Kaufafus verlieren 
ſiehſt, wie unendlich glüdlih mußt du dich fühlen! Mögeft du and 
glüdlich Die erfehnte Heimath erreichen! 
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Süuͤdweſtlich von Gagra befinden fi) einige Schluchten an ber 
Seite des Berges, und vier Werfie vom Fort bezeichnet die fchiff- 
reihe Mündung eines Kleinen Fluſſes, der fih am Fuße des Berges 
wendet, Die Gränze, wo die Ebenen Abchafiens beginnen. 

Wir fuhren ungefähr achtzehn Werfte einer niedern Küfte entlang, 
die fi immer mehr vom Fuße der Bergkette entfernt, und die am 
Cap Pitzunda, auf einigen Karten aud) Cap Kotocho genannt, endigt. 
Wir hatten nun die Ebenen vor ung, durch welche ſich die Kotoche oder 
Bſibba quer hinzieht, deren breiter Streifen durch bie Bäume durch— 
glänzte, und bie fi fieben Werfte vom Cap Pisunda in's Meer 
ergießt. Sie gibt dem Waffer der Küfte auf die Entfernung von einis 
gen Werften, und bis auf die Anhöhe von Gagra eine weißlich grüne 
Farbe, und veranlaßt einen beträchtlichen Strom gegen das Cap Arber, 
während die Kintchuli den entgegengefegten Weg längs ber Küfte gegen 
Gagrasnimmt, wo fie dem Strome der Kotoche begegnet, der fie zur 
Mendung veranlaßt, und mit fi führt. Aus diefer Erſcheinung ents 
fpringt der genuefifhe Namen der Baie von Kinthuli, cavo di giro, 
oder Baie der Wendung. 

Die Rintchuli ift nicht der einzige Fluß, der gegen Norden fließt, 
alle andern Flüſſe, die längs der Küfte von Abchaften und Mingrelien 
in das Meer fließen, vom Kior an gerechnet, haben gegen N. W. einen 
gleichen Strom, der noch 15—20 Werfte der Küfte entlang wirkt, und 
bis gegen Anapa hin fühlbar ift. 

Die Kotoche nimmt hauptſächlich die Waffer auf, die von den füd- 
öftlichen Abhängen des Ochetèn abfließen; ſie vereinigen ſich anfangs 
in dem hochgelegenen Thale von Bſubbe, und nehmen dann durch die 
eoloffale Pforte von Bfubbe, eine der pittoresfeften von Abchaften, ihren 
Lauf in die Ebene, Die Ufer des Fluſſes werden in der Ebene fehr 
fumpfig. Hier war es, wo im Jahr 1832 ein Detadyement der Ruffen, 
das von Bambor urd Pigunda Fam, um gegen die Abchafen der Kotoche 
eine Expedition zu machen, bergeftalt in den Schlamm gerieth, daß eg 
alle Mühe von der Welt hatte, um wieder herauszufommen. 

Der Fürft Narthuf, einer der erften Fürften von Abchafien, bat 
feine Niederlaffung nahe an der Mündung der Kotoche, Seine Tochter 
hat Heffan-Bey, den Oheim der regierenden Fürſten von Pohaln 
geheirathet. 

Man behauptet, es habe fi) in dem obern Thale der Bfubbe eine 
Colonie entflohener Ruſſen niedergelaffen, denen es gelungen feye, ihre 
Unabhängigkeit zu bewahren, und fid bei ihren Nachbarn in Achtung 
zu fegen, bie ihren Muth fürdten, und ihre Snduftrie bewundern. 
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Dieß iſt fehr möglih, aber in hohem Grade unwahrſcheinlich ift eg, 
daß diefer Eleine Staat ſchon auf fechstaufend Seelen angewachſen fey. 

Eine Gruppe niedriger, zum Theil fandiger Hügel trennt dag 
Baffin der Kotache von dem der Mitchistche. Das Dorf Bſubbe, das 
feinen Namen dem Fluſſe, dem Thal, und einem weftlic) gelegenen 
Stamme der Abhafen gibt, Liegt am Ufer eines Baches, mitten unter 
biefen Hügeln. 

Deftlih von dieſen Hügeln beginnt eine ſchöne, fünfzehn Werſte 
breite Ebene, die ohne irgend eine Abdachung an dag Meer angrängt. 
Sie ift ein Flein wenig wellenförmig, Die größte Erhöhung auf diefer 
Ebene nennt man Ebene von Leckne oder Bambar. In diefe Ebene 
fliegen drei Flüſſe, bie Mitgisthe, die Baklanka und die Khipfta. 
Zwiſchen legtgenannten zwei Flüſſen, fließt noch der Bad) von Pchandra. 
Bambor, welches an dieſen Bach angebaut iſt, liegt zwei Werſte von 
der Küſte; ich fand die Feſtung in keinem beſſern Zuſtande, als die 
yon Ghelindjif, allein fie iſt nad einem beſſern Plane erbaut, und 
wird von fünf bis fehshundert Dann und zwölf Kanonen vertheidigt. 
Indeſſen war ich fehr erflaunt, das Innere fehr wohnlich zu finden, 

Als der General Wakulski und der Dberft, jegt General Potſofski, 
damaliger Commandant des in Abchaſien liegenden Regiments die herr⸗ 
lichen Wälder ſahen, die hier ganz in der Nähe liegen, hatten ſie den 
vortrefflichen Gedanken, einen Franzoſen, Baptiſt Demange zu ermus 
thigen, auf Koften des Neziments am Ufer der Khipfla eine Säge: 
Mühle zu erbauen. Herr Demange war einer von jenen Arbeitern, 
bie Herr Gamba mit ſich nad) Imerethi genommen hatte, um daſelbſt 
ſein Etabliſſement zu gründen; er verſtand ſein Handwerk ſehr gut, und 
in kurzer Zeit hatte er, nicht weit von Bambor die bequemſte und 
einfachſte Säge-Mühle erbaut, indem er dem Klima, den Abchaſen und 
tauſend Hinderniſſen trotzte. Der Platz, den er dazu erwählte, war 
der dichteſte und unzugänglichſte im Gehölze, man mußte einen Arm 
der Khipſta ableiten, und einen Kanal graben; nichts ſchreckte ihn ab. 
Nachdem die Säge-Mühle erbaut war, war er es, der die Soldaten 
abrichtete und die Karren verfertigte, um die größten Stüde bequem 
transportiren zu können. Herr Demange hat fi) wahrhaft verdient um 
die Regierung gemadht, aber wer wird am andern Außerftien Ende deg 
Reichs, alle die Dpfer aufzählen, die er gebracht hat? 

Saft ohne Mühe und ohne Anftrengung für die Soldaten fonnte 
man nun in fehr kurzer Zeit vortrefflihe, geräumige und bequeme 
Gafernen, ein gutes Lazaretb und Häufer für die Offiziere erbauen, 
Auch der Dberft ift gut logirt. 
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Welche unermeßlihe Berbefferung für den Gefundheits-ZJuftand der 
Soldaten, der nicht fowohl dem Klima und den Stranfheiten unterliegt, 
die daffelbe erzeugt, al dem Mangel an Mitteln bemfelben Widerftand zu 
Yeiften; wie follten für die TZrupvenftranfheiten und Anſteckung, in verzefteten 
Erdhütten zufammen gehäuft, unter einem Himmel entgehen, ber fo feucht 
und wieder fo glübend wie der von Abchaſien iſt? Die erfte Bedingung 
zu einer guten Gefunpheit unter einem ſolchen Klima ift eine trodene 
Iuftige und fo weit als möglih vom feuchten Boden entfernte Wohnung. 

Bambor ift gleihfalis ein Berbannungsort wie Gagra und Sufum 
Kale, aber dieß ift fehon ein zweiter Grad, ein weniger firenger 
Büßungs-Platz. Dan tft am andern Ende der Welt, von aller Civili— 
fation getrennt, aber dieß ift auch alles, Das Land ift fo ſchön, als 
eine ber fchönften Gegenden der Schweiz. Wenn man einige Sorgfalt 
und die nöthigen Vorſichtsmaaßregeln beobachtet, fo ift aud) das Clima 
nicht fo gefährlich, und man gewöhnt fid) allmählig daran. Gelten bat 
man in der Umgegend für feine Sicherheit zu fürdten, man fann ohne 
Gefahr auf zehn Werfte in der Runde Ausflüge machen. Dieß verbanft 
man der Nachbarfchaft des, dem Ruſſiſchen Reiche unterworfenen Fürs 
ſten von Abchaſien. 

Auf geringe Entfernung von der Feſtung vergrößerte ſich mit jedem 
Tage ein offener Flecken mit einem Bazar; man begünſtigte diejenigen, 
die ſich daſelbſt niederlaſſen wollten; einige Offiziere hatten dort 
Häuſer und Gärten. Im Jahr 1834 überfielen jedoch plötzlich vier— 
bis fünfhundert Tſcherkeſſen unverſehens in der Nacht dieſen Flecken, 
und plünderten ihn aus; ſeit dieſer Zeit hat man um denee einen 
Graben gezogen. 

Michel-Bey, unter der Suzeränität von Rußland regierender Fürſt 
yon Abchaſien reſidirt zu Lekhne oder Suukſu, drei Werſte nördlich 
von der Feſtung. Die Abchaſier ſelbſt nennen den Ort Luk'hin, woraus 
die Ruſſen in der neueſten Karte von 1834 Lekhne gemacht haben. 
Michel-Bey und ſein Bruder Saphir-Bey haben dieſen Namen in den 
von Suukſu, friſches Waſſer, zu Ehren einer herrlichen Quelle, welche 
hier entſpringt, abgeändert. 

Vom Bambor iſt es ein herrlicher Spaziergang dahin; bald erblickt 
man die Bezirke von Luk'hin in ihrer ganzen Pracht. Der Europäer 
der gemäßigteren Zone kann ſich keine Idee von der maleriſchen Herr— 
lichkeit einer Landſchaft Abchaſiens oder Mingreliens, dieſer von den 
Göttern geſegneten Länder, machen. Man hat keinen Maaßſtab, um ſich 
von der Größe dieſer alten Linden und Buchen eine richtige Vorſtellung 
zu bilden, die bis an ihren Gipfel mit Weinſtöcken umſchlungen ſind, 
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deren hundertjährige Neben, feit fo vielen Generationen den noch 
coloffaleren Stamm zärtlich umfangen. Bezirke mit Mais und Hirfe 
angepflanzt, Häufer von Holz oder Flechtwerk, ärmlich und gebrechlich 
fieht man da und bort unter ſchützenden Bäumen. Hundert beſchränkte 
Ausfihten in die Ferne, eine pittoreöfer als bie andere, zeigen fich 
von allen Seiten, und fo gelangt man nad) Suuffu, zu dem Eingang 
bes Dezirfs von Michel-Bey. 

Diefer Fürft hat fih Fürzlih eine Nefivenz am Fuße eines alten 
Thurmes erbauen laffen, die eine Anhöhe, mit großen Bäumen be- 
pflanzt, Erönt. Das Haus ift von Holz und nähert fih ganz dem Style 
derjenigen, welde fi die reichften und mächtigſten Fürften von Min- 
grelien und Imerethi erbauen laffen. Es ruht, in der Höhe einer 
Etage auf einem hölzernen Mantel, oder auf verbundenen Balken, und 
dient diefer untere Theil ſodann als Stall; hevvorfpringende Gallerien 
umgeben bajfelbe. 

Das Innere befteht aus mehren ziemlih großen, einfach ausge— 
täfelten und gedielten Zimmern; fie find mit fehr großen, mafliven, 
und mit Teppichen belegten Sophas, und ungewöhnlicher Weiſe auch 
mit einigen Stühlen ausmöblir, Dev Hauptſchmuck befteht in den, mit 
ziemlicher Eleganz von den Türken verfertigten; Kaminen aus bläulichem 
Diorit. 

Der Fürſt empfing uns auf eine freundliche Weiſe. 

Die Türken hatten während der blutigen Kriege gegen Werften und 
Georgien unter Selim Il. und Amurath II. fih die Suzeränität über 
Imerethi, Ghuria, Mingrelien und Abchafien erworben, indem fie die 
alten Fürften des Landes als ihre DBafallen anerfanntenz fie bebielten 
fi) nur die wichtigſten Punkte des Landes vor, um Garnifonen darin 
zu halten, und über ihre Rechte zu wachen. Zu dieſem Zwede erbauten 
fie Pot und Sukum-Kale. Diefe beiden Feftungen, nad demſelben 
Plane erbaut, waren die Nefidenz des Paſcha, den Perſien fandte, 

Im Jahr 1771 empörten fi die, von den Türken unterbrüdten 
Abchafter, und bemädtigten fih Sukum-Kales. Zwei Brüder von ber 
Familie der Chirwachidze, Levan und Suraba-Bey hatten fid an die 
Spige der Empörung geſetzt. Nachdem fie die Türfen verjagt, hät— 
ten fie, wenn fie fo einig geblieben wären, ihre Unabhängigfeit grün 
den fünnen, aber durd ihre Uneinigkeit geſchwächt, fah fih Levan ge= 
nöthigt, die Feſtung Sufum für zwanzig Beutel (ungefähr 12000 fi.) 
an die Türfen zu verfaufen, Die fie drei Jahre lang bloß mit Janit— 
fharen befegten, und fie dann als einen unnügen Plas verließen, Ein 


gewiffer KelichesBey, von dem man behauptet, daß er auch zur Familie 
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der Chirwachidze gehöre , bemächtigte fich nun derjelben, und unterwarf 
ſich anfcheinend der Türkei. 

Allein Keliche-Bey hatte den Paſcha von Trepizont, der von der 
Pforte geächtet war, zu Sufum aufgenommen, und bdieje verlangte 
beffen Auslieferung, Keliche-Bey ber fid zum Konaf des Teher erklärt 
hatte, fchlug es, fo ftark find die Bande der Gafifreundfchaft, ab, diefer 
Forderung zu entfpreden. Da die Pforte nicht offen handeln Fonnte, 
fo zettelte fie, ihrer Gewohubeit gemäft, gegen Reliche eine Verſchwörung 
an, der das Chriftenihum angenommen, und um dem Sultan um fo 
eher Wiberftand leiften zu können, fih zum Bafallen Rußlands erklärt 
hatte. Allein bald nad feinem Religions-Wechſel wurde er durd) feinen 
eigenen Sohn Aslan ermordet, den die Dforte zu gewinnen wußte, 
und ter fih an die Spies: der Verſchwörung geftellt hatte. Aslan 
ärntete nicht die Srücte feines Baier: Diorted, und es war fein älterer 
Bruder Saphyr-Bey der unter der Suzeränität Rußlands als Fürſt 
des Landes anerkannt wurde. 

Saphyr-Bey regierte bis zum Jahr 1821, er hatte den Grad 
eines Oberſten in Ruſſiſchen Dienſten, und hatte ſich auch zum Chriſten— 
thum bekannt. Man behauptete jedoch, daß er innerlich dem Islam an— 
gehangen; indeſſen machte er ſich kein Gewiſſen daraus, Wein zu 
trinken, und betrank ſich auch häufig in Nhum, das angenehmſte Ge— 
ſchenk, das man ihm machen konnte. Er hatte eine Schweſter des 
Fürſten Lewan⸗-Dadian geheirathet. 

Nach ſeinem Tode erkannte Alexander ſeinen älteſten Sohn, der 
Page bei dem Kaiſer geweſen war, als Fürſten an. Allein er regierte 
nicht lange; in das anarchiſche Abchaſien zurückgekehrt, wo er ſich unter 
ben Defpotismug feiner Mutter beugen mußte, lebte er nur nod zwei 
Sahre, und ftarb im Jahre 1823, worauf fein jüngerer Bruder Michels 
Bey, der durd einen Atalik bei den Zfeberfeflen erzogen wurde, den - 
Thron beftieg. 

Der beflagenswerthe Zuftand diefee Landes, und die Bitten Michels⸗ 
Bey veranlaßten Rußland im Jahr 1830, ein Truppen-Corps dahin 
zu fenden; man vertbeilte fie in die vier Fefiungen, Sulum, Bambor, 
Pisunda und Gagra. 

Wir trafen den Fürften Michel-Bey in der größten Berlegenheit, 
und beichäftigt, fein Haus mit Palliſaden von zehn Fuß hohen Balken 
zu umgeben. 

Keliche-Bey hatte, auſſer Saphyr-Bey fünf andere Söhne hinfer⸗ 
laſſen, Aslan den Vater-Mörder, Haſſan-Bey, Batal⸗Bey ꝛc., einer 
ſo unbändig wie der andere. 
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Die Leute von Michel-Bey hatten einen der Vaſallen von Haſſan— 
Bey, der zu Kelaffur oberhalb Sufum und nahe bei dem alten Diog- 
eurisa vefidirt, getödtet. Haflan»Bey der fi mit zwölf der Seinigen 
auf den Weg gemacht hatte, um bierüber Befhiwerde zu führen, wurde 
Durch 200 Abchaſen welche Michel-Bey aufgeftellt Hatte, um ihn aufzu— 
halten, genöthigt, plößlih wieder umzufehren. Nach der erften Ueber— 
rafhung wagte indeffen HaffansBey einen Angriff, ſchlug fie, trog ber 
überlegenen Anzahl in die Flucht, und töbteie einen ihrer Chefd, eine 
vornehme und bei Michel in hohem Anſehen ftehende Perſon. Das hieß, 
nad) dem Ausdrud des Landes, Blut zwifhen Oheim und Neffen fegen. 
Seit diefer Zeit hat die Familie des Getödteten nicht aufgehört, Him— 
mel und Erde zu bewegen, um Jade zu nehmen, 

Michel-Bey wollte ald Dberlehensherr feinen Dheim, den er 
ohnedieß nicht beſonders liebte, nöthigen, fih ihm zu unterwerfen, 
aber diefer, ber feinfte, liſtigſte, intriganteſte Menfh, und fomit auch 
ber befte Kopf von ganz Abchaſien fpottete ganz offen über die Forde— 
rungen feines Steffen, und behauptete, daß im Gegentheile er es fey, 
der wegen des fihamlofen Attentats auf feine Perſon eine blutige Rache 
verlangen mäüffe, und er verlangte, daß Deihel-Bey ihm die Schuldigen 
augliefere, oder nie tödten laffe. 

ieß war für Midel-Bey und namentlich feine Umgebung ein 
bedeutender Strich durch die Rechnung, denn dieſer Fürſt ift nicht von 
der Art, um fein eigener Herr zu feyn. Erfilih wird er durch feine 
Mutter, die Schweiter des Fürſten Dadian geleitet, und dann fteht er 
an der Spitze einer Bevölkerung, bie eher fein Öebieter ift, als er der ihrige. 

Ganz Abchaſien ift aufgeftanden, und der Krieg ift beinahe fo gut 
als erflärtz nirgends findet man mehr Sicherheit, und Die Partheien 
beobachten ſich. 

HaffansBey, der wohl einſah, daß er trotz der Gerechtigkeit feiner 
Sache von der Regierung nicht unterfiügt werden würde, ba dieſe es 
nicht billigen faun, Daß fih ein VBafall gegen feinen Lehensherrn em— 
port, bat die Tſcherkeſſen zu feiner Unterftügung berbeigerufen, und 
bedroht mit diefen feinen Neffen. Wahr oder nicht, bat er ihn wenigs 
fteng glauben gemacht, daß fie ihn mit drei Corps angreifen werden, 
von denen das eine auf Galeeren zur See fommen, und das andere 
dem Ufer des Meeres folgen, während das dritte von ber Höhe der 
Berge über ihn herfallen werde, 

Diefe Nachricht war es, die für den Augenblid Michel-Bey er— 
fihredte, der nun Gefandte mit Friedengs Bedingungen zu feinem Oheim 
fandte, aber nichts von diefem erlangen fonnte, Letzterer wollte bie 
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Entfheidung der Sache Schiedsrichtern anheim ftellen, und hiezu den 
Fürſten Katfomargagnt berufen, diefen wollte aber Michel nicht an- 
nehmen, 

Und Hier waren nun die Ruſſen zwifchen zwei Feuern, prebdigent, 
drohend, ratbgebend, ohne den Frieden erhalten zu können. 

Sin diefer Erwartung eines Beſuches der Tfcherfeflen war der 
Augenblick zu Ereurfionen nicht günftig, und troß des Anerbieteng, des 
Schutzes und des Geleites, hielt ich es zu diefer Zeit für fiherer, auf 
Unternehmungen der Art Verzicht zu leiſten. 

Der Fürft Michel ift groß und gut gewachſen; er hat die Yange 
Naſe der Georgier und ſchwarze Haare, aber feine Phylionomie hat 
nichts Geiſtreiches. Er trug, ald er ung empfing die georgiſche Tracht. 
Zu Tiflis trägt er die Uniform der Garden von Preobrazinski, von 
deren Dberften er einer tik. 

Obgleich er Ehrift ift, fo bat er ſich doch Fein Gewiſſen daraus 
gemacht, mehre Frauen zu nehmen, von denen er eine nad) ber andern 
yerfiößt, wenn fie ihm nicht mehr behagen. 

Er gilt für geizig, und man erzählt von ihm mehre Züge, bie 
ihm nit zur Ehre gereihen, Er fommt oft auf die Feftung, wo er 
ißt, drinkt, und fi bald bei diefem, bald bei einem andern beluftigt ; 
wenn man aber ihn befucht, fo bietet er faum denen ein Glas Waſſer 
an, die ihm die größten Dienfte erwiefen baben, was ich mit meinen 
eigenen Augen fab. 

Man Tann fagen, daß Rußland in feinen Bafallen die größten 
Hinderniffe bei feinen Fortfhritten im Welten des Kaufafus findet, 
Die Eiferfugt der Macht, die an diefem Zufammenfluß von Bafallen- 
thum und Suzeränität ſich nährt, bringt es ganz natürlid mit fi, daß 
Michel-Bey nicht geneigt ift, die Niederlaſſung der Kuffen in feinen 
Staaten zu begünftigen; er fürgtet fie, er haßt fie vielleicht, und er 
wird alles Mögliche thun, um ihre Fortfpritte zu hemmen, oder ſchei— 
tern zu laſſen; Ler wird fie nicht weiter dulden, als es feine perfönliche 
Sicherheit erfordert, denn er fieht wohl ein, daß er ohne Rußland 
nicht Fürſt feyn kann, fo fehr ift er überzeugt, daß, fobald die Ruſſen 
nur den Rüden kehren follten, bie frühere, beflagenswerthe Anarchie 
wieder überhand nehmen würde. Wer follte ihn fchüsen gegen bie 
Tſcherkeſſen, gegen die ehrgeizigen Intriguen feines Oheims, gegen 
ven Ungehorfam feiner Bafallen? Demungeadtet wird er nicht mehr 
für fie thun, als was gerade unumgänglich nothiwendig if, und für dag 
Uebrige wird er taufend und aber taufend Entfehuldigungen finden. 
Könnte er es ohne Gefahr wagen, er wäre der erfle, der dazu beitragen 
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würde, die Ruſſen aus Abchaſien zu verjagen. ... Denn er iſt von 
Herzen ein Abchafe, auch er liebt feinen Zügel, und verlangt von den 
Rufen nichts alg die Sicherheit, thun zu fünnen, was ihm beliebt. 

Rußland hat daher hier eine fehr Schwierige Aufgabe zu erfüllen, 
Es will das Beſte des Landes, allein es hat bei diefem Zuftande ber 
Dinge natürlih nur die Macht dem Namen nad), und will e8 in den 
Gränzen der Mäßigung bleiben, fo hat es fo gut, wie gar feinen 
Einfluß. Ungeachtet aller feiner Bitten und aller feiner Drohungen 
vermag c8 über die Fürſten des Landes, Michel-DBey felbft nicht ausges 
nommen, weder mit Güte, nod mit Gewalt -fo viel, diefe Neigung zu 
Raub und zu einem herumichweifenden, nichtsthuenden Leben, das das 
Abchaſiſche Volk harakterifirt, und das fie in Beziehung auf den Abel 
der Geſinnungen felbft unter den Tſcherkeſſen fiellt, aufzugeben. Michel— 
Bey und feine Bafallen befinden fi) dabei fehr gut, Jeder träumt fein 
Glück nad feiner Art. 

Man frage den halbwilden Abchafier, was fein höchſter Wunſch 
ſey? in Gewehr, ein Säbel, ein mit ſchlechtem Silber eingelegter 
Kindjal, Banduliere und Säbelgehänge mit Metall befchlagen, Pulver— 
biichfen, und Eleine Büchſen von Silber, in welchen er das Fett aufs 
bewahrt, in das er feine Kugeln eintaucht, und er fühlt ſich glücklich. 
Man füge diefem noch ein zerriffenes Kleid, ein ärmliche Wohnung 
und ein wenig Hirfenteig binzu, dann hat er, was er braudt. Geine 
Waffen find fein Glück und fein Reichthum. 

Der Glücklichſte unter ihnen ift Daher derjenige, der die fchönften 


| und beften Waffen bat, und dem zufolge auch der größte Räuber des 


Landes ift, denn fein Ehrgeiz, um den er alles andere vernachläßiat, 
befteht darin, von Hinterhalt zu Hinterhalt zu ſchleichen, den Ruſſen 
zu berauben, und wenn er kann, biefen felbft mitzunehmen, 

Denn der Haupthandel der Abchafen beftand früher in Sclaven, 
und fie baben aud unter der Suzeränität Nußlande noch nit dahin 
gebracht werden können, dieſe ſchlechte Gewohnheit aufzugeben. Aber 
der Abchaſe wie der Tfcherfeffe vwerfauft feinen Mitbürger nicht, er 
fürchtet ‚das Gefeß der Wiedervergeltung, Der Iegte und ärmſte der 
Bauern würde dieſes Gefeß gegen feinen eigenen Fürften ja gegen 
Michel-Bey felbft anwenden, wenn einer oder ber andere ed wagen 
follte, einen feiner Verwandten zu verfaufen, 

Um in früherer Zeit Selayen verkaufen zu können, forgte man 
Ihon im Boraus dafür. Wenn man Gefangene machte, fey eg bei 
der Seeräuberei, oder in den Kriegen gegen die Nachbarn, oder indem 
man in Smerethi, in Circaſſien auf Raub ausging, fo beeilte man 
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ſich, diejenigen zu verheirathen, von denen man fih am Meiften vers 
ſprach; fobald ihnen jedod Kinder geboren wurden, fo nahm man fie 
den Eltern und ließ fie anderöwo bis zu der Zeit erziehen, wo man 
fie mit Gewinn verfaufen Tonnte, 


Diefer barbarifche Gebrauch gleicht fehr dem der Tſcherkeſſen, und 
bie Ruſſen haben ihn noch nicht ganz abfchaffen fünnen, denn troß ihrer 
Wahfamfeit findet immer noch ein geheimer Sclaven-Handel ftatt, der 
hauptſächlich mit gefangen genommenen ruffifhen Soldaten betrieben 
wird, welde die Türfen auf dem Platze den Abchaſen abfaufen, um 


fie im Trebizond oder in andern Häfen Klein » Afiens wieder zu ver— 
faufen, 


Diefer abfcheulihe Handel würde ganz aufhören, wenn Michels 
Bey und Haffan-Bey nicht ſelbſt die Haupt Begünftiger deffelben wären ; 
fie dulden biefe Wegrahme der Soldaten, und haben ihren Gewinn 
dabei. Es weiß aud) fiher Niemand beffer, was bei ihm vorgeht, ale 
Haffan-Bey, und es gibt, wie man behauptet, feinen gewandteren 
Fouché. Sobald er in Erfahrung gebracht hat, daß ein Abchafe einen 
ſolchen Raub begangen, fo läßt er den Schuldigen zu fid) kommen, und 
droht ihm, ihn den Ruſſen auszuliefern, (was ihnen einen großen 
Schrecken verurfaht ,) wenn er ihm nicht Kühe, ein Pferd ꝛc. gebe. 
Erft wenn er feinen Tribut erhalten hat, geftattet er ihm, den Gefan- 
genen zu verlaufen, und beſchützt ihn auf alle Arten. Die Ruffen wen» 
den fich jeßt vergebeng an ihn, um Gerechtigkeit und Auslieferung der 
Schuldigen von ihm zu fordern, er thut zum Schein alles Mögliche, 
diefen Forderungen zu entfprechen, aber fie bezweden nichte. 

Michel-Bey macht es nicht beffer, als fein Oheim. Vielleicht ges 
Iingt eg Nußland, diefem Eclavenhandel durch den Vertrag ein Ziel zu 
feßen, den es mit der Türkei abgefchloffen hat. Jeder ruſſiſche Soldat, 
der in die Türfei entfloben ift, jeder ruſſiſche Unterthan, der dahin als 
Sclave gebracht oder verfauft wurde, muß ausgeliefert werden. Wenn 
die türfifchen Paſchas diefen Vertrag ausführen, fo fegen fi) die Sela— 
venhändler, die in Abchaſien Sclaven auffaufen wollen, zu großer 
Gefahr aus, um biefen Handel ferner wagen zu Tünnen. 


Das gegenwärtige Abchaften enthält fünf Abchaſiſche Hauptflämme: 
1) Den Stamm der Dfubben, der fih von Gagra big Anafopia 
erftreet, und 18,700 Seelen enthältz 


2) Den der eigentlichen Abchafen, von Anacapi bis Kelaffur, 8, 100 
Seelen ſtark; 
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3) Den ber Zfebeldinen , in die hoben Thäler von Kodor einges 
ſchloſſen, und 15,000 Seelen ftarf; 

4) Den der Abchafen, der fih von Galazga bis Kodor erfiredt, 
und 10,500 Seelen zahlt. 

Sm Ganzen 52,300 Einwohner für Abchaften. 

Sch rechne den fünften Stamm, den Zamurzafhand, der unter der 
Abhängigkeit des Fürften von Mingrelien fteht, nicht dazu. 

Dieß find die Nefte einer Bevölferung, die in früherer Zeit uns 
endlich beträchtlicher feyn mußte, die aber diefer Sclavenhandel jedes 
Jahr vermindert hat. 

Sndeffen führt diejes Näuberleben, das bei den Abchafen in Ehren 
fteht, ein völliges Nichtsthun mit ſich. Mean fieht daher auch nichts 
ärmlicheres, ale ihre Hütten von Flechtwerk, in denen fie, ohne Unters 
fchied mit ihrem Vieh Yeben. Sie beforgen weder Wiefen noch Weiden, 
fie fammeln feine Vorräthe von Heu, und wenn der Winter fireng ift, 
fo geht das Vieh, das genöthigt ift, fi in die Wälder zurüdzugiehen, 
dafelbft vor Elend zu Grunde, Eine oder zwei Kühe find für einen 
Abchaſen ein großer Reichthum, nur die Fürften haben Heerden. Die 
Ochſen und die Kühe find, obgleich klein, doc von ziemlicher guter 
Race. Ihre Deconomie gleicht viel der der Tſcherkeſſen, fteht ihr aber 
nach; wie diefe haben auch fie viele Schaafe und Ziegen. Das Hammels 
fleifh ift gut, aber die Wolle ift grob. Mais, Hirfe, und eine Art Bohnen 
find ihre Hauptnahrung. — Sie treiben eine Jnduftrie irgend einer Art. 

Sp ſchmachten die Abchafen, obgleich fie mitten in einem der frudhts 
barften Ränder der Erde leben, und eine ſchöne Lage für den Seehandel 
haben, doch im tiefften Elende. Dieſes Elend, fagt Paul Guibal in 
feinem, im Jahr 1831 erfchienenen Neife-Berichte, hat ihren Charakter 
herabgewürdigt; fie betteln lieber, als daß fie arbeiten; fie leiden Hun— 
ger im ausgedehnteften Sinne, und bemerfen fie irgendwo ein Küchen— 
feuer, feben fie einen Ochſen oder einen Hammel ſchlachten, fo eilen 
fie, um alle möglichen Dienfte zu leiften, die man nicht von ihnen ver» 
langt, in der Hoffnung herbei, ein Stüd davon zu erhalten. Obgleich 
die Abchafen an Entbehrungen und an die Unregelmäßigfeit der Wittes 
rung gewöhnt find, und obgleich fie Strapagen und augenblickliche Ger 
fahren, die vielleicht einen Vortheil verfprechen, einer mäßigen aber 
anhaltenden Arbeit vorziehen, fo haben doc diefe niedrigen Gefinnungen 
auf ihren Charakter einen nadjtheiligen Einfluß gehabt. Sie find nit 
tapfer; fie haben weder den Türken noch den Ruſſen einigen Widerftand 
geleiftet, obgleich ihnen der Gedanfe an fremde Herrichaft unerträglich 
iſt. Ihre gefürchteiften Näuber gehören nicht zu jenen tapfern und 
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ſchrecklichen Männern, die ſtets bereit ſind, auf offener Straße einen 
Angriff zu wagen. Es ſind feine und gewandte Diebe, die ſich zwar 
geneigt zeigen, offen anzugreifen, wenn ihre Anzahl ſehr überlegen iſt, 
bie jedoch in der Regel nur im Dunkeln und in der Stille handeln, 
und bie der geringfte Widerftand zur Flucht veranlaßt. 

Schon nad diefem Zuftande der Dinge wäre es fehr wünſchens— 
werth, dieſes balbwilde Volk zu einiger Givilifation zu erheben, aber, 
ic) wieberhole es, es ift eine fehmwierige Aufgabe, Mittel zu finden, daß 
ber Abchafe es vortheilhaft finde, fein räuberifches und müßiges Leben 
aufzugeben; ihn an Drdnung, an Arbeit zu gewöhnen, Neigung zu 
foeialen Tugenden bei ihm zu erweden, ihn dazu zu bringen, feine 
Waffen abzulegen, und nicht in jedem andern einen Feind zu erblicden, 
der auf ihn lauert; ein ſolches Wunder fann nur Gott verrichten. 

Die größte Schwierigkeit wird feyn, ihren Handel zu ordnen, und 
die Entwiclung ihrer Induſtrie zu erleichtern, und Dabei den gegen 
wärtigen Zuftand der Dinge möglichft beizubehalten. Wenn fi) ferner 
Abchaſien dem Aderbau und jedem andern Zweige der Deconomie 
widmen fol, fo muß es Auswege für feine Fnduftrie finden. Wie aber- 
wird dieß zu bewerfftelligen feyn, da fih auf der Küfte in einer Aus— 
dehnung von mehr ald zweihundert Werften, nur zwei ebenfo entfernte 
Ausgänge finden, Sufum und Nedoute-KRale mit dem Bazar von Bam— 
bor? Diefe finanzielle und Gefundheits-Maßregel vernichtet durchaus 
jede Moglichkeit eines Handels bei den Abchafenz; denn wie fünnen fie 
wegen einigen Maas Mais und einiger Haute fol entfernte Märkte 
fereifen? 

Sch befuhte die alte Kirche von Lufhin, im Bezirfe des Fürften 
Michel-Bey, nur zweihundert Schritte von feinem Haufe gelegen, bie 
ziemlich gut erhalten, und in Byzantinifchem Style erbaut if. Der 
Kaiſer bat diefe Kirche zu einem Klofter, und für den Sig einer Colonie 
von Geitlihen für Abchaſien beftimmt. Cr bat eine Summe von 
1,500 Silber-Rubeln, ungefähr 3,000 fl. zum Unterhalte eines Arkhierci 
(Bifhofis) der jedoch noch nicht eingetroffen ift, feſtgeſetzt. 

Bon Suuffu befugten wir die, fehs Werfte entfernte Säge-Mühle 
yon Khipſta. Der Oberft hatte die Gefälligfeit mir M. K., einen ge= 
meinen Soldaten im Regiment Abchaſien zur Begleitung und ale Doll- 
metfcher mitzugeben, Auf dem Wege durch diefe reizende Landſchaft 
hatte ich das Vergnügen nähere Befanntfchaft mit biefem auggezeichnes 
ten Manne zu machen, und von der Schweiz und von gemeinfchaftlichen 
Freunden mid) unterhalten zu können. Die Widerwärtigfeiten ändern 
oft jehr die Menfchen, und beffern fie auch zuweilen. Diejenigen, melde 
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M. K. zu Petersburg gefannt haben, würden über die Veränderung 
die bei ihm ftattgefunden hat, fehr erftaunt ſeyn. „Es ift bei allem ein 
Gewinn, fagte er zu mir, vom Wetitmaitre, der id) zu Petersburg war, 
bin ich ein Philofoph geworden. Sp lange ich in den Garden diente, 
verzehrte mich der Ehrgeiz allein; ich Tannte von dem Leben nichte, 
als die intrigante Seite, als Luftbarfeiten und jenen Dünfel und Hoch— 
muth, der einem privilegirten Corps eigen iſt. Ich fannte von mir, 
dem Menfgen im allgemeinen, nichts als die Epauletts uud die Uni- 
form. Sch verirrte mid in einen Himmel voll Dunft, in einen leeren, 
bodenlofen Abgrund, und auf welde abenteuerlihe Idee bat mid 
dieſes Leben ohne Grundfag, Diefes Leben eines Petitmaitres und eines 
Hofmannes gebradt! ... Denn mein ganzes Wiffen reichte nicht weiter 
als auf die Kunft, elegant zu erfcheinen, über Hinderniffe mit Gewandt- 
beit wegzugleiten, gelegentlich den Hof zu machen, um weiter zu foms 
men, und über die übrige Welt zu fpotten. Ach wie fehr baben fid) 
bie Zeiten verändert! Plötzlich follte ich von einem Menſchen, deffen 
glänzende Uniform allein feinen Werth ausmachte, Feinen andern Werth 
haben, als den, durch mich ſelbſt. Ich und mein Herz, dieß war alles, 
was ich beſaß. Aus der Geſellſchaft ausgeftoßen, bürgerlich todt, ber 
Ehre und der Hoffnung beraubt, als ein Engel des Lichts, der id 
war, berabgeftürgt in die Finſterniß der Verdammung mit allen andern 
gefallenen Engeln; verwiefen in die Nähe des Pols, welch ein fchred- 
licher Gedanfe! Und dennody war e3 eine große und gute Lehre, welche 
bie Borfehung mir beſtimmte. Ich fuchte mid) felbft Fennen zu lernen, 
und erfhraf über die Leere meines Innern, Als man mir meine 
Uniform nahm, fihien eg mir, man habe mir mein Alles genommen. 
In diefen fernen Regionen, außerhalb aller Gränzen der civiliſirten 
Welt fonnte ich Doch heiter, im lLeberfluffe und forgenfret leben, und 
mic) tem Bergmügen liberlaffen, aber der graufame Gedanfe betrübte 
mic flets auf's Neue: du bift nichts mehr, du bift weniger ale nichts, 
Damald war es, daß ich mein Inneres erforfchte, und die Trage an 
mich richtete, ob ed noch ein Mittel zu meinem Glücke gebe. Ich legte 
die Hand auf mein Herz, und nad einigen innerliden Kämpfen fonnte 
ich dieſe Trage bejahen.” 

„Es war, als wäre ich todt, und als ob ich mich, nad) der arm— 
feligen Reife, die man Leben nennt, fragen würde, was nimmft Du 
mit dir in jene neue Welt? Welche Leere, o mein Gott. Was blieb 
mir von meinem vergangenen Leben, das mir jenfeits des Grabes hätte 
nüslih feyn Fünnen? ... Sch wollte wieder ein Menſch werden; man 
fonnte mir alles andere auf der Welt verwehren, aber man Fonnte 
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mich nicht verhindern, ein Menfh zu feyn. Ich prägte es meinem 
Geiſte wohl ein, daß wenn man fih für eine ganze Ewigfeit von 
Glanz, Rubm und Ehre trennen müffe, die eine Aufgabe fey, ganz 
Dazu geeignet, um ſich ſchon auf diefer Welt dazu vorzubereiten, Sch 
lernte meinen Geift mit Dingen fhmüden, die mir für immer nüslic) 
feyn fonnten, und die Dinge nad) shrem wahren Werthe fchägen, und 
fo erwartete ih mit Ergebung mein Schickſal. Es hat dem Kaifer ges 
fallen, mid) von der Verbannung nach Sibirien zu begnadigen, und 
mich) nad) Abchafien zu ſenden; ih bin Soldat, ih bin das, was fo 
viele andere Tapfere auch find. Glauben Sie mir, daß wenn gleich) 
meine Stellung ald gemeiner Soldat eine der peinlichſten ift, die man 
mir geben Fonnte, fo hat mir Doch Diefer Ausgang, der mir das Recht 
gab, mich von Neuem unter die andern Kinder Rußlands zu zählen, 
Freudenthränen entlockt.“ 

Man glaube doch ja nicht, daß ich nach ſchönen Worten haſche, 
um die Herzen zu Gunſten eines Schuldigen zu erweichen, und ein 
großes Verbrechen zu verſchleiern. ., Es find M. Ks. eigene Worte, 
und man braudt nicht zu Erdichtungen feine Zuflucht zu nehmen, um 
einen ſolchen Menſchen intereffant darzuftellen. Sein hoher Wuchs, 
feine ſchwarzen Augen, und fein offenes Geficht contraftirten fehr mit 
feiner leidenden Miene, Er hatte auch dem Clima durch mehre Rück— 
fälle galliger und Wechfelfieber feinen Zoll bezahlt, die ihm die, in 
diefem Clima gewöhnlichen Leiden hinterließen. Mehrmals unterbraden 
feine Schmerzen unfere Unterhaltung. 

Später af ih M. KR. zu Tiflis, wo er zum Unteroffieier vorges 
rückt war; im Jahr 1835 wohnte er den Erpeditionen von Ghelindjik 
bei, und wurte endlich zum Difizier befördert. 

Sp ſchön die Landſchaft von Bambor auch vom Lande aus gefehen 
it, fo zeigt ſie find doch erſt vom Meere aus in ihrer ganzen Pracht, 
und in ihrer ganzen großen Ausdehnung, Don bier aus fann man an 
einem ſchönen klaren Tage die drei Abflüße oder natürliden Pforten 
zumal überbliden, durch welde die Mitchichstche, die Khipfta und bie 
Baklanka ihren Lauf nehmen, um den Tribut des Kaufafus dem Meere 
gu überliefern. 

Wir fanden in der Rhede yon Bambor ein genueſiſches, von Paul 
Boſo befehligtes Schiff, weldes dafeldit eine Ladung Bude einnahm; 
bieß ift immer einer der Haupt-Artifel des Handels von Abchaſien, und 
nirgends findet man ſchönern Bus, und in fo großer Quantität, und 
um fo wohlfeilen Preis. — Paul Bofo war fehr unzufrieden, denn er 
hatte mit einem Türken den Vertrag abgefchloffen, ihm feine Ladung in 
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Stüden von einer beſtimmten Größe zu liefern, der Türfe hatte nicht 
Wort gehalten, und faum Fonnte er die Hälfte feiner Ladung erhalten, 
Wir fahen ihn fpäter zu Sukum-Kale, wo er fie zu ergänzen fuchte, 
Er hatte die Abficht, feinen Buchs zu Trebizont an den engliihen Conſul 
zu verfaufen, und dagegen perſiſche Gegenftände, Shwals, Seides 
Waaren, Pfeifen-Nohre ꝛc. für Gonftantinopel einzunehmen, 

Bon Bambor nad) Sukum bietet die Rüfte fortwährend bie ſchön⸗ 
ſten Punkte dar. Bis zur Mündung der Baklanka, wo die Koſaken 
einen Poſten haben, iſt das Ufer nieder und waldig. Oberhalb der 
Baklanka beginnt aber eine Reihe flacher Hügel, die an das Meer 
angränzen; ſie erhoben ſich allmählig bis in die Nähe der Mündung 
ber Pfirfte, wo fie ſchon eine impoſante Mauer bilden, durch welche 
bie Pfirfte, die von hohen Bergen kommt, fid) einen engen, tiefen und 
pittoresfen Durchgang gebildet oder gefunden bat. 

Hinter Anakopi öffnet fih im Hintergrunde der Landfchaft die 
Schlucht der Baklanka. Bon Anafopi bis zum Cap Sufum fehen wir 
nichts merfwürbiged, als die malerifhe Mündung der Gumifta, die 
gleihfals durh eine ſehr enge Schlucht ihren Lauf nimmt, An dem 
Ufer diefes Fluffes, in der Nähe des Dorfes Echira, vier Werfte von 
Sufum, befindet ſich eine fehr alte Kirche, deren vier Mauern nod) 
gut erhalten find; das innere ift mit Opfergaben, Säbeln, Gewehren, 
ſelbſt Silber angefüllt, woran Niemand die Hand legt. Bei den Abcha> 
jen ſteht diefe Kirche no in großer Verehrung, fie beſuchen fie, um 
das Oſterfeſt zu feiern, auch bringen fie rohe Eier, und eine Kuh 
dahin, die ſie vertheilen. Ein Schwur, bei dieſer Kirche abgelegt, iſt 
unverbrüchlich. Neben der Kirche entſpringt eine herrliche Quelle. Die 
Muhammedaner ſchwören bei einem großen Keſſel von Bronze, der nicht 
weit davon entfernt iſt. 

Endlich erblickten wir in der Höhe des Vorgebirges die ungeheure 
Bai von Sukum⸗Kale in ihrer ganzen Ausdehnung. Nach der von 
Gpelindjif iſt dieß die [hönfte Bat der ganzen Küfte von Anaya big 
Datum. Wir warfen den Anfer breihundert ruffifhe Klafter vom Ufer 
im Angefihte der Feſtung. Diefeibe ift vor fait breihundert Jahren 
von den Türken erbaut worden, und befteht in einer großen Mauer im 
Biere, deren Seiten ungefähr hundert Klafter Länge haben, fie hat 
vier, mit Kanonen verſehene Baftionen. Die Bruſtwehr hat Schiefe 
harten. Man kann ganz bequem um diefelbe herumgehen, und genießt 
dabei einer fehr ſchönen Ausficht. 

Das Innere befteht aus einigen halbverfallenen Gebäuden, bie 
bem alten Paſcha Keliche-Bey zur Wohnung dienten, und bie jett der 
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Gommandant, und die Dffiziere der Feflung bewohnen, Die Gafernen 
find ganz ſchlecht. Der ganze Schmud diefer Feſtung befteht in einigen 
Dbftbäumen, melde die vermüftete Wohnung des Commandanten be— 
fohatten. Die Seftungswerfe find in feinem beffern Zuſtande, und 
gleichfalls zum Theil verfallen, 


Der einzige intereffante Gegenftand, der fih im Hofe der Feſtung 
befindet, befteht in den Gräbern der alten Paſchas und Fürften des 
Landes, Kaliche-Bey und Saphir-Bey, Bater und Groß - Vater von 
Michel-Bey, dem gegenwärtigen Fürften. Die Stelle, wo fie ſich be: 
finden, dient zum Artilleriepark, und Haufen ruſſiſcher Kugeln laſten 
auf ihrer Aſche. 

Die Pforte gegen Weften enthält eine lange arabifhe Inſchrift; 
bie gegen Oſten führte in die Stadt Sufum ſelbſt. 


Früher war dieſe Fleine Flähe von anderthalb Werften in der 
Breite, die fich öftlih der Teftung bis zu dem Fuße der Hügel, und 
bis zur gegenwärtigen Duarantaine erfiredt, mit Häufern und Bazars 
bedeckt. Sufum hatte damald eine Bevölkerung von ſechs taufend 
Seelen, Gemauerte Kanäle führten das Waffer der Baslata in alle 
Quartiere; aud hatte man zur Dequemlichfeit der Kleinen türfifchen 
Schiffe bis zur Mündung des Fluffes einen Canal erbaut. Bon die— 
fem alten Sufum ift nun nichts mehr übrig, ald einige Spuren von 
Häufern und Straßen, von Stauden und. hohen Gräfern verfperrt, eine 
Mauer, welche die Stadt gegen das Meer zu befhüste, ift, fortwähs 
rend durch die Wellen untergraben, nur nody Stüdweife. vorhanden; in 
den verfiopften Kanälen fliegt Fein Waffer mehr; die Gräben, welde 
die Feſtung umgeben, ſind zum Theil ausgefüllt; die Baslata, in ihrem 
Laufe gehemmt, verliert fi in Sümpfen, die im hohen Sommer die 
Luft fo fehr verpeften, daß Sufum nad) Poti und St. Nicolas als der 
ungefundefte Ort der rufjifhen Beſitzungen auf diefen Küften betrachtet 
werden kann. Indeſſen würde es nichts erfordern, als diefe Kanäle 
der Baslata zu reinigen, und diefe künſtliche Sümpfe auszutrocknen, 
und Sufum wäre gewiß ein ebenfo gefunder Aufenthalt, als jeder 
andere Drt an der Küſte. Aber wer wird eine folche Arbeit ausführen? 
Die Soldaten können es nit, die fihon jest genug zu thun haben, 
um die Wachen zu beziehen, das Vieh auf die Weide zu escortiren, 
Borräthe auf den Winter einzufammeln, das nöthige Holz zu fällen, 
ihre Gemüfe anzupflanzen, die zerftörten Barafen, die ihnen zur Woh— 
nung dienen, zu veparicen, ben Dienft bei der Duarantaine zu thun, 
namentlicd wenn ein Drittheil ober Viertheil im Spital fi befindet. 
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AS die Ruſſen Befig von Sufum nahmen, beftand ein Theil ber 
Stadt noch, aber der General, der damals commandirte, befahl alles 
was übrig war zu zerftören und zu fohleifen, unter dem Vorwande, 
dag diefe Käufer das Aufheben ruffifher Soldaten durch die Abchafen 
erleichtern. Napoleon wußte fih zu Cairo anders zu benehmen, und 
ließ es nicht verbrennen, weil man ihm Soldaten aufhob. Sufum 
zerfiören, hieß die Garniſon diefer armen Feſtung vergiften. In diefem 
glühenden Clima verdirbt und verpeftet nichts mehr die Luft, als Ge— 
mäure, ald bewohnte Raume, die plöglich verlaffen und verheert wers 
den; man könnte fagen, diefe Ruinen, diefes Gemäuer faule; die Sonne 
und die Feuchtigkeit arbeiten gemeinichaftlih daran, und taufend vers 
ſchiedene Miasmen verurfachen denen den Tod, die fie einathmen, 
Diefe Beobachtung haben geiftreihe Männer an verfhiedenen Orten 
vor mir gemadt, und man darf überzeugt feyn, daß man zur Erhals 
tung der Gefundheit einer Stadt, ihr die Bevölkerung nicht entziehen, 
und jede Ruine, jedes Gemäuer fürdten muß, 

Warum ift Gandja die ungefundefte aller Städte in Georgien? 
Sehr viel trägt dazu bei, daß es zum Theil verlaffen ift, welde uns 
endlich große leere Räume Fäulniß erzeugen. Warum ift Tiflis, dag 
jo lange Zeit ald ungefund verrufen war, ed nicht mehr? Die Ruſſen 
bemächtigten fi diefer Stadt nach ihrer Zerftörung durd) Agha Muhams 
med-Khan am 11. September 1795. Während vieler Jahre wohnten 
fie mitten unter Ruinen; jest zeigt Tiflis feine Spur mehr von jener 
ſchrecklichen Epoche, die Stadt ift beffer und Iuftiger erbaut als früher, 
und Tiflis ift nicht mehr ungefund, 

Sufum hat gegenwärtig einen ärmlichen Meinen Bazar, wo man 
Wein, Fleifh, und einige Kleinigkeiten haben kann. 

Zu Bambor und bier beainnt ſchon die Wein:-Gegend, Noch in 
der Krimm erfordert der Weinbau fo viele Sorgfalt ... bier ift er in 
feinem wahren DBaterlande, und gedeiht ohne Pflege wie in. einem 
Paradiefe. 

Die Bereitung des Weines findet man ſchon bei den Ubukhen; 
der, den man gewöhnlich bei den Abchafen findet, die gerade Feine ge= 
wiffenhafte Mufelmänner find, fteht in feinem Rufe, weil fie ihn fchlecht 
behandeln, und weil fie ihn mit Waffer vermifchen. Aber bei ben 
Bermöglichen trifft man ftarfen und feurigen; die Offiziere zu Su— 
fum und Bambor bereiten auch fehr guten; er ift roth, und angenehm 
zu trinken, 

Die Ausfiht von der Bat von Sufum aus, auf die hohe Berge 
Kette, ift mit der von Bambor nicht zu vergleichen, die Bergfette ifl 
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burch eine Hügelreihe, die fi von Anafopi Hinzieht, und hinter welchen 
fi) die Ebenen von Kelaffur und Kodar befinden, verdeckt. Wenn 
man jedod weiter in die offene See hinausfährt, fo erhalt man eine 
ebenfo großartige als prächtige Ausfiht. Der Blick fallt dann haupt> 
fählid) auf die Schlucht, durch welde die Kelaffur, und auf die, durch 
melde die Kodar ihren Lauf nehmen, fowie auf die glänzenden Schnee« 
gipfel des Marufh, der über die hohe Bergkette hervorragt. 

Die intereffanteften Punkte, die zu einem Beſuche im Umkreiſe ber 
Bat einladen, find die Ruinen der Kirche von Dfhwame, drei Werfte 
öftlih von Sufum und von Kelaffur drei Werfte weiter entfernt, Ihre 
grauen Mauern erblidt man durch Das Laubwerk. 

Die Umgebungen von Sufum waren durd die Treulofigfeit von 
HaffanBey fo wenig fiher, daß man es nad Sonnen-Untergang nicht 
wagen fonnte, vom Bazar, bis zur Duarantäne, die nur’anderthalb 
Werfte vom Ufer des Meeres entfernt ift, zu gehen. Man fürdhtete 
felbft am hellen Zage dieß zu thun, um nit Gefahr zu laufen, von 
den Abchafen aufgehoben zu werden. Wenn. das unter den Augen der 
Schildwachen und ‚ver Garnifon vorging, wer follte fid) alsdann nod) 
weiter in das innere des Landes wagen? Die Treulofigfeit und Die 
Liſt Haffan-Bey’s waren zu befannt. | 

Um die Ruinen der Kirche yon Okhwame zu befuchen, ließ der 
Capitän Wolff ungefähr zehn Matrofen bis an die Zähne bewaffnen, 
und fo befliegen wir unfere Chaluppe, die auf dem Vordertheile mit 
einer Eleinen Kanone verfehen war, und feegelten in gerader Richtung 
gegen Okhwame. 

Die Kirche befindet fid) auf ungefähr hundert und fünfzig Schritte 
vom Ufer, mitten in einem faft freisförmigen Bezirfe, der zweihundert 
Schritte im Durchmeſſer haben kann. Sie ift ziemlich gut erhalten, 
aber Fein, und hat nur eilf Schritte in der Länge und fünf und einen 
halben in der Breite. Der Chor ift nad) dem, von den Griechen 
überall befolgten, Grundfage gegen Morgen gerichtet. Es find genau 
diefelben Proportionen, wie bei den alten, griechiſchen Kirchen, bie 
man da und dort an den Küften der Krimm findet. Der griechifche 
Gottesdienft fand ohne Predigt ſtatt; wenn daher der Geiftlide nur 
den nothiwendigen Platz hatte, um die Meffe zu leſen, fo genügte dieß 
für den Gottesdienftz der übrige Raum war für die VBorfänger, und 
für den Lector und derjenige, der in der Kirche feinen Plas fand, 
blieb außerhalb entweder in der Heinen Vorhalle, oder im Schatten 
auf einer der Seiten der Kirche, betend, und dem Gange ber Meſſe 
folgend, wobei er fich befreuzigte, und das Kyrie eleyfon wiebers 
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holte, das die Georgier von der griechifchen Lithurgie beibehalten 
haben, 

Die Stelle des Allerheiligften ift durch zwei einwärtsgehende 
Winkel bezeichnet; ein in der Tiefe des Chors angebrachtes Fenſter 
erhellte fie; auf den beiden Seiten hatte man in der Mauer zwei 
Niſchen angebradht, die vom Boden aus fehs Fuß Höhe hatten. Bon 
dem Klofter ftanden nur nody wenige Ruinen, 

Wir befuchten hierauf Kelaffur, das nur ſechs Werfte von Sukum 
entfernt iſt. Wir Yandeten an der Mündung der Kelaffur, ein nicht 
unbedeutender Strom, der das Meer auf mehr als anderthalb Werfte 
färbt. Wir begaben uns in der Abfiht Hierher, dem famofen Fürften 
HaflansBey, defien Wohnung fi einige Hundert Schritte vom Ufer 
in dem Thale von Kelaffur befindet, unfere Aufwartung zu maden. 
Diefes Fleine Thal, welches nur einen halben Werft breit ift, öffnete 
fih in einer Hügelsfette mit den ſchönſten Waldungen. 

As Haſſan-Bey unfere Ankunft erfuhr, fandte er einige Leute 
zu unferem Empfange entgegen. Wir gelangten zu feinem Haufe durch 
einen Hollunder- Wald; einige Bezirke waren, flatt mit Gemüſe mit 
ſchlechten Kräutern angepflanzt, die ein Heiner Bad) bewäſſerte. Wir 
fanden endlih den großen Eingang in den mit großen Balfen einge- 
zäunten ab, die Die Annäherung an das Haus, ein ziemlich großes, 
bölzernes Gebäude, verwehren. Ein Theil zu ebener Erde war ganz 
offen; der Neft diente zu Stallungen, und Thüren führten in Fleinere 
Räume, Unterabtheilungen der größern, die zur Bewachung der Pferde 
dienten, 

Wir beftiegen den erften Stod, wie bei Michel-Bey auf einer höl- 
zernen Treppe, und gelangten auf eine Gallerie, die fi entlang bes 
Haufes erſtreckt. Hier. befanden fi ungefähr fünfzehn Tiſchgenoſſen 
und Bafallen des Fürften bei einander, die bis an die Zähne bewaffnet 
umber faßen, und mid an jenen Hof der Könige des Morgenlandes erin— 
nerien, der vor der Herrfher-Thüre wartete, um bereit zu feyn, auf das 
geringfte Zeichen ihre Befehle zu vollziehen. Ihre Tracht war faſt ganz 
ticherfeffifch, die meiften trugen den Bachelik und hatten die beiden Enden 
vorne übereinander gefhlagen, und hinter dem Kopfe zufammen ge- 
knüpft. Mehre unter ihnen mußten von einem höhern Nange feyn, 
denn fie trugen einen türfifhen Shawl ald Turban. Auch ſah ich bei 
einigen die runde tatarifche, mit ſchwarzem Pelze verbramte Mütze. 

Der Fürft empfing ung auf der Gallerie unter feinen Leuten. Er 
war ein Mann von gutem Ausfehen von vierzig bis fünfzig Jahren, 
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auch er Hatte einen türfifchen, blauen Shaw! mit Blumen ald Turban 
ummwunden 5 feine Kleidung beftand aus einem feidenen Leibrod, und 
Pantalons von braunem Tuche. Schuhriemen von rothem Saffian, 
gingen durch Halbdftiefel von braunem Safftan, die auf türfifhe Manier 
mit rothem Safften eingefaßt waren, Sein tfcherfeffifher Oberrock war 
von braungelber Farbe; die Dedel der Etuis an feinem Cartufh waren 
yon Silber, und in feinem Gürtel batte er, dem Gebraude gemäß, 
ein fehönes, mit Silber eingelegtes Piſtol fteden. 

Er ließ uns durch ein erfies Gemach eintreten, das feine andere 
Meubles als einige Bänfe hatte, die als Tifche dienten, und eine breite, 
ſehr plumpe Bettlade. Hierauf traten wir in ein zweites Zimmer, 
das mit dem erfien die ganze Lange der einen Seite des Hauſes 
einnahm. 

Diefes zweite Zimmer war der Salon des Fürſten; es hatte als 
Meubles zwei fehr große Betten oder Divans mit Teppichen belegt ; 
ihre Solidität hätte den Cyelopen Ehre machen fünnen, und ihre Ein- 
fachheit war eines Homers würdig, da ihr ganzer Schmuck in Zeich— 
nungen befand, Die denen gleihen, welche die Schuhmacher auf die 
Schuhſohlen zu machen pflegen. 

An den hölzernen Wänden befand fi feine andere Verzierung, 
als prächtige Waffen aller Art, die an hölzernen Nägeln aufgehängt 
waren; dieß ift Der einzige Luxus und der einzige Anfprud den Haſſan— 
Bey mat, 

Der Fürſt Spricht das Nuffifche gut, das er, um ſich Die Zeit zu 
vertreiben, in Sibirien erlernt hat, Er gab mir einige, zu Dandar ge- 
fundene Medaillen, gegen Gegenftände von Eifen, die in Berlin verfer- 
tigt waren. Sch Fonnte mid fange nicht von der herrlichen Ausficht 
rennen, die man von der Gallerie feines Salons aus genießt. Man 
überfieht eigentlich einen herrlichen, englifhen Park, den die Natur bier 
für Barbaren erfohaffen bat. Der Gipfel des Hügeldg, den wir, ung 
gerade gegenüber, auf dem rechten Ufer der Relaffur, erblidten, war. 
mit Epheu umranften Nuinen bedeckt, die an unfere Schlöffer in der 
Schmeiz erinnerten. Diefe Ruinen waren der Anfang einer großen 
Mauer, von der ich ſpäter fprechen werde. Durch einige Lüden 
drang der Blick in das Innere des Landes, das fich in hinreißenter 
Friſche darſtellte. 

Wir ſahen bei Haſſan-Bey einen ſeiner ältern Brüder, gekleidet 
wie er, aber von angenehmerer Geſichtsbildung, denn Haſſan-Bey hat 
etwas Liſtiges, Verrätheriſches, Mißtrauiſches und Stolzes in ſeinem Blick. 
Er zeigte uns ſeine Waffen, die in der That prächtig waren. Als 
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man ihn in Folge feiner Machinationen gegen Rußland aufbob, um 
ihn nad) Sibirien zu bringen, bemächtigte man ſich auch feiner Waffen, die 
man ihm bei feiner Rückkehr zum Theil wieder zuftellte, Cr beflagte 
fi aber Yebhaft, daß man ihm die fehönfte und theuerfte Waffe aus 
feinem Arfenal, einen, von feinem Vater ererbten Säbel zurüdgehalten 
habe, deffen Werth er, im Kal er ihm nicht wieder erftattet würde 
auf zehntaufend Silber-Rubel anſchlug. Das Gouvernement von Geor— 
gien befand fich fehr in Verlegenheit, als es biefe Forderung erfuhr, 
und da man nicht Luft hatte, ihm die Einfünfte einer Provinz, oder 
aud nur die Hälfte davon für einen Säbel zu geben, fo ftellte man 
alle erdenklichen Nachforſchungen an, um ihn wieder zu finden, und ent— 
deckte endlich die famoje Klinge im Arfenale zu Tiflis. Dean fandte 
dieſen Säbel fogleih an den Gouverneur yon Imerethi, um ihn an 
Haffan-Bey augzuliefern: neugierig eine Klinge von fo hohem Preiſe 
zu fehen, 309 fie der General Wafulsfi aus der Scheide, und las auf 
derfelben..... Solingen, 

Sp, wie mit diefer, verhält es fin faſt mit allen berühmten Klin— 
‚gen im Kaukaſus; ich babe auf meiner Reiſe viele dergleichen gefehen, 
und der größere Theil beftand in Klingen aus Deutfchland, Frankreich 
oder Stalien, die fih bis hieher verloren hatten, 

Haſſan⸗Bey ftelte ung feinen, achtzehn Jahre alten Sohn vor, 
der ihm von einer feiner Frauen, der Tochter des Fürften Narthuf an 
den Ufern der Bfubbe, geboren wurde. Dem Gebraude gemäß, war 
er in Mingrelien, außerhalb des väterlichen Haufes, unter der Auf: 
fiht des Fürften Dadian erzogen worden, Nun da er in dem Alter 
fi) zu verbeirathen fteht, hatte Haffan-Bey yon dem Zürften Dadian 
eine feiner Töchter für ihn zur Gattin verlangt, Aber der Fürſt von 
Mingrelien wollte dieß nur unter der Bedingung bewilligen, daß der 
Gatte das Chriſtenthum annehme; er hat dieß vor einem Jahre gethan, 
und wenn er fi zu Kelaffur befindet, fo Rena er den Gottespienft in 
der Feftungsfapelle zu Sufum, 

Die größte Sommer-Wohnung Haſſan's-Bey liegt in der Tſebel— 
da, einem boben Thale von Kader, am Fuße des Maruth; 
er rechnet 40— 50 Werfte von Kelaffur bis dahin. Hieher hatte 
er für den Augenblik feine Frauen gebraht, da er ungewiß war, 
welche Folgen fein Streit mit Michel-Bey nad) fi) zieben werde, 

Der Fürft, dem der Zweck meiner Reiſe befannt war, fagte 
ung, daß fih drei Werfte von Kelaffur eine Sauerwaffer: Duelle, 
und weiter entfernt, in der Nachbarſchaft von Iskuriah heiße Duellen 
befinden, 

33 * 


516 


— 


Seit längerer Zeit hatte fih die Sage verbreitet, daß fih in ber 
Gegend von Sufum eine Silber »« und Blei-Mine befinde. Das ruffts 
fhe Gouvernement beauftragte gegen eine beträchtlihe Belohnung 
Haffan-Bey , zwei ruffifhe Ingenieurs an den Ort zu bringen. Einer 
diefer ruffifhen Ingenieur war der Major Gurief. Haffan:Bey Tief 
fie ale Abchafen Fleiden, und mit einer ftarfen Esforte einen der fchwies 
rigften Wege das Thal Kelaffur aufwärts nehmen; fie waren mehre 
Zage unterwegs, und berichteten, daß fie nach fehr vielen Strapagen, 
eine Blei-Mine aufgefunden hätten, von der fie einige Muſter mit« 
brachten, die ihnen aber nicht reich genug ſchien, um ausgebeutet zu 
werben, 


Ich fah ſpäter Haffan-Bey öfters wieder ; unter anderem an dem 
Zage, wo er in der Ebene von Sufum die Gefandten feines Neffen 
Michel-Bey erwartete; an diefem Tage trug er fein ticherfeffifches 
Kleid über ein zweites von berfelben Form, von feiner weißer Leinwand. 
Ein anderesmal fam er an die Eingangsthüre des Bazars von Sufum, 
aber er trat nicht in den Bazar oder in die Feftung ein, was er aus 
Furcht vor Verrath nie thut. Er wollte fich bei dem Gommandanten in 
Beziehung feines Benehmens gegen feinen Neffen rechtfertigen. Dieß— 
mal erſchien er wie ein Räuber des Kaufafus, denn er hatte nicht 
weniger, als gwei große Piſtolen im Gürtel, und während der 
Unterredung ſpielte er mit teufliihem Ausdrude im Geſicht mit einer 
dritten, der zu fagen ſchien: „Rühre mich nicht an, wenn dir bein 
Reben lieb iſt.“ 


Ich babe fpäter gehört, daß Haffan-Bey durch die Bermittlung 
Rußlands fid) mit feinem Neffen ausgeföhnt, und zum erftenmale 
feit feiner Nüdfehr aus Sibirien den Muth gehabt habe, die Feftung 
Sufum zu betreten, um die Gräber feiner Väter zu befuchen. Er 
wird jedoch nichts deſto weniger einer dev größten Feinde Rußlands 
bleiben, 


| Indeſſen erinnerte er fi) mit Vergnügen an bie acht, in Sibirien 
zugebrachten Jahre, „Mein Gott, fagte er, was fehlte mir damals 5 
ich hatte eine gute Penfion, gute Gefellfehaft, den Kung eines Majors, 
id) lebte angenehm und heiter, und was mehr werth ift, ruhig; jeder— 
mann bezeugte mir Freundfchaft; und jet, wo ich frei bin, was bin 
ih? Den Sntriguen der halbwilden Abchafen bloß geftellt, oft genöthigt 
zu thun, was fie wollen, nicht was ich will, ſtets gezwungen, auf meine 
Sicherheit bedacht zu feyn, muß ich ein Leben führen, Gott weiß, was 
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für eines.” — Ob er aufrihtig war, als er dieß zu ung fagte, bieß iſt 
die Frage. 

Eines Tags brachte ung der Gapitän den jungen Prinzen Haffan, 
Sohn des Fürften Solomo , der in der Gegend von Suuffu wohnt, 
an Bord, Er hatte dieſe Fleine Abchafifhe Hoheit im Bazar von 
Sufum aufgefunden; !tiefer Knabe, der ungefähr 14—15 Jahre alt 
feyn mochte, zog feine Aufmerffamfeit auf fih, und er bot ihm an, 
ihm unfer Schiff zu zeigen; dieß nahm er mit großer Freude an, und 
ohne Furcht beftieg er es mit feinem Diener, der ein wenig ruffif 
ſprach. Mean mußte die Miene diefes balbwilden, beim Anblide des 
Schiffes, der Kanonen, der Kugeln felbft ſehen; die Qajüten, die auf 
dem Veſtnik hübſch find, erregten befonders auch feine Bewunderung, 
Die erſte Sache, die feine Aufmerffamfeit auf fih zog, waren Piftolen 
und einige Gewehre, die der Capitän an der Wand feiner Cajüte hätte 
gen hatte, und man fah, daß .unfer Feiner Abchaſe Kenner war. Die 
Piſtolen bauptfächlich Teuchteten ihm in's Auge, und fhienen feine Luft 
zu erregen. Man bot ihm Branntwein an, und Wein, und er tranf 
Davon wie ein Erwachſener. Er feste fih zu Tifh, ohne feinen Piel 
(Peitſche) abzulegen, ohne die ein Abchafe nie ausgeht. Er beluftigte 
fih fehr mit der Gabel, aß aber mit den Fingern. Er nannte fid) 
unfren Freund, und verſprach, ung wieder zu befuchen. Sein Beneh— 
men war nicht im geringften erzwungen, und er lachte felbft, wenn er 
gegen unfere Gebräuche fehlte. Sein Cartuche, feine Pulverbüchfe und 
feine Rettchen waren von Silber, 

An 26. Juni bemerfte man etmas vor Sonnenslintergang von 
Sufum aus, zwei bemannte Abchafifhe Galeeren, die aus allen Kräf⸗ 
ten gegen das Cap Cador ruderten. Wir erhielten ſogleich Befehl, Jagd 
auf fie zu machen; um Mitternaht lüfteten wir, nad) YAufgang des 
Mondes, den Anker, allein der Wind war fo ſchwach, daß wir bie 
ganze Nacht zubrachten, ohne das Cap Gabor umfegeln zu Fönnen. 
Als ung dieg am andern Morgen gelang, bemerften wir ein kleines 
Handelsihiff, deffen Schiffemannfhaft bei unferer Annäherung die aus— 
gelaffenfte Freude bezeugte. Die beiden Galeeren hatten fie hinter dem 
Cap angehalten, die Seeräuber waren über bie Ladung hergefallen, 
und hatten mehre Perſonen verwundet; ſchon hatten fie ein Faß Wein 
auf ihre Galceren gebracht, und dem Gapitän 30 Silber-Rubel abge: 
nommen, als ihre Freude durch den Anblick unfrer Segel getrübt wurde. 
Sie wußten wohl, wem es galt, denn ſich auf ihre Galeeren werfen, 
aus allen Kräften rudern, und — verſchwinden, dieß war bad Werk 
‚eines Augenblicks. Noch war feit ihrem väuberifhen Alnfalle feine 
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Stunde verfloffen, und fhon war Feine Spur mehr von ihnen zu fehen. 
Sie waren gelandet, und hatten ihrem Gebraude gemäß ihre Schiffe 
auf das Ufer nachgezogen. 

Und wer waren biefe Seeräuber, deren Anzahl ungefähr hundert 
und zwanzig Mann betrug? Es waren’ drei Fürften aus der Um: 
gegend von Suukſu, Freunde Michele-Bey, mit Abchaſen von Bambarı 
welche der Gapitän, felbit ein Abchafe, erfannt hatte, Dieß genügt, um 
eine Spee von ter Givilifation der Abchafen, und von dem Bertrauen 
zu geben, das das rufliihe Gouvernement in Michel-Bey fegen kann, 
der ganz beflimmt im Einverftändniffe mit ihnen war, und fo feinen 
theuren Oheim HaffansBey ein wenig in Schreden fegen wollte, 

Wir freuzten drei Tage lang im Angeſichte diefer herrlichen Küfte, 
aber wir konnten nichts entdeden. Denn, im Vorbeigehen gefagt, 
ſolche Schiffe, wie das unfere, taugten nicht zu der Art Nachforſchun— 
gen, fie können ſich Dem Lande nicht unmittelbar nähern, noch in die Slüffe 
einlaufen, Das ruſſiſche Gouvernement hatte den Plan, fpäter einige 
Galeeren zu biefem Zwede zu unterhalten, und fie mit einigen Kanonen 
zu verſehen; bieß ift viel ziwelmäßiger, und dann Tann man den Feind 
bis in feine Schlupfiinfel verfolgen. 

Der Morgen des 29, Juni war ein feltener Morgen, auch vers 
ficherten die Seeleute, noch felten einen ſolchen geſehen zu haben. 
Lange vor Sonnen» Aufgange aufgeftanden, war ih in Betrachtung 


eines der herrlichſten Schaufpiele verfunfen, die man auf der Erde 


fepen fann. Zwei Werfte von der Spike des Cap's Cador entfernt, 
fonnte ich mit einem Dlide die ganze weftlihe Kette des Raufafus weit 
über Gagra hinaus, und bis zu den Ebenen von Dlingrelien übers 
ſchauen. Nirgends ein Nebel, An dem reinften Himmel fah man wie 
vie Einfaffung einer Franze, taufend Punfte, Bergfpigen, Kuppeln, 
Tafeln von alfen Formen, von allen Einfchnitten, in verſchiedene Reiz 
hen geordnet, und bie einen auf bie anderen gehäuft. Während id) in 
Bewunderung por diefem berrlihden Gemälde vermweilte, und dem Schö— 
pfer der Dinge für biefen entzüdenden Augenblid danfte, ging bie 
"Sonne in ihrer ganzen, ftrahlenden Majeftät auf, und vergoldete bie 
Gipfel der ſüdlichen Bergfpisen.... Und ald wie wenn fid) dieſe rie= 
ſenmäßige Landſchaft durch Zauberei belebe, fo vervielfältigten ſich bie 
Ketten, und zeichneten fih in leichten Umriffen ab; die Schatten erho- 
ben diefes Gemälde, die Plane enthüllten fih, als träten fie ing Leben 


ein, als wollte der Schöpfer aus der unförmliden erſten Materie eine | 


neue Welt erfchaffen, Berg- Gipfel und Spigen ſchimmerten plötzlich 
ind Unendliche auf, zeigten ihre ungeheuren Seiten mit Schnee bebedt, 
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und bildeten taufend verſchiedene Zeichnungen, auf ſchwarzen, fürchterlich 
auf einander gehäuften Felſen. Mir war es, als wohne ic dem 
großen Tage ber Schöpfung bei. Worte find nit im Stande, al? 
den Zauber auszubrüden, den ein folder Moment barbietet. 

Die Landfchaften Abchaſiens find einzig in ihrer Art; man fieht 
das Meer, Ebenen, hohe Berge, über denfelden mit Schnee bededte 
Gipfel, die Granate und die Feige mit der Arles-Beere und der Birke; 
welche Zufammenftellung ! ; 


— O> Da — 


® 


Bitten, Gebräuche und Einrichtungen der Ehinefen. 


Bon dem 


Miſſionär Guklaff. 





Siebenter AUrtifer 


Philofoybifde Shriften 
I. 


Wenn wir einen Furzen Abriß yon den philofophifchen Schriftſtellern 
geben, wirb es dem Lefer am beiten möglich feyn, ſich eine Borftellung 
von ihren Schriften zu machen, Da ihre claffifhen Werfe beinahe alte 
philofophifeh find, fo ift dieß der geeignete Ort, um yon ihren Schrift 
ftellern zu Sprechen. 

Confucius, Kung=foo=tfge, oder Tſze, der große Gründer des 
philofophifchen Syftems, wurde in Shan-tung, weldyes damals zum 
Fürſtenthum Loo gehörte, im Jahr 551 vor Chrifti geboren, Er 
ſtammte von einer ſehr angefehenen Familie, die ihren Stammbaum 
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bis zu den älteſten Kaiſern hinauf verfolgte. Sein ganzes Leben war 
dem Studium gewidmet. Von ſeiner früheſten Jugend an bis zum 
letzten Tage ſeines Lebens hörte er nie auf, Beobachtungen zu machen 
und Schlüſſe daraus zu ziehen, zur Belehrung ſeiner Zeitgenoſſen. 
Vor ihm ſcheint China keine Männer von Genie beſeſſen zu haben, 
oder wenn es deren beſaß, ſo ſind ſie doch ſammt ihren Werken der 
Vergeſſenheit verfallen. Im Alter von drei Jahren verlor er ſeinen 
Vater, der ein Beamter im Fürſtenthum Sung war. Seine Mutter, 
die ihn um 21 Jahre überlebte, behandelte ihren geliebten Sohn mit 
großer Zartlihfeit. Männer, Die von der Borfehung ausgewählt find, 
um in einer Nation eine Neform zu bewirken, find ftets mit Talenten 
begabt, Durch die fie fih) von Andern unteripeiden, und die fie in den 
Stand fegen, ihre Zwede zu vollführen Nachdem feine Plane zur 
Reformation feiner Landsleute reif geworden waren, ſtrömte eine Menge 
von Schülern, zulebt gegen 300, zu ihm, um feine weifen Grundfäße 
zu hören. Er unterrichtete fie in den Grundfägen einer guten Negies 
rung und in der Kunſt, ihre Gedanken leicht und deutlich auszudrücken. 
Er hatte das Vergnügen, zu feben, daß viele berfelben zu hohen Bes 
amten im Staate erhoben wurden, und ber bloße Name, daß fie feine 
Schüler feyen, war ein binveichender Empfeblungsbrief für fie an jedem 
Hofe. 

Durhdrungen von der Ueberzeugung, daß wenn feine Grundfäße 
allgemein angenommen würden, bie ganze Welt tugendhaft werben 
würde, man von feinen Kriegen mehr hören und das ganze Neid) Glück 
und Frieden genießen werde, begann er, die tributären Fürſten biefe 
göttliche Wahrheit zu lehren. Er erbielt zu wiederholten Malen ein 
Amt mit der einzigen Beftimmung, durch feine eigene Verwaltung zu 
zeigen, daß feine Theorie eine praftifhe Anwendung finden Fonne, 
Aber es gelang ihm nie, Obgleich der Verläumdung ausgeſetzt, und 
fogar in Gefahr, fein Leben zu verlieren, beharrte er auf feinen Vers 
ſuchen. Aber als er einmal in feinem Dlutterlande feine beabfichtigte 
Reform beinahe ausgeführt hatte, verlodten bie neidifchen Fürften der 
Nachbarſchaft feinen Monarden zu unerlaubten Freuden, und vereitel: 
ten dadurd alle feine Plane. Dennod fuhr er fort, Höfe und Paläſte 
mit einem zahlreichen Gefolge von Schülern, zu befuchen, bid er fid in 
hohem Alter, der Wolitif müde, in den Privatftand zurüdzog; Hier 
arbeitete er fein Buch der Gebräuche — Le-ke — eined der Woo—-king 
oder Claſſiker, um, vollendete das Pa-kwa, oder Die Symbole von 
Tuh-he; arbeitete das Yih- fing aus, und ſah das She-Ffing, oder 
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Sammlung von Liedern, durch. Diefe Werfe und fein Chun z=tfew, 
und das Shu=fing bilden die Woo-king. Seine Schüler fammelten 
feine Reden, und fchrieben das Lun-yu. Confucius hatte fih vermählt, 
aber feine Frau höchſt ungerecht verftoßen. Sein Sohn Kung-le oder 
Peih-yu zeichnete fih durch Talent nicht aus, aber fein Enfel Tſze-ſze 
gab das Chung-yung heraus, in welchem er die großen Grundfäge 
feines Großvaters fehr heraushebt, während Zfang=tBe, ein anderer 
Schüler des Lonfucius, das Ta-heo, und Mangstfe oder Men- 
cius, ein fpäterer Schriftfteller derfelben Schule, feine Werfe in 
drei Büchern herausgab. Dieß find die Sze- ſhoo, vier Bücher über 
Glaffifer, die populärften Werke in der Welt, die von einer größern 
Menge Leute gelefen werden, als irgend ein anderes menſchliches Er— 
zeugniß, Confucius fohrieb auch das Seaou-heo und das Heaousfing, 
eine Abhandlung über Eindlihe Liebe, das jedoch niemals unter Die 
Glafjifer aufgenommen wurde, 


Bon der Nachwelt zum Gotte erhoben, von Gelehrten angebetet, 
von Myriaden mit der größten Ehrfurdt betrachtet, find feine Grund« 
füge Ariome geworden, die zu verwerfen ruchlos wäre, Er ift ber 
einzige Philoſoph, der eine ſolche Bewunderung erregte, und fo lange 
feinen Einfluß auf fo zahlreiche Maffen bewahrt. Der Grund davon 
muß in der praftifchen Tendenz der meiften feiner Lehren, in dem 
Mangel an Nebenbuhlern und in dem trägen und gleichgültigen Charals 
ter der Chinefen gefucht werben, vermöge deffen fie nicht felbft venfen 
mögen. 


Die Duelle aller philofophifchen Belehrungen ift das Yin - Ting, 
ein Werk, das von den berühmteften Philofophen des Alterthums ver- 
faßt feyn fol, an welches jedoch Confucius die Iegte Hand legte. Cs 
ift gegen den Mangel eines Glaubens an das Dafeyn. Gottes, bes 
Schöpfers und Erhalters aller Dinge gerichtet. Um den Bau des Uni— 
verfums und dag ftete Wirfen und Gegenwirfen in allen feinen Theilen 
zu erftären, festen die chinefifchen Weifen die ewige Beweglichkeit der 
Materie und das Dafeyn eines Gefeges in der fihtbaren Natur voraus, 
durch welche alle Dinge geregelt wurden. Dieß ftellten fie in jenen 
Symbolen dar, und brachten e8 auf unveränderlihe Regeln, Auf dieſe 
Act fehmeichelten fie fih den Kanon gefunden zu haben, nad welchem 
Alles gefhaffen wurde und Alles fih ereignet. Himmel, Erbe und 
Menfchheit find die Dinge, die hauptſächlich wirken; jedes derfelben 
wird durch drei Linien befchrieben, von denen einige ganz zerbrochen 
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find, fo daß fie acht verfchiedene Kombinationen bilden können. Dieß 
mit ſich felbft multiplieirt, gibt 64, wodurch die Eigenthümlichfeiten 
eines jeden Wefeng, feine Bewegung, Ruhe und gegenfeitige Wirkung 
befchrieben werden. Es murde dieß jedoch nie ganz verftanden, aber 
Confucius verfihert ung, dag wer einmal das Geheimniß durchdrungen 
bat, im Stande ift, Alles zu wiſſen. Etwa dreiundfünfig yon den 
Alten ſchrieben Commentare über diefes Buch; die Literaten der neuern 
Zeiten machten ebenfalls weitläufige Verſuche, es zu erklären, aber es 
gelang feinen von Beiden. Wir bezweifeln daher, dem Lefer eine Klare 
Borftellung davon beibringen zu fünnen, und bemerfen nur, daß ed 
viele vortrefilihe Lehren zur Hebung der Tugend enthält, Die ganze 
Natur ift belebt, aber jeder Theil derfelben ift ohne Freiheit und Kraft 
unabhängig zu handeln. Zu welchen Ungereimtheiten ein ſolches Syſtem 
führt, Fann man leicht einfehen; es ift daher gut, daß Niemand das— 
felbe verftehen fann. Wäre es anders, fo hätten wir den allervolls 
fommenften Atheismug, den der Menſch in feiner Schlechtigfeit jemals 
Dachte. 


In den Funftlofen Dialogen Lun-yu können wir die Tendenz der 
eonfueifhen Philoſophie deutlich erfennen. Sein großer Zwer wat, 
die Nation durch Einrichtung einer tugendhaften Regierung glücklich zu 
machen. Um dieß zu bewirfen, gab er feine Lehre, und fein höchſter 
Ehrgeiz beftebt darin, tugendhafte Staatsmänner zu bilden, Er gibt 
die allgemeinen Umriffe einer gefunden Politik, gebt aber nie in dag 
Einzelne ein. Einige feiner Gedanfen find originell, andere find wahr, 
und nicht wenige find ungereimt. Die Grundlage feines ganzen Sy— 
ftems iſt Eindlihe Liebe, eine Tugend, die von Allen anerkannt tft, und 
von jedem chinefifhen Schriftftellee bi zum Himmel erhoben wird, 
Nicht zufrieden mit Proben der Liebe und Neigung, fehreibt Confucius 
ein Geremoniel vor, durch deſſen Uebung ein gehorfames Kind feine 
findiihe Liebe zu Lebzeiten und nah dem Tode feinen Eitern beweifen 
kann. Es beſteht in der tiefen Ehrfurcht gegen fie, fo lang fie 
am Leben find, und barin, daß fie nach ihrem Tode göttlich geehrt 
werben, 


Wenn die Leute ihre Acltern fo verehren, fo werden fie auch ihren 
Herrihern geborgen, Miniſter werden ihrem Fürften treu dienen, 
während ihre Gebieter fie mit Achtung behandeln werden. Jedermann 
wird feine Stellung kennen, und feine Pflichten gewiffenhaft verrichten. 
In dem Verhältniß von Mann und Weib muß das Tettere ihrem 
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Herrn unbedingten Gehorſam leiſten, und ſtets eingedenk ſeyn, daß ſie 
nur ein untergeordnetes Weſen in der Natur iſt. Zwiſchen Freunden 
muß gegenſeitiges Vertrauen ſeyn, und alle Claſſen der Geſellſchaft 
ſollten ſich in der Uebung der Tugend vereinigen. Wenn Wohlwollen 
und Gerechtigkeit den Thron ſchmücken, wird die Welt bald verbeſſert 
ſeyn, und das ganze Reich tugendhaft werden. Der Menſch iſt ur— 
ſprünglich gut, und es bedarf nur eines Beiſpiels, um ſeine verborgene 
Neigung zur Tugend zu erwecken. Dadurch geſchieht es, daß die 
Tugend, wenn ſie von höher Geſtellten ausgeübt wird, bald alle 
Stände der Geſellſchaft durchdringt, und eine gründliche Reform 
bewirkt. 


Die Geſellſchaft erfordert unter den beſtehenden Verhältniſſen die 
Hilfe von Gebräuchen und Geremonien, nicht bloß, um die Rohheit zu 
entfernen, fondern noch weit mehr, um zwiſchen den verfchiedenen 
Ständen bie gehörige Achtung feftzuftellen. Um daher allen Claffen eine 
anftandige Förmlichkeit zu geben, fchrieb oder vielmehr compilirte Con— 
fucius das Le-ke, ein Werk über Gebräuche in fehs Büchern. Es ift 
das ausgedehntefte Werk, das von ihm auf die Nachwelt fam, und ber 
ſtimmt die Erifette, Gebräuche und Ceremonien unter allen Umftänden 
und für alle Stellungen im Leben. Aus feiner Weitläufigfeit über 
diefen Gegenftand könnte man ſchließen, er babe ein anftändiges Be— 
nehmen für bie befte Probe wirklicher Tugend gehalten, Wenigftens 
zogen feine Leer diefen Schluß daraus. Drei und vierzig berühmte 
Säriffteller geben Commentare und erläuternde Abhandlungen über das 
Le=fe heraus, Damit jedody fein Gebrauch, der zu beobachten nöthig 
it, vergeffen werben möchte, wurde das Chow-le, ein anderes Werf 
über denſelben Gegenftand in drei und dreißig Banden, hinzugefügt. 
Aus allen den Büchern, die über bie Gebräude handeln, Fönnte man 
eine ſehr bedeutende Bibliothek fammeln, und daraus die unfdhätbare 
Kenninig des Eſſens, Trinfens, Schlafens, Trauerns, Stehens, 
Weinens und Lachens, nad) den Regeln erlernen, und fo ein vollfom- 
mener Confueifcher Automat werden. 


Confucius betrachtet Rechtſchaffenheit und Schicklichkeit als Zwil- 
lingsſchweſtern, die weſentlich mit einander verbunden ſind. Wahre 
Religion iſt die Beobachtung eines ſtrengen Ceremoniels. In Be— 
ziehung auf die Götter, Geiſter und Dämonen iſt es ſtets räthlich, in 
ehrfurchtsvoller Ferne von ihnen ſich zu halten, ihnen auf die vorge— 
ſchriebene Weiſe zu dienen, in anderer Beziehung jedoch, ſie aus dem 
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Spiele zu laffen. Bon Theen, Himmel, ſpricht er mit mehr Achtung, 
aber in den meiften Fällen ift er entweder einer ber zwei Mächte Yang 
und der Mutter Erde ganz verwandt, oder das azurne Firmament 
über ung, 

Wir waren niht im Stande, eine einzige Stelle zu entdeden, 
worin er ausdrücklich von der Einheit des wahren Gottes fyricht, 
während er fich über den Götzendienſt ſehr beredt verbreitet, und ihn 
durd) fein Beifpiel empfiehlt. Hie und da zeigt er ein unbeftimmtes 
Gefühl vom Dafeyn eines höchften Weſens, das jedoch durch die heid- 
nifche Finfterniß feines Geiftes niemals hindurchdringt. Ein Veben nad 
dem Tode ift fein Artikel in feinem Glauben. Seine Seele war von 
den Dingen biefer Welt ganz erfüllt, und er glaubte feine ganze 
Hflicht getban zu haben, wenn er ein anfländiges Geremoniel für die 
Beerdigung der Todten vorfchriebe, ohne jedoh nur einen Augenblic 
über den Zuftand der Seele nah ihrer Trennung vom Körper nachzu— 
denken. Das Bild eines Familienvaters, unter weldem er den Herr. 
ſcher eines Landes darftellt, hat etwas höchſt Anmuthiges, Aber die 
Rechte, die er einem Dater über fein Rind zugeſteht, find weit größer, 
als wir anzuerkennen geneigt find. Die Theorie jedoch it eben fo vors 
trefflih, als die Praxis fhwierig if. Es ift der vollfiommenfte Deg- 
potismug, der jemals feitgefebt wurde. Da es für das Sntereffe der 
Herrſcher paßte, feine Grundfäge einzufhärfen, und ihren Urheber zu 
ehren, ſo wurden fie mit ftarfem Arm aufrecht erhalten, Die Werfe 
des Confucius wurden die ABC-Bücher der Schulen und die Tert: 
bücher auf Academien, während vieler Jahrhunderte, Dev Schulfnabe 
leınt fie auswendig, die Gelehrten maden fie zum Thema ihrer 
Schriften, und der Doctor fucht feinen höchſten Ruhm darin, einen 
ſchönen Commentar darüber zu veröffentlihen. Es iſt deßhalb fein 
Wunder, dag die confuciſchen Lehren auf alle öffentlichen Einrichtungen 
und auf den Nationalgeift der Chinefen einen fo tiefen und dauernden 
Eindrud ausgeübt haben, Die Stabilität des chineſiſchen Reiches wurde 
dadurch gefihert, und fo lange die Regierung biefelbe Aufficht über die 
Geifter fih erhalten kann, wird ihre Kraft unerfchütterlih feyn, in 
Despotismus mag auf den andern folgen, aber die Maßregeln werden 
fi) deßhalb nicht ändern, das Land wird flationar bleiben, wie das 
Volk. Ihre unermüdlihe Wachſamkeit ift deshalb gegen die Einführung 
fremder Kebereien, oder gegen irgend eine überlegene Erfenniniß ger 
richtet, die vielleicht im Stande wäre, Die Stärfe unbeſchränlter Macht 
zu untergraben. Das Volk, in einem Zuftand der Civilifation zu er- 
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halten, der eben fo entfernt von Barbarei, ald von erleuchteten Grund» 
fügen iftz dies ift das wichtigfte Geheimniß des chineſiſchen Despotis— 
mus, und feine Theorie ift fo gut darauf berechnet, biefen Zweck zu 
fördern, als die confuciſche. Sie Iehrt dag Voll feine Pflichten, ohne 
jemals von feinen Rechten zu ſprechen. 

Die Spekulationen der griedhifchen Bhilofophen waren ohne Zweifel 
erhabener und umfaffender, aber fie fanden nur wenige Bewunderer 
und noch weniger Nachfolger, während vor dem alltäglichen Syfteme 
des Confucius eine ganze Nation fi) demüthig verneigt, Es erfordert 
feine große Torfhung, die Urfache davon zu entteden / 
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Philoſophiſche Schriften. 
II. 


Die griechiſchen Philoſophen ſchrieben und verbreiteten ihre Lehren 
für die Gelehrten; die große Menge konnte dieſelbe weder verſtehen, 
noch ausüben. Ihre Syſteme umfaßten entweder bloß methaphyſiſche 
Spekulationen, oder konnten auf das gewöhnliche Leben nicht vollſtändig 
angewendet werden. Confucius verfolgte einen andern Plan. Er be— 
fragte zuerſt den gewöhnlichen Verſtand um den Nutzen, und nachher 
widmete er die größte Aufmerkſamkeit den Intereſſen des Volks im All 
gemeinen, und der Herricher im DBefondern, und gewann dadurch die 
menſchliche Natur für feine Grundfäge. Selbſt die ungereimten Lehr— 
fäge des Yihfing mußten diefem großen Zwede dienen, indem er ihnen 
eine praftiihe Tendenz gab. Sein Zeitgenoffe Bar-kung, der unter 

Lewald's Atlad, 11. 1839, 34 
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allen chineſiſchen Philoſophen am meiſten den Griechen gleicht, gewann 
nur wenige Schüler, weil die Lehren, die er verbreitete, zu dunkel und 
nicht geeignet waren, das öffentliche Wohl zu befördern. Als es ein— 
mal Grundſatz geworden war, daß die Schrift des Confucius all' die 
heilſamen Lehren enthalte, welche die Menſchheit wiſſen und üben 
ſolle, konnte kein rivaliſirendes Syſtem mehr aufkommen. Männer von 
großem Geiſte zogen es vor, in Erläuterungen ſeiner Werke ihre An— 
ſichten darzulegen, als eine neue Theorie aufzuſtellen, wodurch ſie in der 
Achtung der Welt nur verloren hätten. Während in der weſtlichen 
Welt ſich raſch ein Syſtem auf den Ruinen eines früheren erhob, und 
Ideen und Anſichten in beſtändigem Wechſel begriffen waren, betrach— 
teten es die chineſiſchen Gelehrten als ihren höchſten Ruhm, ſich die 
Ausſprüche des Confucius anzueignen, und ſie in andern Worten zu 
wiederholen. 

Confucius ſchärfte niemals die Furcht Gottes ein. Die Religion 
betrachtete er als die Form beſtehender Gebräuche, wie Opfer, VBerbrens 
nung von Weihrauch, Herſagung einiger Gebete; kurz eine Verehrung, 
die eben ſo wohl den Manen der Verſtorbenen, Perſonen von hohem 
Rang, als den Geiſtern und Dämonen gebühre, die den Himmel, die 
Erde und den Abgrund erfüllen. Der Umſtand, daß er von einem 
künftigen Leben gar nichts ſpricht, und dadurch ſtillſchweigend den Mas 
terialismus ſanctionirt, verurſacht eine ſchreckliche Leere in ſeinem 
Syſtem. Ein Mann mit unbeſtimmten Begriffen von der Gottheit, 
deren Eriftenz felbft wegen der Bielheit göttliher Wefen ihm ſchwan— 
fend ift, ohne Rückſicht auf ein zufünftiges Leben, ift der graufamften 
Handlungen fähig, wenn er nicht von einem ftarfen Arm zurüdgehalten 
wird, Die Lehren des Confucius find der befte Commentar über den 
Zuftand der natürlichiten Neligion, den die Menfchen, wenn fie nicht 
mit einer göttliden Dffenbarung befannt find, erreichen Tonnen, 
Deßhalb ift Aberglaube und der abfcheulihfte Götzendienſt in China 
herrſchend. 

Das Ta⸗heo, geſammelt und verbeſſert von Thangetfge, einem 
Schüler des Confucius, enthält viele trefflihe Marimen über die 
Kunft, ſich felbit, eine Familie und das Land zu beberrihen, und ift 
durch die Grundſätze berühmter Männer des Alterthums beleuchtet. 
Nur der Anfang befleht aus den Ausfprüden des Confucius, das 
Vebrige wurde vom Berfaffer hinzugefügt, um das Werk vollftändig zu 
machen, 

Das Chung:yung , herausgegeben von dem Enfel des Confuciug, 
ift eine enthufiaftifche Lobrede auf feine philofophifhen Säge. Confu— 
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eins ift darin zum Gotte erhoben, und auf gleiche Linie mit ber unfichts 
baren Macht gefebt, die Himmel und Erde beherrſcht. Aber die feltenen 
Borzüge, die dem Weifen zugefchrieben werden, find von der Art, daß 
es unmöglich ift, den Zuftand der Bollfommenbeit zu erreichen, 


Obgleich die Schüler des Confucius fih über das ganze Neich ver- 
breiteten, und überall zu den Höfen Zutritt erhielten, fo waren fie doch 
nit im Stande, die verfprochene Reform durchzuführen, und ihre Syſtem 
verlor allmahlig fein Anfeben. 


Mangstfze oder Meneius, der zwei Jahrhunderte fpäter Iebte, trat 
auf, um die Rechte feines Lehrers zu vertreten. Er war von einer 
vortrefflichen Mutter, und nad) dem Mufter des Confucius, erzogen 
worden. Der Fall feines Lieblings-Syftems fchmerzte ihn tief, und da 
er fein Geburtsland von inneren Kriegen zerriffen fah, ermahnte er die 
zinspflichtigen Fürften zum Frieden, und predigte die confuciiche Lehre. 
Seine Beredtfamfeit und feine Fräftigen Anreden fiegten in vielen Fäl— 
len über die Hartnädigfeit der Herrfcher, und er hatte die Freude, eine 
heilfame Reform zu bewirken. Die Mehrzahl des Bolfs jedoch zog 
daraus feinen Nugen. Weit derfelben Wuth, wie zuvor, wurden Siriege 
geführt, und obgleih Mencius einen zahlreihen Haufen yon Schülern 
in feinem Gefolge hatte, die mit ibrem Lehrer Beſchäftigung fuchten, 
gelang es ihm dennoch nicht, alle Leute tugendhaft zu machen Er 
hatte wenig zu den von Confucius verbreiteten Lehren binzugefitgt, aber 
fie in ein neues Licht gefest, erläutert und mit Kraft angewendet. 
Seine drei Bücher, die unter die Glaffifer aufgenommen wurden, ent= 
halten viele treffende Bemerkungen. Er war ohne Furcht in der Erz 
füllung feiner Pflicht, und bedachte fih nie, die volle Wahrheit zu 
fprechen, ohne fih um die Folgen zu befümmern. 

Laou⸗keun, oder Laou-tſze, dev Zeitgenoffe des Confucius, wurde 
im Lande Chor, der jebigen Provinz Houspih, im Jahr 604 v. Chr. 
Geb. geboren. Die Erzählung feiner Geburt und feiner großartigen 
Erfcheinung gränzt an's Wunderbare; er brachte fein Leben in ber 
Einfamfeit zu, aus welder ihn nichts herausloden Fonnte, Hier gab 
er ſich fo tiefen Speculationen hin, daß vielleicht Fein Sterblider außer 
ihm felbft fie verftehen Fonnte. Nachdem er eine Unterredung mit Con- 
fucius, der ihn einen Draden nannte, gehabt, und fein Teaustih-Fing, 
ein Werk, in welchem alle feine Vorſchriften enthalten find, geſchrieben 
hatte, ging er im Beginn eined Bürgerfrieges in die tiefen Schluch— 
ten der Berge, wo er, man weiß nicht auf welde Art, feinen 
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Der große Gegenftand, über den er ſich verbreitet, iſt Tau, ber 
29908 der platonifhen Schule, die zum Gott erhobene Vernunft, Lehre 
oder Erfenntniß im Allgemeinen. Die Ausleger find verfehiedener Meinung 
über die Bedeutung diefes Wortes. Wir führen nur die Anfichten der 
zwei berühmteften an. Nach der Meinung des beften Autors ift Taou 
die Kunſt, ein Land zu regieren; aber ein anderer bemerft, Taou fey 
formlos oder unfihtbar, und erhalte und ernähre Himmel und Erbe. 
Es ift ohne Liebe, aber es bewegt die Sonne und den Mond; es ift 
namenlog, aber es trägt zum Wachsthum und zur Erhaltung aller 
Greaturen bei. Es ift etwas Unbeſtimmbares, dem es fchwer ift, einen 
Namen zu geben, das man jedoch in Ermanglung eines beffern Namens 
Taou nennen fann, 

Laou-keun fonnte fi nicht enthalten, über Politik zu fprechen. 
Die Grundfäge, die er vertheibigt, gleichen fehr denen des Confucius, 
und gründen fi) auf die Unterwerfung aller Leidenfchaften durch ein 
anfhauliches Leben. Er leitet fehr folgerecht alle Pflichten vom Taou 
ab, durch welches jedes Ding feinen Urfprung hat, und zu dem alles 
zurüdfehrt. Er feheint einige dunfle Vorftellungen von Ewigfeit und 
Unfterbfichfeit gehabt zu haben; und gibt fih fehr viel Mühe, fich ein 
Leben ohne Anfang und Ende zu denfen, 

Alle feine Lehren athmen einen friedlichen Geiſt. Er eifert gegen 
friegerifchen Ruhm, der ſich auf die Vernichtung unferer Nebengefchöpfe 
gründet, warnt vor Stolz und Cinbildung, ald den größten Feinden 
der Bervollfommnung, und empfiehlt Zufriedenheit und GSelbfterfennts 
niß. Es gibt viele fchöne Stellen in ihnen, die jedoch mit viel Albernheit 
und Unfinn vermifcht find. Er verweilt nicht bei der Eindlichen Liebe, 
noch fpricht er von Göttern und ihrer Verehrung. Sein ganzes Syftem 
ift durchaus nur Theorie, Nachdem er von Taou gehandelt hat, erklärt 
er das abfirafte Wefen der Tih oder Tuyand — daher der Name feis 
nes Werkes Taois-tih-king — und läßt ftetS den Leſer bedauern, daß 
die Lehrfäge zu lakoniſch ausgedrüct find, und daher verfchiedene Auge 
legungen erleiden fönnen. Als ein Werk, das in der Kürze feines 
Styls den beften Autoren gleicht, wurde es immer fehr bewundert, ob= 
gleich feine Lehrſätze nicht fehr gefallen, | 

Chwangstfze, ein Zeitgenoffe des Mencius und aus Wungstfieh 
gebürtig, war ein enthuftaftifcher Bewunderer des Laousfeun. Da er 
eine große Kraft der Phantaſie befaß, und fehr viel Neigung zur 
Satyre hatte, fo wandte er feine Sarkasmen fowohl gegen die Schüler 
des Corfucius als des Taouismus. Seine Sprade ift fehr bildlich 
und veih an Metaphern: und obgleich er wegen feiner Anlichten vers 
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wünſcht wird, ift die Phraſeologie feines Werkes gleichwohl ein Gegen- 
fand ber Bewunderung. Er bat fein »hilofophifches Syftem in zehn 
Bücher getheit, denen er fehr wunderlihe Namen gab, 3. B. „Ferne 
Reife,’ „Hügel und Wälder,” „der Pferdehuf“ u. f. w. Im Eingang 
zu tem erften Buche erwähnt ex eines Fiſches von der fihrediichen Nord» 
fee, der einige taufend Dreilen Yang ift, und ſich in einen Vogel von 
gleicher Größe verwandelt; dieſer bildete alsbaın den Tert zu einem 
langen apitel höchſt vermifchten Inhalts. Verſchiedene andere Stellen 
find eben jo wunderlich, und es ıft fehr fehwer, bie Meinung des Ver— 
- fafferd herauszufinden. An andern Stellen erhebt fih feine Phantaſie 
febr hoch, und beſchreibt die Tugend in den erhabenften Ausdrücken. 
Aber er fann feine metaphyfifche Sophifterei niemals ablegen, und feine 
Vehren nicht praftiih und für die gewöhnliche Erfenntniß verſtändlich 
machen. Es war ihm leicht, die Mängel der confueifhen Schule her— 
vorzuheben, aber nicht eben fo leicht findet er es, etwas Beſſeres an 
ihre Stelle zu fegen. Der große Beweißgrund, ben er ftets höchſt 
glücklich anwendet, ift der, daß die Schüler des Confucius ihre Theorie 
nicht praftiih machen können. Konnten aber die Taouiften ihre Theorie 
realifivren, und während fie in den Schluchten der Berge lebten, durch 
ihre tiefen Betrachtungen die Welt glücklich machen? Chwang—-tſze bat 
in der Erläuterung feiner Lehren den Dialog gewählt, eine Form, 
die von den weißen chinefiihen Philoſophen jeder andern vorges 
zogen wird. 

Seun⸗tſze Iebte zur Zeit des Chen-kwo, um's Jahr 300 nad 
Chriſto. Nachdem er fih mit dem confueifhen Syfteme gehörig bes 
fannt gemacht hatte, trat er in die Fußtapfen des Mencius, und belebte 
das Anfehen jenes Syftems wieder, Er hinterließ der Nachwelt zwei- 
unddreißig Bücher, die voll gefunden Verftandes und ſchöne Mufter 
eines guten Styles find, Er behandelt den Gegenftand vollftändiger 
als irgend einer feiner Vorgänger, und gibt den umfaffenditen Abriß 
von den Grundfägen feines verehrten Lehrers. Die Bücher find anges 
füllt mit Lobſprüchen auf die Findliche Liebe; er verbreitet ſich über die 
Pflichten des Fürften und der Unterthanen, über Schidlichfeit, Gerech— 
tijlett, Tugend und alle Themata. der Claſſiker. 

Lee-tfze, ein anderer berühmter Philoſoph, liebte die Zurückgezogen— 
heit, und baute zahlreihe fchöne Theorien, bie lange Zeit allgemein 
veradhtet wurten. Don feinen Träumereien bingeriffen, wähnte er, 
der Menfch könne ſich durch ein contemplatives Leben zum höchſten Zu— 
ftand der Vollkommenheit erheben, ſo daß er den Elementen zu trotzen, 
und Finfterniß in Licht verwandeln vermöge, Er bradte vierzig Jahre 
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in einem Garten zu, ohne mit der Welt in Berührung zu Fommen- 
In einer feiner Stellen behauptet er, das Ungeborene könne ſchaffen⸗ 
und das Unveränderliche fi) erneuern, Nach der Anficht in dem Werfe 
iiber Hwang-te, den berühmten Kaifer, find die Götter unfterblid. Hier- 
auf erklärt er die Erfhaffung der Welt dur) den Yang und Yin, bie 
gleich einer Mafchine einige Negationen hervorbrachten, durch beren 
Verbindung alle Dinge gefhaffen wurden. Um feinen Lieblingsanfich- 
ten einen größeren Nachdruck zu geben, behauptet er, fie ſtammen von 
Hwang-te, einem Kaifer, der mit der theologifhen und philofophifchen 
Wiſſenſchaft gleih vertraut war, und deſſen Anfichten dem Lee⸗tſze 
durch magifche Eingebung feheinen mitgetheilt worden zu feyn. Die 
meiften feiner Ausfprüce, die in acht Büchern enthalten find, find nichts 
als Commentare des Laousfeun, und vielleicht noch ſeltſamer. Wie 
alle feine Gollegen, behandelt er jeden Gegenftand nicht getrennt, fon= 
bern fpricht Davon, wie es ihm gerade in den Sinn fommt. Die 
Wirklichkeit bat feinen Netz für dieſen tiefen Denker. Er freut fi, in 
einer Welt von feiner eigenen Schöpfung zu wohnen, und vom Anfang 
bis zum Ende zu träumen, wodurd er fih als wahrer Schüler des 
Laou⸗keun erweist, 

Kwan⸗tſze oder Kwan⸗-chung ift von ganz anderem Charakter. Er 
lebte während der Dynaftie Chow, und fihrieb dreihundert neun und 
achtzig Bände über Militärwiffenihaft und Politik, von denen jedoch 
nur ſechs und ſiebenzig auf die Nachwelt kamen. Sein Herauegeber 
ſah feine Landsleute von den Kin-Tartaren wiederholt befiegen im 
11, Jahrhundert unferer Zeitrehnung. Deßhalb ftudirte er feine Tak— 
tif, um die Schwäche der Chinefen gegen die rohe Kraft der Barbaren 
zu ſtärken. Wir wiffen nit, in wie weit bie chinefifehe Armee durch 
die Anwendung diefer Regeln verbeflert wurde, denn die Negterung 
wurde furz darauf von den Mongolen umgeſtürzt. Aber fein Werk ift 
bis auf den heutigen Tag das Lieblingsbuch der chinefifhen Generale. 
Er behandelte alle Zweige politifcher Defonomie mit gleicher Ge— 
fhieklichfeit, und wenn die Regierung feine Vorſchläge annähme, 
jo würde China nit mehr gegen fremden Verkehr fid) verfchließen. 
Wenn er nicht das confuciſche Syftem feinen Abhandlungen einverleibt 
hätte, fo wäre er nicht unter die zehn Philoſophen (Schi-tſze — 
Griechenland hat nur fieben Weife!) aufgenommen worden; aber jebt 
nimmt er eine fehr hohe Stelle ein. 

Hansfestfge war ein Staatsmann, wie Rwanshung und fein un- 
bedeutender, politiſcher Schrififteller, Seine Werfe beftehen in fünf 
und fünfzig Büchern, und find durch die Stärfe und den Nachdrud ihres 
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Styls bemerkenswertb. Er vermeilte hauptfächlich bei den Pflichten 
eined Minifters gegen feinen Fürſten. Er trat in die Dienfte des 
Fürften Thin, der damals für feine Dberherrfhaft gegen die Länder 
Venzwei foht. Den Krieg verabjheuend, der nur um der Eroberung 
willen unternommen worden war, rechtete er wie ein wahrer Batriot 
mit feinem Fürften, und erklärte fich bereit, fein Haupt auf den Blod 
zu legen, wenn feine Ermahnungen feinen Beifall finden würden, Er 
wird deßhalb ald Mufter der Treue eines Minifters, und ald Vorbild 
ftaatsmännifcher Entfchloffenheit betrachtet. Er handelt über die Geſetze 
bes Pandes mehr wie ein Mann, der mit der menfchlihen Natur be« 
fannt ift, als wie ein confuciicher Theoretifer. Aus dem ganzen Fünnte 
es foheinen, er ſchrieb aus Erfahrung, und 309 es vor, etwas Praftis 
ſches zu empfehlen, als feine Lefer durch ein ſchönes aber unanwend: 
bares Syftem für ſich zu gewinnen. 

Die vorangehenden Philofophen, obgleih als Staatsmänner be— 
rühmt, waren nicht im Befig einer unumfchränften Macht, aber Hwae— 
manztize, war ein König, der Enfel des Kaou-thoo, des Gründers ber 
Dynaftie Han, und in philofophifchen Studien ein zweiter Friedrich). 
Sein Pallaſt war mit den berühmteften Gelehrten feines Zeitalterd 
angefüllt Cein Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung). Seine zwei und 
zwanzig Bücher fohriftftellerifcher DVerfuche find vermifhten Inhalts. Er 
ift der einzige unter den zehn Philofophen, der über Muſik ſchreibt, und 
Bekanntſchaft mit den ſchönen Künften zeigt. Obgleich felbit ein Herrs 
fher, hat er doch wenig praftifhe KRenntniffe von der Negierungsfunft 
er liebt die Gelehrfamfeit, und haft die Pladerei des gewöhnlichen 
Lebens, Da die berühmteften Gelehrten an feinem Hofe lebten, und 
ihre eigenen Anfichten feinen Werfen einverleibten, fo können feine 
Schriften als die beften Duellen betrachtet werden, aus Denen man 
bie philofophiſchen Anfihten aus der Zeit der Dynaftie Han ent 
nehmen fann. 

Yang⸗tſze beſaß große Talente. Sein Lieblingsftudium mar bie 
ſchöne Literatur, und der trefflihe Styl feiner Werfe beweist hinläng« 
lich, daß er nicht vergebens las. Er liebt zu fehr die Kürze, und ifl 
ein zu großer Freund von Lakonismen, die feinen Styl zwar Fräftig 
machen, aber den Sinn oft verdunfeln. Er gab feine Werke erſt ale 
alter Mann heraus, nachdem er fie hinlänglidy Durchgefehen hatte, um 
ihr Verdienſt zu würdigen. Als enthuftaftifher Anhänger des confuci— 
ſchen Syftems duldete er feine Rivalen, fondern behandelte fie alle als 
Schwärmer, die eigenfinnig den Pfad der Wahrheit verlaffen, und ſich 
in den Labyrinthen des Irrthums verlieren. Die meiften feiner Bücher 
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gingen verloren, und nur breizehn Abhandlungen haben fih von ihm 
erhalten, 

Wang-⸗chung⸗tſze war feinem Lehrer Confucius noch anhänglicher. 
Da er mit allen feinen Schriften genau befannt ift, fo gibt er nichts 
als eine Erklärung feiner Marimen, um fie in ein belleres Licht zu 
ſtellen. jeder, der tiefer in die Grundfäge der chinefifhen Weifen eins 
dringen will, muß die Werfe diefes Gelehrten lefen. Sie find ſehr 
gelehrt, und tragen ganz den Stempel des chinefifchen Charakters, 

Am Ende des PVerzeichniffes der zehn Philoſophen finden wir Has 
fwan, einen Bewunderer des Laousfeun und einen Nachahmer feiner 
Dunfelheiten 5 nicht damit zufrieden furz und in Sinnfprüden zu fehreis 
ben, verändert er fogar die Bedeutung der Worte, nur um eigenthüm- 
lich zu erfcheinen. Um nur eine oberflädhliche Kenntniß von den Gegens 
ftänden zu verfchaffen, die er behandelt, ift es nörhig, die Sinnfprüde 
mehre Male zu durchleſen, und dann die Erklärungen zu befragen. 
Nach vielen Nachforschungen entdect der Lefer endlich die Bedeutung, 
aber bemerkt mit Schmerz, daß der Autor entweder gar nicht dachte, 
oder wenn er es that, auf feine andere Weile dachte, als die Menfchen 
im Allgemeinen, 

Ein Auszug aus den Werfen der zehn Philofophen wurde neuer- 
dinge in zwei und dreißig Bänden veröffentlidt. Sie enthalten den 
ganzen oder der hinefifhen Moral, Philofophie, Politif, der Träume 
und Wirklichkeiten. Alles ift in der Form von Dialogen geichrieben, 
ohne logiſche Anordnung Wir finden in ihnen die beiten Muſter chine= 
fiiher Profa, Stellen, die fowohl in Gedanfen als im Ausdruck erha- 
ben find, aber die Gränzen nicht überfchreiten, die dem Genius Der 
Söhne Han’s vorgefchrieben find. Wenn fi jemand die Mühe nehmen 
wollte, ihre Werfe genau zu erforfchen, fo könnte er in ihnen das 
Gegenſtück zu allem dem finden, was von weſtlichen Philojophen gedacht 
oder gefchrieben wurde; obgleich viele philoſophiſchen Begriffe nur dun— 
fel ausgedrückt find, fo fheinen die denfenden Geifter aller Nationen im 
Allgemeinen demfelben Ziele nahe zu fommen. Es iſt eine Eigenthümlichfeit 
der Chinefen, daß fie fih im Kreis bewegen und rüdwärts ſtatt vor— 
wärts gehen. Kein Schriftfieller nimmt die Ehre, eine neue Theorie 
entdeckt zu haben, für fi in Anfpruch, aber Jedermann ſucht ängſtlich 
zu beweifen, daß die Alten gedacht haben, wie er ſelbſt. Die Dinge, 
welche die Philoſophen zum Gegenftande ihrer Betrachtungen maden, 
find Himmel, Erde und Menfchheitz die zwei erfteren im Verhälmiß 
zu einander und die letzteren als mittlere Macht. Die Speculationen 
über den Himmel find entweder unbeftimmt oder dunfel, oder buldigen 
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fie dem Materialismus. Man kann in Wahrheit von ihnen fagen, daß 
fie in ihrem Dichten eitel geworden find, und daß fie, obgleich fie aus 
den Werfen der Natur, Gottes unfihtbares Weſen, feine eigene Kraft 
und Gottheit erfeben fünnen, ihn doch nicht verehren. Die Erde be— 
handeln fie als untergeordnete , receptive Macht, die probueirt, was der 
Himmel zeugt; Geographie und Naturgefdhichte feffeln ihre Aufmerk« 
famfeit nicht; die Erkenntniß diefer Wilfenfhaften ift fehr mangelhaft 
bei ihnen, und in ihren Bemerkungen darüber find fie oft Findifch. 
Metaphyſik und Politik find die Hauptgegenftände, über die fie fi 
verbreiten. Logik ift eine unbefannte Wiffenfchaft, und die Ethik wird 
in der Politik abgehandelt, Bon der Menfchheit urtheilen fie günftiger, 
als die täglihe Erfahrung an die Hand gibt. Der Menſch ift nur ein 
perborbenes Kind, das jedoch vollflommen tugendhaft werden Fann, ohne 
eine andere Hilfe als feinen eigenen Entfhluß. Cs ift die Pflicht der 
Regierung, ihn in feinem Tugendlaufe zu fördern, dadurch, daß fie ihm 
nahabmungswerthe Beifpiele zeigt. Die zwei Selten ber Taouiſten 
und Gonfucianer unterfiheiden fih jedoch in dieſem Hauptpunkte: die 
erfteren behaupten, der Menſch könne vollfommener werden durch bloße 
Behmrlichfeit, während Die legteren thätige Uebung verlangen. 


Choo-foo⸗tſze, der berühmte Sımmler yon Fragmenten und Were 
fen jeder Art, im Jahr 1420 n. Chrifto, hat alle Begriffe der chineſi— 
ſchen Philoſophen dem Singsle-ta-theuen (einem vollftändigen Syſtem 
der NatursBrincipien) einverleibt, An die Spige der ganzen Natur 
ftellt er das Ta=feih, das Unbegränzte und Unbeflimmte, eine unbeftimmbare 
Negation. Das Taou des Laou-Feun, heißt es, ift Bater und Mutter 
bes Raums, der Naum Vater und Mutter von Himmel und Erde, und 
biefe wieder von der Menſchheit. Zunächſt hierauf folgen Yang und 
Yin; am nädften mit ihnen verbunden ift der feine Geift, der alles 
durchdringt. Innig mit diefem verbunden ift das He, das Bildungs— 
princip aller Dinge und Chih, die Materie, die, mit Ke verbunden, die 
Natur, oder die Cigenfchaften aller Dinge überhaupt hervorbringt, 
Hiezu muß noch fommen King, die Form, und Sing, ber Geift, bie 
beide Theil an Ke haben. Um zu erfahren, wie alle diefe Dinge 
gegenfeitig aufeinander wirfen, darf man nur das Pa-kwa des Yih-Fing 
ftudiren, in welchem man den Schlüffel zur älteren und neueren chinefis 
ſchen Bhiloforbie findet. Was die Götter beirifft, fo fann ihr Dafeyn 
weder bewiefen, noch geläugnet werden, und es ift am beften, fie 
ganz für fi zu Yaffen. — Aus diefem Werfe wurden die Anſich— 
ten genommen, bie gegenwärtig berrfchend find, und von den Foo— 
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feaou (den Gelehrten, Gonfucianern ) allgemein ald orthodox betrachtet 
werden. 

Am Schluffe dieſes Artikels müffen wir mit ein Paar Worten von 
Pan-hwuy-pan, dem Muſter ihres Gefchledhtes, fpredhen. Ihre Philo— 
jophie ift ein einfacher Rath an Frauen. Da fie im niederften Rang 
ber menſchlichen Gattung fteben, fo müffen fie außerordentlich demütbig, 
ihren eltern unterthänige Sclaven, ihren Gatten unbedingt gehorſam, 
ohne eigenen Willen oder Wunfch, ganz ihre Werkzeuge, und flets ein= 
gedenf feyn, daß fie disponibles Eigenthum find, Ein Weib muß mit 
Allen im Frieden leben, Allen gefallen, Allen gehorchen wegen ihrer 
niedrigen Stellung in der Gefellfhaft, und dadurch den großen Zwed 
erfüllen, für den fie gefchaffen wurde. Dieß ift das claffifhe Werf, 
beifen Lehren jungen Mädchen eingeprägt werden, Wenn Laou-feun 
feine Landsleute durch feine Träume verwirrt und irre geführt hat, fo 
bat diefe berühmte Frau die Ketten geſchmiedet, bie die ſchönere Hälfte 
des menſchlichen Geſchlechtes feffeln, Sie bat eine Wunde gefchlagen, 
bie ihren giftigen Einfluß über den ganzen Körper verbreitet, und bie 
nur das Evangelium b:ilen Fann. 


Diner 


Cine vortrefflihe Abhandlung über diefen Gegenftand wurde in 
den Berhbandlungen der Föniglichen aftatifhen Gefelfchaft von Herrn 
Davis, vormaligem Präſidenten der oftindifchen Compagnie in China 
und nadherigem Dberauffeher des chinefifhen Handels, veröffentlicht. 
Die Prineipien der chinefifchen Poeſie find in diefem Aufſatze vollftändig 
entwidelt, und die allgemeinen Regeln durch Proben aus den beften 
Dichtungen beleuchtet, 

Wir werden zuerfi den Lefer mit den berühmteften Dichtern be= 
fannt zu machen ſuchen, und nachher die Verdienfte der chinefifchen 
Poeſie felbft auseinander ſetzen. 
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An der Spitze aller chinefifchen Dichtungen ſteht das Shi-king oder 
bie claffiihen Lieder, Die Chinefen fingen, wie beinahe alle andere 
Völker, mit der Poefie an. Don den früheflen Zeiten an wurden 
Nationalgefänge gefungen, und das Volk ſchilderte feine feinften Gefühle 
in Rhythmen. ine folhe Sammlung von Nationalgefängen ıft das 
Shi-fing, ein Werk, deffen Verdienfte noch dadurd erhöht werben, daß 
es die alteften gefchichtlihen Lieferungen der Nation enthält. Es um— 
faßt dreihundert Gedichte, die Confucius aus der großen Maffe von 
Geſängen herauszog, welche er unter der Nation fand, Nach feinem 
Inhalte ift das Buch in drei Theile getheilt. Erſtens die Kwo-fung 
(NationalsSitten) find Volksgeſänge; zweitens die Ya (vortrefflich) 
find vermifchter Natur, und enthalten kurze Elegien, Gefänge, Satyren;z 
fie find wieder eingetheilt in Ta und Teavu-ya (groß und klein); 
dritteng Sung (Xoblieder), dieß find religiöfe Gedichte, die beim Gottes— 
dienft oder während der Hof-Ceremonien gefungen werden. Diefe Lieder 
find, wie alle Schriften des Alterthums, durch ihre lakoniſche Sprache 
und durch haufige Wiederholung bemerfenswerth. 

National-Gefänge, obgleich fie größeren Beifall genießen, ale die 
vollendetften Poeſien, können auf feinen großen poetifchen Werth An— 
ſpruch machen. Diefer gebührt auch felbft dem Shi-fing nicht. Diele 
Stellen in diefem Buche find wegen der Anfpielungen auf Rocalitäten 
und längſt vergeffene, hiſtoriſche Ereigniſſe dunkel. Es ift deßhalb Fein 
under, daß, obgleich es ein Werk ift, das in einem Detavbande aus— 
gegeben werden kann, dennoch achtundfechzig berühmte Schriftfteller 
Stoff genug darin finden Fonnten, für beinahe eben fo viele Bücher— 
Gommentare, 

Unter der Dynaftie Chow fiheinen feine Dichter vom Fache gelebt 
zu haben. 

Zaou-yuensming lebte um's Jahr 416 nach Chr. Geb,, und war 
ein enthuſiaſtiſcher Bewundere rder Freiheit, zu deren Lob er feine Lieder 
fang, nachdem er einige Zeit ald Mandarin gedient hatte. Als er fi) 
auf fein romantifches Landgut zurücdgezogen hatte, wo er Weiden und 
Blumen 308, brachte er fein Leben vergnügt und ohne Sorgen zu, und 
wurde deßhalb Won-lewsfeen-fang, der Herr der fünf Weiden, genannt 
Drei Poefien von ihm famen auf die bewundernde Nachwelt, 

Sung-fing, ein geborener Dichter, erblickte das Licht der Welt im 
Sahr 672 nad) Chr. Geb. Sein erfter Verſuch war ein Gedicht zu 
Ehren der Wei-hwa, der Blüthe des Pflaumenbaume, Es iſt dieß eine 
der beften Proben chinefiiher Voefie. Es zog die Aufmerkfamfeit des 
Kaifers auf fih, dem es von einem Hofmann überreicht wurde. Der 
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Barde wurde aus feiner Zurüdgezogenheit in tas Gewühl des Hof- 
lebens gerufen. Hier, wo das Talent verwelft und der Genius in 
Feſſeln gefhlagen wird, zeigte fi) der Charafter des Poeten und des 
Mannes in feinem glängendften Lichte. Da er fein großer Staate- 
mann, aber ein wahrer Philantrop war, wurde er zulegt gendthigt, 
feine Stelle aufzugeben, um außer dem Bereich der Sntriguen zu leben. 
Er mar einer der erften in der Yangen Reihe von Dichtern in der 
Dynaftie Tang. — Yenschenstfing lebte nur wenige Jahre fpäter, ob— 
gleich feine poetifhen Talente weniger glänzend waren, fo verdient doch 
jeine bewährte Treue gegen feinen Fürften, deffen Familie er feine Er— 
böhung verdanfte, unbedingtes Lob. Groß als Staatömann, der den 
Thron veitete und das Reich vertheidigte, hatte er unfterbliiden Ruhm 
erlangt, und im Gewichte des öffentlichen Lebens gleichwohl den Dienft 
der Mufen nicht verabfäumt, 

Unter dem nämlichen Fürften der Dynaſtie Tang, nämlich Heuens 
Thung (713-755 nad Chr, Geb.) lebte Too-foo. Um einen Yiterari= 
ſchen Grad zu erlangen, verfuchte er fih in der Profa, jedoch ohne 
Erfolg. Alle feine Erzeugniffe waren poetifhe Ergießungen, die von 
Wenigen bewundert und verfianden wurden. Doch war er nicht dazu 
verurtbeilt, in der Dunfelheit zu fterben, ober fein Leben, wie fo viele 
große Dichter des Weftens, im Elend hinzufchleppen. Als er am Hof 
erfhienen war, und dafelbft Die Schönheiten des Yallaftes in hoben 
Austrüden befungen, und dem Gösendienft und den Altären eine Ode 
gewidmet hatte, wurde er ein Liebling des Kaifers Heuen-thung; doch 
erhielt er feinen Gehalt, ehe er den Weihrauch der Huldigung dem 
Monarchen ſelbſt darbrachte. Nah dem Falle feines Kaiſers beftrebte 
er fih, den Schuß Suh-thung's feines Nachfolgers zu erlangen. Nach— 
dem er unglüdlicher Weife in die Hände eines tatarischen Generale ges 
fallen, aber wieder entwifcht und am Hof erfhienen war, wurde er 
zum Genfor ernannt, In dieſer Eigenfchaft übte er feine fatyrifche 
Ader, und verlor, wie fih erwarten läßt, bald feine Stelle. Des Hof: 
lebens müde, und fehnfüdhtig, die Luft der Freiheit zu athmen, verwarf 
er alle weitere Anerbietungen eines öffentlichen Amtes, und lebte in 
ber äußerſten Dürftigfeit von Nüben nnd Kohl, den er auf dem Felde 
fammelte. Wenn die Strenge des Winters ihn in die Städte trieb, 
verfaufte er feine Verfe, um fih vor dem Hungertode zu ſchützen. Als 
er jedoch in der Perſon eines Gouverneurs einen mächtigen Befchüger 
gefunden hatte, änderte er feine ganze Lebensweife, und gab ſich Aus— 
fhweifungen jeder Art hin. Durch den Tod feines Wohlthäters wurde 
er wieder ein irrender Dichter, und entfchloß ſich jegt, zu feiner Beleh— 
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rung Reifen zu machen. Unglücklicher Weife wurde er gleich im Bes 
ginne berfelben durch eine plötzliche Ueberſchwemmung in einen auf 
einer Höhe gelegenen Zempel getrieben, und war beinahe Hungers ge= 
forben, als ein ihm befreundeter Mandarin ihn befreite, und in fein 
Haus führte, Bei einem öffentlichen Gaftmahle, das der Nettung eines 
fo ausgezeichneten Mannes zu Ehren gegeben wurde, aß und tranf er 
zuviel, jo daß er plöglih farb. Die Poeſie des Too-fon wird bis 
auf den heutigen Tag gelefen und bewundert, 


Sein Zeitgenoffe Lestae-pih, der für den größten Dichter gilt, den 
China jemals hervorbrachte, liebte gutes Effen und Trinfen, Poeſle 
und Wein find in der That nad den Begriffen der Chinefen immer 
mit einander verbunden, und bie berühmteften Dichtungen wurden unter 
dem Einfluß ftarfer Getränfe producirt, Sein Talent in jedem Fade 
war fehr groß, und nur feine niedern Pafter Famen ihm gleich. Nach— 
bem er die perſönliche Befanntfhaft Heuen-thung's gemacht hatte, Fam 
er zu fo hohen Ehren, daß er der unzertvennliche Gefährte des Mo— 
nardhen wurde. Es beftand zu jener Zeit eine Geſellſchaft ausfchwets 
fender Gelehrter im Pallafle, unter denen Lestae:pih hervorragte. Hier 
wurden feine berühmteften Dichtungen verfaßt. Unter diefen befand fich 
eine Satyre auf eine Lieblings-Concubine des Kaiſers. Diefer wurde 
dadurch gendthigt, ihn von feinem Hofe zu verbannen. Sobald er fi 
in Freiheit ſah, vergaß er feine früheren Wohlthäter, und lebte unter 
den verworfenften Leuten in Schenfen und Schlupfwinfeln des Lafters, 
Ein hoher Beamter hatte Mitleid mit ihm; aber nicht lange darauf 
wurde er ungerechter Weife in eine Verſchwörung verwidelt, und zum 
Tod verurtbeilt, Als er jedoch begnadigt wurde, fing er fein Vagabun— 
Denleben wieder an, und fiel auf einer feiner Waflerfahrten in einem 
Zuftande der Betrunfenheit über Bord. Seine Werfe wurden in vier- 
zehn Bänden veröffeniliht. Sie machen feinem wahrhaft großen Geifte 
Ehre, ſprechen jedoch feine laxen Orundfäge aus, 


Lewsthungsyuen, fand wie alle ausgezeichneten Dichter, bald feinen 
Weg zum Hofe, nachdem er zuerft in der untergeordneten Stelle eines 
Mandarin gedient hatte. Verſe machen und Gedichte ſchreiben wurden 
ihm zur andern Natur, und Tih-thung, der regierende Kaifer (von 
780—804 nad) Chr.) erhob ihn zum Range eines Genfors, in welcher 
Stellung er Proben, fowohl von feinen Talenten, als von furdtlofer 
Treue gab. AS jedoch der Nachfolger deffelben ihn aus der Haupt: 
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ſtadt verbannte, verbrachte er fein Leben unter herbem Schmerze 
über den Verluſt feines Amtes, und obgleich ihm das Bolf als einen 
Mann von Geift und Talent viel Ehre erwies, farb er doch an gebro= 
chenem Herzen. 


Bon den Reizen der Poefie hingeriffen, fehrieb Mung-keagou fein 
ganzes Leben hindurch Verſe. Wenn er feiner Lieblingsbefhäftigung 
oblag, glaubten Alle, die feine Arbeiten nicht zu würdigen vermochten, 
er habe den DVerftand verloren. Er Iebte lange in Armut, und es 
gelang ihm nie, im Dienfte der Negierung fih ein großes Bermögen 
zu erwerben. Don feinen Werfen famen nur zerftreute Blätter auf bie 
folgenden Jahrhunderte, 


Es gibt wenige Priefter unter den Buddhaiſten, die durch ihre 
Talente berühmt wurden. Woo-yarn, befannter unter dem Namen 
Kea⸗-taou, ift beinahe der einzige, der ſich einen Dichterruf verfdaffte. 
Autodidaft, ohne Kenntniß der Welt, in dem Winfel eines Kloflers 
lebend, beichäftigte er fih fo emftg mit Studien, daß er alles Andere 
vergaß, und für die gewöhnlichen Geſchäfte des Lebens ganz untauglic 
wurde, Es dauerte lange, bis fein Name befannt wurde, denn feine 
Studien waren für den Umwiffenden nur Papierverſchwendung. Außers 
ordentlihe Umftände veranlaßten den Kaifer, incognito das Kloſter zu 
befuchen, und durch eine Handlung der äußerſten Ungeſchicklichkeit, und 
durch eine vollendete Poefie erregte er das Staunen und die Dee 
wunderung feiner Beherrſcher. Jetzt war fein Glüd gemadt, Der 
Prieſter wurde in einen Mandarin verwandelt, und blieb feinem XBopl- 
thäter dankbar. 


Hwang-ting-feen zeigte von feiner früheften Jugend an außerors 
dentliches Talent. Nachdem er die nöthigen Prüfungen beflanden hatte, 
wurde er unter Che-thung, einem Saifer aus der Dynaftie Sung 
(1086 big 1100 nad) Chr.) zu den höchſten Stellen berufen, Hier 
war er eben fo groß ale Staasmann wie als Gelehrter, Die Ge- 
ſchichte jedoch, welche er fehrieb, gab großen Anſtoß. Bon Engherzigen 
beneidet, und durch ihre Nänfe aus der Hauptftadt getrieben, fuchte er 
tie Zurücigezogenheit auf, die feinem Weſen am meiften zufagte. Hier 
verfaßte er feine ſchönſten Werfe, und rädte fih durch Saiyren an 
dem Hofleben. Bon allen, die ihn kannten, hochgeſchätzt, und täglich) 
an Berühmtheit zunehmend, wurde er von Beamten, bie er durch feine 
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bittere Sarkasmen gereist hatte, zur ewigen Verbannung verurtheilt. 
Er farb jedoch, ehe das Urtheil vollzogen wurde. Unter den Fürften 
aus der Dynaftie Sung wurden talentvolle Männer Sammler und 
gaben heraus, was Andere gefchrieben hatten. Die allgemeine Mei— 
nung, daß Niemand ein Gelehrter feyn könne, ohne aud Dichter zu 
feyn, nöthigte die Bewerber um Stellen, Gedichte zu verfaffen, oder 
vielmehr, Neime zu mahen, So wuchs die Maffe der poetifchen Lites 
ratur fo reißend an, daß das längfte Leben des fleifigften Leſers nicht 
hinreihen würde, das Ganze zu durdlefen. Doch ift der Geift ger 
flohen, und nur die Form zurüdgeblieben. Bis auf diefen Tag ift die 
Driginalität durch knechtiſche Nachahmung vernichtet, und der forfchende 
Lefer fühlt fi durch diefe Producte nur an die ruhmvollen Zeiten der 
Dynaftie Tang erinnert. Bon diefen Arbeiten wurden im Lauf der 
Zeit verfchiedene Ausgaben veröffentlicht, die alle Werfe der oben ge- 
nannten Dichter mit großer Genauigkeit und vollftändigen Erklärun— 
gen enthalten. Aus dem fleifigen und aufmerfjamen Studium 
diefer Werfe geht deutlich hervor, daß die Chinefen nit ohne Ges 
ſchmack find. 


Auch in der hincfifchen Profa ift der Rhythmus gebräuchlich, und bei 
jedem guten Werfe wird ein Metrum angewendet. Die Poefie hat deß— 
halb fehr viel Nehnlichfeit mit der Profa, und es ift nur ein fleiner 
Schritt zwifhen Verfification und Periodenbau im Allgemeinen, Verſe 
fommen in diefer Beziehung dem Krowan, oder alten Schreibfiyl, nicht 
bloß fehr nahe, fondern fie erfordern den Parallelismus und die Anti— 
thefe eben fo häufig als die Profa. Hundert Beifpiele Fünnen im 
Allgemeinen gefammelt werden, wenn man nur aufs Gerathewohl in 
ein Buch hineinſieht. Diefe Figuren find der eigentliche Geift der 
hinefiihen Poefie. Die Muſik und der Zonfall, die im Geſpräche aud 
einem oberflächlichen Beobachter mißfallen müfjen, find in der Poeſie 
Kegeln unterworfen. Aber fo weit eg den Bau der Verſe betrifft, fo 
ift jedermann, der feine Mutterſprache gut fprechen fann, auf dem 
beften Wege zur Verskunſt. Was für Verdienfte die alten Dichter 
auch befigen mögen, die jesige Generation fuht nur wohllautende 
Berfe zu fchreiben, ohne Rüdfiht auf den Sinn ihrer Ausarbeitungen, 


Da die hinefifhe Sprache fo viele ähnliche Laute hat, fo eignet 
fie fich fehr zu NReimen, die fowohl nad dem Laut ald nad dem Ton 
angebracht werden, inden alle Worte mit dem nämlichen Accent fich 
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auf einander reimen. Es ıft gleichgültig, aus wie vielen Schriftzügen 
eine Linie befteht, wenn fie nicht durch eine Trennung der Sätze unter» 
broden wird, nur eine Idee ausfpricht, und auf eine andere Linie fich 
reimt. Aber um die Mitte der Linien ift eine Cäfur, die in Verſen von 
fieben Worten auf das vierte, in Berfen von fünf Worten auf das zweite 
Wort fälle Auch die, welde nur eine oberflädhliche Bekanntſchaft mit 
der Sprache haben, fönnen, wenn fie Berfe leſen, den Platz derfelben 
bald entdeden. Wohin auch die Cäſur fällt, fo darf der Sinn des 
Satzes, den fie theilt, keineswegs unterbrochen werden. Der Did 
ter muß daher in der Anordnung feiner Worte fehr forgfällig zu 
Werke gehen. 


Wenn wir unfere clafliihen Werke zum Maßſtab des poetiſchen 
Werthes der hinefifhen Literatur machen, fo täufchen wir uns fehr. 
Bereinzelt, wie die Chinefen bisher ftanden, find fie in Allem ihren 


eigenen Weg gegangen, und haben ſich die Driginalität bewahrt, Dieß 


findet feine Anwendung nicht bloß auf die Poefie und Literatur, fondern 
auf alle ihre Einrichtungen, ihre Induftrie u. ſ. w. Das Berlangen, 
Dinge zu finden, die den Ereigniffen der civilifirteften Nation glei) 
oder fogar überlegen find, hat Ausländer verleitet, alles Chinefifhe mit 
den überladenflen und eigenfinnigften Lobſprüchen zu überhäufen, und 
Vorzüge, von denen die Eingeborenen Feine Ahnung hatten, wurben 
von ihren enthufiaftifhen Verehrern enidedt, Wir müſſen fiets ben 
Grad der Civilifation, den fie erreicht haben, im Auge behalten, und fie 
mit Nationen vergleichen, bie eine gleiche Stufe erreicht haben. Man 
wird alsdann finden, daß ihre Literatur dem Sanskrit der perfifchen 
und arabifchen Literatur überlegen ift, und wenn ihr Genius fih nicht 
durch den Flug der Phantaſie auszeichnet, fo zeichnet er fi) doch durch 
Berftand und Niüchternheit aus. Eine gute Poeſie wurde nicht gefchrie- 
ben, als die Nation noch in ihrem Kindesalter war; fie erfchien erft, 
als fie ihre Mannbarkeit erreicht hatte, Die Poefte der Dynaftie Tang 
beftebt nicht in den rohen Ergießungen, die ungelehrten Männern durch 
den Enthufiasmus der Phantaſie oder Leidenfchaft eingegeben wurde, 
fondern in den Erzengniffen von Gelehrten, die nad) dem vorherrſchen— 
den Gefchmad ihrer Landsleute fchrieben. Ehe die Schreibefunft erfun- 
den wurde, fonnte man ſich nur an Gefänge erinnern, und diefe wur: 
den bei verfchiedenen Gelegenheiten hervorgerufen, und waren das 
Erzeugniß des Augenblicks. China’s Beherrſcher, im Bewußtfeyn der 
Leichtigkeit, mit der fie im Gedächtniß behalten werden, bracten 





545 


tugendhafte Marimen in Neime, und lehrten fie das Bol, So ente 
ftanden die Bruchſtücke des Shi-Fing. Hätte man fie ſtets als Proben 
von dem Nationalgeift des Alterthums angefehen, fo bätten fie nur in 
jebr geringem Grade auf die Wahl der fpätern Dichter Einfluß haben 
fönnen ; aber da man fie ald Mufter poetifher Compofition anſah, fo 
fonnte Niemand Gunft bei feinen Landsleuten finden, wenn er bie 
Sprade der Shi-king's nit nachahmte, Und fo wurden verfcie- 
dene Arten von Poeſie in diefelbe Compoſition gemifcht, je nad) ver 
Vhantafie des Dichters. Und felbft Lestan-pih verfuchte nie etwas 
Anderes, als vermifchte Dichtungen und Rhapfodien. 


Ausländer haben Die chinefiihe Philoſophie oft unverftändlich ge- 
runden, und als dieß veradhtet. Andere haben behauptet, fie könne in 
feine fremde Sprade übertragen werden wegen ihrer Kürze und Er— 
habenheit. Die Wahrheit ift jedoch, daß fie mit fo vielen feltfamen und 
originellen Metaphern und Redefiguren durchwoben ift, und fo mannich— 
faltige Anfpielungen auf Geſchichte, und zu Göttern erhobene Heroen 
enthält, daß fie auf den erften DBli ein großer Jargon ſcheint. Aber 
wenn eine hinreichende Bekanntſchaft mit al’ diefen Eigenthümlichfeiten 
den Pefer in den Stand gefebt bat, in den Geift einzudringen, dann ers 
öffnet fih eine glänzende Ausfiht, und die erhabenften Bilder ftellen 
fih ibm dar, 

Dieß bezieht fih jedoh nur auf die Werfe der vorzüglichften 
Dichter; die Erzeugniffe von zahliofen Nahahmern find höchſt albern 
und voll Affeetation, Sie befißen Feine Hirtengebichte, weil die Nation 
feine Heerden hielt, fondern die nomadifchen Barbaren der Wüfte ftets 
verachtet hat. Eben fo wenig bat je einer verfucht, ein epifches Ge- 
bicht zu fchreiben, in weldem ber Heroismus des Kriegers ftet8 herz 
vor leuten muß. Die öffentlihe Dieinung in China hat dem Srieg 
ftets gefluht, und ihn durch eine glühende Schilderung zu empfehlen, 
wäre eine Beleidigung gegen die Nation gewefen, Auch in der Dramas 
tifhen Poeſie haben fie fih nicht ausgezeichnet, denn ihre Bühne ift 
ein bloßes Poſſenſpiel mit menſchlichen Charakteren. Aber obgleich 
ihnen alles dieß fehlt, befigen fie doch einen Ueberfluß an befchreiben- 
den und didaftifchen Poeſien. Ihre Satyren, Gefänge und lyriſchen 
Dichtungen werden an Zahl nur von ihren Madrigalen, Epigrammen, 
Eonetten, Alliterationen und ähnlichen Erzeugniffen übertroffen, Ge— 
lehrte finden oft eine Unterhaltung, und üben ihren Scharfſinn 


darin, daß fie eine Linie fchreiben, zu der ein anderer eine Anti— 
Lewald's Atlas. 11, 1839, 35 
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theſe machen muß, oder daß ſie einige Schriftzeichen aufſchreibend es 
dann in Verſe bringen. Dieſe Pedanterie wird ſehr weit getrieben, 
und iſt dem guten poetiſchen Geſchmack ſehr ſchädlich. 


Vermiſchte Schriften. 


In dieſem Fache der chineſiſchen Literatur nimmt die Politik den 
höchſten Rang ein, Die Edicte, Statuten, Ordonnanzen, Ermahnungen 
Geſetze der Regierung, und überhaupt ihre Anreden an das Volk wer— 
den mit der äußerſten Aufmerffamfeit auf claffifche Reinheit gefchrieben. 

Sie zeichnen fih nicht nur im Styl, fondern auch in der Sache aus. 
Wenn die Regierung zu befänfiigen wünfcht, fo werben die liebevollſten, 
einfchmeichelndften Worte gewählt; väterliche Liebe, unbegrängtes Mit- 
gefühl und unermüdlide Wachſamkeit für die Intereſſen des Volkes 
werden ſchön geſchildert und höchſt lebendig anggevrüdt. rmahnungen 
find berzlid und pathetiſch, Androhungen der Rache furdtbar und ers 
ſchreckend. Es ift nichts als Neinheit der Abficht, felbitverläugnendeg 
Wohlwollen, Großmuth und Tugend, in die foönfte und treffendfte 
Phraſeologie gekleidet. 


Das Shing-yu oder das heilige Edikt des Kang-he, eine ermah— 
nende Abhandlung eines Herrfhers an die Nation, ift gut gefchrieben 
und durchaus verftändlid, Es enthält die Staatsmarimen in der Kürze, 
und gibt uns in wenigen Worten dag ganze Syftem der Ethif. Aber 
die Zeitung von Peking, eine periodiſche Sammlung der wichtigften 
Regierungs-Acte, ift weniger günftig. Die Angaben und Glaffificationen 
find zu ungeordnet. — Das Gefepbud der jekigen Dynaftie ift gut 
gefchrieben, der Styl ift der Sache angemeffen, und verlangt verhält- 
nigmäßig nur wenig erläuternde Noten. Die Anordnung ift methodiſch 
und die Gegenftände find treffend abgehandelt. | 
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Nächſt dem fprechen wir von den wiffenfchaftlihen Werfen, die 
eine ſehr zahlreiche Claffe bilden. Ihr mannigfaltiger Inhalt hat dieg 
Gemeinſame, daß die Autoren ſtets den Urfprung jeder Wiffenfchaft bie 
zum höchſten Ater verfolgen, und dag, was ihre Vorgänger gefchrieben 
haben, umſchreiben. Das ift der Geſchmack der Nation, daß ein 
Särififteller, der mit wenigen Worten die Principien einer Kunft an- 
gäbe, ohne die Fortſchritte ber Erfinder genau bis in's Einzelne 
zu bejchreiben, nicht gelefen würde, Diefe Grille dehnt ihre Werke 
zu vielen Bänden aus, und macht es in der That fehwierig, den Zweck 
ihrer Abhandlungen zu entdecken. Wir haben ein Werf von zwanzig 
Bänden gefehen über die Bereitung des Salzes; ein Werk von fünfzehn 
Bänden, das die Befchreibung einer öden Inſel enthält, ein Werk von 
jeh8 Banden über den Thee, und eg wäre ſchwer, aus einem derfelben 
eine Detavfeite herauszuziehen, die wirkliche Wiffenfhaft und Kenntniffe 
enthielte. 


Der berühmte Yu war ber erfie Geograph, der nad der Waffers 
fluth dur) Das Yand reiste, es in neun Bezirke theilte, und Karten 
darnad entwarf. Natürliche Gränzen dienten ihm zu Führern bei dies 
fem Unternehmen. Es fand fi), daß es fünf merkwürdige Berge, fünf 
Seen, drei Zlüffe, vier Deere, neun Ströme, fieben Hügel, fehs Sn» 
fen und vier Kanäle gab, Diefe Eintheilung ift die Grundlage aller 
geographiſchen Kenntniffe der Chineſen. Obgleich die Gränzen fich 
ausdehnten, und das ganze Anfehen des Landes fi) veränderte, 
hat das Volk dennoch diefe Theorie bis auf den heutigen Tag bei- 
behalten. 


Die jetzige Dynaftie hat die allgemeine Geographie des Reiches in 
2000 Bänden gefammelt, Dan kann in diefem Werfe die alten Namen 
der Sädte, die Genien, welche die Gebirge mit ihrem Beſuche beehrten, 
die Biographie der berühmteiten Perfonen, bie an foldhen Drten geboren 
wurden u. ſ. w., finden. Aber es wäre ungemein fehwer, nad) auf: 
merffamer Durchleſung derfelben, ſich eine Elare Anfchauung der Locali— 
täten zu bilden, oder fo viel herauszugiehen, als für die Neugierde eines 
Fremden hinreichen würde. 


Von fremden Ländern haben die Chineſen ſehr verwirrte Begriffe, 
und wenn ihre Schilderungen nicht aus den Werken der Europäer ent— 


nommen ſind, io find fie fehr unvollfommen und irrig. Ihre topogra= 
35 * 
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phifchen Angaben über die benachbarten Lander und Etämme jedoch 
find richtiger. 


In der Phyſik haben die Chinefen Faum etwas Bemerkenswerthes 
geleiftet, Kang-he, von den Miffionären veranlaßt, veröffentlichte einige 
Werke, die jedoch die Nation nicht zur Nacheiferung bewegten. Ihre bota= 
niſchen Forſchungen beſchränkten fih auf Kräuter, die zur Heilfunde benußt 
werden. Ueber diefelben befisen fie ein fehr langes Verzeichnig mit fehr 
genauen Befchreibungen, Die chinefifche Literatur ift reich an medicini- 
fhen Werfen, die im allgemeinen gut angeordnet, und im leichten Styl 
gefchrieben find, Ihre beften matbematifhen Werfe find von Fremden 
gefchrieben worden, Es gibt nur ein einziges mathematifches und ajtro= 
nomifhes Snflitut im ganzen Lande, und da von 360 Millionen Ein 
wohnern nicht hundert Diefem Studium fih widmen, fo darf man nidt 
erwarten, baß die chinefifche Literatur in diefem Zweige fruchtbar fey. 
Da öffentliche Neden in China nicht üblich find, und fein Journal 
herausfommt , fo Fünnen wir von Reden und yperiodifchen Schriften 
nicht fprechen, Ihre Art Briefe zu fohreiben, erregte unfere befondere 
Aufmerffamfeit, ine gewiffe Art von Höflichfeit herricht unter allen 
Ständen der Chineſen. Dft jedoh wird das Volk überladen in feinen 
Gomplimenten, und in feinen Ausdrücden übertrieben. Es würde für 
Beleidigung gelten, wenn man Jemand ungeſchmückt und gerade heraus 
fohreiben würde, 


Einige der beften Schriftfieller im Fache der vermifhten Schriften 
find Wa⸗twan-nin, ein Gritifer, Hiftorifer, Encyklopädiſt, Furz ein Fac— 
totum und Soo⸗tung-po, ein Staatsmann, Der erfie ift ein fehr bände- 
reicher, genauer und unparteiiſcher Schriftſteller. Der letztere hat fünf 
und fiebenzig Bände, Gedichte, Gefänge, Dden, Marimen, Grab» 
ſchriften, Gedächtnißſchriften, Neben, Negeln eines guten Style 
uf. w. auf die Nachwelt gebracht. Allen denen, die mit eleganter 
Schreibart fih befannt machen wollen, empfehlen wir die Durch— 
lefung diefer Werte. 


Beide Schriftfteller verdienen einen hervorragenden Rang unter 
den chinefifchen Claſſikern. Wasrtwan-nin wegen feiner univerjellen 
Kenntniffe und Soo-tung-vo wegen feines Geſchmacks. Die Staats» 
jhriften des Letztern zeichnen fi dur gefunden Verſtand und anges 
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meſſene Bemerkungen aus. Alle ſeine Schriften durchdringt derſelbe 


claſſiſche Geiſt, und er wird forgfältig von allen ſtudirt, die elegant 


zu fehreiben wünſchen. 


Ei dh he ie 


Die iſt eine fehr zahlreiche Glaffe. Ste werden entweder im 
Converſationsſtyl oder in abgeriffenen Berfen gefchrieben, niemals 
find fie durhaus proſaiſch. Die Trockenheit ihrer hiſtoriſchen Schreids 
art, das geringe Sntereffe, welches das Lefen von Namen und Zeite 
angaben barbietet, bradıte die hinefiihen Schriftfteller ſchon fehr frühe 
auf die dee, die einzelnen Greigniffe in eine biftorifhe Fiction zu 
kleiden. Die San-kwozche oder Geſchichte der drei Staaten feheint 
den erften Anftoß zu diefem Fach der Schriftitellerei gegeben zu 
haben, Obgleich diefes Werk nur eine kurze Periode der Geſchichte 
befehreibt, als drei Staaten um die Dberherrfchaft Fämpften, fo enthält 


‘eg doch genug, um und ein Iebendiges Bild jener Zeiten zu geben. 


Wir leben mit den Herren, wir werden befannt mit dem Bolfe, wir 
erfahren, was die Chinefen in fo früher Zeit vollbrachten, wir werden 
in den verbotenen Schoos des Pallaſtes eingeführt und in. das Innere 
der Familien. Alles, was im bucftäblihen Sinne Erdichtung ift, iſt ſo 
übertrieben, daß es leicht ift, zwiſchen Gefihichte und erbichteter Erzäh— 
lung eine Linie zu ziehen. 


Werke ähnlicher Art gibt es unter jeder Dynaftie, jeder große 
Mann hat feinen Biographen gefunden, jede Gataftrophe ihren Dich— 
ter, Obgleich ſehr viel Unnatürliches darunter ift, fo gibt ed doch 


auch verſchiedene, treffliche Ereigniffe, die jeder Ausländer, ber eine 


gute chinefifhe Gefhichte zu fchreiben wünfcht, Yefen muß. Wollten 
wir fie aufzählen, fo müßten wir ein Verzeichniß yon mehren 
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Seiten geben. Das Ping-manchuen, das die Kämpfe ber Dynaſtie 
Sung befchreibt, enthalt viele pathetifhe Stelfen, und bringt ung in 
bie engfte Berührung mit dem Deittelalter, Wenn der Geift der bes 
fändigen Wiederholung von Schlachten und Yeldzügen müde ift, fo 
leitet eine anmutbige Epiſode den Lefer auf andere Gegenftände, Das 
Keunsyingsfeerchuen, Geſchichte der Herren, ift eben fo lebendig, aber nicht. 
fo zufammenhängend. Das Chow-dhuen, die Geſchichte der Dynaftie 
Chow, macht ung mit den fernften Zeiten befannt, und das Thuy- 
chung⸗chuen gibt ung einen Abriß von berühmten Patrioten. Gewöhns 
lihe Novellen findet man in der Hand eines Jeden. Viele find fehr 
groß, und unter den Shihzthae-tfje (Ereigniffe der zehn talentvollen 
Männer) einer Sammlung von ausgewählten Novellen, befindet fi 
eine, die nicht ohne Schauder gelefen werden kann. Wäre der fitts 
lihe Zuftand der Nation wirklich fo gefunfen, dag das Volk Menſchen— 
fleifch Faufte und verfaufte, ohne über ſolchen Gräuel zu ſchaudern, 
dann müßte man fie weit unter die Kannibalen fiellen. Aber wir glaus 
ben, dieß ift eine bloße Erdichtung, von einem rohen Schrififieller er— 
funden, Die Regierung verbietet folche fittenlofe Bücher, aber da 
der Inhalt den fchlechten Geſchmack ber Leute fo fehr anzieht, w liest 
man diefe Bücher nur mil um fo größerer Begierde. 


Suhlußfbemerfungen 


Bon moralifhen Abhandlungen und religiöfen Werfen haben wir 
nicht gefprocdhen, weil wir fie bei der Beſprechung biefer Gegen- 
ftände erwähnt haben. Die erften werden wenig geachtet, weil bie 
Chinefen Fein veligiöfes Volk find. Die Werfe über Die Staats— 
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religion enthalten eine trockene Beſchreibung von Ceremonien und 
werden wenig gelefen. Die Werfe der Taoun-Sefte find fehr bunfel 
und eignen fih nicht für den gewöhnlichen Lefer, Es iſt ſehr felts 
fam, daß die Buddhaiften das Pali beibehalten, und fo viele Worte 
biefer Spradhe eingeführt haben, indem fie den Laut mit dhinefts 
fhen Schriftzeihen ausdrücken; ein Gebrauh, der ihre Schriften 
zu einem vollfländigen Jargon macht. +» Bon mubammedanifcher 
Religion wiffen wir nur Weniges. Die wenigen Bücher, die wir 
gejehen haben, waren mit avabifhen Worten durchwoben, und ent= 
hielten weder im Styl noch in der Sade etwas Außerordentlichee. 
Biele römifch-Farholifche Mifftonäre fhreiben das Chinefifche mit großer 
Leichtigkeit und Eleganz. 


Einige ihrer Bücher zeichnen fih durch claffifhe Schönheit und 
tiefes Gefühl aus Sie haben Uebertragungen von Lebensbeichrei- 
bung Heiliger, von fholaftiiher Theologie, Catechismus u. f. w. ge= 
ſchrieben, die im Allgemeinen fehr mittelmäßig verfaßt find. Diele 
Bücher wurden aud von proteftantifchen Miffionären veröffentlicht, 
und in dieſem Nugenblide find drei große Drudfereien befchäftigt, 
den religiöfen Bedürfniffen diejes großen Reiches entgegen zu kom— 
men, Die Bibel wurde zweimal überfest, und eine neue Uebertragung 
befindet fi) unter der Preſſe. 


Es wäre eine Schande für das civilifirte Europa und Amerifa 
wenn man die Chinefen noch länger aus Trägheit im Finftern tay= 
pen ließe. Wir befigen die Mittel, und können fie mit Erfolg an— 
wenden. Wir widmen unfere Bemühungen dem dritten Theile des 
menſchlichen Gefchlehts, der im Zuftande halber Barbarei fihmadhtet, 
obgleih er Verſtand genug befigt, um zur Givilifation zu gelangen. 
Alles, was wir wünfhen, ift dieß, in eine Lage zu fommen, in der 
wir einen freundlichen Verkehr mit den Chinefen zu unterhalten, und 
fie überzeugen Tönnten, daß wir die Wohlfahrt der Nation ſuchen. 
Um dieß zu bewirfen aber, bedurften wir einer DBerbindung von 
Frömmigkeit und Talent, Das Werk iſt glorreih und groß, aber 
ſehr mühſam, und Täuſchung Fann leicht den Eifer der a 
Männer ablühlen. 


Um dieſe große Nation zu reformiren, müſſen wir ihnen eine 
neue religiöſe und wiſſenſchaftliche Literatur geben, die Alles, was 
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fie felbft gutes befigen, umfaßte, und bie heilfamften und nüglichiten 
Erzeugniffe des Weftens hinzufügte. So lange der geiftige Horizont 
ber Ghinefen fo eng begranzt ift, können fie den Zweck und die Be— 
fiimmung nicht verftehen, die ihnen Gott gegeben hat. Wie find fie 
im Stande, bie Feffeln, die Vorurtheile und eine verkehrte Politik 
immer aufs Neue um fie fchliegen, abzuftreifen, wenn fie nicht etwas 
Beſſeres erhalten, als was ſie bis jetzt beſitzen? 


a 


Druffa und Uicäa. 


(Aus Poujoulat's Reife von Smyrna nach Confiantinopel.) 


Bon Sugut nad Leffeh, dem alten Leufa, rechnet man zwölf 
Stunden. Während der erften fünf Stunden führt der Weg über nie= 
dere, dürre Hügel, aber bald fleigt man in ein reizendes Thal hinab, 
in welchem die DBegetation einen großen Reichthum entfaltet, Ueberall 
bieten fih den Blicken Pflanzungen von Meaulbeer- Dlivenbäumen, 
Neben, Tannen und Eichen dar, Diefes Thal, das Vizir-Khan heißt, 
(der Name eines türkiſchen Drtes, der mitten unter ſchönen Garten ges 
Yegen it) wird von dem Kara-Su Cfhwarzen Strom) bewäffert, 
welcher fi drei Stunden nörblid) von Leffeh in den Sangar ftürzf. 
‚Die Stadt Leffeb, von 4000 Türfen und 50 Griechen bewohnt, erhebt 
fi am Iinfen Ufer des Sangar, am Fuße eines Hügels, der hie und 
da von Bäumen bewachſen if. Der Sangar, von den Eingebornen 
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Safarie genannt, iſt einer der beträchtlichſten Flüſſe von Kleinafien ; 
er entipringt in den Bergen von Armenien. Der Safarie wendet fi) 
einige Stunden von Leufa gegen Norden, und ergießt fih, unweit 
der Ruinen von Claudiopolis, in das ſchwarze Meer, / 

Eine halbe Stunde weftlic von Leffeh ift eine alte Brüde, bie - 
der Neifende erwähnen muß. Diefe aus gehauenen Steinen erbaute 
Brüde ift gerade da aufgeführt, wo der Gallus, von den Türfen Eut 
Su (blaues Waffer) genannt, fih in den Sangar flürzt. Um diefe 
Brüde, mitten auf diefen Wieſen, lagerten im Junius 1097 — 
550,000 driftlihe Soldaten; bier theilte fih Die Armee des erften 
chriſtlichen Kreuzzugs in zwei Heeresabtheilungen, als fie gegen Dory— 
läa aufbrach. Die erfie Truppe, befehligt von Bohemund, Tanfred, 
dem Herzog der Normandie, zog drei Stunden Yang dem linken Ufer. 
des Sangar entlang; dann bog fie in das frudtbare Thal Bizir- Khan 
ein, von dem ich fihon gefproden Hase, Das andere Armeecorps, unter 
ber Führung Gottfried von Bonillon, Adhemars, Hugo des Großen, 
des Bruders des frangöfifhen Königs Philipp L, zog rechts in dag vom 
Gallus bewäflerte Thal. Diejes Thal bietet heutzutage eine herrliche 
Ausjiht dar; malerifhe Gefichtspunkte feffeln in jedem Augenblid bie 
Aufmerkiamfeit, Nachdem wir vier Stunden lang in dem Thal des 
Gallus hingezogen waren, wandten wir ung gegen Weften, indem wir 
das bergigte Land links liegen, welches der Herzog von Lothringen und 
feine Begleiter durchzogen, um fih in das berühmte Thal Gorgoni oder 
Yneusnu zu begeben, 

Eine Entfernung von acht Stunden trennt Leffeh von Jeni-ſcher 
oder der neuen Stadt, die durch einen Sieg Erthodrul's über ein 
tartarifches Heer berühmt iſt. Senis fiher, das von 600 türkiſchen und 
40 armenifhen Familien bewohnt ift, erhebt fi) mitten in einer großen 
nadten Ebene. Fünf Stunden von Jeni-ſcher entfernt liegt Tymbos, 
eiu türfifches Dorf auf einem Berge. Wenn man von diefem Berge 
herabfteigt, läßt man rechts einen reizenden, von der grünen Bergkette, 
welche gegen Norden die Ebene von Bruffa begränzt, beherrſchten 
See; linke ift der bythenifhe Olympus mit feiner majeftätiihen Kuppel, 
bie mit ewigen Schnee bevdedt, und deſſen Seiten von taufend und 
aber taufend verfchiedene Arten von Schluchten durhwühlt find, aus 
denen gewaltige Ströme ſich herabftürzen. ine Stunde vor Bruffa 
durchzieht man einen großen Wald von Eichen und Kaftanien. 

Bon allen mufelmännifchen Städten, die ih bis jet gefehen habe, 
it Bruſſa die einzige, die meinem Begriff von einer aſiatiſchen Stadt 
vollſtändig entſprach. Während mehre Städte des ottomanniſchen Reihe 
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auf die Gefahr bin, fih ganz zu verunftalten, ſich im europäiiche 
umzuwandeln fuchten, hat Bruſſa feine orientaliſche Phyfiognomie und 
bie Poeſie des Koran gewiffenhaft zu bewahren gefuht, Sehet am 


Fuße der fleilen Spige des Olympus, in der Richtung von Dit nad 


MWeft, auf dem Raum einer Stunde diefes hinreißende Gemiſch von 
weißen, fchwarzen, grünen, blauen Häufernz diefe weißen Mauern ber 
Mofcheen , diefe Bleifuppeln, überragt yon einer ungeheuren Menge 
von Minarets mit vergoldeten Pfeilern. Mitten unter dieſen bunte 
farbigen Häufern, diefen Moſcheen, diefen hohen Säulen, von denen 
ber Aufruf zum Gebet ergeht, find mit feltfamer Laune die büftern, 


dichtbelaubten Gipfel von Cypreffen, biefe grünen Minarets in ben 


Todtengärten der Dttomannen zerſtreut. Denfe man fid) zu dieſem 
Anblid, den ih kaum andeute, den blauen Himmel, die firahlende 
Sonne von Afien, und Bruſſa wird Euch Alles darftellen, was nur 
die Phantafie Glänzendes und Strahlendes ſich denfen kann. Bruffa 
ift wirklich eine der phantafiereichften Städte, wie man deren in Tau— 
ſend und eine Nacht antrifft. Die unter Ffabella aus Spanien vers 
triebenen Zuden glaubten, als fie Bruffa ſahen, ein zweites Granada 
zu finden. | 

Nachdem wir das beivunderungswürbige Gemälde mit einem Blick 
umfaßt haben, treten wir in die Stadt: zwei große, von herrlichen 
Bäumen begrängte Gräben theilen die Stadt in vier Theile; ein jeder 
biefer Theile ift von einer der vier Nationen bewohnt, welche fich hier 
befinden. Es gibt Feine Stadt in Kleinafien, deren Straßen fo 
breit, jo reinlich, ſo gut gepflaftert find. Auf allen öffentlichen Plägen, 
in allen Stadtvierteln erheben ſich herrliche FSontänen, die mit Arabes—⸗ 
fen bemalt find. Die Bazars find ſchön, zahlreich und gut ausgeftattet. 
Man findet darin alle Wohlgerüche, die reichften Stoffe, die ſchönſten 
Waffen des Drients, Die Verfchiedenheit der Tracht der vier Nationen 
von Bruffa, ift nicht eben das am wenigften Sntereffante in den Bazars. 
Der ernfthafte Osmane, den Kopf bedeckt von dem ungeheuren, grünen 
oder weißen, baufchigen Turban; die Neuerungen in Stambul haben bie 
auffallende Tracht der Mufelmänner von Bruffa nod nit verändert. 
Der Armenier mit dem Kolpak auf dem Haupte, der einem umgeftürz- 
Sleifchtopfe gleicht. Die Griechen, die Zuden haben ſchwarze Röcke 
und blaue Turbane, die einzigen Farben, welche den Rayas geftattet 
find. Die Bevölferung der alten Stadt des Brufias wird auf 100,000 
Einwohner geſchätzt, darunter 90,000 Türken, 5000 Grieden, 3000 
Armenier und 2000 Juden. Sn diefem Augenblick befinden fih in 
Bruffa nur drei Europäer, der erfte iſt aus ber Dauphine und gibt 
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fih mit Seidenhandel ab; der zweite ift ein italienifcher Flüchtling, 
Namens Nicoletto; er ift zugleich Apotheker, Arzt und Conſul aller 
Mächte Europa’s, mit Ausnahme Franfreihs: unfere Nation ift in 
Bruſſa durch Herin Crespin vertreten, der in Conftantinopel, aus einer 
franzöfifhen Familie geboren ift, | 


Bruſſa iſt von einer reihen Itatur umgeben; Hügel, die mit Neben 
bededt find, Fruchtbäume jeder Art erfcheinen überall im Ueberfluß. 
Was man haubtfäht ich bemerft, find große Pflanzungen von Maul— 
beerbäumen, welde die Hauptnahrungsquelle von Bruffa ausmakhen. 
Diefe in Baumſchulen gepflanzten Maulbeerbäume find fehr klein; jedes 
Jahr nimmt man ihnen ihre Krone; die inwohner befchneiden den 
Baum und überlaffen die Blätter den Seidenwürmern. Das Volk von 
Bruſſa weiß noch nichts von ber Seidenzucht; wenn biefe Ernte gleich- 
wohl gelingt, fo verdankt man fie nur dem Zufall. Die Puppen des 
Seidenwurms find bier von ganz vortreffliher Art, Dean fpinnt die 
Seide beinahe wie im füdlihen Frankreich; aber Bruffa zieht nicht fo 
viel Nutzen aus dieſem Erwerbszweige, ald geſchicktere Hände daraus 
sieben Tönnten, Man zählt in Bruffa mehre hundert Werfftühle, welche 
die herrlihften Stoffe liefern, Bruſſa verfendet feine Stoffe und die 
rohe Seide in die hauptſächlichſten Städte des ottomanniſchen Reiches. 
Man hat mit Recht gefagt, daß Bruffa fir die Türfei daffelbe iſt, was 
Lyon für Frankreich. 


Ich mu ein Wort über die Denkmäler von Bruffa fagen. Die 
Griechen haben drei Kirchen; die Armenier haben deren zwei; bie Ju— 
den haben eben foviele Synagogen; man zahlt 150 Mofcheen. Die 
ſchönſte yon allen ift im Mittelpunfte der Stadt Oglou-djami: ein 
ungebeures Gebäude in vieresliger Geftalt, und aus behauenen Steinen 
erbaut, Oglau-djami bat zwei Minarets von großer Höhe und zwei 
prächtige Thore, an denen bie maurifche Architectur in ihrer ganzen 
feltfamen und Schönen Eigenthümlichkeit erfcheint, Es gibt nichts Ein- 
facheres als das Innere von Oglou-djami; der Boden tft mit ſchönen 
Teppichen bedeckt, die Mauern find nadt, nur bie und ba fiebt man 
Berfe aus dem Koran, mit großen ſchwarzen Charakteren eingegraben, 
Mitten in dem Tempel ift eine ſchöne Fontäne mit drei Wafferröhren; 
das Becken ift zu heiligen Wafchungen beftimmt. Der Muſelmann hört 
gern das Murmeln des Waffers, wenn er feine Danfgebete zu Allah 
auffendet. Die Kuppel diejer Mofchee ift nicht wie Die Kuppeln der 
übrigen Mofcheen, mit Bleiplatten bedeckt, fondern fie iſt aus durch— 
flochtenen Eifenftangen gebildet; dieſes Gitterwerk läßt unendli viele 
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fleine Deffnungen, durch welche ſchwache und unfidere Lichtſtrahlen in 
den Tempel bineinfallen. 

Bruffa befist mehre Garavanferais, Medreſſe's (Schulen) und 
Imarets Cöffentlihe Küchen). Bruffa, weldes der Sitz des ottomanni— 
hen Reiches bis zum Jahr 1453 war, um welche Zeit Conftantinopel 
von Mubammed IL, erobert wurde, rühmt fih, Die Gräber ber feche 
erſten Sultane aus dem ottomannifhen Geſchlechte in feinen Mauern 
zu haben. Das Grab des Stifterd des türkiſchen Reihe, Das feines 
Sohnes Orkhan, die Gräber der Gemahlinnen und Kinder biefer zwei 
Fürften find in einem Monument enthalten, das fih auf einem Felſen— 
hügel erhebt, auf welchem die Stadt des Brufjas urfprünglic erbaut 
wurde. Diefes Monument war früher eine fürftlihe Kirche; ihre Wöl— 
bung wird von einigen Pfeilern und mehreren Porphyrſäulen getragen. 
Sn den innern Mauern fiebt man noch Kreuze eingegrabenz das 
Pflafter ift von fhönem, weißem und grünem Marmor, Die Refte 
Amurat's oder Murads, des Eroberers von Adrianopel, Serbien und 
Albanien, ruhen in einem prächtigen Mauſoleum, das man eine Stunde 
wefllihd von Bruffa, in dev Nähe eines reigenden Dorfes, Trcheuer— 
fi, befuchen fannz das Grab Bajazeths, mit dem Beinamen Jlderim, 
der Blitz, befindet fih zur Seite einer großen Moſchee, von weißem 
Marmor, deren Erbauer er war. Diefes Denkmal befindet ſich links, 
wenn man von Seni- fher aus nad) DBruffa kommt. Bajazeth ſtarb 
nicht in Bruſſa, fondern in Alafher, dem alten Philadelphia. Muſſa, 
fein Sohn, erhielt von Tamerlan die Erlaubniß, den Leichnam feines 
Vaters nad) Bruffa zu bringen, | 

Die Gräber der Veziere, Mufti's, Santons find zahllos am Fuße 
Des Olympus. Das Turbeh, weldes am meiften verehrt wird, iſt das 
des Sheiks Schamedin Mubammed Ben Ali, befannter unter dem 
Namen Sultan Emir Beli Cunumfhränfter Fürft des heiligen Reihe). 
Diefe Todten-Kapelle ift eben fo reich, wie die der Kaifers fie erhebt 
fih majeftatifch auf einer Anhöhe, eine Biertelftunde ſüdlich von Bruffe, 
Die Außeren und inneren Mauern des Monuments find mit Fleinen 
Stiden Porcellan von verfhiedenen Farben gezierk Der Sarg, 
den man durch die eifernen Fenitergitter bemerkt, ift ganz bededt von 
jehr Foftbaren Tüchern. Trotz unferer Empfehlungen war es ung nicht 
möglid) , in diefes Monument einzudringen, Der Iman der benachbar— 
ten Moſchee, an den wir ung wandten, um bad Grab befuchen zu 
dürfen, antwortete unferem Dragoman: „Diefe fränfifchen Neifenden 
wiſſen wahrfcheinlich nicht, daß dieſe Kapelle die gemweihten Reſte des. 
unumſchränkten Fürſten des heiligen Reichs bewahrt, Belehrt fie, daß 
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bie Giaurs dieſe heilige Stelle nicht betreten bürfen, und baß ber 
Boden, auf welchem dieg Gebäude errichtet ift, ſich alfobald öffnen 
würde, um fie zu verſchlingen.“ Alle europäifchen Neifenden, welche 
Bruſſa defucht haben, haben von den Deineralquellen erzählt, die fich 
am nördlichen Abhang des Olympus, eine halbe Siunde weilli von 
der Stadt befinden. Eine griechiſche Tradition hatte in der Vorzeit 
dieſen Duelfen eine große Berühmtheit verfhafft. Hier wuſch nämlich 
Herkules, nad) dem unfreiwilligen Mord feines Lieblings Hylas, das 
Blut ab, mit welchem er befprigt war. 

Die jetzige Generation von Bruffa hat ebenfalls ihre fabelhafte 
Tradition. Bor Zeiten, fo erzählte mir ein alter Armenier mit weißem 
Parte, lebte ein Kaifer yon Stambul, der eine ausfäßige Tochter hatte. 
Als diefes junge Mädchen ihren Bater in Verzweiflung ſah, daß er fie 
nicht verheiratben konnte, verließ fie ven kaiſerlichen Palaft, und zog 
ganz allein als Bettlerin in die Welt, Die arme Prinzeffin reiste fo 
weit, daß fie fi eines Tages an dem Orte befand, an weldem bie 
heilfamen Duellen am Bruffa hervorfprudeln. Sie warf fi vor der 
Duelle auf die Knie nieder, und betete mit gefalteten Händen, und 
zum Himmel erhobenen Augen zu Gott, Während ihres Gebetes fah 
fie vom Olympus herab, ein großes, wildes Schwein kommen, das 
auch mit dem Ausfab behaftet war. Das Thier ging in das Waffer, 
an deffen Ufer die Prinzeffin betete, und kam ganz geheilt heraus. 
Hierin erblidte Die Prinzeſſin einen göttlichen Winf, Sie ging in dad 
MWaffer, und nad einer DBiertelftunde war der Ausfag verfhwunden. 
Das junge Mädchen, außer fih vor Freude und Dankbarkeit gegen 
Gott, fhwur, an diefem Drt eine Bad-Anftalt für Arme und Unglüds 
Yihe bauen zu laſſen. Die Prinzeffin von Stambul, und nicht ber 
König Brufias, wie die Europäer fagen, war es, bie Druffa, die 
ſchönſte Stadt ber Welt, erbauen ließ. 

Die Waffer yon Bruffa übertreffen an Heilkraft alle Geifguellen 
yon Kleinaſien; die berühmten Bäder yon Eski-ſcher und Hieropolis 
halten feine VBergleihung mit ihnen aus, Die Wafler von Bruffa 
ſprudeln an vier verfehiedenen Orten auf einem Raum von zweihundert 
Klaftern aus der Erde hervor, Sie enthalten Schwefel, Sodaſalpeter, 
Kohlengas, Thon und Kalf, Sie find fo fiedend, daß man nicht bie 
Hand darin leiden Fann, wenn man nicht zuvor frifches Waſſer hineins 
oemifcht bat, befonders eine Duelle ift fo heiß, daß bie Türken fie 
Echef-terlentu (welche die Efel ſchwitzen mat), nennen. Die ſchönſte 
der vier Badanfialten trägt den Namen Esfi- Caplidja (altes Dad.) 
Es if dieß ein großes Gebäude im griedifhen Style, Acht ſchöne 





Säulen von weißem Marmor tragen eine unermeßlide Wölbung, bie 
von kleinen Deffnungen durchbrochen ift, durch welde ein ſchwaches 
Licht herein fällt. Im Mittelpunkt des Gebäudes iſt ein Beden im 
Umfreis yon vierzig Fuß. Diefe Bäder gehören ber Negierung, die fie 
zu fehr mäßigen Preifen vermiethet. Soldaten und Arme bezahlen 
nur drei Paras für ein Bad Cetwa vier Gentimen unferes Geldes), 

Wir hatten den Plan gehabt, eine Wanderung auf den Berg 
Olympus zu machen, aber wir mußten darauf verzichten. Der Schnee, 
weldyer noch den Berg bedeckt, verbirgt furdtbare Schlünde. Erft um 
die Mitte des Zunius beginnt er zu ſchmelzen. Sch werde die Nach— 
richten, welde ich mir über diefen Berg verfchaffen konnte, erzählen. 
Der bythiniſche Diympus ift einer der größten Berge von Kleinafiens 
feine Höhe beirägt 2147 Metreg über der Meeresflähe. Das Gebirge 
ift in drei Theile oder Negionen getheil, Der Berg auf der Geite 
von Bruffa ift von einem berrlihen Gaftantenwald umgeben, der von 
großen Maſſen eines röthlichen Felſens durchſchnitten if, Die Art hat 
diefe Rieſenbäume nie berührt; ihre Aefte breiten fich weit aus, und 
bilden undurchdringliche Wölbungen; um ihre Jahrhunderte alten Stämme 
winden ſich Schlingpflanzen und mit Blumen geziertes Moos. Den 
Gipfel der erfien Region erreiht man in einem Mafh von vier 
Stunden. Der Dlympus bildet hier eine große Plattform, auf welcher 
die Zurfomanen in der ſchönen Jahreszeit ihre Zelte auffchlagen. Der 
Saftanienwald hört auf der erften Region auf, um einem Tannenwalde 
Dlag zu machen, Auch auf dem Gipfel der zweiten Region findet man 
einen großen, freien Platz; bier erfpeinen durch Tannen hindurch 
Granitmaffen und weißer, geäderter Marmor. Auf diefem Theil des 
Felſens befindet fi der See des Olympus, der fehr fifchreich if, Endlich 
gelangt man in die dritte Region, nachdem man über fteile Bergfpigen, 
bie mit Wahholderbäumen und Blumen alfer Art bebedt find, geklom⸗ 
men ift. Leute, welche die legte Hochebene: erreicht haben, erzählen, 
bei heiterem Wetter genieße man bier das prädtigfte Schaufpiel, dag 
ber Menfd haben Fünne, im Dften die Berge und -die Ebene von 
Doryläa, nördlid die reihen Hügel von Nycäa, und fein fchöner 
See, im Süden der Sce von Abouillonte, Appolianitis, Cajus, von 
Dörfern umgeben, weiter entfernt bie Inſel Marmora und die Halbe 
infel Cizicus, weſtlich Mondania, die Fürfteninfeln, das offene Meer 
und Gonftantinoyel, das auf den azurnen Wogen zu fehwimmen 
ſcheint. 

Die Einöden des bythiniſchen Olympus, bie zu Zeiten des Glan— 
zes von Byzanz das Afyl der Befhaulichfeit und des Gebetes geweſen 
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waren, bevolferten fih unter der Regierung der erften, ottomannifchen 
Kaifer mit Devwifpen und Santons. Selbſt die Wiffenfchaft und das 
Genie begeifterten fi durch die majeſtätiſche Ausfiht vom Olympus. 
Die fühlen Schatten und die murmelnden Wafferfälle diefes ſtrahlenden 
Berges fahen Theologen und Juriften, Philoſophen und Poeten ber- 
beiftrömen. Moll Cheikhi fhrieb in den Einöden ded Olympus, eines 
ber berühmteften Gedichte der ottomannifhen Literatur; Unft- Ali über- 
feßte hier die Fabeln des Bidpai; Kiali (der phantafiereihe Bruder), 
und Deliburader (der wunderlide Bruder) verfaßten bier der Eine 
feine lyriſchen Gefänge, der Andere feine wunderbaren Erzählungen. 

Wir verließen Die Schöne Stadt Bruffa am 27, März mit Sonnens 
aufgangz wir zogen gegen Norden über die Ebene, Cine Stunde von 
der Stabt befindet fih ein Drt, mit Namen Tepedje, weiter entfernt 
ein anderes Dorf, mit Namen Emirde, das durh die Yeinheit feiner 
Seide im Lande berübmt if, Wenn man die Ebene verläßt, gelangt. 
man auf niedere , glatte Berge, auf denen fih jedoch zuweilen Reben— 
pflanzungen und Spuren von Gultur zeigen. Nach einem Marſch von 
vier Stunden gelangten wir nah Murad-Dvaffı (Thal der Sehnſucht). 
Man bemerft am Abhang eines Hügels ein großes, muſelmänniſches 
Dorf, das den Namen Murad trägt, Dieſes Thal, das mit Reben, 
Granatbäumen, Dliven und Maulbeerbäumen bededt if, wird von 
einem beträchtligen Sluffe bewäſſert. Cine zahlreihe Caravane aus 
ſchönen, earamanifchen Cameelen beftehend, war am Ufer eines Stroms 
im Schatten einer alten Platane gelagert. Die Zügel der Cameele 
waren mit vothen, blauen, grünen, gelben Quaſten geſchmückt. Seit- 
wärts fab man die Ladung der Caravane; es waren Baumwollen- und 
Seidenballen. Ein Maler Hätte ein anziebendes Gemälde entwerfen 
fönnen, wenn er die am Fuß der Bäume auf den Anien, liegenden 
Gameele, die zehn oder zwölf ameeltreiber mit ſchwarzem oder weißem 
Barte dargeftellt Hätte, von denen die einen um die Cameele herumge— 
Yagert, ſchweigend ihre Tſchibuk rauchten, oder mit den Fingern über 
die Saiten einer Fleinen Guitarre hinſtrichen, die anderen ihre heiligen 
Waſchungen vornahmen und mit tiefer Andacht beteien. Sp oft bie 
Rinder des Islam einem Fluſſe, einem laufenden Waſſer begegnen, ver- 
fehlen fie niemals, an feinem Ufer Halt zu maden, und fid nieberzus 
werfen, um den Namen Allahs, des Beherrſchers der Welten, anzu— 
rufen. Der Fluß ſcheint die Mufelmänner zum Gebete einzuladen. 

Zwei Stunden von Murad= Dvaffi entfernt, befindet ſich der tür— 
fiihe Ort Emir- Bey. Nah einer Reife von drei Stunden gelangt 
man nad Gemlif, dem alten Civitot, oder Cius, das heutzutage nur 
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noch ein großer Ort iſt, welcher von Griechen und Mufelmännern be— 
wohnt wird, deſſen Einfünfte in Dliven-, Trauben-, Granaten- und 
Maulbeerbäumen befteben. Da es in der Nahbarfchaft von Gemlik, 
Meberflug von Bauholz gibt, bat die otomannifhe Marine bier einen 
Werft errichtet, zur Erbauung von Kriegefchiffen Gemlik erhebt ſich 
ampbitheratralifch im Hintergrunde des Golfs von Mondania, welches 
bei den Alten Zyanus hieß, Hinter Civito nördlich öffnet ſich ein 
Thal, das fih zwei Stunden lang fortfest, bis zum nördlichen Ufer 
des Sees Ascanius. Die zwei Hügel, welde das Thal bilden, haben 
eine bewunderungswürbige Vegetation. Sie find mit Granaten, Maul: 
beerbäumen, Neben, Feigen, Dlivenbäumen und Eichen bedeckt. Ein 
Strom, der nur ein Ausfluß des Sees Adcanius ift, bewäffert diefes 
Thal, und ergießt ſich bei Gemlif in das Meer. Diefer Strom ift in 
ber griechiſchen Mythologie berühmt. Als die Argonauten, die erflen 
Schiffſahrer, am Ufer des Meerbufend Cyanus landeten, wurde der 
ſchöne Hylas, der Liebling des Herkules, der and Land geftiegen war, 
um friihen Waſſervorrath aus dem Strom Cius zu ſchöpfen, von 
Nymphen entführt. Seit biefer Zeit durchzogen die Bewohner diefer 
Gegenden, an jedem Jahrestag der Entführung des Hylas, bie lachen⸗ 
ben Wälder von Arcanton mit fröhlichen Tänzen und mit Ausrufung 
bes Namens Hylas. Diefer Gebrauch beftand noch zur Zeit des Strabo. 

Aber nod) andere Erinnerungen außer den Erinnerungen der Fabel 
müſſen uns im Angeſicht von Civito beſchäftigen. Michaud hat in 
feiner Geſchichte der Kreuzzüge erzählt, wie die Chriſten bei der Ber 
lagerung von Nicäa bie Hilfstruppen aufhielten, welche die Sarazenen 
auf dem Fluſſe Ascanius erhalten follten. Die Kreusfaprer, welde 
Fahrzeuge und Nahen auf Wagen von dem Hafen von Civito in ben 
See bradten, zogen durch das Thal Gemlik. Die Truppen Peters 
bes Einfieblers ſchlugen, nachdem fie auf den Schiffen, welde ihnen 
ber Kaifer von Byzanz gegeben, die Propontis durchſegelt hatten, ihr 
Lager auf der großen Ebene auf, von der Givito umgeben if. Die 
Zelte der Pilger mußten fih bis in das ſchöne und reiche Thal von 
Gemlik erftreden. 

Suden wir jest bie Trümmer des berühmten Schloſſes Exerogor⸗ 
gon auf, das von den 3000 Deutſchen, welche Renaud commandirte, 
im Sturm genommen wurde. Fünfthalb Stunden von Civito, acht 
Stunden nordweſtlich von Nicäa und eine halbe Stunde nördlich yon 
einem türfifhen Ort, Bazar-Quei, erfcheint auf dem öftlichen Abhang 
der DBergfette von Arganton ein Haufen von Steinen und Mauern, die 
noch ftehen, welchen die Eingebornen Eski-Kaleh (altes Schloß) nennen. 
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Wir glauben, dieſe alterthümlichen Spuren haben dem Schloffe Ereros 
gorgon. angehört, weldes das Grab fo vieler Kreusfahrer wurde, Die 
Entfernung zwifhen bier und Nicäa fiimmt mit den verfchiedenen 
Andeutungen der Chroniffchreiber nicht zufammen, Aber in biefem Theil 
der Erzählung unferer alten Annaliften iſt fo viel Unwiſſenheit, daß 
man die Lage von Ererogorgon nicht nad) den Chroniken, fondern nad 
der Drtsfenntnig beſtimmen muß. Nun find die unter dem Namen 
Eski-Kaleh befannten alten Reſte, die einzigen Nuinen, bie man in 
diefen Bergen antrifft. Indem ich daher Esfin= Kaleh für das Schloß 
Ererogorgon halte, glaube ich ganz bei der Wahrheit zu bleiben, und 
es Jöst ſich dadurch ein wichtiges Vroblem der Geographie, 

Ein anderer geographiicher Punkt von hoher Wichtigkeit für bie 
Gefchichte der Kreuzzüge ift derjenige, wo bie erften Angriffe zwifchen 
der Armee Peters und den unzähligen Banden des Kilidit- Arslan 
degannen, 

Die Kreusfahrer, befebligt von Gauthier Habenichts und Foucher— 
d'Orleans, braden von ihrem Lager bei Civito auf und wandten fi) 
gegen Diten dur) die Wälder der Berge von Arganton, In diefem 
Augenblid 30g die Armee Des Sultans von Nicäa von der entgegen» 
gefegten Seite auf diefe nämlichen Berge, AS die Sarazenen das 
Kriegsgeſchrei der Chriften hörten, ftiegen fie gegen Oſten in bie Ebene 
hinab, um fie anzugreifen. Diefe blutige Schlacht, in der 15,000 Pils 
ger umfamen, muß etwa ſechs Stunden weſtlich von Nicäa geliefert 
worden feyn, und wir fünnen das Schlachtfeld zwilhen dem Drt, wo 
fi) heutzutage dag Dorf Bazar-Quei erhebt, und zwifchen den See 
Ascanius fegen, in der Richtung von Norden nah Süden auf einem 
Raume von vier Meilen. Diefer Boden ift heutzutage mit Neben, 
Dliven=- und Maulbeerbäumen bedeckt. Ein Gefühl tiefer Trauer be— 
mächtigt fi) des Herzend, wenn man biefen Boden betritt, der einft 
vom Blut fo vieler Ehriften überſchwemmt wurde, 

Der See Ascanius, im Süden von einer langen Bergesfette be- 
gränzt, deren ungleihe Höhen bei Nacht wie Rieſenſchatten emporragen, 
breitet fih in einer Länge von fieben Stunden aus; feine Breite betragt 
neun Meilen, Die Ebene von Nicäa liegt nördlid vom See. Sie 
wird von Strömen durdfchnitten, die von den Gebirgen von Arganton 
berabfommen. Ihre Länge beträgt acht Stunden, ihre Breite zwei; fie 
hat einige Dörfer, welde von Neben, Dliven, ranaten und Maul— 
beerbäumen umgeben find, Dieß ift die Ebene, auf welcher im Junius 
1097 — 600,000 driftlihe Soldaten, der Kern des Decidents, lager- 
ten. Mein Herz fehlug höher, als ich fie betrachtete. Ich vernahm in 
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meiner Eeele das Geräufd yon Waffen, das Schallen der Trompeten; 
ic) fah die Banner mit ihren verfchiedenen Farben, welde die zwanzig 
Nationen, die zur Befreiung des Grabes des Sohnes Gottes in den 
Drient gefommen waren, barjtellten. As ih über die Ebene von 
Nicäa fchritt, hielt ic) in meinen Händen den erfien Band der „Ge— 
fhichte der Kreuzzüuge.“ Ich unterbrach zuweilen meine Lectüre, um 
bie große Armee zu ſuchen, deren Bewegungen alle, in dieſem ſchönen 
Bude fo beredt ir find; aber überall ſah ich ftatt der Phalangen 
des Kreuzes nur Die ftumme Einöde. 

Nicäa liegt am öftlihden Ende des Sees Ascanius, am Fuße eines 
waldigen Berges, ber die Geftalt eines Halbkreifes hat. Die Schanzen 
der alten Stadt find doppelt; fie haben anderthalb Stunden im Umkreis 
und find zum Theil aus Heinen Steinen erbaut, die mit Kalk verbuns 
den find. Gegen Norden find große behauene Steine angebracht. Die 
Schanzen gegen Welten erfireden fi) dem Ufer des Sees entlang eine 
Meile weit. Die Mauern von Nicäa, mit ihren runden, ovalen und 
vierekigen Thürmen, find etwa dreißig Fuß hoch und zehn Fuß breit, 
Die Seite gegen den See hin ausgenommen, find bie Schanzen überal 
noch ganz gut erhalten, Taufendarmiger Epheu bebedt von allen Seiten 
die Mauern und bie Thürme, Nicäa bat drei Thore, das gegen Süden 
ift gänzlich niedergeſtürzt. Das öſtliche Thor ift aus drei Marmorbögen 
gebildet; auf dem innern Gibel diefes Thores ift eine griedifge In— 
ihrift, die ganz verflümmelt if, An der Mauer gegen außen ſieht man 
ein Basrelief, welches römiſche Soldaten, mit Lanzen und Schildern 
bewaffnet, darftellt. Bor dem Thore draußen in geringer Entfernung 
find bie Weberbleibfel einer Wafferleitung, welde die Quellen, bie aus 
den benachbarten Bergen fommen, nah Nicäa führen. Das nördlige 
Thor ift groß und ſchön; es befteht wie das oben genannte aus drei 
Bogen von grauem Marmor, Auf ber innern Mauer dieſes Thores 
jieht man ein ungeheures Meduſenhaupt, lange Epheuäſte wachfen aus 
den Stafenlöchern, den Augen, den Ohren und dem Munde biefes un— 
geheuren Kopfes. Bei feiner Darftellung der Belagerung von Nicäa, 
konnte Michaud, der die Drte nicht gefeben hatte, die verfihiedenen 
Feldlager der riftlihen Armee, die verſchiedenen Punkte, welche bie 
chriſtlichen Fürſten einnahmen, nicht mit Beftimmtheit angeben. Ich 
werde dieſe Lücke mit wenig Worten ausfüllen, Der berühmte Geſchicht— 
jhreiber hat mir den Auftrag gegeben, Nicäa zum Nutzen der Geo— 
grapbie zu unterfugen. 

Die Kreusfahrer theilten ibre Stellungen unter fih aus, ehe fie 
Die Belagerung von Nicäa begannen. Jeder Führer hatte ei Poſten 
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zu bejegen, Gottfried und feine zwei Brüder, Euftachius und Balduin, 
nahmen ihre Stellung Öftlih. Auf diefer Seite waren die Schanzen 
befonders furchtbar; man Tann hierüber noch aus ihrem jeßtigen Zu- 
ftande urtheilen. Am Fuße der öftlihen Mauern befinden ſich halb 
ausgefüllte Gräben, wie auf den drei übrigen Punkten der Stadt, mit 
Ausnahme der weftlihen Seite, die von dem See Ascanius beſpühlt 
wird, Der Raum, den Gottfried zwiſchen den Mauern und den Ber— 
gen einnahm, beirug eine Meile; Neben, Maulbeer- und Dlivenbäume 
wachſen da, wo die Zelte des Herzogs von Lothringen fih erhoben. 
Hier findet man die Nuinen der Wafferleitung, die ich fo eben ange— 
führt habe, R 


Der nördlihe Theil der Schanzen wurde von Bobemund, dem 
Fürften von Tarent, und von Tankred angegriffen. Auf dieſe Geite 
bin breitet fih die Ebene von Nycäa aus. Um die nördlihen Mauern 
fiept man nur tiefe Moräfte, Nobert, Graf von Flandern, und der 
Fürft der Normandie nahmen ihre Stellung zwiſchen Tankred und Gottes 
fried ein. Der Angriff auf die füdlihe Stadt wurde Raimund, dem 
Grafen von Touloufe und dem Bifhof von Puys, dem berühmten 
Adhemar, anvertraut, Die jüdliden Thürme find hoch und Dider ale 
alle übrigen; der Raum zwiſchen den ſüdlichen Mauern und dem Ger 
birge beträgt ungefähr anderthalb Meilen. Der Boden it mit Maul⸗ 
beerbäumen und Granaten, mit foharladhrothen Blüthen, bepflanzt. Hier 
endigt meine Aufgabe als Neifender. Der Geſchichtſchreiber muß die 
Belagerung felbft erzählen. Ich öffne den erften Theil der „Gefchichte 
der Kreuzzüge,“ und bin bei diefen Angriffen gegenwärtig, bie mit fo 
viel Klarheit, Schönheit und Großartigfeit erzählt find. 


Andertbalb Jahrhunderte nach dem Marſch Gottfrieds auf Nicäa 
war ein König von Frankreich mit einer Armee am weſtlichen Ufer des 
Sees Ascanius im Angeſicht von Civito gelagert. In ſeinem Zelte, 
unweit des Fluſſes Hylas, empfing er die Abgeordneten des Kaiſers 
Conrad, die ihn benachrichtigten, wie die deutſchen Kreuzſahrer, von 
einem Verräther, den ihnen der Herrſcher von Byzanz, Manuel, mitge— 
geben hatte, in die Berge von Laodicäa verlockt, von den Saracenen 
unbarmherzig niedergemetzelt worden ſeyen. „Welch' beklagenswerthes 
Schickſal!“ ruft Odon-de-deuil, „daß dieſe Sachſen, dieſe Holländer, 
dieſe Deutſchen, vor denen einſt die ganze Macht Roms zitterte, der 
Liſt feiger Griechen kläglich unterliegen mußten!“ Der Kaiſer von 
Deutſchland kam beinahe allein und mit Wunden ganz bedeckt, bei 
dem franzöſiſchen Monarchen an. Dieſer zog Conrad entgegen. „Sie 





umarmten fi,” fagt die Chronif, „und Füßten fih, ganz in Thranen 
des Mitleids aufgelöst,” 

Der Kaifer erzählte Ludwig VII. felbft das Unglüd feiner Armee. 
Die Erzählung Conrads rührte den König von Franfreich tief. Kinen 
Monat Später mußte man aud das Schidfal der befiegten, franzöſiſchen 
Armee beweinen, welde in den Engpäffen des Berges Kadmus ver: 
nichtet wurde, wobei der König von Frankreich fo viel Tapferkeit und 
Aufopferung für fein Volk zeigte ! 

Reden wir yon dem jesigen Zuftand von Nick Wenn man 
vom Norden ber an die Stadt fommt, tritt man durch die große 
Deffnung eines aus Ziegelfteinen erbauten Thurmes in die Wälle ein. 
Wie überrafcht ift der Neifende, wenn er an der Stelle von Nycäa, 
deren Mauern noch ftehen, überall um ſich und vor fich bebaute Felder, 
Pflanzungen von Maulbeerbäumen, Dliven und Reben ſieht. Man 
geht durch lange Cypreffen= und Platanen- Alleen, und kommt in ein 
Feines Dorf. Es ift Isnik, dag von Meufelmännern und Griehen bes 
wohnt wird. Bon fo vielen, prächtigen Denkmälern, die fi einft auf 
biefem jeßt verödeten Umfreis erhoben, ift nichts mehr übrig. Ueberall 
das Bild der Dede und Zerfiörung! Seht Ihr diefe großen Wölbun— 
gen von behauenen Steinen, die unweit Isnik tief in die Erde einge- 
fohlagen find® Dieß find, fagt man, die Trümmer des Palaſtes von 
Theodor Lasfaris, Andere glauben, diefe zwei Bogen haben der 
großen Kirche von Nicäa angehört, in der fih die zwei Synoden ver: 
fammelten, die eine unter Gonftantin im Jahr 325, die andere unter 
der Kaiferin Jrene im Jahr 787, Die erfte diefer beiden Synoden 
donnerte den Artanismus, Die zweite die Ikonoklaſten oder Bilder— 
ſtürmer nieder, 

Die Ruinen der mufelmännifchen Gebäude in Nycäa find zahl: 
reicher, als die Ruinen der chriftlichen Denfmäler, Eine Biertelftunde 
von Isnik erhebt fi) eine Medreffe C Schule), die von Drfhan, dem 
Eroberer von Nicäa, erbaut wurde, Diefe Medreffe, die noch in 
gutem Zuftande ift, ift das erſte Gebäude diefer Art, das von den 
Zürfen erbaut wurde, Alle Neifende, welde Nicäa befucht haben, 
haben von der ſchönen Mofchee von weißem Marmor gefprochen, die 
man Djicil- Djamiffi (grüne Mofchee) nennt, wegen der grünen Glass 
rinde, welge das Monument und das Minaret überzieht, Die aras 
bifche Architektur bat vielleicht nichts Wunderliches, Anmuthigeres und 
Schöneres erzeugt, ald die Mofchee von Nicäa, die heut zu Tage ver- 
laſſen ſteht. Das Thor diefes Gebäudes ift vornen mit vier Säulen, 
und auf beiden Seiten mit vier Säulen geſchmückt; die Säulenballe 
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ift mit einem Marmorgitter umgeben, in welchem die arabifhe Kunft 
fih in aller ihrer Driginalität zeigt. 

Wir reiften am 29, März von Nycäa ab. Nah zwei Stunden 
- Mens gelangten wir an die Gebirge von Arganthon. Bon Jenik bis 
zu dem Flecken Jeni-Keui rechnet man acht Stunden; der Weg geht 
nordweſtlich; auf engen Yelfenpfaden, bie über die Gipfel und auf den 
Abhängen der Berae binführen, kommt man mühfam vorwärts. Zwei 
Stunden, ehe man nah Jeni-Keui gelangt, fommt man duch einen 
Flecken Kuedevrent (Engpaß der Toter). Jeni-Keui erhebt fih am 
Fuß eines reizenden Hügels, auf welchem ber Kik-geut-chit (die 40 
Furthen) entſpringt; es ift Dieß der Dracon (Schlange), ein von den 
Shronifenfchreibern erwähnter Strom, ber beim erfien Kreuzzug mehre 
Hilger mit feinem reißenden Waffer verfhlang. Der Dracon fließt im 
Angefiht von Jeni-Keui in ein Thal, und ergießt fi in den Meer- 
bufen von Nicomedien, unterhalb Erſek, dem alten Helenopolis, ber 
Baterftadt der heiligen Helena, der Mutter des Conſtantin. Die große 
Armee Gottfrieds von Bouillon gelangte auf ihrem Marſch nah Nycäa 
Durch das Thal des Dracon auf die Berge von Arganton. Ich glaube, 
es war bei dem Abmarfh von Jeni-Keui, daß der Herzog von 
Lothringen, als er Teinen Weg entbedte, auf dem die Armee vorwärts 
fommen fonnte, vier taufend Mann mit Aexten, Sappen und anderen 
eifernen Werkzeugen voraus fandte, um einen Weg in bie Berge zu 
bahnen. Hölzerne Kreuze wurden aufgepflangt, um den Weg der Sol— 
daten Chrifti zu bepflanen. Das Land, weldhes man von Jeni-Keui 
bis zur Gränze der Ebene yon Nicäa durchreiſ't, bietet auch heut zu 
Tage nichts als ſchreckliche Abgründe und Berge, die von ſteilen Felſen 
ſtarren. | 

Eine Entfernung von zwei Stunden trennt Jeni-Keui von Kara- 
Muſſal, einem türfifgen Sleden am Ufer bes Dieerbufeng von Nicome— 
bien, am Fuß ber riefigen Bergesfette yon Arganton. Kara-Muſſal, 
umgeben son reizenden Gärten, hat feinen Namen von Muſſal, einem 
ber erfien Feldheren des Orkhan. Muſſal eroberte an der Spitze eines 
Trupps osmanniſcher Krieger diefe Gegend von den Öythiniern. Muffal 
hatte den Beinamen Kara (der Schwarze) erhalten, weil er tapfer 
war; biefer Name Kara war bei den Türken ein ehvenvoller Titel ge- 
worben, feit Osman ihn getragen hatte. Eben daher die Vorliebe der 
Ditomannen für bie ſchwarze Farbe; ein türfifher Dichter hat gefagt : 
„Siebe den ſchwarzen Mann, wie er die Welt anzuziehen weiß; fein 
ſtrahlender Blick, der Neiz feines Lächelns bezaubert alle Herzen! " 

Erſek, ein armes Dorf von fehszig Häufern, liegt zwei Stunden 
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füdlih von Rara- Muffe. Der Gouverneur yon Erfef hat bie Ge— 
wohnheit, fid an bie Spitze der Caravane von Pilgern zu fiellen, die 
nad Mecca reifen, und fie bis nach Ak⸗-ſcher, dem alten Antiochetta 
des Piſidias, zu begleiten. In Erſek ſchifft man fi) ein, um an die 
andere Geite des Meerbufens zu gelangen. Hier findet man einen 
Hafen, ber den Samen Dil (Zunge) trägt, wegen einer Landzunge, 
die fih bier in das Meer hinein erfiredt. Eine Stunde von Dil gegen 
Süden bildet das Meer von Marmora eine Krümmung und bdiefe 
Krümmung ift Die Orange, wo der Meerbufen von Nicomedien be= 
ginnt, Wenn man von Dil abreift, läßt man nach einem zweiftünbigen 
Marſch den Flecken Geubze zur Rechten, der auf der Stelle des alten 
Lybiſſa erbaut ift, wo die Hefte des Hannibal niedergelegt wurden. 
Die Straße, welde son Geubze nah Stambul führt, ift breit und 
gut erhalten, Sie wurde auf den Befehl Mahmuds II, erbaut. Zwei 
Stunden yon Geubze, am Ufer der Propontis, erhebt ſich das Dorf 
Pendik, ehemals Pendicalium. Weiter entfernt, liegt der Kleine 
Sleden Cardal (der Adler) von ſchönen Gärten umgeben. Bon den 
Höhen von Cardal aus, bemerft man die Wrinzeninfeln, die, wie 
Selfenriffe aus den Fluthen dev Propontis emporragen. 

Die Königin der Stärke des Drients, die ungeheure Hauptſtadt 
des ottomannifihen Reichs, erfcheint endlich unſern Augen. Bon Aften 
aus, in der Entfernung einer Stunde gefehen, bietet Conſtantinopel 
einen zauberhaften Anblid dar, Die Sonnenſtrahlen fielen fenfrecht 
auf die blinfenden Kuppeln, auf die Minarets; Stambul fehien fih zu 
wiegen zwiſchen den zwei Meeren, die feine Mauern befpühlen. Wir 
gingen in ſchnellem Laufe durch bie majeftätifchen Cypreſſen, bie 
Ale ihre traurigen Schatten über fo viele, mufelmännifche Generationen 
ausbreiten, Eine halbe Stunde fpäter waren wir über den Bosphorus 
gefegelt, der von Schiffen aller Nationen bedeckt war, und wir fanden 
Platz in einem Gaſthof von Pera. 


— er — 


Seuilleton. 


Teotizen, 


Ueber Abd⸗el-Kaders, des Bielbefpro: 
Genen, Perfönlichkeit und den Gmpfang, 
den er europäifchen Fremden angedeihen 
laßt, theilte ein franzöfifcher Reiſender 
unlängft Folgendes mit: 


— — ‚Sobald ein Neifender von 
einiger Auszeichnung im Lager ankommt, 
wird ihm auf Abd-el-Kaders Befehl ein 
Belt aufgefchlagen und ihm Gaffee gereicht. 
Auf großen Holztafeln werden ihm gekoch⸗ 
ter Reis, Zleifch von verfchiedenen Arten, 
Milhbrode u. f mw. gebracht. Was er 
nicht verzehrt, dient dem Hunger der 
Aga's und Dfficiere des Sultans. Um 


fünf Uhr Abends wird das ihm zu Ehren 
gefchlachtete Lamm herbeigebracht; es ift 
am Spirße gebraten, und fieht in einiger 
Entfernung einem abgeſchlachteten Kinde 
nicht unähnlich.“ 


„Das Zelt des Sultans ift rund; 
die Zeltdecke und die Vorhänge find hell: 
grün, und es ift geräumig genug, zwanzig 
Derfonen zu faffen. As Diener bat 
Abd zel: Kader zwölf Neger, und etwa 
dreißig ihm perfönlich fehr ergebene Män— 
ner find feine Leibwache; alle dreißig 
find faft von riefenhafter Größe. Hat 
ein Reifender die Ehre, bei dem Fürften 
zu einer Audienz zugelaffen zu merden, 
fo läßt er ihm einige Taſſen Caffee vor: 





jenen; zuweilen Poftet er felbft davon; 
unterläßt er es, jo betrachtet er feinen 
Gaft aufmerffam und forfchend, um in 
feinen Zügen zu lefen, ob er Mißtrauen 
zeigt und zu trinken zögert. Iſt dieß 
aber nicht der Fall, fo fcheint er zu: 
frieden.“ 


„Der Sultan hat eine Donnerſtimme, 
die mit ſeinem ſchwächlichen Ausſehen 
einigermaßen im Widerſpruche ſteht. Abd⸗ 
el-Kader iſt nämlich klein; fein Geſicht 
iſt lang und hager, ſeine Wangen ſind 
eingefallen, feine Geſichtsfarbe iſt fahl 
und bleidy 5 fein fehwarzer Bart ift gut 
gehalten, aber nicht ſehr dicht; feine 
Stirn ift frei und hoch. Sein Anzug 
ift höchſt einfach und ſchmucklos. Alles 
Geräthe feines Zeltes befteht in einer 
Urt von Bett oder Divan, Über den ein 
reicher Teppich von Mafcara ausgebreitet 
ift, aus zwei leinenen Kopftiffen, einem 
Dintenfaffe, einem Koran und einer ein» 
fachen, eifernen Angel.’ 


„Die Araber, die vor ihm erfcheinen, 
tüffen ihm die Hände, und bringen ihm 
eine Gabe dar. Er hört aufmerffam alle 
Klagen und Befchwerden, die vor ihn 
gebracht werden. Fünf Mal täglid) ver- 
laßt er fein Zelt, um zum Gebete zu 
gehen, und dann werfen fich, feinem Bei— 
fpiele folgend, alle Gläubigen nieder, 
Niemand in feiner nädften Umgebung 
darf rauchen. Prachtvolle Pferde, theils 
ihm, theils feinen Hofleuten u. f. w. ge⸗ 
börig, ftehen überall umber,’’. 


„Abd⸗el-Kader ißt nur, was fein Koch 
ibm bereitet hat; nie berührt er etwas 
von den Speifen, die ihm als Geſchenk 
überreicht werden.’’ 


— In mexikanischen Berichten über 
die Eroberung des Forts Saint Jean 
d'Ulloa und den unmittelbaren Folgen 
derfelben ift von dem General Santa 


Anna behauptet worden, er habe an der, 
Spige weniger Soldaten die Franzofen 
zum unordentlichen und höchſt eiligen 
Rückzuge auf ihre Schiffe gezwungen. 
Ein merikanifcher Dfficier, F. de P. Orta, 
erzählt jenes Ereigniß ganz anders, und 
die franzöfifchen Blätter geben feinen 
Bericht wieder, Er lautet: „Als die 
Gefahr auf diefer Seite (wohl die See: 
feite, von der die Franzofen vorgebruns 
gen waren) aufgehört hatte, begab ſich 
der Unterzeichnete zu dem General, und 
erhicht von ihm, nachdem er ihm bie 
Meldung gemacht hatte, daß ſich die 
Feinde zurüdzögen, den Befehl, die Fi: 
nie von San Jago zu durcheilen, und 
ihre fpäteren Bewegungen auf dem Damme 
zu beobachten, was er audy pünktlich that, 
und dem General Bericht erftattete, daß 
die Franzofen ruhig in ihren Schaluppen 
abzögen und nur noh an 300 Mann 
am Lande ftünden, daß die Gefchüge im 
Zort San Iago und auf andern Punkten 
vernagelt, die Lafetten zerbrochen und 
die Bruftwehren zerftört und umgemorfen 
ſeyen.“ 


„Trotz dieſer Meldung blieb der Ge— 
neral Santa Anna länger als vier Stun— 
den unthätig, und erft nach Berfluß die— 
fer fo überaus koſtbaren Zeit formirte er 
eine Golonne von ungefähr zweihundert 
Mann, und marfhirte durch) das Gas 
fernenthor von Zandero bis auf den Damm, 
wo, Dank der Langſamkeit der Maßregel, 
welche der General endlid ergriff, nur 
noch ſechs oder acht franzöſiſche Matro: 
fen mit einem Gefüge ftanden, das fie 
aus einer Baftion des Forts San Jago 
genommen hatten. Der General mar: 
ſchirte jest, wo es nicht mehr galt, den 
Kugeln feine Bruft zu bieten, ftol; an 
der Spige feiner Golonne, aber fobald 
fie nahe bis an den Damm vorgerüct 
war, übergab er das Gommanto dem 
Dbriftlieutenant Don Bartholo Arzamenti, 
und verbarg fih fo ganz hinter dem 


Haufe des Hafencapitains, daß er nur 
fein Bein bloßftellte, welches dann audy 
in dem Augenblicke von einer Kartätfchens 
kugel verlegt wurde, als er dem befagten 
Arzamendi Befehl gab, den Damm mit 
den Bajonnetten anzugreifen.’ 


„Dieſer Angriff Fonnte aber nicht 
ausgeführt werden, weil der einzige Ka— 
nonenfhuß hinreichend war, die fon 
vorher erſchreckte Truppe, trotz aller Ans 
ftrengungen Arzamendi's, auseinander zu 
fprengenz3 er Fonnte es nur dahin brin— 
gen, daß ein Paar Gewehrihüffe aus 
den Schießfcharten hervor abgefeuert wur— 
den, Darauf 309 er wiederum auf Befehl 
Santa Anna's ab, ohne das Geſchütz 
mitzunehmen, dad aufdem Damme drei 
Tage ftehen blieb, bis Oberſt Don N. 
Hernandez dem Dberfl Don M. Genobio 
den Befehl gab, 15 wegihafen zu 
laſſen.“ 


Der Berichterſtatter, der ſich natür— 
lich ſelbſt ſehr tapfer gehalten, und deſſen 
Pferd von derſelben Kugel erſchoſſen 
wurde, die Santa Anna's Bein getroffen, 
fügt noch hinzu, für diefes Gefecht fenen 
von der mexikaniſchen Regierung viele 
Belohnungen bewilligt worden; unter 
andern habe man einen Gapitain von 
dem Hegimente von Palmar avanciren 
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laffen, der damals gar nicht in Bera: 
Gruz anmefend war, 

— Gin Beifpiel von merfwürdiger 
Geiſtesabweſenheit erzählen amerikanifche 
Blätter, Gin Kärıner aus Vermont 
wollte zu Markte fahren; der gute, 
Mann hatte wahrfcheinlih einmal ein 
Bild der verkehrten Welt geſehen, und 
hob dad Pferd in den Karren, während 
er fi felbft davor fpannte, Es wird 
hinzugefügt, der Zerftreute ſey feines 
Irrthums nicht cher inne geworden, als 
bis der feltfame Gaft im Karren laut 
gewichert babe, 

— Zwiſchen Havre und New: ort 
ift eine neue Verbindung durch Dampf: 
Ichiffe eröffnet worden; ſechszehn Fahre 
zeuge diefer Urt werden zwifchen beiden 
Häfen den Dienft thun, 

— Ein höherer Angeftellter im fran— 
zöfischen Kriegsminifterium will berechnet 
haben, daß die Eroberung von Algier 
bis zum erften Iuli dieſes Jahres dem 
Sande nicht weniger ald 25,508 Mann 
aekoftet babez von diefer Zahl fand 
vielleicht Fein Fünftel auf dem Schlacht— 
felde oder in Folge erhaltener Wunden 
ftinen Todz die Meiften find an Zicbern 
geftorben und dem Gonflicte unterlegen, 
in den europaifhe Naturen mit dem 
Glima Afrika's geratben, 


— — — — 
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Auguſiewald. 








ZEUTYAT 


— A a sc 


VMOV NOA LUOHI BVG 


OR BEE Z 


SEHEN 


3 





Inhalts⸗Verzeichniß 
bed 


zweiten Daudes. 


1839. 


Seite 
Erinnerungen aus Süd⸗-Amerika. (Nah John Hawkshaw’s Remi- 
niscences of South-America.) 
Erfter Artikel - . e S } a s 2 : R 1 
Zweiter Artikel . s : . > 3 JS . . . 82 
Dritter Artikel . - - ß - : s - F R 421 
Die Zußunft der englifhen Macht in Indien. 
Erfter Xrtifel . S : : & - : 5 14 


Zweiter Artikel . 3 R N s A — 63 
(Siehe auch Atlas 1839. 1. S. 241. 328. 855 615.) 


Beiträge zur Sittengeshihte Dftindiens in Bildern und 


Eegenden. 


Benares. 
Ettniah 
Monea 


2 


* 


Der Kindermord , 


+ 


* 


* 


+ 


s 


+ 


Neife um den Kaufafud, von Friedrich Dubois von Mont: 


pereur, im Jahre 1833. 


Erfter Artikel 
Zweiter Artikel 
Dritter Artikel 
Vierter Artikel 
Fünfter Artikel 
Schöter Artikel 


% 


° 


Siebenter Artikel 


+ 


% 


+ 


+ 


+ + 


s 


* 


4 


% 


s 


4 


% 


E27 


Neueſte englifche Literatur. Beurtheilende Anzeigen und Auszüge von 


K. v, Kreling 


+ 


* 


+ 


Sitten, Gebräuche und Einrichtungen der Chinefen. Bon dem 


Miſſionär Guslaf 
Erfter Artikel 
Zweiter Artikel 
Dritter Artikel 
Vierter Artikel 
Zünfter Artikel 
Sechster Artikel 
Siebenter Artikel 
Letzter Artikel 


Mallatia 


Algieriſche Zuftände, Gefege, Sitten und Gewohnheiten der Eingeborenen 


2 


+ 
‘ 
% 

s 
« 


+ 


+ 


% 


(Auszüge aus deffen Werke: China opened.) 


s 


o 


Erinnerungen aus Indien 
(Aus Poujoulat's Reiſe von Smyrna nad Gons 


Bruſſa und Nicäa. 
ſtantinopel 


% 


0 


0— 


* 


+ ‘ 


+ 


+ 


% 


4 


> 
s 


% 


232. 
411. 


® 


+ 


Seite 


183 


97 
157 
216 
241 
310 
362 
491 


135 


193 
254 
289 
337 
385 
433 


520 


5329 
275 
469 
481 


553 


Feuilleton. 


Siteratur. Neueftes aus Algier. 237, 429. 
Theater in Aegypten und Syrien. 285. 
Der Sinai. Neifebilder von A. Dumas Gin Rothhaut» Stuger. 286. 


und A. Dauzats. 3. Theil. 189. Givilifirte Feuerländer, 334. 
Hinrichtung zweier Wilden in Keu: 
Permifchtes. Holland. 430. 


Louis Joſeph Papineau. 92, 

Neueſtes aus Algier. 141. 

Räuberbanden in Indien. Zeitungsnach— 45. 95. 143. 192. 239. 287, 336. 382. 
richten aus Galcutta. 190. 431. 479. 568, 


Aotizen. 


Die artiftifchen Beilagen, 


Anfiht von Mexico. Nah ©. 48. 

Ganarifche Frauen. Nah ©. 96. 

Papineau. Nah ©. 144, 

Mahadeo: Tempel. Nach S. 192, 

Abbildungen von amerifanifhen Münzen. Nah ©. 240. 

Die Nuinen von Gttajah in Oſtindien. Nach S. 288. 

Landleute von Groß -Ganaria, Fortaventura und Lancerote, Nah) ©. 336. 
Jeruſalem. Die Kirche des heil. Grabes, vom Judenviertel gefehen. Nach S, 384 
Jeruſalem. Vom Ratholifchen Klofter, Nah) S. 480, 

Der Tempel des Genefa in Benares. Nah ©. 432. 

Das Klofter des heil, Antonius in Syrien. Nach S. 526. 

Das Fort von Agra. Nah S. 570. 





un Keen 








ER 


— 


HAN 


— 





— 


4 
6 








